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Bart, SU. 10. Oklahoma City, Ofla. 368. 
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92. Southey, Sask. Kan. 346. Summit Lake, 
Wis. 314. Terra Bella, Cal. 414. Bei Theo: 
dore, Sast,, San. 170. Twin Falls, Idaho 
283. Waufau Tp., Wis. 265. Wimbledon, 
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Rehranftalten: mehr Berichte aus den — er— 
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feld 135; Erfahrungen 101; Erfreuliches aus 
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Luther’s Epistle Sermons. Trinity Sunday 
to Advent 234. Lochner, Fr. Gefänge beim 
Sebrauche der Liturgie für einen Kindergottes- 
dienft zur eier der heiligen Weihnacht 362. 
Löffler, PB. Der Methodismus 108. Lutheran 
Annual (1910) 361. Vuther-Anſichtspoſtkar⸗ 
ten 331. Luther’s Small Catechism 108. 
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3. Atlantiſcher 298; 19. Minneſota und Dakota 
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278; bei Papſtwahlen follen die Kardinäle fih 
der Einmifchung einer weltlichen Macht nicht 
fügen 295; mehr Mönche und Nonnen in Ita— 
lien. als je 311; ein franzöfifcher Kardinal ver- 
‚weigert der Obrigfeit den Gehorfam 311; wie 
Nom die Milwaukeer zu betrügen fuht 328; 
Papftvergötterung, Marienverehrung u. Phanz 
tafieheilige 342; zur rechten Beurteilung römi⸗ 
ſcher Klagen 359. 


Sachſens Voltsihulen: ein Kampf um das Chri- 
ftentum .........:- ER EP LEE EEN RE 152 

Schriftenverein unferer deutfchen Brüder: Bei— 
fpiele gefegneter Wirkfamkeit...........- 6 
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Winnipeg, Bittgefuch für Die Gemeinde in.. 340 
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IE Und ic fahr einen Engei dk 
RAS fliegen mitten durch den II 
Himmel, der hatte ein ewig | 
a Evangelium; zu verkiindigen 
fa denen, Die auf Erden fihen 
und wohnen, und alten Hri- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Dülkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Lürchtei Gott, und gebe 
3 ihm die Ehre, denn die Seit 
feines Berichts ut kommen, 
4 undbetelanden, der gemadıt 
4 hat Simmel, und Erde, und 
A Aleer, und die Waffer- 
brunne. Ojfb. Joh. 14,8 — 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Stanten. 
Nevdiaiert von dem Lehrerfolleginm des theologischen Seminars in St. Yonis. 


65. Jahrgang. 


St. 4 


io, 1. 


Der beite Geleitsmann. 


Allein zu gehen ein ſchlimmer Gang, 
Ser Fuß oft ſtrauchelnd, das Herz jo bang! 
Es gebt fich befler zu zweien. 


Und willſt du fallen, wer ftüßt den Schritt? 
Und bift du müde, wer zieht dich mit? 
. &3 geht fich beifer zu zweien. 


Und wird es Abend, wo fehrit du ein? 
Du ſtehſt verlajjen, du bijt allein! 
Es geht ich beffer zu zweien. 

Du Stiller Wandrer durch Welt und Zeit, 
Kimm JEſum Ehrijtum die zum Geleit! 
Es geht ſich beifer zu zweien. 

Er weiß die Wege, er kennt den Pfad, 
Er Hilft dir weiter mit Nat und Tat - - 
Es geht Tich beſſer zu zweien. 

Und iſt am Abend vollbradt Dein Lauf, 
Sp nimmt er freundlich Dich bei jich auf — 
Es ging fich beffer zu zweien. 


— — — —— 


Zum neuen Jahrgang. 


Sp ihr bleiben werdet an meiner Rede, 
fo jeid ihr meine rechten Jünger. 
305.8, 831. 
Es ijt eine große, wichtige Wahrheit, die der HErr mit 
diefem Worte ausſpricht. An jener Nede jollen wir bleiben. 
Wir follen nicht hören auf das, was diefer oder jener jagt, 
jondern auf das, was Chriftus jagt In der Kirche foll 
nicht gelten: Tas fage ich, das ſagſt du, jondern: So jpricht 
der Herr Mer nun nicht an Chrijti Nede bleibt, der mag 
jein, was er will, eins iſt er ſicher nit: Ehrifti rechter Singer. 
Der HErr ſelbſt weigert ihm diefen Namen. Nur die, die au 
jeiner Nede bleiben, erfennt er al3 jeine rechten Jünger an. 
Hoch ftellt damit der HErr jeine Rede. Etwas Höheres 


gibt es nicht. Chriſti Nede ift eben Gottes Wort und als fol: 
ches die eine, reine Wahrheit. Eine andere Wahrheit 
aibt es nicht. Alles, was neben und wider Ehrifti Rede auf: 
taucht, tft nicht Wahrheit, fondern Irrtum, Zug und Trug und 
fiihrt in die Irre, in das Verderben. Darum jagt Ehrifti Apo— 
ſtel, Paulus: „So jemand euch Evangelium prediget anders, 
dem das wir eich geprediget haben, der fer verflucht!” Und 
St. Sohannes Spricht: „So jemand zu euch fommt und bringet 
diefe Lehre nicht, den nehmet nicht zu Haufe und grüßet ihn 
auch nicht.“ 

Wenn der HErr aber feine Rede fo hoch ſtellt ımd an das 
Bleiben an ihr die Erkenntnis der Wahrheit md die rechte 
Jüngerſchaft bindet, jo wird er auch dafür geſorgt Haben, daß 
die Menjchen jeine Nede hören ımd haben können. Und ſo iſt 
es in der Tat. Die stirche hat und hört Chriſti Nede in dem 
geijhriebenen Wort. Das Wort der Propheten und 
Apostel ift nicht ihr eigenes, menſchliches Wort, fondern Gottes, 
Ehrijti, des Heiligen Geiſtes Wort. Denn die heiligen Männer 
Gottes haben geredet, getrieben von dem Heiligen Geift. Mile 
Schrift it von Gott eingegeben und darum trrtumslofe und 
unfehlbare Wahrheit. 

Dieje große, wichtige Schriftwahrbeit, daß allein das Bler- 
ben an Chrifti Nede zum rechten Singer macht, hat Luther 
wieder recht zur Anerkennung gebracht. Dadurch ift er der 
Neformator der Kirche geworden. Er jehreibt einmal: „Sch 
habe mehr denm dreißig Nottengetiter vor mir gehabt, die mich 
Haben wollen lehren; aber ich widerlegte alle ihre Dinge mit 
diefem Spruch, Matth. 17, 5: ‚Dies ift mein lieber Sohn, an 
weldhen ih Wohlgefallen babe; den höret!“ Ind mit die- 
ſem Spruch Habe ich mic) durch Gottes Gnade bisher erhalten; 
fonft hätte ich müſſen dreißigerlei Glauben annehmen. Die 
Ketzer ſuchen allerwegen Ränke, daß wir ihnen jollen weichen, 
nachlaſſen, zugeben; aber wir wollen es mit Gottes Hilfe nicht 
tun. So ſprechen fie denn: Ihr ſeid ſtolze Tropfen! Ich will 
gern allerlei Schelttworte leiden, aber nicht eines Fingers breit j 
weichen von des — DE, ” nen ‚Diejen Bar — 
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Tas Bleiben an Ehrijti Nede it darum auch die rechte 
Loſung fir ein Dlatt, das im Dienfte der lutheriſchen Kirche 
ſteht. Unſer „Lutheraner“ tritt mit diefer Nummer jenen 
fünfundſechzigſten Jahrgang an. Seit feinem erjtmaligen Er- 
ſcheinen im Jahre 1844 wächſt [don das dritte Gefchlecht heran; 
aber er bat jeine Loſung nidyt verändert und wird fie aud) 
nicht, wenn Gott Gnade gibt, verändern. Bei JEſu Rede will 
er aud) im neuen Jahre verbleiben, und alles Lehren und Er- 
mahnen, alles Strafen und Ermuntern in feinen Spalten fol 
nad) dem feiten, propbetifchen Wort geſchehen. Er wäre des 
Namens nicht wert, den er trägt, und follte feine legte Stunde 
erleben ımd untergehen, wenn er je von JEſu Nede wiche. 
Nach JEſu Wort und Nede will er auch allen Irrtium auf dem 
Gebiet der Lehre und des Lebens beurteilen, des Papſtes Lug 
und der Seften Trug, die Gleichgültigtert in religiöfen Dingen 
und die Neigung zum weltförmigen Wefen. Zur trenen Aus— 
rihtimg diejes jeines Berufs gebe der HErr aud im neuen 
Jahre jeinen reichen Segen; er gebe Wollen und Bollbringen 
nad) jenem Wohlgefallen, zu feiner Ehre uud zum Seile vieler 
Seelen! L. F. 


Erdbeben. 


Das ſchreckliche Erdbeben im ſüdlichen Italien, wobei 
Hunderttauſende von Menſchen umgekonmmen ſind, hat der 
Welt Veranlaſſung gegeben, ihre teils kindiſchen, teils läſter— 
lichen Gedanken über Erdbeben zu äußern. Was die Ehriften 
betrifft, jo beurteilen fie Erdbeben fo, wie Sott fie beurteilt. 
Und wie Gott Erdbeben beurteilt, hat er uns Menjchen in der 
Heiligen Schrift geoffenbart. 

Durch die Erdbeben will uns Gott vorunehmlich zweierlei 
jagen: erftlih, dab diefe Erde und Welt nicht ewig bleibt, 
iondern für fie ein letzter oder Jüngster Tag kommt. 
Der Heiland und Herrſcher dieier Welt, JEſus Chriftus, nennt 
unter des Zeichen oder VBorboten des Jüngſten Tages aus- 
drücklid) auch die Erdbeben. Seine Jünger fragen ihn (Matth, 
24,3 ff): „Sage uns, wann wird das geichehen, und welches 
wird das Zeichen fein deiner Zukunft und der Welt Ende?“ 
Und in der ganz ausführlichen Antwort finden jich auch dieſe 
Worte: „Es wird ſich empören ein Volk über das andere ud 
ein Königreich über das andere, und werden ſein Peſtilenz und 
teure Zeit und Erdbeben Hin und wieder.“ 
Riſſe an einem Gebäude den endlien Einjturz des Gebäudes 
anfündigen, jo fündigt diefes Wanfen und Schwanfen der 
Erde ihren endlichen Untergang an dem von Gott bejtimmiten 
Tage an. Das iſt Gottes in jenem Wort geoffenbarte 
Anſchauung von Erdbeben, und alle Menſchen, die Flug jind, 
eignen ſich dieſe Anſchauung au. J 

Sodann ſind nach der Heiligen Schrift die Erdbeben und 
die damit verbundene Zerſtörung von Eigentum und Men- 
ichenleben eine gewaltige tatſächlich Bußpredigt für die 
Menihen, und zwar nicht nur für die zunächſt Betroffenen 
und die nächjte Umgebung, fondern für alle Menſchen. Wir 
lejen beim Evangeliften Lukas (Kap. 13, 1-5): „E83 waren 
aber zu derjelbigen Zeit etliche dabei, die verfündigten ihn“ 
(dem HErrn) „von dem Galiläern, welcher Blut Pilatus mit 
ihrem Dpfer verniſcht hatte. And JEſus antwortete und 

Meinet ihr, daß dieje Galiläer vor alleı 


Nie Die. 


Galiläern Sünder gewejen find, dieweil fie das erlitten haben? 
Sch jage, nein, fondern Jo ibr euch nicht beijert, wer- 
det ihr alle auch aljo umfommen. Oder meimct ihr, 
das die Achtzebn, auf welde der Turm in Siloah fiel und 
erichlug ie, ſeien ſchuldig geweſen vor allen Menſchen, die zu 
Sernfalem wohnen? Ich jage, nein, jondern jo ihr cud 
nicht befjert, werdet ihr alle aud alfo umkom— 
men.“ So redet Gott aud) jegt durch die ftürzenden Manern 
und Türme von Meſſina und Neggio zu allen Menichen und 
ruft ihnen zu: So ihr nicht Buße tut, werdet ihr auch alſo 
umfonmten, wie die Zweihinderttaufend von Mejjina, Reggio 
und Umgegend. Es iſt ımm einmal bei Gott beſchlofſen 
und e3 bleibt dabei, daß am Tage der großen Abrechnung 
alles umkommt, was nicht Buße getan und an Chriftum, den 
Heiland der Siinder, geglaubt hat. „Wer an den Sohn glan— 
bet, der hat das ewige Leben. Wer den Sohrte nicht glaubet, 


‚der wird das Leben nicht jehen, ſondern der Zorn Gottes 


bleibet itber ihm“, Joh. 3, 36. 

Es iſt demnach klar, was Gottes Wilfe an uns Menjchen 
ift, wenn wir in der Zeitung in mehr oder minder groß ge- 
druckten Überichriften Iefen: „Schredliches Erdbeben im ſüd— 
lichen Italien; entjegliher Berlujt an Menjchenleben“: alle 
jollen Buße tun, und die bereit an Chriſtum als ihren Hei- 
fand glauben, jollen Gott bitten, daß er fie im Glauben er- 
halte; und die bisher noch ungläubig waren, ſollen nun endlich, 
ehe es zu jpät ift, im Glauben zu dem fliehen, der allein von 
dem Zorn des Jüngſten Tages errettet. „Küſſet den Sohn, 
dab er nicht zürne und ihr umfommet auf dem Wege; denn 
jein Zorn wird bald anbrennen. Aber wohl allen, die auf ihn 
trauen!” Pi. 2, 12. Das granfige Schaujpiel von Mejjina 
und Reggio iſt eine Kleinigkeit im Vergleich mit dem, was 
an legten Tage der Welt gejchehen wird. Der heilige Seher 
Johannes jagt Offenb. 20, 11—15: „Und id) jah einen großen 
weißen Stuhl und den, der darauf ja, vor welches Angeficht 
floh die Erde und der Simmel, und ihnen ward feine Stätte 
erfinden. nd ich ſah die Toten, beide groß und klein, ſtehen 
vor Gott; uud die Bücher wurden aufgetau, und em ander 
Bud) ward aufgetan, weldjes fit des Lebens. Und die Toten 
wurden gerichtet nach der Schrift in den Büchern, nach ihren 
Werken. Und das Meer gab die Toten, die darinnen waren; 
md der Tod und die Hölle gaben die Toten, die darinnen 
waren, und ſie wurden gerichtet, ein jeglicher nach einen 
Werken. Und der Tod und die Hölle wurden geworfen in den 
feurigen Pfuhl. Das tft der andere Tod. Und jo jemand 
nicht ward erfunden gejchrieben in dem Buch des Lebeus, der 
ward geworfen in den feurigen Pfuhl.“ 

Das jind die erniten Gedanfen, die die Menſchen in fi) 
erwecken laſſen jollen, wenn fie von Erdbeben und andern 
Schreckniſſen lejert, die das Ende der Welt ankündigen. Lächer— 
lich und traurig zugleich find die Betrachtungen, welche die 
meijten weltlichen Zeitungen an das jiingjte Erdbeben knüpfen. 
Sie richten die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer daranf, dab die 
„Wiſſenſchaft“ jich eifrig mit der Erforihung der Urjade 
der Erdbeben bejchäftige, wein fie — die Wiſſenſchaft — aud) 
noch nicht ganz darüber im Flaren jet, ob die Erde an inner- 
lichen Dämpfen und Gajen leide, oder ob etivas in ihr, etwa 
eine größere Felsmaſſe, geruticht ſei. Die „Wiſſenſchaft“ wird 
aber wahrjcheinlich noch dahinterfonnnen, und dabei kann danu 
die menschliche Seele ji beruhigen! Mber nicht nur Tächer- 
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liche, jondern mich wahrhaft läfterlihe Gedanken werden aus- 
geſprochen. Eine St. Louiſer tägliche Zeitung druckt einen 
Auszug aus einer „Predigt“ des  hiefigen Reformjuden 
Dr. Harrifon ab. Hiernach dat Harriſon geſagt, Sott habe 
nichts mit dem Erdbeben in Italien zu tun. Wem Gott aber 
etwas mit dieſem jchredlichen Ereignis zu tun habe, daun wolle 
er — Dr. Leon Sarrifon von St. Louis nichts nit Soft zu 
tun haben. Er wolle daun lieber verdainmt werden, als einen 
jolden Gott anbeten. Dieje entjegliche Läſterung bat der 
Rabbi vor einer großen Verſammlung von NReformjuden und 
abgefallenen Ehrijten ausgeſprochen. Die Zeitung bemerft: 
“he address was delivered to the largest audience which 
has attended services at the new Temple Israel, the seating 
capacity being inadequate to the demand.” Die armen Men— 
ihen! Sie wollen feinen Gott, der die Sünde richtet! Und 
dabei hat troß ihres Proteſtes dieſes Gericht fie bereits er- 
griffen, fo gewiß fie von Krankheit und Tod umgeben find. 
- Denn daß fortwährend Taujende von Menſchen auf der Erde 
im Sterben liegen, ijt ein ebenſo erſchreckliches Gericht 
Gottes iiber die Sünde wie jenes Schrecknis in Italien. „Das 
madjt dein Zorn, daß wir fo vergehen, und dein Grimm, daß 
wir jo plöglicy dahin nrüffen. Denn unfere Niffetat ftellejt du 
vor dich, unjere unerfannte Simde ins Licht vor deinem An— 
geſicht“, Pſ. 90, 7. 8. Darum, wer guten Not annimmt, wirft 
fi} vor dem Gott, der jo jchredlich iiber die Sünde zitent, in 
den Staub und fliebt in die Gnadenarme Gottes, die er 
allen Menſchen in feinem, Sohne entgegenjtredt. F. P. 


u] 
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Ein Wörtlein vom Schulehalten der Paſtoren. 


J. — 

Unſere Synode iſt dafür bekannt, daß ſie großen Wert 
auf die chriſtliche Gemeindeſchule legt. Sie hat von jeher ſo 
geſtanden, daß ſie die ſogenannten Sonntagsſchulen für nicht 
genügend hielt zur chriſtlichen Erziehung unſerer Jugend. 
Unſere Kinder ſollen nicht nur eine oder zwei Stunden in der 

= Woche, ſondern die ganze Woche hindurch uunter dem Einfluß 

des göttlichen Wortes jtehen. Dies ift der Fall in der driit- 
lichen Gemeindeſchule. In ihr wird micht nur bibliſche Seichichte 
und Katechismus gelehrt, jondern aud) allerlei weltliches Wiſſen, 
doch alles getragen von chriitlichen Geiſt. An dieſen Gemeinde: 
ſchulen ſtehen nicht nur Gemeindeſchüullehrer, alſo Leute, die 
beſonders für die Arbeit in der Gemeindeſchule ausgebildet und 
eigens dazu berufen ſind, ſondern auch Paſtoren, die neben 
ihrer eigentlichen Amtsarbeit alſo noch das Amt eines Lehrers 
verſehen. Die Zahl der Schule haltenden Paſtoren iſt gegen— 
wärtig immer noch größer als die Zahl der Gemeindeſchul— 
fehrer. Von dent Schulehalten der Paſtoren ſoll mm Hente 
einmal befonders geredet werden. 

Es it fein Zweifel, daß durch die treue Arbeit unferer 
Baftoren in der Schule großer Segen geftiftet wird. Denn da— 
durch werden Tauſende von Ehriftenfindern nicht nur in man— 
cherlei nützlichen Dingen, die diejes Neben betreffen, unter— 
tiefen, jondern vor allen Dingen im Wort Gottes und in der 
heilſamen Zehre unterrichtet. Sie werden dadurd zur Erfennt- 
ms ihres Heilandes JEſu Chriſti gebracht ımd bei ihm, dem 
treuen Hirten, erhalten. Würden fi unſere Paſtoren diefer 
Kinder nicht annehmen, dann würden wohl die mreiften von 


Heiligen Geijtes, 
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ihnen nur in die religionsloſen Staatsſchulen geſchickt werden, 
würden ohne ordentlichen Unterricht in Gottes Wort aufwachſen 
und in große Gefahr ihrer Seelen kommen. Wenn man dies 
bedentt, kann man ſich mir frenen und Gott danken, daß durch 
die Schule, die der Paſtor hält, fir das geiſtliche Wohl der 
Kinder gejorgt wird. Ar vielen Orten ift durch Die treue Arbeit 
eines Pajtors in der Schule der Grund zu einem blühenden 
Semeindejchulwejen gelegt worden. Sn den Beiten, da die Ge— 
meinde noch Klein und ihre Slieder noch arm waren, nahm fid) 
der Paſtor der Schule treufich an, und hernach, nachdem die Ge— 
meinde an Gliederzahl zugenommen hatte und ihre Glieder 
auch nicht mehr im Armut lebten, ſondern zu einen gewilfen 
Wohlſtand gekommen waren, kam es dann zur Anftelhing eines 
oder mehrerer Schilllehrer. Und darin Handelt eine riftliche 
Gemeinde ganz recht, daß fie ihrem Paſtor die ſchwere Arbeit 
in der Schiele abnimmt, fobald der vorige Notſtand nicht mehr 
vorhanden ift. 

Net bedenklich aber ijt es, wenn Gemeinden, obwohl fie 
nicht mehr Klein geblieben find, auch ihre Glieder nicht mehr in 
fo ärmlichen Verhältniſſen leben, doch nicht daran denfen, ihrem 
Paſtor die Arbeit in der Schule abzunehmen und zur Anſtellung 
eines Lehrers zu jchreiten. Viele Gemeindeglieder müſſen wohl 
zugeben, daß fie jegt ganz wohl imſtande wären, einen Lehrer 
anzuſtellen, aber jie jagen: „Die Schule, die unſer Paſtor hält, 
it uns guet genug; er hat ja auch gemig Zeit dazu und ver— 
ſäumt michts darüber.” Damit, daß es beim alten bleibt und 
der Pastor frog der veränderten Verhältnifje weiter die Schule 
bält, gehen jie vielen Uniſtänden und Unfoften aus dein Wege, 
Und jo kommt es dahin, daß man das, was friiher nur um 
der Notlage der Gemeinde willen eingerichtet wurde, als etwas 
Selbjiverjtändliches anficht und beibehält zum großen Schaden 
der Gemeinde. Es iſt dent Reiche Gottes nicht gedient, wenig— 
jtens nicht in der rechten Weiſe, wenn, ohne daß es die Notlage 
der Gemeinde erfordert, der Paſtor die Schule halten muß. 
Das Schulehalten der Paftoren kann nur durd 
die Notlage der Gemeinde geredtfertigt wer- 
den. Dies foll im nachfolgenden gezeigt werden. 

1. Schule zu halten ſollte nur dann von einen Pajtor er- 
wartet werden, wenn es die wirflide Not erfordert, weil, 
abgejehen vom Religionsunterricht, dieſe Arbeit nidt 
eigentlich zu den Verrichtungen feines Berufs 
gebört Ter Paſtor verwaltet das Amt, das Chriftus mit 
den Worten eingejeßt bat: „Gehet hin und lehret alle Bölfer 
und faufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
Und lehret fie halten alles, was ich, euch be- 
foblen habe“, Matth. 28, 19. 20. Menn ein Pajtor predigt, 
tauft, das Saframent reicht, aus Gottes Wort tröftet, ſtraft 
und vermahnt, jo richtet er im Namen der Gemeinde diefen 
Befehl Chriſti aus. Dies tft aber nicht der Fall, wenn der 
Paſtor in der Schule im Leſen, Schreiben, Nechnen und im an- 
dern weltlichen Fächern unterrichtet. Dieje genannten Dinge 
gebören nicht zu den Verrichtungen des ihm befohlenen Amts. 
Nur im alle der Not, das heißt, wenn die Gemeinde durchans 
sicht imſtande tft, fiir die Schule eine bejondere Kraft anzı- 
stellen, jolte ein Paſtor den Interricht in diefen Dingen, die 
doch nicht eigentlich zu dem VBerrichtungen jenes Amtes gehören, 
übernehmen... Chriſtliche Gemeinden, in denen in früheren 
Zeiten die Schule vom Paſtor übernommen wurde, jollten fid) 
ernitlich die Frage vorlegen: Fordert es auch heute noch die 
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Not, daB unſer Paftor derartige Dinge verrichtet, die doch 
eigentlich nicht zu jenem Amt als Diener Ehrijti gehören? 
‚2. Schule zu halten jollte nur dann von einen Paſtor 
eriwartet werden, wenn es wirklich die Not erfordert, weil 
durch jeine Befhäftigung in der Schule ihm 
viel Zeit für feine eigentlihe AmtSarbeit ent- 
zogen wird Ein Prediger, der drei, vier oder aud) gar 
fünf Tage in der Woche Schule Hält, kann da3 heilige Predigt- 
amt nicht fo wohl verwalten, wie e3 geſchehen jollte. Er kann 
jeine Predigten nicht jo jorgfältig und gründlich ausarbeiten; 
er fann fi überhaupt nicht fo eingehend mit dem Studium 
‘ der Heiligen Schrift befaſſen, wie es nötig iſt. Daß ein Paſtor 
aber im fleißigen Studieren nicht nachlaffen darf, geht unter 
anderm auch aus der Ermahnung Pauli an Timotheum. her- 
vor: „Halt an mit Zejen!“ das heikt, mit Leſen und Studieren 
der Schrift, 1 Tim. 4, 13. Ein Prediger fol ja einem Haus— 


vater gleich fein, „der aus feinem Schatze Altes und Neues, 


hervorträgt”, Matth. 13, 52. Die Arbeit in der Schule hält 
einen Prediger von manden Dingen ab, die nicht verfäumt 
werden dürfen, zum Beijpiel von Kranfen- und andern jeel- 
forgerlihen Befuhen. Aus Mangel an Zeit fann er faum die 
Schwerkranken in jeiner Gemeinde oft genug bejuchen, ge— 
fchweige denn andere franfe und alte Leute, die die Gottes- 
diente nicht mehr bejuchen fönnen. Sein Schulehalten hindert 
ihn daran, die Seelforge jo fleißig auszuüben, als dies ge- 
fchehen follte Wichtige Dinge alfo, die feine andere Perſon 
für ihn tun fann, werden verſäumt und vernadjläffigt über 
der Arbeit in der Schule, die ihm gar wohl abgenommen wer- 
den könnte. Auf diefen Fall läßt ſich ganz wohl anivenden, 
was die heiligen Apoftel einst zu der Gemeinde in Serujalem 
fagten: „E3 taugt nicht, daß wir das Wort Gottes unterlafjen 
und zu Tifche dienen”, Apoft. 6, 2. Bisher hatten die Apoftel 


in der Gemeinde zu Serufalem nicht nur Gottes Wort ver-, 


fündigt, fondern aud) die Verjorgung der Witwen und Waifen 
gehandhabt. Darüber mußten die Apoftel ihr eigentliches 
Amt, die Verfündigung des Wortes, mehr oder weniger ver- 
faumen. Die Armenpflege in der Gemeinde fonnten gar wohl 
andere in der Gemeinde übernehmen. So legten denn die 
Apostel diefe Sache der Gemeinde vor, und dieje war al3bald 
bereit, den Apojteln jene Arbeit abzunehmen, damit fie alle 


ihre Zeit und Kraft der eigentlichen Arbeit ihres Berufs widmen | 


fonnten, wie die Apoftel auch ſagten: „Wir aber wollen an- 
halten am Gebet und am Amt des Worts“, B. 4. Äühnlich wie 
in Serujalem fteht es auch in vielen Gemeinden, in denen der 
Baltor Schule halten muß. Die Zeit, die er in der Schule 
zubringen muß, wird der eigentlihen, ihm befohlenen Amts— 
arbeit entzogen. Nur die bejondere Notlage einer Gemeinde 
kann es darum rechtfertigen, daß ein Prediger einen großen 
Zeil feiner Zeit der Schule widmet. P. 9. Dide. 


Aus der Dänifchen Freikirche. 


Es ijt eine geraume Zeit vergangen, feit id) iiber die 
Gründung einer Eleinen reigemeinde unter den „tarfen 
Süten“ in Lösning, in der Provinz Sütland, im Königreich 
Dänemarf, berichten durfte. Aus einer jo kleinen Gemeinde ijt 
ja aud) nicht viel zu erzählen. Dod) kann im Verlauf von meh- 
teren Monaten auch in einer ſolchen Gemeinde mandjes fid) 


‚aber freudig von der Wahrheit, die er Ternte. 


ereignen, Erfreulicheg forwohl al3 Betrübendes. Was fih nun 
in der Zösninger Gemeinde ſeit ihrer Gründung zugetragen 
bat, ift, Gott fei Dank, nur Erfreuliches; betrübend ift nur, 
was nicht gejchehen ift. 

Mit dem letzteren meine ih vor allem, daß ſich ig eine 
größere Anzahl der „Starken“ unjerer Gemeinde, die doch als 
die einzige in Jütland die Lehre der Schrift unverfälſcht ver- 
fündigt, zu der fich die „starfen Jüten“ befennen, angeſchloſſen 
bat. Dod) wer die Macht der europäiſchen Staatsfirchen kennt, 
wird fi) darüber nicht gerade wundern. Saben dod) dieſe 
Süten, obgleich fie ich nie mit der Staatskirche einig gemußt 
und anfangs jogar wegen ihres Sefthaltens an der reinen Lehre 
von ihr verfolgt wurden, hundert Jahre lang diefes Soc) ge- 
tragen. 

Doc einige Glieder hat der HErr uns wieder zugeführt; 
darunter eine finderreiche Familie. Einige andere Zeute be- 
ſuchen, wie von Anfang, regelmäßig unfere Gottesdienste und 
wiffen fid) mit uns einig. Bon diejen läßt ſich erwarten, daß 
fie mit der Zeit durch weitere Belehrung und Ermahnung Mut 
gewinnen werden, ihren Glauben aud durch Anschluß an un- 
jere Gemeinde zu befennen. 

Ein ſchönes Seit feierte die Gemeinde, al legten Juni die 
ersten Konfirmanden der Gemeinde feierlich eingejegnet wurden. 
Es waren nur zwei Rinder, aber fie berechtigten zu den beſten 
Hoffnungen. Selten wohl hat ein Kind jeinen Glauben ſchöner 
befannt und fi) gerade aud) zur reinen Lehre befannt als das 
eine diefer Kinder, ein Knabe von fünfzehn Sahren. Seine 
Eltern hatten ſchon längere Zeit unjere Gottesdienste bejucht, 
hatten fi) aber nicht zum Eintritt in die Gemeinde entſchließen 
fönnen, wollten daher auch ihren Knaben in’der Staatskirche 
fonfirmieren laſſen. Der Anabe aber bat inftändig darum, 
daß.er doch vom „Baftor von Kopenhagen“ Unterricht nehmen 
möchte. Die Eltern gaben nad), da fie ja nad) vollendetem 
Unterricht ihren Knaben Eonfirmieren laſſen Eonnten, wo fie 
wollten. 

Während er den Unterricht genoß, mußte der arme Rnabe, 
befonder8 von feinen Großeltern, viele Worwürfe und viele 
Warnungen hören vor der „Sektengemeinde“, in der er kon— 
firmiert werden wolle. Aber er ftand feft und zeugte bejcheiden, 
Am meijten 
Sorge madjten ihm feine Eltern. Der Unterricht jollte bald 
abgeſchloſſen werden, und noch immer hatten fi die Eltern 
nicht entichloffen. Doch endlich fiegte des Knaben Standhaftig- . 
feit. Beihämt und zugleich ermuntert durch daS Beifpiel ihres 
Kindes, baten die Eltern darum, daß nicht nur ihr Sohn in der 
Gemeinde fonfirmiert würde, fondern daß auch fie mit ihren 
andern Rindern am Tage der Konfirmation im öffentlichen 
Gottesdienfte aufgenommen werden mödjten. Da die Gemeinde 
fie als ernjte Chriften fannte, denen bisher nur der Mut zum 
Bekenntnis gefehlt hatte, wurde ihnen die Bitte gewährt. So 


‘wurde der Tag zu einem Doppelfeft, ſowohl für dieſe Familie 


als auch für die ganze Gemeinde. 

Kürzlich wurde eine ältere Witwe, die ich einmal auf einer 
Reiſe beſuchen und aus Gottes Wort belehren durfte, in die 
Gemeinde aufgenommen. Sie muß teils wegen nicht geringer 
Entfernung, teils wegen ſchlechter Zugverbindung einen ganzen 
Tag auf der Reiſe ſein, um nach Lösning zu kommen. Auch 
iſt ihr das Reiſen ſehr beſchwerlich. Dennoch wollte ſie Glied 
dieſer Gemeinde werden, deren Lehre ſie als die rechte erkannt 
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hatte. Nur der Gemeinde wegen gedenft jie auch, wenn mög- 
lich, ihr Häuschen zu verfaufen und nad) Yösning zu ziehen. 
Wie ſchwer hält es oft, Ehriften von ihrer Pflicht, die verderbte 
Staatsfirhe zu verlaffen und fih einer rechigläubigen Ge— 
meinde anzuichließen, zu überzeugen! Hier war eine Ungläu- 
bige durch einen einzigen Beſuch und einige ihr zugejchickte 
Schriften gewonnen worden. „So iſt nun weder der da pflan- 
zet, nod) der da begeußt, etwas, fondern Gott, der das Gedeihen 
gibt“, 1 Kor. 3, 7. 

In der Gemeinde herricht rechte Einigfeit und Liebe, und 
die Glieder find nad) wie vor begierig nad) der vernünftigen 
lautern Milch; auch zeigt es fih auf mancherlei Weije, daß fie 
durch diefelbe zunehmen. An den Sonntagen, an denen id) 
nicht die Gemeinde bedienen kann, erbaut fie fi) durch Vor- 
leſung von Predigten aus D. Walthers Evangelienpojtilfe, die 
wir glüdlicheriveife in dänifcher (norwegiſcher) Ütberjeßung 
haben. Auch ftenern alle Glieder, auch die eben erft Fonfirntier- 
ten, nach Kräften zum Unterhalt der Gemeinde bei. 

Ihren Eifer zeigt die junge Gemeinde auch dadurd, daß 
fie jegt Schon Geld fammelt, um möglichſt bald ſich ein Grund— 
ſtück, auf dem ſpäter ein Kirchlein erbaut werden fönnte, zu 
erwerben. Ein foldhes wäre nämlich jeßt noch fehr Bilfig zu 
haben, für etwa 250 Dollars, während es nad) einigen Jahren 
bedeutend mehr koſten würde. Sollte aber, was nicht wahr- 
iceinlich it, die Gemeinde fo Flein bleiben, daß nicht an einen 
Kirchbau gedacht werden fönnte, jo wäre doch durch den Anfauf 
des Grundſtückes durchaus nichts verloren, da es als Ackerland 
bebaut und jpäter vorteilhaft verfauft werden könnte. Muf 
jeden Fall Fame es unferer Miffton zu gute. 

Sehr erfreulich ijt, daß der Fleinen Gemeinde mandje Er- 
munterung von Slaubensgenoffen zuteil wird. Dies hat aud) 
die Wirkung, daß eine foldhe Gemeinde von „Diſſenters“ ihre 
- einfame Stellung nit fo fühlt, wie es ſonſt der Fall wäre. 

Auch meine Gemeinde in Kopenhagen nimmt regen Anteil an 
den Wohlergehen der feinen Schweftergemeinde. Ein Glied 
der hiefigen Genteinde hat ſich erboten, der Gemeinde in Lös— 
ning zur Erwerbung des erwähnten Grundſtückes jeden Monat 
. ebenjopiel zu fchenfen, als fie jelber zu diefem Zwecke zurüc- 
legen würde. Um das zu fönnen, braucht man allerdings nicht 
mohlhabend zu fein, aber für diefen treuen Chriften ijt das ein 
großes Opfer. Auch wollen die Frauen der Kopenhagener Ge- 
meinde monatlich etwas beiſteuern. Gibt der HErr Segen, jo 
wird auch die nötige Summe erreicht werden. 

Sind die Augfichten für unfere Däniſche Freifirche auch 
öfters trübe, jo ift dod; in Lösning die Hoffnung auf Wachstum 
jelbjt nach menschlichen: Urteile nicht unberechtigt. Gott erhalte 
und baue feine rechtgläubige Kirche auch in diefen Lande! 

J. N. H. Roſenwinkel. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 


Alle Paſtoren und Beamten unſerer Synode möchten wir 
nochmals an die Einſendung ihrer Berichte für das „Statiſtiſche 
Jahrbuch“ erinnern. Hunderte dieſer Berichte ſind eingegangen, 
aber es fehlen noch eine große Anzahl. Durch genaue und voll— 
jtändige Ausfertigung der Berichte und pünftliche Einſendung 


unſere Leute fejfeln.” 


toird viel Zeit und Arbeit erfpart. Die Diftriktsfommijfionen fir 
Innere Miffion möchten wir darauf aufmerffam machen, daß ein 
ſtatiſtiſcher Gefamtbericht über Dies unfer größtes Miſſionswerk 
nur dann möglich ift, wern alle Siommiffionen in ihren Berich— 
ten genau angeben, an wie vielen Orten miffioniert wird, wie 
viele Arbeiter (Paſtoren, Lehrer, Vikare) im Miffionsdienit ftehen, 
und wie ho die Einnahmen und Ausgaben im verfloffenen Jahre 
fih beliefen. L. F. 


Ein neuer Jahrgang eines Kirchenblattes legt denen, die am 
Blatte arbeiten, auch den Gedanken nahe, wie wohl das Blatt 
gehoben und verbeſſert, vielfeitiger und für feine Aufgabe geſchick— 
ter gemadt werden fünnte. Bisiveilen werden auch aus dem 
Leſerkreiſe Gedanken ımd Wünſche Taut, die immer jorgfältige Er— 
wägung und, wenn möglich, Berüejihtigung finden. Wir möchten 
bei dieſer Gelegenheit einige Sachen zur Sprache bringen und dei 
Leſern zur Überlegung anheimgeben. Vor einigen Tagen jrieb 
uns ein Beamter unſerer Allgemeinen Synode: „In bezug auf 
den ‚Lutheraner‘ eine Bemerfung. Ich meine, er bringt viel zu 
wenig Nachrichten aus unferer Hauptarbeit, der Inneren Miſſion. 
Es follte meines Erachtens in jeder Nummer ein Artifel über 
unfere Tätigfeit hier in Amerifa fich finden. Anders fünnen wir 
nicht das Intereſſe unferer Genteinden wecken und wadhalten. 
Natürlich ſollten die Artikel möglichit viel Erlebtes bringen und 
Ein anderer Paſtor ſchreibt: „Wir hören 
meiner Anfiht nad) nicht genug aus unfern Miffionsgemeinden. 
Wie ſchön wäre 63, wenn wir... auch kurze Berichte von unfern 
Miflionaren im Lutheraner‘ Haben könnten.“ — Wir ſtimmen 
dieſen Ausfagen durchaus bei. Aber wie follen Berichte gebracht 
werden, wenn feine eingefandt werden? Es iſt jchon wiederholt, 
faft jedes Jahr, an diefer Stelle um foldde Berichte gebeten worden. 
Wir haben auch wiederholt ung direft an Miſſionskommiſſionen 
gelvandt, namentlich an ſolche, deren Werk von fetten der Mllges 
meinen Eynode unterjtüßt wird, haben aber mit immer Erfolg 
gehabt. Much die andern Miſſionskommiſſionen der Allgeneinen 
Synode find um Berichte angegangen worden. Freilich, wenn Die 
Beit der Mifftonsfefte herankommt oder Not in der Kaſſe herrſcht, 
dann kommen Einfendungen, aber vielfach in der Form bloßer 
Bitten um Unterjtüßung, ohne genauere Berichte, gewöhnlich mit 
dem Erſuchen: „Wenn irgend möglich, in der nächlten Nummer 
veröffentlichen!” Wir halten dafiir, daß viel mehr erreicht werden 
würde, wenn öfter und eingehender über das Miffionsiverk felbit 
berichtet wiirde. Es find nit immer lange Artikel nötig; auch 
furze Mitteilungen werden aufgenommen und gern gelejen. Wol— 
len fich Dies unfere lieben Miſſionskommiſſionen überlegen und 
deingemäß Handeln! Wir verfennen nicht, daß eine einheitliche, 
überfichtliche Berichterſtattung über Innere Miffion bei uns ettvas 
ichivieriger ijt als bei andern, Heineren Sirchenförpern, Die eine 
Kommiffion dafür haben, während bei uns jeder der 19 biefigen 
Diftrifte ſelbſtändig iſt und feine eigene Konmmiſſion hat. Wir 
leſen aber mehrere Kirchenblätter, die ganz regelmäßig und ein— 
gehend über die Innere Miſſion ihrer Synode unterrichten. — 
Was eben von der Miſſion geſagt iſt, gilt auch von einem andern 
Hauptwerk unſerer Synode, unſern Lehranſtalten. Wir leſen cin 
Kirchenblatt, in dem regelmäßig alle Bierteljahre ein Bericht iiber 
die Anftalt erſcheint. Unſere Synode hat vor Jahr und Tag Die 
Ordnung getroffen, daß „Über jede Anſtalt alljährlich im Luthe— 
raner‘ ein Artikel erfcheinen foll”. Würde dieſe Ordnung inne— 
gehalten, fo wiirde ohne Zmeifel no mehr Intereſſe in unfern 
Gemeinden für unfere Lehranstalten erweckt und erhalten werden. 
Auch Hier braucht e3 ja nicht immer ein langer Artifel zu fein, 
fondern kürzere Mitteilungen aus den Anftaltsleben, über dei 
Amtsantritt eines neuen Lehrers, über zeittveilige Aushilfe, über 
neue Bauten und Einrichtungen, zuverläffige und genaue Nach— 


richt, wenn einmal eine anfteefende Krankheit ausgebrochen ift und. 
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dergleichen, würde unſer Chriſtenvolk, wenn wir uns nicht ganz 
irren, gern im „Lutheraner“ leſen. Aber ſolche Vorkommniſſe 


müſſen an den „Lutheraner“ berichtet werden; ſonſt kann er ſie 


nicht mitteilen: L. F. 

P. Philipp von Rohr, langjähriger Präſes unſerer Schweſter⸗ 
ſynode von Wisconſin, iſt am 22. Dezember des vergangenen Jah— 
res nach langer Krankheit im Alter von 65 Jahren, 10 Monaten 
und 9 Tagen in Winona, Minn.; ſelig entſchlafen. Er war am 
13. Februar 1843 in Buffalo, N. 9., geboren und im Jahre 1863 
nach bollendetem Studium auf dem Martin Luther-Seminar in 
Buffalo in das Predigtamt getreten. Mit feiner erften Gemeinde 
in Toledo, D., gehörte er zur Buffalofynode, folgte jedoch im 
Jahre 1866 einen Beruf der Martinsgemeinde in Winona, Minn., 
und trat mit diefer in die Wisconfinfynode ein, die feit 1872 in 
der Synodalfonfereng mit ung verbunden ift. Ein Krebaleiden im 
Unterleib, gegen das er vergeblich durch eine Neife nach Europa 
und zwei Operationen Heilung fuchte, feßte feinen Qeben das Ziel. 


"Am Neujahrstage 1908 hat er feiner Gemeinde zum letztenmal 


gepredigt, wenige Tage darauf dem feligen Prof. D. Hönecke noch 
die Gedächtnispredigt gehalten und am vergangenen Reforma= 
tionsfeft war er zum letztenmal in feiner Kirche und genoß mit 
feiner Gemeinde das Heilige Abendmahl. Am 28. Dezember 
wurde er in Winona unter großer Beteiligung au Grabe getragen. 
P. &. &. Bergemann von Fond du Lac, Wis., der als erfter Vige- 
präfes der Synode an feine Stelle tritt, hielt die deutfche und 
P. €. Gaufewig von Miltmaufee die englifche Leichenpredigt. 
L. F. 


Ausland. 


über, die ſegensreiche Wirkſamkeit des Schriftenvereins unſe⸗ 
rer Brüder in der deutſchen Freikirche haben wir ſchon in No. 24 
des vorigen Jahrgangs einige Mitteilungen gemacht. Wir laſſen 
heute noch ein paar Beiſpiele folgen, die um ſo intereſſanter ſind, 
als es ſich um Bücher handelt, die auch unter uns wohlbekannt 
ſind und zum Teil aus unſerm Verlag kommen. Solche Beiſpiele 
zeigen, wie durch die Verbreitung guter Bücher und Schriften in 
Kreiſen Segen geſtiftet wird, in die nie das mündliche Wort unſe— 
rer Synode und ihrer Glaubensgenoſſen dringt. Ein jung verhei— 
rateter Mann ſchreibt an dieſen Schriftenverein: „Ich möchte mir 
fo gerne als bleibendes Kleinod für meinen neugegründeten ein— 
fachen Haushalt ein gutes Predigtbuch für, will's Gott, Kind und 
Kindeskind anlegen. Zu viel übrig haben wir nicht; aber Gottes 
Wort iſt ja doch köſtlicher als Gold. Nun.bin ich in Verlegenheit, 
iva3 für eins bon meinen lieben Alten (das fchönfte und bejte 
möchte ich Haben). Bitte, als guter Berater raten Sie mir zum 
Beſten!“ — Ein Glied einer andern mit uns nicht verbundenen 
Freikirche, das an einem Orte wohnt, wo nur felten Predigtgottes- 
dienfte ftattfinden, hat fi in einem Zeitraum von fieben Monaten 
10 Exeinplare der Evangelienpoftilfe von Heßhuſius fenden Laffen 
und fie unter Belannten und Verwandten untergebradgt. — In 
Dftfriesland hat fich neuerdings ein günftiges Abjabgebiet für den 
Mehrere Paſtoren und Gemeindeglie- 
der beziehen bon ihm die alten, unverfälſchten Zutherbibeln und 
andere Bücher. Eine cinzige Beſtellung erbat ſich folgende ſechs 
Schriften D. Walthers: „Epangelienpoftille”, „Rechte Unterfchei= 
dung bon Gefek und Evangelium“, „Kirche und Amt”, „Bro 
famen“, „Feitflänge“ und „Goldförner“. — Ein Lutheraner in 
Öfterreich fchreibt: „Über Walthers Predigten bin ich entzückt. Ich 
bin bocherfreut, ein Geſangbuch“ (unfer Geſangbuch ift gemeint, 
da3 auch in der Freifirche gebraucht wird) „gefunden zu haben, 
melches fo viele der ſchönen, alten, Fräftigen Kernlieder der Tuthe- 
riſchen Kirche enthält. Es wird mir zur Privaterbauung biele 
gute Dienfte leiften. Sehr Tieb iſt mir, daß die Augsburgifche 
Konfeffion darin aufgenonmen ift, desgleichen die Berifopen (die 
ſonntäglichen Epifteln und Evangelien), ſowie die Fräftigen Ge- 


bete.“ Diefer Lutheraner beftellt dann noch Schaller „Bibel⸗ 


kunde“ und Zorns „Manna“. — Ein Paſtor außer Dienft wollte 


ein Andachtsbuch mit nicht zu langen Andachten haben, dag recht⸗ 
gläubig und erbaulich fei und zugleich eine ſchöne Sprache führe. 
„Sch Habe“, fchrieb er, „ein Benfionat fir ermachfene Herren, die 
alle mehr oder iveniger nerbös find und gar nit fo Lange ftill 
jißen fönnen.“ Ihm wurde Walthers „Das malte Gott“ zur An— 
lit zugefandt. Er behielt es und ſchrieb: „Ein befferes Bud 
als das von Walther gibt es auf der ganzen Welt nicht.“ — Als 
Tektes Beifpiel wird in dem uns vorliegenden Bericht ein Bricf 
mitgeteilt, der für prompte überfendung eines Exemplar des 
„Manna“ nach Sfterreih dankt. Durch diefes Buch Hatte dic 
Mutter des in London lebenden Brieffchreibers, die 59 Jahre in 
der Kirche des Antichriften verlebt Hatte, wenige Tage vor ihrem 
Tode die Irrlehre des Papſttums erkannt und war im Glauben 
an den einigen Heiland und Seligmader entfchlafen. — Welchen 
Segen ftiften doch gute PIE wenn fie fleißig — und ge⸗ 
leſen werden! L. F. 

Aus Melbourne, Auſtralien, ſchreibt uns ein Glied der dor⸗ 
tigen, zur Iutherifhen Synode von Auftralien gehörenden Ge— 
meinde nebenbei in einem Briefe, daß, als vor einigen Monaten 
die Kriegsflotte unſers Landes auf ihrer Fahrt um die Welt ſich 
in Melbourne aufhielt, fieben Seeleute vom Schlachtſchiff „Wis- 
confin”, die aus unferer Synode oder aus mit und verbundenen 
Synoden ftammen, den Gottesdienst der Gemeinde befucht haben. 
Prof. Koch aus Adelaide war der Gajtprediger. — Es ift erfreu- 
ich zu hören, wenn junge Zutheraner, die ihr Beruf in andere 
Städte und Länder führt, dort die Glaubenzgenoffen aufſuchen und 
fich zu der Kirche, in der fie getauft und konfirmiert worden find, 
auch in der Fremde befennen. R. F. 

Chriftliches Ende. In einer Kohlengrube Englands truͤg 
fi) vor einigen Monaten ein fchredliches Unglüd zu. Vierzehn 
Koblengräber famen um. Ihre Leichen lagen nebeneinander, als 
ob fie fchliefen. Sie haben offenbar feinen ſchweren Todestampf 
gehabt, fondern find friedlich geftorben, aber in vollem Bewußtſein 
der Todezgefahr. Auf einer Tür, in deren Nähe fie lagen, ftan- 
den mit Kreide die Worte: „Der HErr made ung felig; mir glau- 


ben alle an, Chriftum”, und darunter. die Namen. — Ein ſolches 
Ende iſt ein gutes Ende. „Wer den Namen des HErrn anrufen 
wird, ſoll ſelig werden“, Apoſt. 2, 21. L. F. 


Aus Welt und Beit, 


Sozialismus und Selbithilfe. Der gläubige Chrift ſpricht 
mit dem Pfalmiften: „Meine Hilfe kommt vom HEren, der Him= 
mel und Erde gemadt hat.” Diefe tröftlihe Wahrheit Teugnen 
die Wortführer der Sozialiften. Sie leugnen, daß e3 einen Gott 
gibt, der Himmel und Erde gemacht hat. Gie leugnen, daß Gott 
der Helfer der Menfchen ift, und fordern ihre Anhänger auf, ſich 
felbft zu helfen. Ein Beifpiel hierzu bringt der ſozialiſtiſche, Neue— 
Welt-Ralender” für 1909. Auf Seite 50 fteht ein Gedicht, „Wed- 
ruf”, in welchem Klara Bohm-Schuch den Arbeitern zuruft: 

Was Hagt ihre dumpf und bang und ſchwer 
Und irrt mit euren Ketten? 

Euch kommt fein Heil vom Himmel her, 
Ihr müßt euch felbft erretten. ... 


Erwaht aus eures Elends Not 

Und brecht vereint die Ketten! 

Hier hilft fein Himmel und fein Gott, . 
Ihr müßt euch ſelbſt erretten. 


Diefer Kalender enthält aud) „Goldene Worte” aus Büchner, Dar- 
win, Hädel, Feuerbach und andern bibelfeindlichen Schriftitellern. 
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Aus Feuerbach wird zum Beifpiel folgendes „goldene” Wort ans 
geführt: „Wir müflen an die Stelle der Gottes liebe die Men— 
fchenliche als die einzig wahrhafte Religion ſetzen, an die Stelle 
des Gottesglaubens den Glauben des Menſchen an ſich und feine 
Kraft, den Glauben, daß das Schieffal der Menfchheit nicht von 
einem Weſen außer oder iiber ihr, jondern von ihr ſelbſt abhängt, 
‚daß der einzige Teufel des Menſchen der Menſch, der rohe, aber= 
gläubiſche, ſelbſtſüchtige Menfch, aber auch der einzige Gott Des 
Menſchen der Menfch ſelbſt iſt.“ Das, lieber Leſer, find diefen 
Sozialiften „goldene Worte“, und werden den Lefern des Kalen— 
ders als folhe zur Annahme dargeboten. Unter dem Leſeſtoff iſt 
wich auf vier Seiten ein mit Abbildungen verſehener Auffaß über 
„Die Abſtammungslehre und ihre Bedeutung für Den Arbeiter“. 
In diefem Auffaß wird der biblifche Schöpfungsbericht ein „März 


chen“ genannt, und in Wort und Bild foll den Leſern flar gemacht 


werden, daß der Menſch ein „Tier“ ift, dag der Menſch vom Affen 
abjtamıne und mit dem „Menſchenaffen“ Ddireft verwandt, bluts— 
verwandt jeil — Gott behiite uns in diefer letzten betrübten Zeit 
vor allen Gottesfeugnern und Gottesläfterern und erhalte uns 
alfe bei dem Bekenntnis: 

Wir glauben al’ an einen Gott, 

Vater, Sohn, Heiligen Geiit, 

Der uns Hilft in aller Not, 

Den die Schar der Engel preift, 

Der durch feine große Kraft 


Alles wirket, tut und fchafft. C. F. D. 


über das Ausſterben der alten puritaniſchen Familien in 
den Neuengland-Staaten unſers Landes erſtattete kürzlich Rev. 
G. L. Cady von Dorcheſter; Maſſ., auf einer Konferenz der Kon— 
gregationaliſten von Boſton und Umgegend Bericht. Er zählte 
56 Kirchengemeinden auf, die im vorletzten Jahre nur je eine Ge— 
burt zu verzeichnen hatten, und 63 Gemeinden, die einen Zuwachs 
von je zwei Neugeborenen aufwieſen. Dreiundzwanzig Gemein— 
den mit 7494 Mitgliedern hatten im Jahre 1907 insgeſamt nur 
ſechs Geburten zu verzeichnen. Wir brauchen nicht befonders 
auszuführen, dab dieſem Tatbeitand greuliche Sünden gegen das 
fünfte und fechite Gebot zugrunde liegen. Die leihtiinnige Welt 
lacht und fpottet darüber, ernjte, um dag Wohl ihres Landes auch 
in der Zufunft beforgte Menfchen befürchten ähnliche Zuftände wie 
in Frankreich, wo die Geburtsziffer von Jahr zu Jahr abnimmt 
und das Staatsivefen gefährdet. Chriſten wiſſen, Daß Gott auch 
um Die im Verborgenen gefchehenden Sünden weiß und fie einmal 
ans Licht ziehen und furchtbar trafen wird. L. F. 


über die Zahl und die Urſachen der Eheſcheidungen in unſerm 
Lande hat Die Regierung kürzlich beinerkenswerte Zahlen ver— 
öffentlicht. Dieſen zufolge übertrifft die Zahl der Scheidungen in 
den Vereinigten Staaten die aller andern Länder, da von 12 hier— 
zulande gefchloffenen Ehen nachiveislich eine zur Scheidung führt. 
Der Bericht umfaßt die Statiffif von zwanzig Jahren, und zivar 
von 1887 bis 1906. In diefer Zeit endigten von 12,832,044 
geichloffenen Ehen. 945,625 Durch Scheidung gegen 328,716 in 
den vorhergehenden 20 Jahren. Eheſcheidung ift heute genau 
21, mal fo häufig, als dies dor 40 Nahren der Fall war. Utah 
und Connecticut find die einzigen Staatert, in denen eine Abnahme 
in der Zahl der Ehefcheidungen zu verzeichnen if. Ber nahezu 
39 Prozent der Geſamtzahl war bösmwilliges Verlafjen der Schei— 
dungsgeund. — Die Haupturfadhe der vielen Ehefcheidungen find 
die leichtfertigen Eheſchließungen. Wenn man ohne Gott und 
Gottes Wort, ohne Wilfen und Willen der Eltern, mit Sünden 
und Schanden, in Leichtjinn und Trunfenheit den Eheftand be— 
ginnt, wie es fo oft geichieht, dann tft e3 fein Wunder, wenn man 
bald wieder auseinanderläuft. L. F. 


Die Taufe Chriſti. 
Matth. 8, 18. 


Indem Johannes predigt und tauft, kommt auch der HErr 
JEſus zu ihm an den Jordan und begehrt die Taufe. Das iſt ja 
verwunderlich. Die Phariſäer und Schriftgelehrten, die voller 
Sünde und Verdammnis find und bon Johannis Bußpredigt 
nichts hören noch wiſſen wollen, verachten Gottes Rat wider ſich 
ſelbſt und ließen ſich nicht von ihm taufen; dagegen Chriſtus, der 
ohne alle Sünde iſt und den Titel allein führt, daß er nie keine 
Sünde getan hat, deſſen Worte und Werke alle heilig und unſträf— 
Lich find, und feiner Buße und Taufe noch Vergebung der Sünden 
bedarf, der kommt und begehrt, von Johanne, feinem Diener, gez 
tauft zu werden. Warum fommt er aber zur Taufe, fo doch feine 
Sünde und IUnreinigfeit an ihm tjt, welche die Taufe wegnehmen 
fol? Das till eine jelige Taufe iverden. Sohannes kriegt allbier 
einen Sünder, der doch Feine Sünde für feine Perſon bat und iſt 
doch der größte Siinder, der aller Welt Sünde hat und trägt. 
Darum er fich auch taufen läßt und mit folder Tat befennet, daß 
er ein Sünder jet. Aber nicht Ffir fich, Tondern für und. Denn 
er tritt allhier in meine und deine Perfon und ftehet an unſer 
aller Statt, die wir Sünder find; und weil alle, ſonderlich die 
hoffärtigen Heiligen, nicht wollen Sünder fein, fo muß er für alle 
ein Sünder iverden, nimmt an die Gejtalt des fündlichen Fleiſches 
und Hagt, iwie viele Palmen zeugen, am Sireuz in feinem Leiden 
über die Zait der Sünden, die er trägt, und fpricht BI. 40: „Meine 
Sünden Haben mich ergriffen, daß ich nicht ſehen kann.“ Ind 
Pf. 69: „Gott, dit weikt meine Torheit, und meine Schulden 
find dir nicht verborgen.” Item: „Die Schmad) derer, die dich 
ſchmähen, fallen auf mich.” In diefen und andern Pſalmen redet 
EHriftus in einer ſündlichen Perſon. Womit hat er denn gefün- 
digt, oder ivie kommt er dazu, daß er ein Sünder tft? Alſo fommt 
er dazu, wie Sefaias im 53. Kapitel von ihm fagt: „Der HErr 
warf unſer aller Sünde auf ihn.“ Denn da wir alle in der Irre 
gingen wie Schafe, da fand Gott diefen Rat, nahm aller Menfchen 
Sünde und legte fie ihm, der ohne alle Sünde war, auf den Salz; 
fo wird er der allergrößte, ja der einige Sitnder auf Erden. Weil 
er nun ein folder Sünder worden tft, der unfer aller Sünde auf 
ihm Tiegend Hat, fo bedarf er wahrlich der Taufe und muß ſich 
taufen laſſen zur Vergebung der Sünden, nicht für feine Berfon, 
die unschuldig und undeflect tft, Sondern um unſertwillen, deren 
Sinden er trägt. Diefelben jtedt er. in die Taufe und wäſcht fie 
vorn fich, das ift, von uns, in deren Perſon er getreten ist, daß fie 
müſſen in jener Taufe untergehen und erfaufen. 

Alſo auch opfert ex fich felbjt am Kreuz, wird ein Sünder 
und Fluch für uns, fo er doch allein der gebenedeite Same ilt, 
duch welchen alle Welt gefegnet, das ilt, von Simde und Tod 
erlöfet werden muß. Alſo ift ex beides, Der größte und einige 
Simder auf Erden, dent er trägt aller Welt Sünde, und der einige 
Gerechte und Heilige, dem niemand wird vor Gott gerecht und 
heilig denn Durch ihn. 

Wer nun ſolches alaubet, daß auf dem lieben Herrn feine 
und aller Welt Sünde Tiegen, und habe fich darum taufen und ende 
lich ans Kreug jchlagen Tafien, daß er uns von Sünden reinige,, 
uns framu und ſelig made, der hat Vergebung der Sünden und 
das ewige Leben, und Chriſti Taufe, Kreuz und Blut wird fein 
eigen. (Luther.) 


— — 


Auch ein Jubiläum. 


Vor einer Reihe von Jahren, erzählt ein Paſtor, kam ich 
eines Abends unvermutet zu einem recht treuen Gliede meiner 
damaligen Gemeinde. Als ich feine Wohnung betrat, war die 
ganze Familie feitlich gefchmüdt um den Tiſch verfammelt und 
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fang einen Choral. Auf die erftaunte Frage, ob heute hier eine 
Feitlichkeit ftattfinde, anttwortete der Hausvater: „Jawohl, Herr 
Paftor, ich feiere heute Jubiläum!“ „Na, was für eins denn?“ 
„Mein zehnjähriges Jubiläum”, mar die Antwort; „aber ich 
wil’s Ihnen nachher erzählen, was für eins.” Das machte 
mid) neugierig. Als die übrigen Familienglieder fi} in ein ande- 
re3 Zimmer zugüdgezogen hatten und id mit dem Hausvater 
allein war und ihn an fein Verfprechen erinnerte, fagte er: 

„Ja, Herr Paftor, das ift jo 'ne Geſchichte, die ich eigentlich 
wohl nicht erzählen ſollte. Doch ich hab's verfprochen und will's 
darum tun. Gehen ©ie, e3 war vor zehn Jahren, da hatte id) 
viel Krankheit und meniger Arbeit al3 in früherer Zeit gehabt. 
Es ging fnapp ber bei und. Meine Frau und ich waren gerade 
heute vor zehn Jahren einig darüber geworden, daß id} von num 
“an nur die Hälfte von dem Beitrag an den Kolleftor in der Ge— 
meindeverfammlung im voraus bezahlen jolle (denn im voraus 
babe ich ftet3 bezahlt, Herr Paftor), den ich bisher bezahlt hatte. 


Ich war eben im Begriff, in die Gemeindeverfammlung zu gehen 


und unfern Befchluß auszuführen, als mir etwas in den Weg Fam. 
Mein Zunge nämlid), der Karl, gab mir ein Kirdjenblatt und 
fagte: ‚Water, das hat una der Pastor heute gegeben. Er fagte, 
e3 märe gut und ſchön zu Iefen, und wir follten’3 unfern Eltern 
geben.‘ Da ich noch ein bißchen Zeit hatte vor der Verfammlung, 
las ih nur ein paar Stückchen durch und fam dann an eins, das 
die Überfehrift Hatte: ‚Ein Weihnadtstraum.‘ Herr Paftor, hier 
ift das Blatt, leſen Sie es!“ Er zog damit aus feiner Schublade 
ein Blatt hervor und reichte es mir. 

Ich las nun folgende Geſchichte: „Ein mohlhabendes Ges 
meindeglied mar am Tage vor Weihnadten von dem Gemeindes 
tolleftor feines Diftrilts in feinem Gefchäfte aufgefucht worden. 
Der Kolleftor wollte den Beitrag abholen und bemerfte dabei, daß 
infolge vermehrter Gemeindebedürfniffe das Geld nicht hinreichen 
wolle, um alle Ausgaben zu deden, daher fei fchon feit geraumer 
Zeit ein Defizit in der Kaffe, dem könne nur dadurd) abgeholfen 
werden, daß Gott die Herzen der gutgeftellten Glieder beivege, 
beffer nad) Vermögen zu geben. Die Familien, die von der Hand 
in den Mund leben müßten und die mit ihrem Schulgeld und 
Kirchenbeitrag 18, 24, ja 36 oder 42 Dollars bei einem Wochen=- 
lohn von 9 oder 10 Dollars bezahlten, folle man in Ruhe laſſen. 
Dog fo gut der Kollektor auch fonft mit dem Manne ausgelommen 
var, diefes Mal war nichts auszurichten. Abends, als die übrigen 
Glieder in den Kindergottesdienft gegangen waren, und der Mann 
allein in der Stube vor dem Kaminfeuer faß und feinen Gedanken 
nachhing, fehläft er ein und träumt, daß ein fremder Mann zu 
ihm eintritt und genau da3 wiederholt, was der Kollektor ihm am 
Tage gefagt hatte. Der Gefhäftsmann wird darüber ungeduldig 
und weiſt den Fremden barſch ab. Der Fremde ftedt fein Bud) 
ein, erhebt fich, richtet feine Augen durchdringend auf den vor ihm 
fitenden Geſchäftsmann und fagt mit fefter Stimme: In diefer 
Nacht vor einem Jahre glaubten Sie, Ihre Tochter läge im Ster— 
ben. Sie hatten vor Angft nirgends Ruhe. Wen riefen Sie in 
jener Nacht an?‘ Der Angeredete fuhr bei diefen Worten zuſam⸗ 
men. Erſchreckt blidte er auf, und der Fremde ſchien ihm ver— 
wandelt. Er mußte vor feinem ruhigen Blick die Augen wieder 
zu Boden ſchlagen. Da redete der Fremde meiter: ‚Vor fünf 
Jahren, wiffen Sie es noch? da lagen Sie am Rande des Grabe 
und glaubten, eine unverforgte Familie zurüdlaffen zu müfjen. 
Zu wem beteten Sie? Wer half Ihnen?‘ Hier hielt der Fremde 
einen Augenblid inne. Todesſtille herrfhte im Zimmer. Dann 
fuhr der Fremde fort: ‚Denken Sie fünfzehn Jahre zurüd, an 
jene Zeit, wo Cie ſich Hilfs- und hoffnungslos fühlten, wo Sie 
Tag und Naht im Gebete rangen, wo Gie gerne den Wert einer 
ganzen Welt für eine Stunde gegeben hätten, in der Sie die Ver- 
fiherung erhielten, daß Ihre Sünden Ihnen vergeben feien. Wer 
hörte damals auf Ihr Flehen?‘ ‚Mein Heiland war’sl‘ fehrie 


der Mann, ‚ja, er war es!‘ ‚Und hat fi Ihr Heiland jemals 


„ beflagt, daß Sie ihn zu oft, bald um dies, bald um jenes, an 


tiefen?‘ fragte der Fremde. ‚Sind Sie damit zufrieden, daß 
Sie von diefem Abend an nichts mehr von ihm bitten follen, wenn 
er dafür von jetzt an nichts mehr von Ihnen für feine Kirdje bit- 
ten wird?‘ , ‚Nein, nein!‘ fehrie der Mann und fiel dem Frem⸗ 
den zu den Füßen. Da erwachte er und erkannte, daß er geträumt 
hatte, und fprad: O mein Gott und Heiland! Was habe ich 
getan Nimm alles, nimm jedesl Was ift alles, was ich habe, 
gegen das, was du einſt — heute in diefer Nacht — für mid) 
getan haft?‘ “ j 

So weit die Geſchichte. „Aber was hat die mit Ihrem Jubi— 
läum zu tun?” fragte id nun, nachdem ich fie gelejen hatte. 
„Sehen Sie, Herr Baftor”, antwortete das Gemeindeglied, „es 
find heute abend gerade zehn Jahre, feitdem ich das zum erftenmal 
gelefen habe. Sobald ich es gelefen hatte, gab ic} eg meiner Frau 
und fragte fie: ‚Was denkft du davon?‘ Shre Augen waren voller 
Tränen, als fie erwiderte: Heinrich, wir haben vorhin nicht recht 
getan, al3 wir das ausmachten mit dem Gemeindebeitrag. Der 
Tiebe Gott hat uns dies Blatt in die Hände gegeben, um una die 
Augen zu öffnen. Heinrich, Taß und unferm Heiland dankbar fein 
und für die Gemeindelaffe reichlich beifteuern, mehr, ala wir bis- 
ber getan haben. ieh, ber liebe Gott gibt uns ja doch alles, und 
ich will dir fleißig fparen helfen, damit wir immer im voraus und 
immer nad) dem Maße geben fönnen, wie Gott ung gibt.‘ Herr 
Paftor, da3 ging mir dur. Ich überlegte nun nodjmals mit 
meiner Frau, und fie redete immer feuriger und dringender von, 
Gottes Wohltaten an uns, fo daß ich zuletzt fagte: ‚Sa, Luife, 
du haft recht; ich ſchäme mid), daß ich bisher fo verkehrt geftanden 
habe.‘ Und dann ging ich in die Verfammlung und bezahlte etwas 
mehr al3 meinen früheren Beitrag und fam dann ganz vergnügt 
nad Haufe. Nun habe ic) jedes Jahr, ftatt abzufnappen, immer 
noch etwas beilegen fünnen zu dem monatlichen Beitrag, weil ich 
Freudigfeit und Luft dazu hatte. Jedesmal aber, wenn der Tag 
tvieder fommt, an dem das gefchah, was ich Ihnen erzählt habe, 
feiern meine Frau und ich und die Kinder fo 'ne Art Feft. War⸗ 
um? Aus Freude darüber, daß mir damal3 ein Licht aufging und 
ih nicht nur zu einer guten Erkenntnis fam, fondern auf) Kraft 
hatte, meinen filzigen alten Adam zu überwinden und zu erfäufen. 
Und fehen Sie, heute waren e3 gerade zehn Jahre her. Da mußte 
ich doch ein Jubiläum feiern, nicht wahr?” 

Ich wiſchte mir die Augen, gab aber gerne zu, daß ‚er mit 
Recht ein Jubiläum feiere, und half, fo gut ic) fonnte, mitfeiern. 
Oft, oft aber habe ich gedacht: O, wenn doch der Liebe Gott vielen, 
vielen bemittelten Leuten fo da3 Herz lenken wollte, daß gerade 
fie mit Freuden der Gemeinde und überhaupt der Kirche Laften 
nad) ihrem Vermögen mittragen würden und nad) Vermögen bei=- 
tragen. Wie wohl würde das den Armen tun! Xa, wenn viele 
ſolche Zahresfefte, wie jenes alte Gemeindeglied, feiern und eine 
folhe Subiläumzfeier wegen des Gieges ihres Glaubens über 
ihren filgigen alten Adam anftellen könnten, da3 wäre eine ſchöne 
Feier. 


„Ach, bleib bei uns, Here JEſu Ehrift, 
Weil es nun Abend worden iſt!“ 


Ein Paar Bauersleute waren in Segen und Ehren alt ge= 
worden. Sie ftanden in kindlichem Glauben, dienten dem HErrn 
nad Kräften und Erkenntnis treulich, fprachen oft vom Ende und 
freuten fich auf die ewige Ruhe. Da legte Gott die alte Mutter, 
dic fast nie krank geweſen war, auf ein langes und ſchmergliches 
Siechbett. Anfangs trug fie ihr Leiden mit rechter Geduld. Als 
aber Wochen und Monate darüber vergingen und ihr Zuftand ſich 
weder zum Tode noch zur Genefung neigte, riß der Faden. Sie 
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fam ins Murren und fing an zu Hagen: „Zange halte ich diejen 
Bujtand nicht mehr aus. Ich wollte, Gott richtete mich nun wieder 
auf, oder er machte es ein Ende mit mir. Das geht über Menſchen— 
fräfte.” Da febte filh der alte Mann neben fie ans Bett, faßte 
ihre Hand und fagte: „Mutter, weißt du, daß in der Abenddäm— 
merung viel geitohlen wird?” „Ra“, ſagte fie, „das weiß ich 
fhon; aber was willſt Du damit jagen?“ Der Alte antwortete: 
„Ich meine nicht die Abenddämmerung Draußen, ich meine Die 
im Leben. Da kann der Feind noch Seelen ftehlen, von denen 
man glaubte, daß fie für die Ewigfeit geborgen wären.“ Darauf 
jeufgte er tief auf. Die alte Mutter verjtand, an welche Seele 
er dachte. Sie dritte ihm die Hand, nickte ihm danfend zu, und 
die Tränen Tiefen ihr dabei über die Warigen. Sie hat nicht 
wieder gemurrt, aber deſto fleißiger ſich an das Wort ihres Hei- 
landes gehalten, deſto brünftiger in den Heigen Stunden gebetet, 
und der HErr var und blieb ihr Friede. 


Kin verftändiger Richter. 


Im Diftriftsgericht zu Minneapolis hatte Nils um 
Scheidung von feiner Frau Greta, mit Der ex jeit vierzig Jahren 
verheiratet gewefen var, nachgeſucht. Der Stlagefall wurde, wie die 


&t. Paul Pioneer Press berichtet, vor Richter John Day Smith‘ 


verhandelt. Der Prozeß war die Folge eines Streites zwiſchen 
den Eheleuten, die beide zu einer Hriftlichen Stiche gehören. Als 
die Verhandlungen beinahe zu Ende ivaren, ließ der Nichter eine 
Pauſe eintreten und lud das ftreitende Ehepaar in fein Privat- 
zunmer. Hier erfuhr er, daß von ihren Kindern eins bereits in 
der Ewigkeit fei. Sie auf ihre Chriftenhoffnung verweifend, fragte 
er fie: „Wenn ihe num dieſe Welt verlaßt und euer Kind wieder— 
jeht, wollt ihre ihm dann Hand in Hand begegnen oder als 
Streitende in die Ewigkeit gehen?, Bedenfet, wie bald Das ge— 
ſchehen mag!” 

Das genügte. Die Frau brach in Tränen aus. Der betagte 
Mann ſchloß fein Weib in feine Arme und führte fic aus dem Ge— 
richtsſaal. Weitere Verhandlungen vor dem Richter waren unnötig 
geworden. Der Prozeß war zu Ende. 


—— 
Todesauzeige. 


In der Nacht vom 4. auf den 5. Dezember 1908 ſtarb im 
fröhlicgen Glauben an jeinen Heiland P. Otto Heinrich 
Engeldbredt, Sohn von Präſes H. Engelbrecht. Der Ver— 
itorbene wurde geboren am 2. Februar 1877 zu Chicago, SU. 
Nachdem cr die Gemeindeſchule abfolviert Hatte, bezog er Das 
Gymnaſium zu Milwaukee und fpäter das theologiſche Concordia 
Seminar zu &t. Louis. Im Yuguft 1898 trat er in das Predigt— 
amt’ein. Seine erjte Gemeinde war in Milbank, ©. Daf. Nach 
zwei Zahren nahm er auch) den Beruf Der Gemeinde in Waubay, 
©. Dak., an und bediente von hier aus feine erſte Gemeinde noch 
-wit, bis diefe felbftändig wurde. Im Jahre 1902 verheiratete 
er fi mit Fräulein Lydia Beder bon Evanstille, Jud,, in der er 
eine treue Lebensgefährtin fand. Am Jahre 1906 nahm er den 
Beruf der St. Paulusgemeinde bei Falls City, Nebr., an, weil 
die Ärzte ihm rieten, in ein milderes Klinia zu ziehen. Hier 
arbeitete er mit aller Treue im Segen, wodurch er jich die Achtung 
und Liebe feiner Gemeinde erwarb. Als ex im Herbft des Kahres 

1907 von den Ärzten den Rat erhielt, feiner ſchwachen Lungen 
wegen ſich auf einige Monate nad) Denver, Colo., zu begeben, gab 
ihm feine Gemeinde nicht Die erbetene Entlaffung, jondern Urlaub 
auf drei Monate. Geftärkt fam er wieder und verrichtete mit 
Sreudigfeit feine Amtsarbeit. In jo unerwarteter war es daber, 
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al3 er, nachdem er mit feiner Gattin von der Stadt zurückgekehrt 
war, ganz plötzlich, ohne irgendeine wahrnehmbare Veranlaſſung 
einen Blutſturz bekam. Der herbeigerufene Arzt empfahl Ruhe 
und gab gute Hoffnung auf Geneſung. In den beiden folgenden 
Tagen ordnete der Kranke, ſoweit das nicht ſchon geſchehen war, 
ſeine irdiſchen Angelegenheiten. Wiederholt bekannte er es freu— 
dig, auf den Glauben, den er ſeiner Gemeinde gepredigt habe, 
wäre er auch geſtorben, wenn der HErr ihn abgerufen hätte. 
Mit Lob und Dank gegen ſeinen Heiland ſprach er ſeine herzliche 
Freude darüber aus, daß der HErr ihn gewürdigt habe, zehn 
Jahre lang fein Diener fein zu dürfen im Heiligen Predigtamte. 
Segen Ende des ziveiten Tages war jeheinbar alle Gefahr vor— 
über. Schon freute er ji} darauf, in einigen Wochen wieder vor 
feiner Gemeinde des HErın Lob verfimdigen zu dürfen, da kam 
ganz unerwartet in der Nacht von Freitag auf Samstag ein 
ziveiter Blutſturz. Der Herzenswunfdh des Entichlafenen war 
nad) wenigen Augenblicken in Erfüllung gegangen. Na kurzem, 
ſchmerzloſem Krankenlager, im Predigtamt ftehend, ging er ein 
zu jeines HErrn Ruhe. Er ftarb im Alter von 31 Fahren, 10 Mo— 
taten und 2 Tagen. Am Sonntag, den 6. Dezember, fand die 
Zeichenfeier unter großer Beteiligung jeiner und der umliegenden 
Gemeinden jtatt. P. W. Bark von Falls Eity predigte über Ref. 
57,1.2. Nah Schluß des Gottesdienftes wurde die Leiche zum 
Bahnhof gebracht und unter Begleitung der Witive und des Unter— 
zeichneten nach Chicago üibergeführt, wo auf Wunfch des Verftor- 
benen das Begräbnis ftattfand. Im Elternhaufe wurde am Diens— 
tag, den 8. Dezember, erjt ein furzer Trauergottesdienft unter 
Zeitung P. 2. Hölters für die Angehörigen gehalten. Dann wurde 
der Sarg in die große, bis auf den Ichten Platz gefüllte Kirche 
bon jungen Baltoren aus der Stadt und Umgegend getragen. 
Unter den Antwefenden war auch eine große Anzahl von Amis 
brüdern, P. Succop hielt die Predigt über Jeſ. 28, 29. Auf dem 
Konfordia-Gottesader amtierte mn Grabe P. TH. Kohn. Inter 
Sefang und Gebet wurde der Leichnam ins Grab gebettet. Dort 
barrt er des Auferftehungsrufes feines Heilandes, an den er ge— 
glaubt, den er gepredigt hat und auf den er geftorben tft. — Auf 
unfere Frage: Warum ruft der HErr einen fo jungen, freuen und 
eifrigen Arbeiter bei der gegenipärtigen großen PBredigernot fo 
früh ab? antwortet der HErr ſelbſt: „Bitter den HErrn der 
Ernte, dag er Arbeiter in feine Ernte fendel“ 
2 E. 9. Beer. 
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Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ꝛe. können 
durch das Concördia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausprüclich eine andere, aus— 
fchliepliche Bezugsquelle angegeben wird, 


PBaffionspredigten. Von 9. Sied. St. Louis, Wo. Concordia 
Publishing House. 152 Seiten 5X7!2, In Leinwand 
nit GSoldtitel gebunden. Preis: 50 Ets. 


P. Sied, gegenwärtig Miffionsdireftor unfers Wisconfin-Diftrifts in 
Merrill, Wis., iſt ala Prediger fein Fremder unter uns. Gr hat fhon 
wiederholt Predigtſammlungen in dentſcher und englifcher Sprache im 
Drud erſcheinen laſſen. Seine Predigten zeichnen ſich aus durch klare 
Darlegung und gute Form, find lehrhaft und erbaufich und können andern 
zum Mufter dienen. Dies gilt auch von dem vorliegenden empfehlens— 
werten Buch. Es find im ganzen 21 Previgten; 18 derjelben bilden drei 
abgefchloffene Reihen von je ſechs Predigten über Terte aus der Leidens: 
gejchichte. Die erfte Neihe führt aus: Chriftus unfer Stellvertreter in 
feinem Leiden, die zweite: Chriftus in feinem Leiden, die dritte; - Der 
Heiland auf dem Leidensiwege, Als Anhang werden dann ned brei all: 
gemeinere Paffionspredigten geboten über Jeſ. 43, 24 f., 1 Petr. 1, 17 ff. 
und Sal. 3, 13. 2.8: 
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Evangeliſch-Lutheriſche Kirchenglocke. Herausgegeben von P. B. P. 
Nommenſen, 1231 Kinnickinnic Ave., Milwaukee, Wis. 
Jahrgang 7 big 12 in Leinwand gebunden mit Goldtitel. 
96 Seiten 8X10%. Preis: 30 Ets. und 8 Ets. Porto. 

Dieſes Blättchen, das wir ſeit Jahren kennen, ſoll nach dem Titel „eine 

Mahn- und Weckſtimme an alle Lutheraner“ ſein und will beſonders zum 

fleißigen und regelmäßigen Beſuch der Gottesdienſte einladen, Es tft ein 

Traktat, der an den Kirchtüren verteilt und kirchloſen Leuten eingehändigt 

werden kann. Eingebunden kann er Paſtoren manche Handreichung in 

ihrem Amte tun. L. F. 


Tur Locıcan axp Historican TNACCURACIES OF THE IIOX. BotRKn 
CockRax in his Review of the Lutheran Letter of Pro- 
test to President Roosevelt. By Prof. W. H. T. Dau. 
Concordia Publishing IIouse, St. Louis, Mo. 40 Seiten 
6X9. Preis: 10 Ets. 

Dies ift eine ebenjo ivertvolle wie intereffante Widerlegung der bon 
den Römiſch-Katholiſchen mit großem Beifall aufgenommenen Rede bes 
befannten Redners und Staatsmannes Cockran über den vielbeiprochenen 
Brief unferer New Vorfer Brüder an Präſident Roofevelt. Prof. Dau 
zerpflüct diefe Rede von Abfak zu Abſatz und weiſt überall in gefchieter 
Weiſe und frifcher Darftellung die Inrichtigfeiten und Verdrehungen 
Codrans nah. Das Echriftchen ift gerade jeßt zeitgemäß, behält aber 
feinen Wert wegen feines gejchichtfichen Inhalts. V. F. 


TIE LUrHEran Cnurcıt ALMANAC FOR 1909. Compiled and 
edited by Rev. W. M. Kopenhaver. The General Coun- 
eil Publication Board, 1522 Arch St., Philadelphia, Pa. 
116 Seiten 7X9. Preis: 15 Ets. 

Diefer Kalender enthält nur ungefähr 12 Seiten Lejeftoff, der auch 
zumeift nur für Glieder des Generaltonzils befonderes Intereſſe hat. Die 
Hanptjache find die vielen ftatijtifchen Liften und Tabellen über die luthe— 
riſche Kirche in den Vereinigten Staaten mit einer Namen: und Ortslifte 

- alfer Tutherifchen Prediger. Diejer Inhalt macht den Kalender wertvoll 
für folche, die ſich auf dieſem Gebiet orientieren müffen und wollen. 


EL 8. F. 


Bilderbuch zum heiligen Baternufer. 
N. Fries. Sechzehnte Auflage. Verlag von X. F. Stein— 
kopf in Stuttgart. 336 Seiten 5X8, in Leinwand mit 
Titel und Dedelverzierung gebunden. Preis: 1.40. 


Wenn ein Band Hriftlicher Erzählungen in unjerer viel hervorbringenz 
den, aber auch viel vergeffenden Zeit nacheinander fechzehn Auflagen erlebt, 
fo ift das don vornherein ein Zeichen, Daß es gute, empfehlenswerte Ge— 
fehichten find. Und der verftorbene Pfarrer Fries gehörte allerdings nad) 
unſerm Urteil zu den beiten Wolfsjchriftitellern, und fein „Vilderbud zum 
heiligen Vaterunſer« ijt vielleicht fein beftes Wert. Fries kennt das Men— 
jchenherz mit feinem Dichten und Trachten, mit feinen Anfechtungen und 
Verſuchungen; er weiß aber auch, daß es cin föltfiches Ding ift, daß das 
Herz feit werde, welches geichieht Durch Gnade. Das find feine unwahren, 
erjonnenen Romauhelden, jondern lebenstwahre Geftalten aus dem jchlichten 
Volk, Bauern, Fifcher, Knechte, Mägde, immer verſchieden. Wir habeu 
nad) fangen Jahren einige diefer Erzählungen wieder geleſen: fie find zum 
Teil geradezu padend umd ergreifend, wirflid ein Bilderbuch zırım Gebet 
des HErrn; fie zeigen Die iweltüberwindende Macht des Chriftenglaubens. 
Sin und wieder findet fi) ein Auspruf oder eine Ausführung, die wir 
lieber vermieden geſehen hätten, L. F. 


Wenn die Seele erwacht. Erzählungen von Ernſt Schreiner. 
Verlag der Buchhandlung des deutſchen Philadelphia-Ver— 
eins, Stuttgart. 247 Seiten 5X7, in Leinwand mit 
Goldtitel und Dedelverzierung gebunden. Preis: M. 3.20. 

- Der Berfaffer ift uns bisher unbekannt geivefen, aber in dem vorliegen: 
den Buche von 7 Erzählungen zeigt fich ein felbftändiges, Träftiges, friiches 

Er zählertalent, das durchweg im Dienft der chriftlihen Weltanſchauung 

ſteht. v. F. 


Neun Erzählungen von 


x 
Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführr gs 

Um 3. Sonnt. d. Apv.: PP. Yehmann in der Gemeinde zu Hoff: F 
man, S., unter Affiftenz der PP. Köftering, Grörich und Kißling von 
P. W. G. Hußmann. 

Am 4. Sonnt. d. Adv.: P. TH Göhle in der Gemeinde an der 
School Greek bei Bartley, Nebr., von P. 8. U. Grotheer. 

Am Sonnt. n. d. Chriſttag: P. E. Remlinger tin der Gemeinde 
bei Prairie Grove, Kanſ., von P. P. Jürgenſen. 

Am Sonnt. n. Neujahr: P. E. T. Otto in der St. Paulsgemeinde F 
zu Omaha, Nebr., von P. WM. Adam. 1 


Us Lehrer an Gemeindejchulen wurden eingeführt: 
Am 20. Sonnt. n. Tem: Kand. U. Lübker als Lehrer au der 
Schule der Gemeinde zu South Falls, S. Dat., von P. G. W. F. Döge. 1 
Um 2. Sonnt. d. Adv.: Lehrer & 9. 3. Strieter als Lehrer der $. 
Oberklaſſe an der Schule der Friedensgemeinde zu Chicago, IM., von P. 7. " 
C. Streufert. 1 


Am Neujahrstag: Lehrer P. E. Lücke als Lehrer der Oberflafje an 
der Schule der Dreteinigfeitzgemeinde zu Lauſiug, Mich. von P. P. F. J 
Woldt. ; 


— ⸗— 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 
Die neue Kirche und Schule der Chriſtusgemeinde zu Dat Bart, 
Ill. am 2. Sount. d. Udo. Prediger: PP. Wolter, 2. Hölter und Bailey. F 
Den Weihakt vollzog P. E. T. Lanıd. — Die neue Kirche 34x54, Turm E 
87 Fuß) und Glode der Zionsgemeinde bei Parkers Rrairie, Min, 
am 3. Sonnt. d. Adv. Prediger: PP. Kleweno, Bars, Agather und Roſs. 
Das Weihgebet ſprach P. 9. Helm. — Die vergrößerte Stirche der Gemeinde F 
bei Wiota, Jowa (P. F. W. Heinke), am 3, Sonnt. d. Adv, Prediger: F 
P. F. Ehlers. — Die neue Kirche (24X36 Fuß, mit Turm) der Gnaden- 
gemeinde zu Zorra, Sast., Kan, am 3. Sonnt. d. Adv. Prediger: E 
P. A. Dommann (u. engl.). — Die neue Kirche (26%X40 Fuß) der Chriftns: 
gemeinde zu Georgetotwn, Mint, am 3. Sonnt. d. Adv. Prediger 
PP. Star und Zuder (engl.); fehterer jpracd) auch das Weihgebet. 


Grundfleinlegung, 


Am 23. Sonut. u. Trin. legte die St. Parlsgemeiude zu Glen 3 
Burnmie, Md. (P. 8 J. Röhm), den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. 
Prediger: P. Guckenberger. 


Konferenzanzeigen. 
-—t 


Tie Paitoraffonferenz des New Gugland: Diftritts verfammelt E 
fih dom 19. bis zum 21. Janıar in P. Fiſchers Gemeinde zu Danbury, WE 
Komm. Arbeiten: Muß im heiligen Abendmahl gegorener Wein gebraudt J 
werden? P. Glaſer. Ein hiſtoriſcher Bericht der Tutherifchen Kirche Dentich: F 
lands vom Aufang des 19. Jahrhunderts am, mit bejonderer Berückſichti— 
gung der lutherifchen Freifiche: P. O. Hanfer. Unterjchied ziwifchen Baun 
und Selbſtausſchluß: P. Willen, Beichtrede: P. Düſſet (P. Zimmermann, & 
Predigt: P. Rittmann (P. Burke). Bis zum 12. Januar anmelden! Abend: & 
mahlegottesdienft am eriten Abend. TH S. Kehl, Sekt. 

Die Gemiſchte Konferenz von Okawville verfammelt fih am 4. &. 
Beichtrede: % 


und 5. Kebrnar in P. Stöhrs Gemeinde zu Mascoutah, Il. J 
P. Daib (P. Schrader). Predigt: P. Schweizer (P. Almſtedt). Arbeiten: 8. 


Konfordienformel (Fortſetzung): P. Brockmann (P. Burkhardt). KRatechek 3 
über ven eriten Artitel (Fortiekung): P. Köftering. Engliſche Katecheie 
über das fünfte Gebot: P. Kretzmann. Biblifche Geſchichte: P. Harre. E 
Anſchauung und Anſchaulichkeit: Lehrer Hanjen. Der Lehrer im Verkehr R— 
mit den Semeindegliedern (Fortſetzung): P. Grörich. Naturgefchichte: Leh— 
ver Kajten. Anmelden! J. Müller, Sekt. 


Befanntmadhung. 
41 
PR Büchner in Scott, Sasf., Kan., bisher Glied der General-4 
ſynode, hat firh zur Aufnahme in unjern Synodalverband gemeldet. 
H. Schul z, 
Präſes des Minneſota- und Dakota-Diſtrikts. 


re / 
a « 


Pr Wort und Luthers 
ot? immer: 
1 —— — 


Und ic) fahe einen Engel IS ER 
RC fliegen mitlen durch den io 
Himmel, der hatte ein ewig 
Enangeliun, zu verkitndigen 
denen, die auf Erden ſiden 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Geſchlechtern, und 
h Lürchlei Bott, und nebet 
ihm die Ehre, denn die Zeit 
Q . feines Gerichts iſt kommen, 
f und betel anden, der geuachi 
hat Himmel, und es und 
Heer, und Die Waffr- 


Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mil großer Stimme: 

in brunnen. Ojfb. Job. 14, 3. 7. 

er rn 


Herausgegeben von der Zeutſchen Evangelifh-Eutherifhen Synode von Miffonri, Ohio u. a. Staaten. 
Nediniert von dem Lehrerktollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


65. Jahrgang. 


St. Sonis, Wo., den 26. Janunar 1909. 


Us, 2. 


Das redite Troftbud. 


Wo dein Geſetz nicht mein Troft geweſen 
wäre, fo wäre ich vergangen in mei— 
nem Elend. Bi. 119, 9. 

Ein Wort des Pſalmiſten ift eg, daS du eben gelejen haſt. 
Wir wiſſen nicht, wer diejen herrlichen 119. Pſalm gedichtet 
hat, ob es David oder Affaph oder ein anderer der heiligen 
Sänger des Alten Bundes war. Sein Name ift uns nicht ge- 
nannt, wie dies ſonſt meiſtens im erften Verſe der einzelnen 
Bialmen gejchieht. Aber das wiſſen wir, daß diefer Sänger 
eine ganz befondere Liebe zu Gottes Wort, einen ganz großen 
Eifer, fih mit Gottes Wort zu bejchäftigen, es zu lejen, zu 
überlegen, zu betrachten, gehabt hat. Lies nur wieder einmal 
den Pſalm aufmerffam dur, dann wirft du jehen, wie der 
Schreiber faft in jedem einzelnen der 176 Verſe von Gottes 
Wort redet, daß er es Tag und Nacht Iefen und betrachten, 
davon reden und fingen, danad) fich richten und halte, dadurch 
fi) erguiden und tröften wolle. Und aus eigener Erfahrung 
heraus befennt er, daß, wenn Gottes Gejek, Gottes Lehre und 
Wort, nicht ſein Troſt geweſen wäre, er vergangen wäre in 
jenem Elend. So ho ftellt er Gottes Wort. Es ift fein 
Ein und Alles. 

Ein neues Jahr hat begonnen. Du haft beim Jahres— 
wechjel deiner vielen Siinden und Miffetaten, der Begehungs- 
und Unterlafjungsfünden, der Sünden de3 vergangenen Jahres 
und aller Sahre gedacht und Gott um Vergebung gebeten, haft 
Vergebung der Siinden geſucht und gefunden in Chriſti Wun— 
den, Blut und Tod. Du hajt Gott für das neue Jahr neuen, 
jelteren Glauben, innigere- Ziebe, größeren Eifer gelobt und 
verſprochen. Du willſt fleißiger fein, Gottes Willen zu tun, 
in feinen Wegen zu wandeln. Und dazu gehört auch größerer 
Fleiß und Eifer im Lefen und Umgehen mit Gottes Wort, der 
Heiligen Schrift. 

Die Bibel iſt das verbreitetjte Buch der Welt. Wir hören 
und leſen von Zeit zu Zeit, wie Taujende und Hunderttaujende 
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von Bibeln alljährlich gedruckt und dann verkauft und ver— 
ſchenkt werden. Es wird wenig Häuſer geben, die den An— 
ſpruch machen, chriſtliche Häuſer zu ſein, in denen ſich keine 
Bibel findet. Das Wort Gottes iſt billig geworden, und jeder 
kann in den Beſitz einer Bibel gelangen. Aber geleſen wird 
die Heilige Schrift viel zu wenig. Die Zeutd, die, wie der 
heilige Sänger de8 119. Pſalms, mit Gottes Wort umgehen, 
e3 Teen, es betrachten und immer wieder lejen und betraditen, 
find verhältnismäßig ſelten. Viel und vielerlei wird heutzı- 
tage gelejen, aber die Heilige Schrift kommt dabei nicht zu : 
ihrem Nechte. Much die beiten Gebet- und Andachtsbücher, die 
beiten Predigt- und Erbauungsbücher Können die Bibel nicht 
erjegen. Sie follen den Weg zur Schrift nicht hindern, ſondern 
öffnen, fie follen das Leſen der Bibel nicht überflüſſig, ſondern 
recht notwendig mad)en. 

Fleißiges, regelmäßiges Bibelleſen ift nötig, Gott hat 
es geboten und will e8 von uns haben. Die Heilige Schrift ift 
unjers Gottes Wort, auf Antrieb Gottes des Heiligen Geiſtes 
in Schriften gefaßt, 2 Betr. 1, 21, und mir jollen nun darin 
forihen und leſen um unferer Seelen Heil und Seligfeit 
willen. Der Heiland ſpricht: „Suchét in der Schrift; denn 
ihr meinet, ihr Habt da3 ewige Leben darinnen; und fie it's, 
die von mir zeuget”, Joh. 5, 39. Er preift den jelig, „der da 
liefet ımd die da hören die Worte der Weisſagung und be- 
balten, was darinnen gejchrieben it“, Offenb. 1,3. Schon im 
Alten Teſtament heißt es: „Suchet nun in dem Buch des 
HErın und Tejet!” Jeſ. 34, 16. Deshalb werden auch die- 
jenigen, die diefer Weifung in rechter Weiſe nachkommen, an- 
dern zum Erempel geftellt. Dem Kämmerer aus dem Mohren- 
land, der auf jeiner Reife in feinem Wagen den Propheten 
Jeſaias las, wird Philippus gefandt, um ihm das Gelejene 
weiter auszulegen, Apojt. 8, 27 ff. Und von den Ehriften zu 
Berda wird gerühmt, daß fie „täglich in der Schrift forſcheten, 
ob ſich's aljo hielte“, wie ihnen von Paulus und Silas gepre- 
digt wurde. Apoſt. 17, 11. Wie du täglid) deinem Leibe 
Speiſe zuführjt, damit er ftarf werde und ftarf bleibe, damit 


18 


Der v „Sutheraner 388 


er gedeihe und wachſe und nicht verfümmere, jo ſpeiſe aud) 
täglich deine unfterblidhe Seele mit Gottes Wort. Sie hat es 
nötig, damit dein getitliches Leben wachſe und gedeihe und 
ſtark werde. 

Tleifiges, regelmäßiges Bibellefen bringt aber auch 
großen Nußen und Segen. Se mehr du die Schrift-Liefeft, 
deſto bejjer wirft du fie verftehen, denn fie ift ihr eigener Aus— 
leger. Sie tit hell, klar und deutlich, und je fiefer du im fie 
eindringſt, deito Flarer wird jie dir, deſto ſüßer, deſto tröftlicher. 
Es bleibt bei dem obenftehenden Wort: die Bibel ift das rechte, 
große Troſtbuch. Was der heilige Sänger aus eigener Erfah- 
rung heraus befennt, das tft jeitdem die Erfahrung unzähliger 
Ehriften geworden: „Wo dein Geſetz“ — und bier fteht das 
Wort Geſetz nit im Gegenſatz zu Evangelium, jondern be- 
zeichnet überhaupt die Lehre und Unterweiſung Gottes in fei- 
nem Wort — „wo dein Geſetz nicht mein Troſt geweſen wäre, 
fo wäre id) vergangen in meinem Elend.” In Sündenangit 
und Gewiſſensnot, in geiftlicher Anfechtung und leiblichen 
Kummer, in großen Schmerzen und bilterem Weh, in Ster- 
bensgefahr und Todesnot gibt es nur einen Troſt. Das 
it das Wort unſers Gottes, das Wort von feiner Gnade. 
Denfe nur an die föftlihen Pjalmen, die das Geſang- und 
Gebetbuch der alttejtamentlichen Stiche bildeten, an die unver— 
gleihlichen Abichiedsreden unſers Hetlandes im Evangelium 
St. Johannis, Kap. 14 bis 16, die Luther einmal die bejte und 
tröjtlidjite Predigt nennt, jo der HErr Chriſtus auf Erden 
getan Hat, die St. Johannes der Chriftenheit zu Troſt nad) 
ihn gelajjen Hat als einen Schaß und Stleinod, jo mit der Welt 
Gut nicht zu bezahlen ist. Denke an die herrlichen Kernſprüche 
aus dein Briefen der Apoftel und folge dem Beiſpiele Luthers, 
der don jich erzählt: Wenn ich gedrückt werde mit weltlichen 
Gedanken oder häuslichen Sorgen, jo nehme ich einen Pſalm 
oder ein Wort St, Bauli und gehe dantit zu Bette, 

Es iſt ſchön, wenn jeder erwachſene Chrift ſeine eigene 
Bibel beſitzt. Es iſt eine löbliche Sitte, wenn man dein jungen 
Konfirmanden zu ihrer Konfirmation eine Bibel ſchenkt und 
auf das Titelblatt als Widmung ſchreibt: Zum fleißigen und 
geſegneten Gebrauch. Unter den Hochzeitsgeſchenken, die einem 
jungen chriſtlichen Brautpaar dargebracht werden, ſehe ich keins 
lieber als eine Haus- und Familienbibel. Aber die Hauptſache 
und das Schönſte iſt, wenn die Konfirmationsbibel nun nicht 
weggeſtellt und vergeſſen wird, wenn die Familienbibel nicht 
unberührt auf einem Tiſche im beſten Zimmer des Hauſes 
liegen bleibt, ſondern wenn ſolche Bibeln von Jünglingen und 
Jungfrauen, von Mann und Weib, von Vater, Mutter und 
Kindern fleißig benutzt, regelmäßig geleſen und meinetwegen 
zerleſen werden. Treues, gewiſſenhaftes, fortlaufendes Leſen 
der Heiligen Schrift, des wahrhaftigen Wortes und rechten 
Troſtbuches unſers Gottes, bringt Nutzen, Segen und Gewinn 
in Zeit und Ewigkeit. L. F. 


Ein Wörtlein vom Schulehalten der Paſtoren. 


II. 

Wir haben das letzte Mal zwei Gründe gebracht, weshalb 
nur im Notfall ein Paſtor zugleich auch der Schullehrer in 
ſeiner Gemeinde ſein ſollte. Sobald die Gemeinde dazu im— 
ſtande iſt, ſollte ſie ihrem Paſtor das Schulehalten abnehmen 
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. Baitor fir das Schulfach nicht beſonders ausgebildet iſt. 


und einen befonderen Gemeindeſchullehrer anijtellen. 
wollen wir noch zwei Gründe dafür anführen. 

3. Schule zu halten, jollte nur dann vom Paſtor erwartet 
tverden, wen e3 die dringende Rot erfordert, weil naturgemäß 
in der Negel durch die Schule eines Paſtors nit jo viel 
erreiht werden fann wie durch die Schule eines Leh— 
ters. Auch um der Schule ſelbſt willen jollte alfo daS Schule- 
halten der Paſtoren nur als ein Notbehelf angejehen werden. 
Die Schule kann dabei meistens nicht zu ihrem Rechte kommen. 
Während ein Lehrer fünf Tage in der Woche Schule hält, hält 
ein Paſtor in der Negel nıır drei oder vier Tage Schule Es 
geben den Kindern dann jede Woche ein.oder zwei Schultage 
verloren. Außerdem fommen in der Schule eines Paſtors 
manderlei Unterbrechungen vor, bald wegen eine Begräb- 
nijfes, bald wegen einer Trauung, bald wegen einer Kranken— 
kommunion, bald wegen einer andern wichtigen Amtshandlung. 
Dergleigen Unterbrechungen braucht die Schule eines Lehrers 
nicht zu erleiden. Werner, wo iſt für einen Paſtor immer die 
Zeit vorhanden, fi auf die verichiedenen Unterrichtsgegen- 
ftände feiner Schule vorzubereiten? Ohne eine folhe Bor- 
bereitung kann doc) ficherlich nicht da3 geleistet werden, was 
geleiftet werden follte. Bu ſolcher Vorbereitung hat ein Lehrer 
genügend Zeit, em Paſtor aber nicht, da feine übrige Zeit durch 
die Arbeiten in feinem eigentlihen Berufe in Anjpruch genom- 
men tt. Dazu kommt noch, daß ein Lehrer für das Schule 
halten eine bejondere Ausbildung erhalten bat, während der 
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Wenn ein Lehrer ſein Amt antritt, ſo bringt er für die Schule 
etwas mit, was einem Paſtor mangelt und was er ſich erſt durch 
übung aneignen kann; denn auch hier heißt es: „übung macht 
den Meiſter.“ Dieſe beſondere Ausbildung eines Lehrers für 
ſein Schulfach iſt nicht ſo gering anzuſchlagen, wie es öfters 
geſchieht. Der Handwerker, der Farmer, der Geſchäftsmann, 
der für ſeine Arbeit gut ausgebildet iſt, hat einen großen Vor— 
teil vor ſolchen, denen eine derartige Ausbildung fehlt. Sollte 
denn von allen Berufsarten der Lehrerſtand eine Ausnahme 
bilden? Es ift offenbar, daß aus den angegebenen Gründen 
oft die Schule eines Paſtors das den Kindern nicht bieten kaun, 
was ihnen in einer Schule, an der ein Lehrer unterrichtet, ge- 
boten wird. Und darauf follten doch Eltern jehen, daß ihre 
Kinder in der Zeit, da fie zur Schule gehen, einen möglichſt 
guten und vollftändigen Unterricht befommen, Sind aber Kin— 
der mehrere Sabre hintereinander in die Schule eines’ Lehrers 
gegangen und haben da nicht nur drei oder vier, fordern fünf 
Tage in der Woche ohne Unterbrehungen Gottes Wort gehört, 
und kommt dann noch ein gründlicher Konfirmandenunterrict 
binzu, jo ift Grund zur Hoffnung vorhanden, daß die Sfinder, 
die jo in der heilſamen Lehre gegründet und befejtigt worden E: 
find, von Wölfen nicht fo leicht erhafcht und von falſchen Pro: f’ 
pbeten nicht jo bald verführt werden. Dieje Hoffnung ift aber 
nicht in dem Maße vorhanden, wo ein Paſtor Schule und Kon: 
firmandenunterricht übernehmen muß und doc verhältnis- 
mäßig nur wenig Zeit dafür anwenden fan. 

4. Schule zu balten, jollte nur dann von einem Paſtor 
erwartet werden, wenn es die Not erfordert, weil durd) die J 
doppelte Arbeit im Predigt- und Schulamt die Gejund-fi 
heit des Paſtors oft ernjtli gefährdet wird. 
Ein Paſtor, der Schule hält, muß zwei Ämter verivalten, von f: 
denen jedes eine volle Mannesfraft erfordert. Wenn dieſe 
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beiden Amter recht verteilt werden, das heißt, wenn immer 
einer Perſon nur ein Amt übertragen wird, dann mögen 
diefe Perſonen darin lange dienen, ohne ihre Sejundheit zu 
Ihädigen. Wenn aber die Laſt beider Ämter auf den Schultern 
eines Mannes rubt, und noch dazu anf längere Zeit, jo wird 
dadurch feine Gefundheit ernitlich gefährdet. Schulehalten tft, 
wie gewiſſenhafte Lehrer bezeugen werden, eine anftrengende 
Arbeit. Und doch gibt es Lehrer, die bei diefer anftrengenden 
Arbeit alt und grau geworden find. Sie hätten aber unmoöglid) 
dieje anftrengende geijtige Arbeit fo lange leijten fönnen, wenn 
fie nicht des Sonnabends und teilweiſe aud) des Sonntags jid) 
hätten von der Arbeit in der Woche erholen können. Wenn ein 
Lehrer am Anfang der Schulmoche feine Arbeit beginnt, ge- 
ihieht e& mit neuen Kräften. Iſt das aber mit einem Paſtor, 
der Schule halten muß, auch der Fall? O nem! Mit müdem 
Geiſt und abgeipannten Kräften geht er am Montag wieder 
bon nenent in die Schule. Die Tage, die fiir einen Lehrer 
Erholungstage jind, find für ihn die allerfchiwerjten Arbeits— 
tage. Da arbeitet er vielleicht bis ſpät in die Nacht hinem. 
Da bat er feine Predigt auszuarbeiten und, went das getan 
iit, fie feinen Gedächtnis einzuprägen. Und am Sonntag muß 
er die Predigt ein- oder vielleicht atıch zwetmal halten, Und 
Predigen ift Feine leichte Arbeit; es ijt eine Arbeit, die Leib 
und Seele aufs äußerte angreift. 

Als ich noch ein Jüngling war, jagte einmal ein befreum- 
deter Kandidat des heiligen Predigtamts zu mir, er wolle 
lieber Holz ſägen als predigen, weil jenes leichter ſei. Sch 
wollte ihm damals nicht widerfprechen, dachte aber bei mir: 

Ja, meiıt Lieber, dir jollteft nur einmal Holz jägen, dann wür— 
deſt du vielleicht anders reden! Später habe ich oft bei mir 
gedacht: Kandidat R. hat wirklich recht: Holzſägen ift Leichter 
al3 Predigen. Jeder, der darüber nachdenkt, kann das leicht 
einjehen. Es gibt fräftige Leute, die täglih zehn Stunden 
Holz ſägen; ic) habe aber noch keinen gefehen, der imſtande 
gewejen wäre, täglid) zehn Stunden zu predigen. Es gibt 
Leute, die das Holzjägen wochen- und monatelang fortjegen 
können. Aber wer einer den Verſuch machen wollte, wochen- 
und monatelang täglich zehn Stunden zu predigen, jo würde 
er gewiß bald zuſammenbrechen. Ein Paftor bedarf daher 
dringend eines Ruhetags, an dem er fi) erholen und nene 
Kräfte fammeln kann. Hat er aber während der Woche Schule 
zu halter, fo wird ihm die jo nötige Ruhe und Erholung ge— 
nommen. 

Es iſt darum die Annahme nicht gerechtfertigt, daß ein 
Mann bei der Verwaltung beider Ämter, des Predigt- und des 
Schulamtes, auf die Dauer geſund bleiben ſollte. Die Er— 
fahrung hat vielmehr gezeigt, daß viele Paſtoren gerade wegen 
dieſer doppelten Arbeitslaſt nervenleidend und hinfällig ge— 
worden ſind, darunter Leute, die vorher ſtark und rüſtig waren. 
Wie jammerſchade iſt es aber doch, wenn ein rüſtiger Arbeiter 
im Weinberge des HErrn durch ſolche Extraarbeit in der 
Schule, die ihm doch ganz gut hätte abgenommen werden kön— 
nen, für die fernere Arbeit in feinem Bernfe unfähig wird und 
einem frühen Siechtum verfällt! Welcher ernſte Chriſt möchte 
wohl mit die Verantwortung dafür übernehmen, daß es fernem 
Paſtor auch alfo erginge? — 

Um es noch einmal furz aufammenzufaffer: Daß ein 
Paſtor Schule Hält, kann nur durch die vorhandene Not ge- 
rechtfertigt werden, 1. deshalb, weil, abgejehen von dem Un— 


terricht in Gottes Wort, die Arbeit in der Schule nicht eigent- 
lich zn den Berrichtungen de3 heiligen Predigtamtes gehört; 
2. weil einen Raftor durd) die Mrbeit in der Schule viel Zeit 
fiir feine eigentliche Anıtsarbeit entzogen wird; 3. weil natur- 
gemäß in der Negel durch die Schule eines Paſtors nicht fo 
viel erreicht werden kann wie durch die Schule eines Lehrers; 
4. weil durch die doppelte Arbeit im Predigt- und Schulamt 
die Geſundheit des Paſtors oft ernitlich gefährdet wird. 

Es iſt gewiß, daß an’ vielen Orten es aud) jet noch fo 
tteht, dag um der Not willen Raftoren neben ihrer eigentlichen 
Amtsarbeit noch die Arbeit in der Schule mit übernehmen 
müſſen. Mögen fie es in Gottes Namen tun; der HErr wird 
ihre Arbeit ſegnen und fie mit feiner Kraft außrüjten. Mber 
die hriftlichen Gemeinden und die einzelnen Glieder in ihnen 
jollten doch darüber wachen, daß dieſe Doppelte Arbeitslaft nicht 
länger ihrem Paſtor zugemutet werde, als es die wirffiche Not 
erfordert. P. 9 Dide | 


Die Beſchlüſſe der Delegatenſynode und die euro- 
vüiſchen Freificen. 


Auf der legten Delegatenfynode in Fort Wayne wurde 
beichloffen, Hinfort alle Gelder fir die Däniſche, Sächſiſche und 
Hermannsburger Freikirche, ſowie für die Gemeinden in Sam- 
burg und Berlin in eine Kaffe fließen zu laffen. Diefe Kaſſe 
zur Unterftiigung der europäiichen Freikirchen joll von der 
Kommiſſion für Allgemeine Innere Miſſion im Ausland ver- 
waltet werden. Aufgabe diefer Kommiſſion it es, die ein- 
Iaufenden Gaben je nad) den Bedürfniffen der einzelnen Frei- 
kirchen zu verteilen. 

Infolge dieſer Beſchlüſſe hat die europäiſche Freikirche 
den Unterzeichneten beauftragt, der genannten Kommiſſion die 
Bedürfniſſe der Glaubensgenoſſen in Dänemark und Deutſch— 
land darzulegen. Als dies geſchah, wurde er von den Gliedern 
der Kommiſſion gebeten, das ihnen Mitgeteilte im „Luthe— 
raner“ zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. Das ſoll hier— 
mit gejchehen. 

Zunächſt tft es uns Bedürfnis, fiir die bisherige Unter- 
ſtützung unſern berzlichften Danf auszuſprechen. Nächſt Sott 
verdanken ja die meiſten unſerer Gemeinden die regelmäßige 
Verſorgung mit dem reinen, lauteren Worte Gottes den Glau— 
bensgenofjen in Amerifa. Was ift das aber für eine £öftliche 
Gabe: Gottes Wort rein und lauter! Gott lohne es den 
freundlichen Gebern, was fie an uns getan haben und noch 
tun! Sa, er, der treue HErr und Heiland, wolle es reichlich 
jeguen, daß die, die felbjt jo viel bedürfen, auch immer nod) 
ein warmes Herz und eine offene Hand für ihre Brüder in 
Europa haben. 

Neben diefen Dank ſei es uns nun auch geftattet, unſere 
Bitten auszuſprechen. 

Die Sächſiſche Freikirche, zu welcher ja die Gemeinden in 
Hamburg und Berlin und die der früheren Hermanndburger 
Freifirche gehören, bittet für da8 Jahr vom 1. Juli 1908 bis 
zum 30. Sum 1909 um eine Unterftüßung von $4400.00. 

Die Däniſche Freitiche braucht für denjelben Zeitraum 
zum allerwenigjten $1656.00. Sur Tilgung einer Schuld 
wären ihr etliche hundert Dollars mehr fehr erwünfcht. 


Rund $6050.00 find es demnach, um welche die euro- 
päiſche Freifiche die Ehrw. Miſſouriſynode herzlich und drin- 
gend bittet. 

Was die lieben Glaubensgenoſſen in Amerika bewegen 
jollte, diefer Bitte nachzukommen, dariiber ließe fi) viel jagen. 
Wir wollen ums aber ganz furz faſſen. Nur auf eins wollen 
wir uns erlauben hinzuweiſen, und uns damit ftreng an unſere 
Üiberjchrift halten: „Die Beſchlüſſe der Delegatenjgnode und 
die europäiſchen Freikirchen.“ 

Was die europäiſchen Freikirchen betrifft, fo iſt ihnen wohl 
bewußt, daß ihre teure Schweſter in Amerika ſehr viele Eiſen 
int Feuer Hat, daß ihr Ausgaben iiber Ausgaben erwachſen, 
um ihren weitverzweigten Haushalt zu führen. Darum bat 
jid) unfere Kirche in Deutjchlaud geſcheut, die Vielbejchäftigte 
nun aud) noch ftarf in Anjpruch zu nehmen So haben wir 
im legten Sabre auf unjerer Synode den Beſchluß gefaht, in 
Zukunft ohne ganz dringende Not fein weiteres Pfarramt zu 
errichten. Wir wollten die aus Amerifa nötige Unterſtützungs— 
junmme nicht noch erhöhen. Bor etlihen Sahren wurde uns 
von Amerika ber dringend geraten, die vafante Pfarrftelle in 
Hamburg durd) jemand zu bejegen, den man für Deutſchland 
ganz bejonders geeignet hielt. Wir haben den Rat nicht be- 
folgt, um nicht durch die große Familie des Betreffenden der 
Mifjouriiynode, die das Pfarramt in Hamburg zu erhalten ſich 
verpflichtet hat, eine ungewöhnlich große Ausgabe zu verur— 
ſachen. Das find nur etliche Beijpiele von vielen, wie wir in 
Europa ernitlich darauf bedacht find, jo wenig al3 nur möglid) 
von Amerika zu erbitten. 

Die Delegateniynode aber ijt überaus willig gewejen, 
unfer Werk im alter Vaterland zu unterftugen und zu fördern. 
Bor nun bald dreizehn Sahren hat jie unjere Synode ermun— 
tert, die Samburger Gemeinde zu veranlafjen, ein felbjtändiges 
Pfarramt anfzurichten, und hat bejehlofjen, jowoh! den Mann 
zu Stellen, als aud) alles nötige Geld aufzubringen. Unſere 
Synodalkaſſe — das war die Meinung — follte fo viel mehr 
befommen, daß fie durch die neue Ausgabe nicht belaftet würde. 
Serner hat die Delegatenfynode im Sahre 1899 bejchloffen, 
jährlich $400.00 zur Erhaltung des Pfarramtes in Berlin dar- 
zureihen. Die Meinung war au) hier wieder, daß dieſe 
Summe noch neben dem, was fonft unjere Freikirche erhielt, 
aufgebracht werden ſollte. Im letzten Sabre find der jest mit 
der Söchſiſchen Freikirche verſchmolzenen Hermannsburger 
Freikirche $750.00 durch Beſchluß der Delegatenſynode in Fort 
Wayne verſprochen worden. Auch der Beſchluß wurde gefaßt, 
der Sächſiſchen Freikirche die Summe von 8650. 00, die ihr im 
vorletzten Jahre durch einen Irrtum entzogen wurde, zurück— 
zuerſtatten. 

Durch etliche dieſer Verſprechungen der Delegatenſynode 
hat ſich die Sächſiſche Freikirche zu Schritten bewegen laſſen, 
die ſie ſonſt nicht getan hätte. Im Vertrauen auf 
die verſprochene Mehreinnahme hat ſie die Errichtung eigener 
Pfarrämter in Hamburg und Berlin gutgeheißen. Weil im 
vorigen Jahre in Fort Wayne den Brüdern aus der früheren 
Hermannsburger Freikirche $750.00 zugeſagt worden find, hat 
unſere Synode in eine diefer Summe entjpredhende Gehalts- 
aufbefjerung der Hermannsburger Pajtoren gewvilligt. 

Aber indem wir in Deutſchland das getan haben, wozu 
uns die Beſchlüſſe der Delegatenjynode ermunterten, find wir 
teilweije zu furz gefommen. Es iſt ſowohl für Hamburg als 


auch für Berlin bei weiten nicht eingegangen, was die Dele- 
gatenſynode zugejichert hatte. Die Gemeinde in Berlin zum 
Beifpiel hat im verflojfenen Jahre die Sächſiſche Freiticche 
bitten müſſen, ihr $200.00 zu erjegen, die an dent verjprochenen 
Zuſchuß aus Amerika fehlten. 

Daß jo die Unterſtützung ans Amerika Hinter den Ver- 
ſprechungen der Delegatenſynode zurückgeblieben ist, hat gewiß 
nur darin ſeinen Grund, daß man dort ſelbſt ſo viel braucht 
und der Beſchlüſſe der Delegatenſynode unſere Freikirche be— 
treffend nicht allgemein eingedeuk war. Wir ſind der über— 
zeugung, daß es den lieben Glaubensgenoſſen nur lieb iſt, davon 
in Kenntnis geſetzt zu werden, daß ihre Beſchlüſſe nicht ganz 
zur Ausführung gelangt ſind. Darum erlauben wir uns hier— 
nit, daranf aufmerkſam zu machen. 

Die Delegatenſynode hat den europäiſchen Freifirchen nicht 
mar im allgemeinen immer wieder fräftigere Unterftirgung in 
Ausficht geftellt, fondern auch durch förmlichen Beſchluß ganz 
beſtimmte Summen fejt verfproden. Darum erlauben wir 
uns die Bitte, daß nun aud) alle Gemeinden dem in Fort Wayıre 
gefaßten Beſchluß nachkommen möchten. Geſchieht dies, jo 
wird gewiß die für die europäiichen Freikirchen notwendige 
Summe von $6050.00 mit Leichtigkeit zujammenkfommen. 

Der treue HErr und Heiland hat uns nicht mit Gold oder 
Silber, ſondern mit feinem heiligen, teuren Blut erlöft. Er, 
der uns jo jein Leben geopfert hat, madje ung willig, daß wir 
ihm in herzlicher Dankbarkeit vergängliches Silber und Gold 


opfern. Im Auftrag 


9 G. Amling. 


Zu vorjtehendem die Bitte um baldige und reichliche 
Saben in die Kaffe für die europäiſchen Freikirchen hinzuzu— 
fiigen erlaubt fid) 

Die Kommilfion für Sunere Miſſion im Ausland: 
L. Rohner. 
K. Schmidt. 
W. Walt. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus allen Teilen und Diftriften unferer weitverzweigten 
Synode laufen jest die Berichte für das „Statiftifche Jahrbuch“ 
ein. Das find lauter Bahlen, die über den äußeren Stand der 
einzelnen Gemeinden Auffchluß geben. über diefe Zahlen werden 
wir fpäter zufammenfajjend berichten. Öfters aber ift diefen ftati- 
jtifchen Berichten ein Brief beigelegt, der etiwas über Die Gemeindes 
verhältniffe jagt, Freude ausdrüdt, Befürchtungen ausſpricht, Be— 
obachtungen mitteilt. Sole Nachrichten find intereflant und 
werden auch unfere Leſer interefjieren, Denn alle unfere Bajtoren 
und Gemeinden find ja eng miteinander verbunden dur das 
Band des Glaubens und der Liebe; der einen Gemeinde Freude 
oder Leid findet Teilnahme bei andern Gemeinden. Dazu tft auch 
manches in den Briefen gejagt, was andern zur Belehrung, Mah— 
nung und Srmunterung dienen kann. Wir laſſen daher einige 
Auszüge folgen, zunächſt einen Heinen Miffionzberiht aus der 
Mormonenjtadt Salt Lafe Eity. Die dortige Miffionggemeinde 
beanfprucht auch deshalb allgemeineres Intereſſe, da ihr aus den 
berfchiedeniten Teilen der Synode beim Bau ihres Kirchleing ge— 
halfen worden tft. Der Miffionar fchreibt: „Ich fende Hiermit 
meinen jährlichen Beriht. Er iſt Leider immer noch Hein an 
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Bahlen. Im letzten Sabre find wieder Hunderte direft aus Deutfch- 
land Hier angefommen, die aber bon dem ‚Offenbarungstaumel‘ 
der ‚Heiligen‘ (fo nennen fich befanntlih Die Mormonen) jo ein- 
genommen find, daß ſchier nichts mit ihnen anzufangen iſt. Es 
ift traurig, aber wahr. Doch hat Gottes Wort, ſoweit Menſchen 
ſehen können, bei zwei Familien Frucht gebradjt. Die eine wurde 
zu Neujahr in Die Gemeinde aufgenommen, und die andere Hält 
jich fleigig zu den Gottesdieniten, jo daß wir Hoffnung haben, jie 
im Laufe des Jahres aud) aufnehmen zu fünnen. Die Gemeinde 
hat außer 8240.00 für Pfarrgehalt und $175.00 für Schulden- 
tilgung noch $86.00 für auswärtige Zwecke aufgebracht und be= 
ſchloſſen, in dieſem Sabre $300.00 zum Pfarrgehalt aufzubringen. 
Co iſt doch die Miſſion hier nicht umfonft, und ivenn wir, wie wir 
hoffen, in diefem Jahre eine Heine Schule bauen können, jo fün- 
nen wir erſt recht Miffion treiben.” Die legten Worte find ebenio 
richtig wie erfreulich. ine Gemeindeſchule — das bat. fich hun— 
dertmal in der Gefchichte unferer Synode beivahrheitet — tft ein 
trefflihes Miffiongmittel und baut die Gemeinde. Das gilt aud) 
von deutfchsenglifhen oder ganz engliſchen Miffionen und Ge— 
meinden, tvie der Brief eines Paſtors an einer deutſch-engliſchen 
Gemeinde beitätigt. Er Ichreibt: „Trotzdem unfere Gemeinde— 
ſchule englisch it, ift fic unter Gottes Segen doch Herrlich aufge- 
blüht; in einen Zeitraum bon fünf Jahren ftieg fie bon 30 Kin— 
dern auf 73. Man meint ja vielfach, mit der deutſchen Sprache 
mürden auch unfere Gemeindeſchulen eingehen; aber wenn Paſtor 
und Lehrer tüchtig für die Schule arbeiten und in der Schule aud) 
etwas leiften, dann kann auch in einer englijch werdenden Ge— 
meinde die Schule fi erhalten und entfalten. Man arbeite nur 
für die Schule, und Gottes Eegen wird nicht ausbleiben. Unfere 
Schule it auch zugleich eine rechte Miſſionsſchule. in der viele 
auswärlige Kinder Aufnahme finden und in Gottes Wort und 
Luthers Lehre unterrichtet werden. Gott erivede in unjern Bas 
toren und Lehrern (und Gemeindegliedern) einen recht tätigen 
Eifer für unfere Säulen!” Und ebenſo fchreibt ein Pastor an 
einer neu abgezmweigten Gemeinde in einer großen Stadt: „Bis 
Mitte Oftober hielt ich ſelbſt Schule; als ich anfing, waren e3 
25 Kinder. BZulekt wurde e3 zu viel, und wir Haben jebt einen 
Lehrer. In der Gemeindeſchule Tiegt unfere Zukunft. Gott fegne 
fie und auch die Kaffe für Innere Miffton, durch welche e3 uns 
möglich geworden ift, unfern Xebrer zu bejolden.“ 

Viele Berichte erzählen von fröhlidem Wadien und Ge- 
deifen. Es bejtätigt fich immer wieder, wie richtig e3 ift, wenn 
man in Etädten Mbzweigungen vornimmt und in einem neuen 
oder ſonſt ausſichtsvollen Stadtteil neue, Heine Miffionsgemeinden 
ing Leben ruft. Aus einer ſolchen abgezmweigten Miffionsgemeinde 
heißt es: „Nach ſechs Monaten befchloß die Gemeinde, mit Gottes 
Hilfe jelbftändig zu werden; nad drei Monaten baute fie ein 
eigenes Lokal, Kirch- und Schulraum; nad meiteren ſechs Mona— 
ten berief man einen Lehrer. In der Schule würde die Zahl der 
Schüler größer fein, wenn wir mehr Bänke hätten. Dieſem übel- 
ſtande fol jegt bald abgeholfen werden. Durch die Sonntags- 
ſchule find ſchon eine ganze Anzahl Kinder für Den Konfirman— 
denunterricht gewonnen worden. So hat der HErr unfern 
Kleinglauben beihämt. Wenn der HErr uns aud noch ferner 
freundlich tft und das Werk unferer Hände fördert, dann wird fein 
Werl in unferer Gemeinde bald einen feiten Beitand haben. Die 
Gemeinde hat im vergangenen Jahre meit iiber $1000.00 in 
ihrer Mitte aufgebracdit, und nun mir die Duplex Envelopes ein- 
geführt haben, hoffen wir die Gehälter fhon in diefem Monat be= 
trächtlich erhöhen zu fünnen.” Eine foldde Abziveigung fügt ja 
öfter8 der alten Gemeinde empfindliche Verluſte zu, und der 
Miſſionskaſſe erwachſen daraus oft und auf längere Zeit bedeu— 
tende Ausgaben. Trotzdem follte man fich richt abhalten laſſen, 
den Schritt gu fun, wenn die rechte Zeit gefommen ift. Unfere 
Sunode hat jchon viele blühende Gemeinden durch rechtzeitige Ab- 


ziweigung gewonnen, aber auch ſchon manches Mifftonsfeld ver— 
foren, weil man die günftige Zeit verjtreichen Tieß. Dazu fommt, 
da, wenn e3 die örtlichen Verhältniffe nicht mit fich bringen, man 
die einzelnen Gemeinden nicht zu groß werden lajjen, fondern 
lieber abzweigen follte. Das ift in der Negel beifer für die alte 
Gemeinde und ebenso für die entfernter mohnenden Glieder, die 
dann den Etod der neuen Gemeinde bilden; vor allem wird da= 
durch eine neue Gelegenheit eröffnet, unter ſolchen, die gleich— 
gültig geworden oder noch ganz draußen find, zu miffionieren. — 
Gute Nachricht fommt auch aus unfern Gemeinden in London, 
England. Ber Raftor fchreibt: „Unfere Gemeinden haben Tich 
auch im legten Jahre im Frieden erbauen bürfen. Ein Blie auf 
die Statiftif zeigt, da die Seelenzahl der Gemeinden, wie auch die 
Zahl der fommunizierenden und ſtimmberechtigten Glieder Zuges 
nommen Hat. (Die Gefamtzahlen find: 265 Seelen, 110 Home 
munizierende, 37 Stimmfähige.) Zugenommen haben fie auch 
an Opferfreudigfeit. Mit Gottes Hilfe ift es ung möglich geivefen, 
im vergangenen Sabre $50.00 mehr an unverzinslichen Darichen 
abzuzahlen, al3 wir uns au zahlen verpflichtet haben. Es ilt 
unfer jehnlider Wunſch, bald ganz jelbjtändig zu werden und 
dann in Gottes Namen einen zweiten Miflionar zu berufen. Kürze 
Tich haben wir die Einrichtung getroffen, dag ein Gemeindeglied 
jofort Mitteilung madt, wenn im ‚Lutheraner‘ oder in der Frei— 
firche‘ auf eine befondere Notlage hingewieſen wird. Ich made 
e3 darauf bon der Kanzel aus befannt, und dann füllt fich der zu 
diejem Zweck beim Türeingang angebrachte Opferfaften. Co find 
in furzer Beit für das ſegensreiche Wirfen des Schriftenvereing 
der deutfchen Kreilirche $5.00 eingegangen. Für unſere Synodal- 
kaſſe habe ich bereit3 $3.00 in Händen, und dann foll unfere Syno— 
dalbaufafje bedacht werden. Der HErr hat Großes an una getaıt, 
daß er und hier in diefer Millionenftadt eine Tür aufgetarı und 
uns zu Gemeinden des reinen Wortes und Bekenntniſſes gefam- 
melt hat. Für diefe Wohltat tvollen wir una von Herzen dankbar 
ertveilen. Möge Gott auch in diefem Jahre feinen Segen zu unſe— 
rer Mifjionsarbeit geben, damit auch hier durch die Verfündigung 
des eiwigen und unberfälfchten Evangeliums viele Seelen ‚allein 
aus Gnaden‘ jelig werden!” — Ein anderer Paſtor bemerft zu 
feinem Beriht: „Auch in dem verfloffenen Jahre hat Gott uns 
feinen Segen reichli tmwiderfahren laffen. Unſere Gemeinde ift 
in jeder Hinficht gewachſen, und die Opferwilligkeit hat bedeutend 
zugenommen. Kann die Gemeinde auch noch nicht viel für aus— 
wärtige Zivede hun, fo beftreitet fie Doch gang ihren eigenen Haus— 
halt. So iveit hat der HErr geholfen; er wird auch weiter helfen.” 
Die Gemeinde zählt 45 Glieder und 126 Kommunizierende und 
erhält einen Baftor und einen Lehrer. 

Nicht überall ift äußeres Wachstum zu verzeichnen. Das 
fann ja auch nicht fein; die Verhältniffe find an den einzelnen 
Orten zu verſchieden. Aber da hat es doch nicht an ſonſtigen Forts 
ichritten gefehlt. und das innere Wachstum iſt Doch die Haupt 
fache. Ein Paftor, der mehrere Gemeinden bedient, jchreibt: 
„Mein Bericht zeigt wenig oder gar feinen Fortſchritt. An der 
Tat ijt aber ein großer Fortſchritt. So iſt vor einem Jahr die 
Gemeinde in &£. organifiert worden und zählt jetzt 7 ſtimmberech— 
tigte Glieder, und mir haben dort eine Kirche gebaut, die bald 
eingeweiht foird. Sie repräfentiert einen Wert von ungefähr 
#1500.00. Sodann baut die Gemeinde bei X. init ihren 21 Stimm= 
berecitigten ein Gotteshaus für $2000.00 bis $3000.00. Bei— 
des ſchien noch vor einem Jahre eine Mnmöglichkeit zu jein. So 
bildet ſich Hier allmählich eine ſchöne Heine Barodhie heraus. Beide 
Gemeinden find rein von Logen zc. Wir haben alle Urſache, danf- 
bar zu fein für den jeßigen Stand der Dinge.” — Ein anderer 
Raftor bemerkt: „Viel Zunahme iveift mein Bericht zwar nicht 
auf, doch ift mit Gottes Hilfe das Werf des Herrn etwas boran= 
gegangen, und er wird ja au Gnade und Segen verleihen, daß 
wir in Zukunft weiter wachfen und zunehmen. An Arbeit, fon= 
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derlich an Miffionsarbeit, fehlt es hier nit. Ich habe auch ver- 
ichiedene recht erfreuliche Erfahrungen maden dürfen... . Die 
Gemeinde baute im letzten Rahre ein neues Pfarrhaus.” — Aus 
einer größeren Stadtgemeinde wird gefchrieben: „Die Zahl der 
Stimmfähigen ift eine geringere als por einem Jahre, da mir durch 
Tod und Wegzug verloren haben. Bei den neu Hergezogenen bin 
ih nit gern in zu großer Eile in bezug auf Aufnahme, es fei 
denn, fie bringen ein Entlaffungszeugnis einer Scähiveftergemeinde. 
Die Zahl der Kommunifanten follte bedeutend größer jein. . . . 
Ich babe jebt angefangen, viermal im Jahre die lebten vier Kon— 
firmandenflafjen zu einer befonderen Feier einzuladen. Doc ilt 
ein Fortſchritt im allgemeinen nicht zu verfennen. In einem 
Punkt tritt dies 'befonder3 zutage: die Kollekten für fogenannte 
‚auswärtige‘ Zwecke haben fich ziemfich gehoben.” — Wieder ein 
anderer fagt: „Beiliegend fende ich den Parochialbericht des Jah— 
re3 1908. Ich wüßte nicht, melche befonderen Benerfungen ih 
ihm beifügen follte. &3 war ein Sahr der ftillen Arbeit an der 
Gemeinde in großer Schwachheit und unter manderlei perfünlichen 
Anfehtungen. Doch der Liebe Gott muß miffen, daß ich ohne dieſe 
nicht bleiben darf. Es gehört ja mit zu feiner weiſen Regierung, 
daß er uns die Widerwärtigkeiten in unferer Arbeit fühlen läßt, 
aber den Erfolg vielfach unfern Augen verbirgt. Und aud) das 
muß ung gut fein.” — Ein Paſtor endlich bemerkt ganz furz: 
„Innerlich bin ich im verfloffenen Fahre gewachſen; ich hoffe das— 
felbe von meiner Gemeinde,“ 

Bon Widerwärtigfeiten in der Genteinde- und Miffionsarbeit 
wiſſen aud) andere zu jagen, namentlich davon, daß die Logen 
das Wachstum der Gemeinde hindern. So Hagt ein Paſtor: „Die 
Seelenzahl kann ich beim beften Willen nicht angeben. &3 ift hier 
ein Durcheinander. Ob es je beſſer werden wird, weiß Gott. Doc 
hoffe ich, mie Gott einft im Anfang aus dem Durdeinander ein 
herrlich Weltgebäude bauen fonnte, fo wird er auch hier feine 
Kicche aufbauen fönnen. Ach, wenn nur die Logen nicht wären, 
dann möchte alles befjer gehen.” — Ein anderer Baftor, der an 
einer ftädtifchen Mifftonsgemeinde fteht, fchreibt: „X. ift ein har— 
ter Boden. Sobald ich glaube, mit Gottes Hilfe eine Schivierig- 
fett überwunden zu haben, ftehe ich vor einer andern. Manche 
Zeute, die aus unfern Kreifen hierherkommen, fcheinen zu denken, 
bier brauchten fie ſich nicht zu Kicche und Gottes Wort zu halten. 
SH Habe im vergangenen Sabre traurige Erfahrungen gemacht 
und bin oftmals bitter enttäufcht worden. Möchte der Tiche Gott 
doch auch Hier fein Zion bauen!” — Mehrere Schreiber Flagen 
darüber, daß die Zahl der Kommunizierenden, das heißt, derer, 
die zum Wbendinahl berechtigt find, und die Zahl der Kommuni— 
zierten, das heißt, die Summa derer, die das Abendmahl empfans 
gen haben, in feinem richtigen Verhältnis zueinander ftehen. Und 
allerdings kann feiner, der die Zahlen in unferm „Jahrbuch“ ver⸗ 
gleicht, verfennen, daß es in diefem Stücke pielerorts nicht jo ſteht, 
wie es ftehen follte. Ein Raftor jchreibt: „Andem ich hiermit 
meinen Parochialbericht für 1908 ſchicke, muß ich mid) fchämen. 
Was werden Sie denken, wenn Sie lefen: Kommumtizierende —; 
Kommunizierte —.“ (Die Zahlen zeigen, daß im Durchſchnitt 
der einzelne noch nicht ziveimal während des Jahres zum Abend- 
mahl gefommen ift.) „Das ift wirflih traurig. Als Urſache 
diefer niedrigen Zahl kann ich feinen befonderen Grund angeben. 
Der Kirchenbeſuch ift ausgezeichnet. Sch habe diefe Sache meiner 
Gemeinde ang Herz gelegt, und fie hat eg auch eingeitanden, daß 
das ſehr ungleiche Zahlen find. Zu gleicher Zeit babe ich mich 
entfhloffen, jedes Zahr einmal über da3 Heilige Abendmahl eine 
Predigt zu halten. Wir feiern den Griindonnerstag nicht, und 
fo ift mir die Gelegenheit dazu ftets entgangen. Ich glaube, das 
ift mit ein Grund, dab der Abendmahlsbeſuch nicht häufiger ift, 
daß wir zu wenig über da3 Heilige Abendmahl predigen.” — Wie 
diefer Plan, jährlich wenigjtens einmal ganz befonders iiber das 
heilige Abendmahl zu predigen, beachtenswert iſt, fo auch das, 
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was ein anderer Paſtor über dieſen Punkt ſchreibt: „Beſondere 
Freude macht es mir, daß die Zahl der Kommunizierten gegen 
letztes Jahr eine große Zunahme, etwa 50 Prozent, aufiveift. 
Das ift gewiß zum Teil darauf zurüdguführen, daß häufigere 
Abendmahlsfeiern veranstaltet worden find. Wenn unfere Chri- 
ften oft zum Tife des HErrn gehen follen, dann muß man ihnen 
auch dazu oft Gelegenheit geben. überhaupt herrjcht hier reges 
2eben in der Gemeinde. Sch Habe eine Anzahl Erwachiene im 
engliſchen Katechismusunterricht. Es ift auch ein Sugendverein 
gegründet worden, zu dem faft alle jungen Leute der Gemeinde 
gehören, Die Gemeinde hat ihnen eine Berjammlungsballe ge- 
baut. Natürlich finden ſich auch bei ung genug Schäden, aber bis— 
her Hat Gottes Wort noch immer gefiegt, und es wird aud) ferner 
den Sieg behalten. Wenn ich heute zuriidblide auf dag vergangene 
Jahr, jo muß ich befennen, daß der HErr überſchwengliches an 
uns getan hat. Er fei aud) ferner mit ung, auch im neuen Jahre, 
und fegne meine geringe Arbeit in feinem Dienſt!“ — Auf eine 
andere bedenkliche Erfcheinung legt ein anderer Schreiber den 
Finger. Er jagt: „Bei unferm Parochialbericht wird man ſich 
über die auffällige Tatſache verwundern, dat die Bahl der Kon— 
firmanden die der Geborenen um ein gut Teil ütberfteigt. Es fiel 
mir das Schon im lebten ‚Sahrbuch‘ in vielen Gemeinden auf, bor 
allem jet in den Berichten, die aus verſchiedenen Städten ver= 
öffentlit worden find. In den Städten werden doch immer nad 
viele Kinder getauft, die naher nicht zur Konfirmation fommen, 
und dennoch diefer Abftand! Das gibt zu denken.“ — Eine Wider- 
märfigfeit und ein großer Nachteil für den inneren Ausbau der 
Gemeinden und Mifftonspoften ift aud) die Häufige Wegberufung 
von Paftoren und Miffionaren. So jehreibt ein Raitor: „Durch 
den vielen Paſtorenwechſel war diefe Gemeinde ſehr herunterge= 
fommen. Do Haben wir im lebten Jahr eine neue Kirche ge= 
baut und bezahlt. Der Kirchenbeſuch wird beſſer, und die Zahl der 
Kommunizierenden ift in zwei Jahren fon um 60 geftiegen. 
Dem HErrn die Ehrel” Und diefer häufige Predigertvechfel hängt 
zum Teil zufammen mit der großen Predigernot. Aus einem 
Miffionsdiltrift meldet ein Raftor von einer vafanten Gemeinde: 
„Vierzehnmal hatte fie berufen, bis fie endlich einen Raftor befam. 
Sa, die Not ift jo groß, daß wir gezwungen find, bon dort zu be= 
rufen, mo die Gemeinden dichter Stehen.“ 

Daß Gemeinden in Der Liebestätigfeit gewachſen find, ift 
wiederholt ſchon in den mitgeteilten Briefauszügen geſagt. NG 
mehr derartige Üußerungen liegen vor, aus denen wir noch zwei 
auswählen, einen Bericht aus einer großen und einen foldden aus 
einer Heinen Gemeinde. Aus der erfteren mird gefchrieben: 
„Wenn unfere Rollefte für die Eynodalbaufaffe wirklich, mie es 
den Anfchein hat, die Summe von $1200.00 erreicht, oder gar 
überfteigt — die Sammlung tft noch nicht ganz beendet —, dann 
haben mir in diefem Sabre volle $3000.00 für ausmärtige Zwecke 
aufgebracht, und darüber freue IH mid. Die Gemeinde fünnte 
ja nod mehr tun und würde nicht arm dabei werden. Aber es ift 
eine fhöne Summe, wenn man bedenkt, daß much die Haushalts- 
foften unferer Gemeinde im Verhältnis nicht geringer find ala 
bei andern Gemeinden, fondern höher ala bei einer großen Zahl 
bon Gemeinden. Auch unfere eigenen Kaffen haben gut abges 
ichloffen.” Und aus der Heinen Gemeinde heißt es: „Es freut 
mid), berichten zu fönnen, daß meine Hoffnung, die ich letztes Jahr 
auzfprad), in Erfüllung gegangen ift. Vorletztes Jahr Hat meine 
Gemeinde für auswärtige Zwecke $104.19 aufgebracht, leitztes 
Jahr Hingegen $136.86. Und wenn e3 möglidh ift, wollen mir 
es dieſes Jahr wieder übertreffen. Es kommen auf jedes kommu— 
nizierende Glied 95 "ra Cents.“ — Das find fo einige Mittei- 
Iımgen aus unferm Synodalfreis. Die Briefe fommen aus 12 
verſchiedenen Diſtrikten, aus großen, mittelftarten und Heinen 
Gemeinden, aus Stadtgemeinden und aus Landgemeinden. Eie 
berichten bon Kämpfen, aber auch von Siegen und mögen, wie 
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zur Freude und zur Ermunterung, fo aud) zur Nadeiferung, zur 
Anteilnahme und zum Eifer in der Fiirbitte dienen. L. F. 

Brafilianifcher Diltrift. P. O. Böttcher, Paſtor in San 
Juan, Argentinien, bedient nad) dem Bericht des „Kirchenblattes“ 
unferer Brüder in Südamerika feit einiger Zeit auch zwei neue 
Gemeinden, nämlich Libarog mit 18 Gliedern und Lucas Gon— 
zalez mit etiva 50 Gliedern. Außerdem bat die Heine Ktolonie 
San Ernefto um Bedienung gebeten. Die Schule in San Juan 
ſchloß das Schuljahr mit 100 Schülern ab. Die Gemeinde gibt 
fich der Hoffnung Hin, daß fie dieſes Jahr einen Schullehrer be= 
fommen fann! Bisher hat der Paſtor allein Echule gehalten. Es 
heißt noch in dem Bericht des „Sirchenblattes": „Die Adventijten, 
die uns in den letzten Jahren viel Mühe und Eorge gemadjt haben, 
verhalten fi} in der Ichten Beit ziemlich ruhig, dafür find fie an 
andern Orten um fo gefehäftiger, zum Beijpiel in Lucas Gonzalez. 
Die letztere Gemeinde follte überhaupt, foll fie innerlich wachſen, 
bald einen eigenen Baftor haben.“ Zu diefem Bericht einige Be— 
merfungen: &8 iit überaus erfreulidh, daß unfere in Südamerika 
arbeitenden Brüder von vorneherein ein fo großes Gewicht auf die 
riftliche Semeindefchufe Iegen. Die Arbeit in der Schule dort 
iſt bieleicht noch etwas ſchwerer als in den Vereinigten Staaten 
und erfordert viel Selbftverleugnung. Mit Hilfe der Gemeinde— 
ſchule wird aber auch dort Durch Gottes Gnade ein jiherer Grund 
für ein geſundes lutheriſches Gemeindeweſen gelegt werden. Nach 
dem vorliegenden Bericht müſſen wir ung aber aud) darauf gefaßt 
maden, daß unfer füdamerifanifcher Diftrift mit feiner Bitte um 
Zumeifung bon Lehramts- und Predigtamtsfandidaten noch drin⸗ 
gender werden wird. Gott gebe, daß wir die Vitte erfüllen können! 
Endlich it auch die Erinnerung am Platze, daß wir bei unfern 
Kollekten ja nicht die Kaffe für Braſilien vergeifen. Die Kom— 
miſſion hat den Unterzeichneten benachrichtigt, daß Die Kaſſe gegen= 
wärtig ein Defizit Hat. Wie gnädig und gütig ift Gott, daß er 
ung jo viel Gelegenheit gibt, von unſerm irdiſchen Gut noch mehr 
als bisher in den Dienft des Evangeliums zu jtellen! F. P. 


Wort und Mutwort. 


„Ich habe nie etwas Schlimmes getan.” — „Eiebe, ich bin 
aus ſündlichem Samen gezeuget, und meine Mutter Hat mich in 
Sünden empfangen“, Pf. 51, 7. 

„Sch bin fo gut wie die Frommen‘.“ — „Es ift das Herz 
ein troßig und verzagt Ding; iver kann e3 ergründen?” Ser. 17,9. 

„Ich will mein Leben genießen.” — „So freue Mid, Jüng-— 
ling, in deiner Jugend und laß dein Herz guter Dinge fein in 
deiner Jugend! Tue, was dein Herz lüftet und deinen Mugen 
gefällt — und wiſſe, daß dich Gott um dies alles wird vor Ge— 
richt führen“, Pred. 11, 9. 

„Ich bin noch nicht ganz bereit.“ — „Heute, fo ihr hören 
werdet feine Stimme, fo verſtocket eure Herzen nicht!“ Hebr. 4,7. 

„Es iſt jemand, Dem kann ich nicht vergeben.“ — „Wenn 
ide aber nicht vergeben werdet, fo wird euch euer Vater, der im 
Himmel ift, eure Fehle nicht vergeben“, Marf. 11, 26. 

„Sch tuc mein Beſtes, um jelig gu werden.“ — „Aus Gna= 
den feid ihr jelig worden durch den Glauben, und dasjelbige nicht 
aus euch, Gottes Gabe ift es; nit aus den Werfen, auf daß 
fich nicht jemand rühme“, Eph. 2, 8. 9. 

„Was muß ich tun, um gerettet zu werden?” — „Su du 
mit deinem Munde befenneft JEſum, daß er der HErr fei, und 
glaubeit in deinem Herzen, daß ihn Gott von den Toten aufs 
erwecket Hat, fo wirft du felig. Denn fo man von Herzen glaubet, 
fo wird man geredt, und fo man mit dem Munde befennet, fo 
wird man felig“, Röm. 10, 10. 11. 

„Ich kann nicht glauben.” — „So fonımt der Glaube aus 


der Predigt, das Predigen aber dur das Wort Gottes”, Röm. 
10, 17. 

„Wie kann ich wiljen, daß Gott mich erhören wird?“ — 
„Sp ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben, werdet 
ihr bitten, was ihr mollt, und es wird euch iwiderfahren“, 
Soh. 15, 7. 

„Ich bin zu fchlecht,” — „Eon kommt denn und Takt uns 
miteinander rechten, fpriht der Herr. Wenn eure Sünde gleich 
blutrot iſt, joll ſie doch ſchneeweiß werden, und wenn fie glei 
it wie Rofinfarbe, fol fie do wie Wolle werden”, Jeſ. 1, 18. 

„Ich zweifle, ob ich befehrt‘ bin.” — „Wir wiſſen, daß wir 
aus den Tode in das Leben kommen find, denn wir Tieben Die 
Brüder. Wer den Bruder nicht Tiebet, der bleibet im Tode”, 
1 Rob. 8, 14. 


Gunter Nat für die Chriſten in ihren maucherlei 
Anferhtungen. 


Sch rede aus Erfahrung: je mehr du den Gedanken, womit 
der Teufel dich angreift und müde macht, Raum gibft, defto ftär- 
fer und geſchwinder lehnt er fich wider Dich auf, fo lange, bis er 
dich in Verzweiflung bringt. Deshalb iſt feine beifere und kräf— 
tigere Hilfe und Arznei, als daß ein Menſch, wie er nur immer 
mag und Tann, ſolche Gedanken aus dem Sinn jchlage und auf 
das Widerfpiel denfe. Es falle einem Menſchen ſchon eine An— 
fehtung bor, wie fie immer fein mag, fo ift dag Mlferbeite, daß 
er entiveder etwas in der Heiligen Schrift Iefe oder an Gottes 
Wort gedenfe und dasfelbe zu Hand und Herzen nehme. Und 
obgleich das Herz unluftig fein würde, Gottes Wort zu Yefen oder 
zu betrachten — denn der Teufel hindert es gar zu gern und madt 
den Menſchen dazu überdrüffig —, dennoch follft du dich ſelbſt 
dazu zwingen, daß, wenn fchon dein Herz und Gedanken nicht 
hinan mollten, dennoch deine Zunge, Ohren und Augen damit zu 
ſchaffen haben und anders fehen, hören und tun, denn das Gemüt 
und Herz gedenft und vorhat. Denn du wirft e3 gewiß empfinden, 
ivenn die äußerlichen Einne mit dem Wort umgehen, daß das 
Gemüt und Herz audy leihtlih daran fommen wird. Und da fann 
man vornehmlich die Macht und Kraft des Wortes Gottes fehen 
und erfennen, nämlid) daß c3 dag Gemüt und Herz des Menſchen, 
fo mit Todespfeilen verwundet ift, über die Maßen fein heilet und 
wiederum gefund mad. (Luther.) 


Die beſte Predigt. 


Die beſte Predigt iſt die, welche am meiſten von Chriſto 
handelt. 

Ein junger Mann hatte in Gegenwart eines ehrwürdigen 
Theologen gepredigt und ging dann zu dem alten Prediger und 
fragte ihn: „Was halten Sie von meiner Predigt?“ 

„Ich halte ſie für eine recht armſelige Predigt“, antwortete 
dieſer. 


„Eine armſelige Predigt?” ſagte der junge Mann, „es hat... " 


mich viel Zeit gefoftet, fie auszuarbeiten.“ 

„Das bezweifle ih nicht.“ 

„Run denn, warum nennen Sie fie armfelig? 
meine Terfauslegung nit fiir folgerecht?“ 

„D ja”, antwortete der alte Prediger, „jchr richtig.” 

„Run, hielten Eie die Bilder nicht für geeignet und die Be— 
mweisführungen nicht für folgerecht?“ 

„Da, das war alles jo weit fehr gut; aber doch war es eine 
recht armjelige Predigt.” 

„Wollen Sie mir fagen, warım?“ 

„Weil“, fagte er, „Chriſtus nicht darin war.” 

N 
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„Nun“, ertwiderte der junge Mann, „Chriftus war auch nicht 
im Text; wir mitffen doch predigen, mas im Text ijt.“ 

Darauf fagte der Alte: „Wiffen Sie nicht, junger Mann, 
daß e3 von jeder Stadt und jedem Dorf und jedem Heinen Weiler 
eine Straße nad London gibt?“ 

„Ra“, war die Antwort. 

„Kun, jo gibt es auch von jedem Tert in der Schrift einc 
Straße zu der Hauptftadt der Schrift, das ift Chriftus. Und, 
mein lieber Bruder, Ihre Aufgabe ift, wenn Sie zu einem Texte 
fommen, zu fragen: Wo finde ich hier die Straße zu Ehrifto? und 
dann eine Predigt zu halten, welche die Straße entlang läuft zu 
der großen Hauptjtadt — Chriſtus. Und“, fügte er Hinzu, „id 
habe noch nie einen Tert gefunden, in dem nicht eine Deutliche 
und gerade Straße zu Chriſto geweſen wäre, und wenn ich je einen 
finden follte, fo würde ich eine Straße machen, ich würde über 
Hecken und Gräben gehen, aber ic} wollte zu meinem HErrn ge— 
langen; denn feine Predigt taugt, wenn nicht ein Geruch Chrijti 
darin iſt.“ 


Ein Bekenntnis. 


Der veritorbene Ex-Gouverneur de3 Staates New York und 
Staatsſekretär unter Präfident Grant, Hamilton Fiſh, war ein 
Sehr höflicder, bejcheidener Mann, aber er ſcheute fich auch nicht, 
einem Menſchen, wo e3 not tat, ungeſchminkt, franf und frei Die 
Wahrheit zu jagen. 

Während feiner öffentlichen: Wirffamkeit in der Bundes— 
hauptftadt Wafhington wurde einft zu Ehren eines bornehmen 
Gaſtes ein Feiteffen in Fiſh's Wohnung beranftaltet. Unter den 
Geladenen befand ſich auch ein Bundesfenator, der früher ein 
Chriſt geweſen war, aber im Getriebe der Yeidigen Politif Gott 
und feinen Heiland nicht nur vergeſſen Hatte, fondern ſich auch 
nicht ſcheute, mit Gottes Wort und allem Heiligen feinen Spott 
zu treiben. Auch bei dieſem Fefteifen konnte er es nicht unter— 
Iajfen, mit freden Worten und lauter Stimme das Ehriftentum 
zu berhöhnen. 

Mit dem Ausdrud größten Unwillens Hatte Fiſh diefen 
Spötter ſchon eine Weile beobachtet. Die entrüfteten Blide, die 
der Staatsmann dem frechen Spötter zumarf, fehienen dieſen 
aber nur noch mehr zu reizen, in feinen Zäjterungen fortzufahren. 
Endlich ging Fifh die Geduld aus und er ſagte in ruhigem Tone: 

„Herr Senator ‚ entjcehuldigen Sie, aber ich möchte Sie 
ernjtlich bitten, Ihr Spotten zu unterlaffen. Sch glaube feft an 
JEſum Ehriftum als den Heiland der Welt. Ach bin ein Glied 
feiner Kirche; in meinem Haufe ſuche ich feine Ehre und auf den 
Glauben an ihn will ich einft fterben. Es ſchmerzt mid), wenn 
ich Sie in diefer Weife reden höre.” 

Das ganze Benehmen des Hauswirtes mar dabei derart, 
daß fich niemand beleidigt fühlen konnte. Aber das mutige, freie 
Bekenntnis Hatte zur Folge, daß die Spöttereien und Wibe am 
Tiſche verſtummten. 


Beiſpiele ziehen. 


Es war Nachmittagsgottesdienſt. Das Kirchlein war ziem— 
lich leer und das Lied ziemlich ſchwer. Da war es natürlich, daß 
der Geſang kläglich und dünn ausfiel, gar nicht, wie es die ſchö— 
nen Worte des Dankpſalms verdienten. Da dachte einer der 
Kirchgänger: „Nun, dann toill ich wenigſtens mal recht kräftig 
fingen.“ Erſt flang feine Stimme auffallend laut und vereinzelt, 
dann aber ſetzten auch andere mit ein, unfichere Sänger ſtärkten 
fi) an den feften, und am Schluß der Strophe Hang es ſchon 
fröhlich und friſch: „Halleluja, Halleluja!” 


Von dieſem ganz einfachen Vorgang kann man etwas lernen. 
Wie dünn und kläglich klingt oft das Lob Gottes unter den Men— 
ſchen! Man hätte alle Urſache zu rühmen, wie freundlich der 
HErr iſt, aber es kommt nichts oder nur ein ſchwaches Wörtlein 
davon über die Lippen. Der eine ſagt: „Es war ein günſtiger 
Zufall“, der andere geſteht: „Da Hab’ ich unverdientes Glück 
gehabt“; höchſtens redei man von einer wunderbaren Fügung. 
Was würden auch die Leute jagen, denft man, wenn ınan die 
Freude, die einem mwiderfahren ift, Die freundliche Wendung einer 
beunruhigenden Angelegenheit fo direft dem Tieben Gott zus 
ſchreiben wollte! 

Nun, weil denn das Lob Gottes oft ſo ſchwach und dünn 
geſungen wird, Chriſtenmenſch, der du erkennſt, was Gott an dir 
getan Hat, ſage und ſinge davon! Lak dich's nicht anfechten, 
daß die Menſchen große Augen machen: ſie müſſen zugeſtehen, 
daß du recht haſt, und allgemach bekonunſt du auch Sangesbrüder, 
denen dein Beifpiel Mut macht. Das gilt bei allerlei großen 
und Heinen gnädigen Führungen, das gilt auch bei Betrachtung 
der mancherlei Werke Gottes. 


Wo ener Schak ift, da ift auch euer Herz. 
Mattb. 6, 21. 


Wer fein Verlangen und feine einzige Freude an den Schäßen 
bat, die von Motten und bom Roſt gefreifen werden und denen 
die Diebe nachgraben und fie ftehlen, deſſen Gerz wird dabon 
befeffen und bezaubert; e3 kann zu feiner Ruhe kommen bor der 
Begierde, fie zu haben, und vor der Angit, fie zu verlieren. Und 
tote die fichtbaren Dinge, an denen er hängt, veränderlich und 
flüchtig find, fo ift aud) fein Herz in einem friedlofen Wanten und 
Schwanken. Ein betrübtes, jammerpolles Leben! Wie wird es 
aber erjt nach diefem Leben mit ihm werden? — Wer aber be- 


- freit ift bon der Knechtſchaft der verderblichen Liebe zu dem Sicht: 


baren und Bergänglihen, und weifen Seele dem ewigen Gut 
anhängt, der wird ſelbſt auch feit und gewiß. Er ift mahrhaft 
gejegnet mit geiftlichem Segen in himmlifchen Gütern durch Ehri- 
ſtum, durch welchen Gott uns berufen hat zu feiner Gemeinfchaft 
und und die Hoffnung gegeben hat auf das unvergängliche und 
undefledie und unbertelffiche Erbe im Himmel. Bon folder Hoff- 
nung begleitet, gehen Gottes Kinder ihre Pilgerwege, das Herz 
im Himmel, wo JEfus thront, und den Simmel im Herzen, bis 
fie anlangen im himmliſchen Zriedensgefilde, wo fie ihre Ruhe 
finden und ber himmlifchen Schäße, wonach ihr Verlangen ftand, 
ewig froh werben. 


Ein trenes Mutterherz. 


Der einzige Sohn einer Witwe geriet in ſchlechte Geſellſchaft. 
Troß der flehentlichiten Bitten und Ermahnungen feiner Mutter 
ließ er fi nicht davon abbringen. Als fie nun eines Tages er- 
fuhr, dab er mit feiner Gefelfchaft wieder zu einem Schmaus 
und Trinigelage gehen wollte, verfuchte fie nochmals mit viel 
Bitten und Flehen, ihn davon abzuhalten; allein es war vergeb- 
Tih. Der Sohn gab ihr falten Herzens zur Antwort: „Mutter, 
ich gehe eben.” Darauf fagte fie: „Nun denn, ich weiß ſchon, mas 
ich tun will. Ich gehe in meine Kammer, werfe mich dor Gott 
auf meine Kniee nieder und höre nicht auf, für dich zu beten, bis 
ich dein Ungeficht wieder fehe.” Der Sohn ging, fand aber das 
gefuchte Vergnügen nicht. Immer Iebhafter drängte ſich das Bild 
feiner auf den Sinieen liegenden Mutter in die Eeele, bis er fich 
endlich aufmachte, nach ihr ſich umzuſehen. Cr findet fie auf den 
Knieen liegend und kniet num ſelbſt zu ihr Hin, fällt ihre um den 
Hals, danft Gott für ihre miütterliche Treue und wandelt von 
nın an mit ihr den Weg zum Simmel. 
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Zroftlofigfeit des Unglaubens. 


Die Mutter Dabid Humes, de3 ungläubigen englifchen 
Philoſophen, war einft gläubig. ©eblendet duch die Gelehrſam— 
feit ihres Sohnes, fiel fie ab bon ihrem früheren Glauben und 
folgte ihm nad in die Irrgänge des Unglaubens. Jahre ver— 
gingen, und fie näherte fich den Pforten des Todes. Bon ihrem 
Gterbelager aus jchrieb -fie folgenden Brief an ihren Cohn: 
„Mein Tieber Cohn! Meine Gefundheit hat mid) verlaffen. Sch 
bin fehr herunter. Ich kann nicht mehr lange leben. Meine 
Philoſophie bietet mir in meiner Trübfal feinen Troſt. Ich bin 
um die Hoffnungen und Tröftungen der Religion gefommen und 
berfinfe in einen Buftand der Verzweiflung. Du fannft mir 
etwas Darbieten, wa3 die Stelle der verlorenen Hoffnungen der 
Religion vertritt. Ich bitte Dich, eile nach Haufe, um mich zu 
tröften, oder fehreibe mir wenigſtens, melden Troit jene Philo- 
fophie in der Todesftunde gewähren kann.” 

Und der Philofoph? Er hatte feinen Troft für feine jter- 
bende Mutterl So arın, fo trojtlos ift der Unglaube! 


Zodesanzeigen. 


“ig — 


Abermals hat es dem HErrn der Kirche gefallen, einen treuen 
Diener in die Ruhe ſeiner Heiligen zu verſetzen. Am 5. Januar 
entſchlief in Ellispille, Mo., P. Dietrich Friedrich Her— 
mann Weſche im Glauben an ſeinen Heiland. Er wurde im 
Auguſt 1847 in der Provinz Hannover geboren. Als dreijähriger 
Knabe fam er mit feinen Eltern in unfer Land, in den Staat 
New York. Nach beftandenem Examen in unferm PBredigerfeminar 
zu St. Louis folgte er einem Rufe an die Gemeinde zu Humboldt, 
Kanf. Von bier aus gründete und bediente er die Gemeinde in 
Independence. Im Jahre 1875 zog er nach Sefferfon City, Mo., 
und bon da im Jahre 1887 nad) Ellispille, Mo. Dieſe Gemeinde 
und die Filiale in Orrbille bediente er bis an fein Ende. In 
feinen 36 Amtsjahren hat er 33 Sabre ununterbrochen Schule ge⸗ 
halten, war auch einige Jahre Bifitator in unferer Synode. Faft 
das ganze Jahr 1908 mar er krank und konnte nicht amtieren. Er 
juchte Hilfe bei guten Arzten, aud) in unferm Hofpital zu St. Louis. 
Allmählich kehrte feine Kraft wieder, und er begann Anfang Ofto- 
ber mit 31 Kindern den Konficmandenunterricht, eine Arbeit, der 
er noch nicht wieder gewachſen war; er hielt aud) eine Beichtrede 
und am Dankſagungstage auch eine Predigt, feine legte Predigt. 
Am Ende derfelben fühlte er, wie ihn jehnell alle Kraft verlaffe, 
und beim Segenswunfd: „Der Friede Gottes, welcher höher ift 
denn alle Vernunft“ ꝛc. fiel er rücklings die Kanzeltreppe hinab. 
Ein Vorfteher konnte noch ſchnell Herbeifpringen und ibn auf— 
fangen, fonft wäre er zu großem Schaden gefommen. Nun ivar 
feine Kraft ganz gebrochen, und er war wieder reiht krank. Mit 
ſchwerem Herzen legte er am 6. Dezember fein ihm lieb geworde⸗ 
ne3 Predigtamt nieder und mar bereit zum Abfchied aus diefer 
Welt. Und fon nad) vier Wochen gab ihm fein HErr folchen 
Abſchied und brachte ihn zur himmliſchen Ruhe. Der Unterzeich- 
nete mit einem andern Amtsbruder befuchten den Entjchlafenen 
in feinen legten Tagen und braten ihm Troft mit Gottes Wort 
und Gebet. Am 8. Januar haben mir ihn ins Grabfämmerlein 
gebettet. Im Haufe amtierte P, Marzinski, die Leichenpredigt 
hielt der Untergeichnete über Luf. 2, 29 f., und am Grabe amtierte 
P. 9. Bartels sen. Amtsbrüder und Voriteher trugen den Sarg. 
— Der Entſchlafene mar zweimal verheiratet. Seine erfte Gattin 
twurde ihm bald durch den Tod genommen. Diejer Ehe entfproß 
ein Kind. Mit feiner zweiten Gattin lebte er 32 Jahre im Ehe- 
ftande. Diefe Ehe wurde mit 9 Kindern gefegnet. Am 8. Januar 
bor vier Kahren, am Begräbnistage des Seligen, wurde ihm auch 


diefe Gattin durch einen plötzlichen Tod von feiner Eeite geriffen. 
Alle 10 Kinder, fowie 5 Schwiegerfinder und 7 Enkelkinder be= 
trauern feinen Tod, Er brachte fein Alter auf 61 Jahre und 
4 Monate. Der Herr ſei aller Troſt! Th. Mießler. 


Am 6. Januar entjchlief im Glauben an feinen Heiland 
Leopold Karau, zulebt Lehrer der Bethleheimsgemeinde zu 
Chicago, SU., an deren Schule er nahezu 22 Jahre in Treue ge- 
wirkt bat. Vorher war er in Wafhington, Mo., in Beoria, Ill., 
und in Memphis, Tenn., tätig geweſen. Im ganzen bat er etwa 
32 Sabre Eule gehalten. Im Sabre 1898 fah er fich durch Die 
zunehmende SKranfheit feiner Gattin genötigt, fein Schulamt 
niederzulegen und nad) Bafadena, Cal., zu ziehen. Er erreichte 
ein Alter von 68 Jahren, 2 Monaten und 14 Tagen. Am 9. Ja⸗ 
nuar wurde feine fterbliche Hülle Hriftlich beitattet. Die Glieder 
der Süd-California-Lehrerkonferenz fangen ein Trauerlied und 
fungierten als Leichenträger. Der Unterzeichnete hielt die Leichen— 
predigt auf Grund von ef. 57,2. Außer Verwandten und vielen 
Freunden Hinterläßt der Entfchlafene eine betrübte Witwe und 
eine Tochter. Sein Gedächtnis bleibe im Segen! 

— A. Hanſen. 
EEE Tr — 
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J Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. d. Adv.: P. G. Rademacher in der Gemeinde zu 
Worcefter, Maff., von P. €. C. Zimmermann. — P. 9. J. Riethmeier 
in der Gemeinde zu Fredonia, Mich., von P. Chr. Heidenteih. — P. ©. 
Turk in der St. Petrigemeinde zu Mifhawala, Ind., von P, Tr. Thieme, 

Am 3. Sonnt. d. Adv.: P. A. Brohm in der St. Zohannesgemeinde 
zu Napa, Eal., von P. ©. U. Bernthal. 

Am 4. Sonnt. d. Abo: P. W. Rehwaldt in der St. Johannes— 
gemeinde zu Chaste, Minn., von P. 9. Rädeke. 

Am Sonnt. n. Neujahr: P. U. Lußky in der Gemeinde zu Hop- 
kins Tp., Ill. von P. 8. Greſens. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph.: P. M. Daib in der Zionsgemeinde zu 
Carlinville, Ill. unter Affiftenz Prof. Weffels und P, Almftents von P. Ph. 
Wilhelm. — P.2. Müller in der Gemeinde zu Sharpsburg, Pa., unter 
Alfiftenz der Paftoren von Pittsburg von P. J. 8. €. Horit. — P. ©. 
Rumfch in der Gemeinde zu Inder Grove, Minn., unter Aſſiſten; Prof. 
Arndts von P. C. F. Walther. 

Am 15. Januar: P. E. Köhler als Profeffor am Schullehrerjeminar 
zu Addifon, Ill., don P. A. Pfotenhaner. 


Ginmweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Die neue Kirche (21X50 Fuß) der litauiſchen St. Johannesgemeinde 
zu Brooklyn, N. 9, am Neujahrstag. Prediger: PP. BDrignat 
(litauiſch), Frig und Riedel. Das Weihgebet ſprach P. 9. S. Bruftat. —- 
Die neue Kirche der Dreieinigfeitögemeinde zu Mount Pleafant, 
Mich., am 1. Sonnt. n. Epiph. Prediger: PP. Succop (engl.), S. Hof: 
mann (engl.) und Mayer; leßterer fprach auch das Weihgebet..— Die nene 
Kirche und Schule (20X36 Fuß) der Gemeinde zu Albany, Ter., am 
1. Sonnt. n, Epiph. P. O. €. Müller predigte (aud) engl.) und fprach das 
MWeihgebet. . 

Die neue Orgel der St. Kohannesgemeinde zu Sannibal, Mo, am 
Sonnt. n. Neujahr. Prediger: P. J. 9. Witte. 


Bonfereniangeigen. 


Die Oſt-Oklahoma-Paſtoralkonferenz verfammelt fi, w. G., am 
2. und 3. Februar in P. Theels Gemeinde bei Cufhing, Ofla. Arbeiten 
haben die PP. Hilmer, Theel, Gräbner und Pennekamp. Beichtrebe: P. 
Frank (P. Danker). Predigt: P. Stting (P. Gräbner). Um rechtzeitige 
Anmeldung wird gebeten. P. Bennetamp, Set. 

Die Wittenberg: Paftoralfonferenz verfammelt fih am 2. und 
3. Februar in Antigo, Wis. Urbeiten haben die PP. Baumann, Dröger 
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Und ich fahe einen Engel 12 * 
fliegen mitten durch den? 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangeliun, zu verkindigen 
denen, die auf Erden ſißen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Seſchlechtern, und 
Sprachen, und Pölkern, und 

3 Sprach mil groher Stimme: 
Zirdjter Salt, und gebet 

ihm Die Ehre, denn die Seit 

% feines Otrichts if konn, 

J widbelelanden der gemacht 

4 hat Himmel, und Erde, und 

A Hleer, und die Waffer- 
brunnen, Ojfb. Joh. 14, 6.7. 
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65. Jahrgang 


f. Sonis, Wo., de 


9. Februar 1909. 


Die alten Tröfter. 


Bon rechten Troftbudy war legthin an diefer Stelle die 
Rede. Das iſt das Wort unfers Gottes, die Heilige Schrift. 
Diejes Troftbuch jollen wir leſen, fleißig, regelmäßig, andäd)- 
tig, aufmerkſam lefen und, wenn wir es durchgelejen Haben, 
wieder bon vorne anfangen und es wieder lejen. Das hat und 
Gott geboten und will es von ung haben; das bringt und den 
größten Nuten und Segen für Zeit ınd Ewigkeit. Heute 
wollen wir ein furzes Wort jagen über die „alten Tröfter“, 
wie man fie nennt. Dieſe Bücher und Schriften jollen uns 
nicht den Weg zur Heiligen Schrift verbauen, jondern öffnen; 
jte jollen ums nicht am Bibellefen hindern, fondern dazu Luft 
machen; fie folflen uns nit von der Schrift weg-, fondern zu 
ihr hinführen. Aus der Schrift find die alten Tröfter genom— 
men, und fte wären feine Tröſter, wenn fie nicht den Troft der 
Schrift brachten. 

Alte Tröfter heißen fie, denn jie jtammen aus alter Zeit. 
Es jind die ſehr zahlreichen und unvergleichlich ſchönen Er- 
bauungs- und Gebetbücher, die Predigt- und Geſangbücher 
unjerer altlutheriihen Väter und Lehrer. Damit joll nicht 
gejagt fein, daß nicht auch in neuerer Zeit gute, treffliche Bücher 
erfehienen wären, die bei der Hausandacht — wird in deinen 
Hauſe aud) regelmäßig Hausandadjt gehalten? — und ebenjo 
auch zur Privaterbauung gebraudt werden fönnten, Aber 
bon den neueren Büchern will ich jeßt nicht reden; nicht alles 
Neue ift auch gut; viele diefer neueren Bücher müffen erit die 
Probe der Zeit bejtehen, und oft jehlt ihnen die Innigkeit, die 
eben die alten Schriften zu jolden Tröftern mad. 

Zu dieſen alten Tröftern gehört zunächſt das Gejang- 
bud, das zwar in unjerer Zeit gedrudt ift, aber ſeinem In— 
belt nach durchweg aus alter Zeit ſtammt. Wir gebrauchen 
unfer Geſangbuch zunächſt in der Kirche; aber es follte auch 
ein rechtes Hausbuch jein, follte fleißig bei der Hausandacht 
und zur Privaterbauung gebraucht werden. Die vielen föjt- 
fihen Lieder, von denen meijt nur eine geringe Anzahl im 
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öffentlichen Gottesdienst benußt werden, jollten im hriftlichen 
Hauſe viel mehr gelejen und gefungen werden. Welche Segen3- 
ftröme find fchon von den Liedern Luthers, Paul Gerhardts, 
Sohann Heermanns — um nur diefe Namen zu nennen — 
ausgegangen! Ilnfer Blatt hat im lebten Jahre ausführlid) 
davon gehandelt. Wie werden dieje alten Tröjter ihren Namen 
auch jeßt noch wahr machen, wenn fie fleißig gebraudjt werden, 
Unfer Geſangbuch hat auch verfdhiedene Anhänge Da ftehen 
die ſonntäglichen Epifteln und Evangelien, der Kleine Katechis— 
mus Luthers, das Grundbekenntnis unjerer Kirche, die Augs— 
burgiſche Konfeſſion, eine ganze Reihe von Gebeten und anderes 
mehr. Daß dieſe Anhänge in manchen Ausgaben nicht enthal- 
ten find, hat ja feine Gründe, will mir aber manchmal gar 
nicht gefallen. Sch fürdjte, daß diejer Teil unfers8 Gefangbuchs 
infolgedeflen dem heranwachſenden Geichleht mehr und mehr 
unbefannt und fremd wird. Und das wäre ein großer Schade, 
um fo größer, al3 in vielen Häuſern außer Bibel und Slate- 
chismus das Geſangbuch faft das einzige religiöfe Bud) ist. 
Zu den. alten Tröſtern gehört ferner das Gebetbuch. 
Denn die Gebete in unſerm „Gebetsſchatz“ ſtammen alle aus 
alter Zeit, und Stars „Tägliches Handbuch in guten und 
böjen Tagen”, das außerordentlich weitverbreitete „Stardfen- 
buch”, ift vor bald zweihundert Sahren zum erjtenmal erfchie- 
en, anderer, auch trefflicher Bücher jetzt zu gejchmweigen. 
Welcher Segen ruht auf dem treuen und fleißigen Gebrauch 
ſolcher Andachts- und Gebetbücher! Sie follen das eigerre Gebet 
nicht Hindern, jondern dazu ermuntern und erweden und An- 
leitung geben. Gott will auch über uns nad) feiner Verheißung 
ansgießen den Geijt des Gebetd. Daß wir nur in guten und 
böjen Tagen, in allen Anliegen, großen und Kleinen, geijtlichen 
und leiblichen, unfere Zuflucht zu ihm nehmen und ihm alles 
jagen, was uns auf dem Herzen liegt, und das tägliche, regel- 
mäßige Gebet nicht verſäumen! Es iſt mir jehr tröftlich ge- 
weſen und bleibt mir unvergeßlich, wie ic} einft als junger 
Prediger bei einem Hausbeſuche ein altes, num jchon längſt 
bor Gottes Thron ftehendes Miütterchen dabei antraf, daß fie 
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das Gebet für den Seeljorger im Anhang unfer3 Geſangbuchs 
betete, und danıı tm Laufe des Geſprächs erfuhr, daß fie ganz 
regelmäßig ihres Paftors im Gebet gedenfe. 

Zu den alten Tröjtern rechnet man dann vor allem aud) 
die vielen Erbaunungsbücder aus alter Zeit. Gerade 
diefe Bücher waren es mit, die in dem fraurigen Zeiten de3 
Nationalismus oder Bernunftglaubens in vielen Käufern und 
Herzen den alten Glauben bewahrten und in eine bejjere Beit 
hinüberretteten. Und es gibt auch jet nod; viele Ehriften, 
die immer wieder zu diejen alten Tröftern und Andadhtsbiichern 
zurüdfehren. Solde Bücher find Heinrid Müllers „Geiftliche 
Erquicftunden“ und Joachim Lütfemanns „Vorſchmack gött- 
liher Güte”, Johann Gerhard „Heilige Betraditungen” und 
Ehriftian Timotheus Seidels „Würdiger Kommunifant, oder 
Anweiſung zum würdigen Gebrand des heiligen Abendmahls”. 
Wer fanır fie fonft alle nennen? Dazu gehört auch dag Mlten- 
burger Bibelwerk mit feinen längeren und kürzeren lehrreichen 
und erbaulichen VBorreden, jeinen Summarien oder Zuſammen— 
faffungen und feinen furzen Schlußgebeten. 

Endlich reinen wir zu den alten Tröftern aud) die treff- 
liyen alten Bojtillen oder Predigtbücher. Ein Predigtbuch 
gehört gewiß zu dem ganz nötigen Bücherſchatz eines chriſtlichen 
Hauſes, damit diejenigen, die des Sonntags am Nirchenbeſuch 
durch Kraukheit oder andere gegründete Urſachen verhindert 
find, doch eine Predigt leſen können. Und da wüßten wir fein 
befferes Buch zu nemen als unſers Luthers „Hauspoftille”. 
Das find lauter Predigten, die Luther einft in feinem Haufe 
gehalten Hat und die dann von Hausgenoffen nachgeſchrieben 
worden find, Predigten, die fi; aus verfchiedenen Gründen 
bor andern zum Borlefen und zur Privaterbauung im Haufe 
“eignen. Es ijt fein Zweifel daran und it allgemein zuge- 
ſtanden, daß diefe „Hauspoſtille“ Luthers eins feiner allerbeiten 
Werke ift, und dabei ift der herrliche Inhalt in foldy jchlichter, 
einfacher Sprache gegeben, daß jedermann ihn verftehen kann. 
Außerdem wäre noch die furze und einfältige MuSlegung der 
Evangelien von Anton Corvinus, den Schüler und Mitarbeiter 
Luthers, zu nennen, von der Luther felbjt urteilte: „Dieje Po— 
ftilfen gefallen mir jehr wohl darım, daß fie jo furz, fein, rein 
bei dem Evangelio bleiben.” 

Biel wird in unjerer Zeit gelejen, aber daß in der Chriften- 
heit zu viel Ehriftliches, Neligiöfes gelejen würde, wird keiner 
fagen können. Die Klage ist, dag man über denı vielerlei und 
mancherlei Zejejtoff daS Leſen der Heiligen Schrift und guter 
Andachts- und Erbauungsbücher zurüciegt und unterläßt. Die 
alten Tröfter werden vielleicht gefauft und gejchenft, aber 
wenig gelefen und leicht vergejien. Wer ſich aber durch fie aus 
Gottes Wort belehren, ermahnen, ermuntern und tröjten läßt, 
wird es nicht bereuen. E3 bringt reiden Gewinn. L. F. 
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Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Röm. 3, 21-26. 


Geliebte Chriften! Acht Briefe aus dem Nömerbrief habe 
id) eud) im vorigen Jahrgang gejchrieben. In diefen Briefen 
babe ich euch dargelegt, was St. Paulus im erſten Hauptteil 
jeine3 Brief an die Römer jchreibt und lehrt: daß alle Men- 
chen ohne Unterſchied Sünder find und Gotte ſchuldig und 
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ohne Entſchuldigung und verdammt. Das iſt Gottes Wort. 
Und das iſt über die Maßen ſchrecklich. 

Jetzt kommen wir zum zweiten Hauptteil des Römer— 
briefs, zum rechten Hauptteil. 

Den fängt St. Paulus an mit den Wörtlein: „Nun aber.“ 

Ja, es gibt ein „Nun aber“, das ſich gegen alle Schrecken 
unſers Verderbens ſetzt und uns frei und ſelig macht! Jetzt 
ſoll unſer Mund fröhlich gemacht werden, und wir ſollen jung 
werden, wie Adler, daß wir uns aufſchwingen zu Gott und in 
ſeine Arme eilen und voll Entzücken ihn „Abba, lieber Vater!“ 
nennen. Und ihr wißt es ſchon, Chriſten. Schon in jedem 
dieſer Briefe, ſonderlich im zweiten, iſt dies ſelige „Nun aber“ 
angezeigt. Doch jetzt will ich ganz friſch und neu euch vor die 
Seele führen, was dies „Nun aber“ zu bedeuten hat. 

Nun aber iſt für uns, die wir in uns gar keine, abſolut 
gar keine Gerechtigkeit haben, die vor Gott gilt und mit der 
wir vor Gott beſtehen können, ſondern die wir nur und allein 
Ungerechtigkeit, Sünde, Schuld und Verdammnis haben — 
für uns iſt nun aber doch eine Gerechtigkeit da, die vor Gott 
gilt, die der allerhöchſte Richter voll anerkennt, und mit der 
wir vor Gott beſtehen, gerecht und ſelig werden. — Dieſe 
Gerechtigkeit iſt für uns da, ganz fertig und bereit. Es braucht 
nichts, gar nichts mehr dazu getan zu werden, am wenigſten 
von uns. — Aber dieſe Gerechtigkeit iſt unſerer Natur ganz 
unbekannt, ganz unerfindlich, ja ganz unverſtändlich. Sie iſt 
uns von Gott offenbart, kundgetan — offenbart und kundgetan 
durch das Evangelium. Schon durch „das Geſetz und die Pro— 
pheten“, daS heißt, durch die Schrift des Alten Teſtaments, iſt 
diefe Gerechtigkeit bezeugt, verfündigt; durch den ganzen alt- 
teſtamentlichen Gottesdienst iſt dieſe Gerechtigkeit abgejchattet, 
vorgebildet, dargejtellt. Fürwahr, auch im Alten Teſtament 
gab es Evangelium, das dieſe Gerechtigkeit offenbarte. — Dieſe 
Gerechtigkeit iſt uns von Gott durch das Evangelium offenbart 
ohne Geſetz, ohne Zutun des Geſetzes. Das Geſetz wird dabei 
gar nicht erwähnt, hat dabei nichts zu tun, gar nichts. Wenn 
wir von dieſer Gerechtigkeit aus dem Evangelium hören, ſo 
haben wir an das Geſetz gar nicht zu denken, brauchen uns um 
das Geſetz gar nicht zu kümmern. Das Geſetz hat da nichts 
dreinzureden, dabei nichts zu fordern, nicht zu drohen, nicht zu 
fluchen; es verliert da alle fordernde und verdammende Kraft 
und Gültigkeit. — Was für eine Gerechtigkeit mag das ſein? 

Höre und merke! Es iſt das die Gerechtigkeit vor Gott, 
die da kommt durch den Glauben an JEſum Chriſtum. — 
JEſus Chriſtus iſt uns von Gott gemacht zur Gerechtigkeit. 
JEſus Chriſtus hat nach Gottes gnädigem Rat und Willen 
als unſer Stellvertreter, an unſerer Statt und für uns, die 
Gerechtigkeit gewirkt und geſchafft, die vor Gott gilt, mit der 
wir vor Gott beſtehen. So ſind nicht wir ſelbſt unſere Gerech— 
tigkeit, nein, JEſus Chriſtus iſt unſere Gerechtigkeit. Und 
JEſus Chriftus mit ſeiner für uns gewirkten Gerechtigkeit 
wird uns durch das Evangelium offenbart, verkündigt, darge— 
boten, angeboten, gejhenft. Und wir jollen JEſum Chriſtum 
mit jeiner Gerechtigkeit einfach annehmen, glauben, gläubig 
annehmen. Weiter nichts. Dann haben wir ihn und jeine 
Geredtigfeit, die für ung if. Dann haben wir die Geredhtig- 
feit, die vor Gott gilt, mit der wir vor Gott beſtehen. So 
kommt die Gerechtigkeit vor Gott durd; den Glauben an JEſum 
Ehriftum. Dieje Gerechtigkeit ift von Gott beſtimmt für alle, 
ja fiir alle, daß jie diefelbe einfad annehmen, glauben jollen; 


T 


35 


und fo kommt fie al$ ein mädjtiger, himmliſcher, göttlicher 
Snadenfegen auf ale, die da alauben, einfach) glauben. —- 
D Wunder! O Wunderguade! O Wıundergnade, die alle 
Gläubigen erfahren! Denn es iſt Hier fein Unterſchied: fie, 
die Gläubigen, find ja allzunal Sünder und mangeln alles 
und: jeglichen Ruhmes, aller und jeglidder Geltung und Wür— 
digkeit bei Gott und vor Gott, und werden Doch vor Gott ge- 
* recht, werden von Gott gerecht gemacht, gerecht geſprochen, 
gerecht erflärt. Wie? in weldjer Art ımd Weile? woraufhin? 
Das will ich jetzt noch einmal, aber ausführlider, genauer, 
eingehender, al3 eben geſchehen, darlegen. 

Wir werden vor Gott geredht ohne Berdienft, ganz um- 
ſonſt. Gott gibt uns die Geredhtigfeit als ein böllig unver- 
dientes Geſchenk. Wir haben ja nur Sünde und Schuld. 

Aus Gottes Gnade alfo, aus Gottes ganz freier Gnade, 
anf die wir in feiner Weife irgendeinen Anſpruch erheben 
fönnen, werden wir geredht vor Gott. 

In diefer Gnade hat Gott jeinen Sohn gejandt, unſern 
Herren JEſum Ehriftum. Der ift für uns Schuldige und 
Straffällige als unfer Stellvertreter eingetreten, hat unfere 
Schuld und Strafe für und und an unjerer Statt getragen 
und bat uns fo erlöft, losgekauft von Schuld und Strafe. So 
find wir vor Gott unjchuldig, gerecht geworden durd) Die 
Erlöfung, die Losfaufung, die durch JEſum Chriſtum ge- 
ſchehen ijt. 

Und diefen JEſum Ehriftum hat Gott uns und der ganzen 
Welt vorgeftellt, vor Mugen geftellt, durch das Evangelium, 
daß wir an ihn glauben, daß wir ihn und Die in ihm uns ge- 
gebene Gerechtigkeit gläubig ergreifen ımd alfo zum Eigentum 
haben, daß wir aljo in ihm gerecht jeten vor Gott. 

JEſus Chriftus ift der rechte Gnadenſtuhl oder Sühn- 
dedel. Wie jo? Was tft das? — Im Alten Tejtament war 
erſt die Stiftshütte und dann der Tempel das Heiligtum des 
Volkes Gottes. Und da war Hinter dem Vorhang das Aller- 
heiligfte. Da jtand die Bundeslade mit den Gejegestafelit. 
Auf diefer Bundeslade war ein Dedel, der Sühndedel oder 
Gnadenftuhl, wie er genannt wird. Auf dem Gnadenjtuhl 
ftanden zwei goldene Cherubim (Engel), und zwiſchen deren 
ausgebreiteten Flügeln war die Schedjina, die Wolfe, durch 
welche der HErr ſeine Gegenwart kundtat. Einmal im Jahr, 
am großen Verſöhnungstage, brachte der Hoheprieſter ein blu— 
tiges Opfer, um damit die Sünde und Schuld des ganzen 
Volkes zu ſühnen und Gott zu verſöhnen. Und mit dem Blute 
des Opfers ging er hinter den Vorhang in das Allerheiligſte 
und beſtrich damit den Sühndeckel. Alſo nach Gottes Ord— 
nung und Befehl und in der unmittelbaren Gegenwart Gottes 
strich der Hoheprieſter auf den Dedel, unter dem das das Volt 
ihuldigende Gefeg lag, das Blut der Sühne, der Berjöhnung. 
Ind fo wurde diefer Dedel ein Sühndedel, ein Gnadenſtuhl, 
auf dem der nun verfühnte Gott thronte, Aber daS alles war 
nur ein Vorbild, ein Vorbild auf JkEſum Chriftum. JEſus 
Chriſtus ift der rechte Hohepriefter, daS rechte Opfer und auch 
der rechte Sühndedel oder Gnadenſtuhl in jeinem Blut: er 
det vor Gottes Augen das Geſetz, daß es von uns nichts mehr 
fordern, uns nicht mehr verdammen kann, denn er hat durd) 
jein Blut unfere Schuld gefühnt, er hat Gott mit uns verföhnt, 
er hat ung gerecht gemadjt vor Gott; denn wenn unjere Schuld 
gefühnt ift und wenn Gott mit ums verföhnt ift, jo find wir 
gerecht vor Gott. Und ihn, JEſum Chriftum, hat Gott durd) 


Sünde an Chrifto gejtraft. 


das Evangelium uns vorgeftellt al3 Sühndedel in jeinem Blut, 
daß wir an ihn glauben und durch den Glauben die in ihm 
uns gegebene Gerechtigfeit ergreifen und Haben. 
Aber ift Gott niht.gereht? Straft er nicht Die Sünde? 
— Ja, Gott ift die Gerechtigkeit jelbjt; und er gibt feine Ge— 
rechtigfeit, und zivar ferne Strafgeredjtigfeit, fo wenig auf, 
iwie er jich jelbft aufgibt. —- Wo war denn aber dieſe Gerech— 
tigfeit Gottes in all den Jahrtauſenden vor Ehrifto, da er die 
do zum Himmel fchreienden Simden der Menſchen zum 
wenigjten nicht hier auf Erden gleih und nad) Gebühr ftrafte, 
jondern gleihjam überſah? Wo ift überhaupt diefe Gerechtig— 
feit Gottes, wenn er die Siinde vergibt und die Sünder ge- 
rechtſpricht? — Hier ift die Antwort: Gott hat die Sünde aller 
Zeiten und aller Menfchen geftraft, ganz und völlig und mit 
allerftrengjter Gerechtigkeit geftraft an Chriſto, unjerm Stell- 
verfreter. Ind indem er uns Chriftum vorftellt als einen 
Sühndeckel in feinen Blut, zeigt er klar und will er Far zeigen, 
daß er an feiner Strafgerechtigfeit feithält, und daß er nur im 
Hinblick auf die Vollziehung und Erweiſung feiner Gereditig- 
feit an Chriſto in der Zülle der Zeit die zubor geſchehenen 
Sünden in Geduld überjehen hat; denn er hat ja endlich alle 
Und indem er uns Chriftum bor- 
ftellt als einen Sühndedel in feinem Blut, zeigt Gott ferner 
klar und will Gott klar zeigen, daß er völlig gerecht bleibt, auch 
da er die Sünde vergibt und die Sünder geredhtipricht; denn 
er hat Chriſtum fiir die Sünder geftraft. 
In Summa: Gott hat Ehriftun dem Glauben vorgejtellt 


als Sühndeckel und Gnadenſtuhl in jenem Blut, auf daß er, 


Gott, gerecht bleibe md gerechtipreche deu, der des Glaubens 
ar JEſum Ehriftum ift.' 
So ift die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, eine teuer er- 
worbene, uns gnädig geichenfte, völlig mafelloje, ja völlig un- 
antaftbare und mafellofe ſowohl für uns, die wir fie empfangen, 
als auch Gott angefehen, der fie uns gibt. Und die, o Chriften, 
ergreift und haltet feit im Glauben! Wer das nicht tut, iiber 
den fommt Gottes Strafgeredhtigfeit. C. M, 2. 


Erfreuliches aus unſern fremdſprachigen Miſſionen. 


Nach dem alten Sprüchlein: 

Wirſt du wo gut aufgenommen, 

Mußt du nicht bald wiederkommen, 
ſollte der Unterzeichnete wohl davon Abſtand nehmen, ſchon 
wieder vor den Leſerkreis des „Lutheraner“ zu treten. Er 
glaubt indeſſen, daß die lieben Leſer es ihm zu gute halten 
werden, wenn er ihnen erklärt, warum er wieder vor ihnen 
erſcheint. Es treibt ihn dazu die Dankbarkeit gegen Gott und 
die Gerechtigkeit, die er den „Lutheraner“Leſern ſchuldig zu 
ſein glaubt. 

Vor etwa einem halben Jahre drückte ihm die große Not, 
in der ſich damals die Kaſſe der fremdſprachigen Miſſionen be— 
fand, die Feder in die Hand, und er wandte ſich an die lieben 
Chriſten unſerer Synode mit der Bitte um Abhilfe, indem er 
den Notſtand mit ungeſchminkten Worten darlegte. Es geſchah 
das damals allerdings mit einigem Zagen, denn er war ſich 
deſſen bewußt, daß ſolche, die uns nicht wohlwollen, bon jeinen 
Artikel Anlaß nehmen mödten, ein unliebfames Urteil iiber 
die Chrijten unferer Synode in bezug auf ihre Liebestätigfeit 


zu fällen. Aber e3 ging damals nicht anders, und die Nedat- 
tion des „Lutheraner“ bat feinen Aufruf in den Spalten unjers 
Synodalorgans veröffentlicht. 

Heute ift es num nicht Kummer, jondern Freude, die ihm 
die Feder in die Hand gibt und ihn wieder an den „Lutheraner“ 
ſchreiben heißt. Mit inbrünftigen Dank gegen Gott, der der 
Menſchen Herzen lenkt wie Wafferbäde und den Glauben jeiner 
Chriſten fi) in afferlei Werfen der Liebe offenbaren läßt, fann 
er mitteilen, daß die Liebe unserer Chriften unſere Hände To 
reichlich gefüllt hat, daß wir, joweit die irdiiche Verforgung der 
in unjern Dienſte ftehenden Mifjionare in Betracht kommt, 
ganz fröhlich in die Zukunft ſchauen Fönnen. Don vielen 
Seiten, wohl aus allen Diſtrikten unjerer weitverzweigten Sy- 
node, find Liebesgaben geflojjen, wie die Quittungen in jeder 
Kummer des „Lutheraner“ ausweiſen. Unſere Verzagtheit iſt 
heilſam beſchämt worden, und die haben wiederum recht be— 
halten, die behaupten, daß man die lieben Chriſten nur mit 
den Bedürfniſſen der Miſſion bekannt machen müſſe, um die 
nötige Hilfe bei ihnen zu erlangen. 

Auf unſern verſchiedenen Miſſionsfeldern wird rüſtig ge— 
arbeitet, und das demnächſt erſcheinende „Statiſtiſche Jahrbuch“ 
wird ausweiſen, daß unſer treuer Gott auch in dem jüngſt ver— 
gangenen Jahre uns ſeinen Segen nicht entzogen hat. Fällt 
ein Schatten in unſere Freude, ſo iſt es dies, daß einige unſerer 
Miſſionare im letzten Jahre teils ſelbſt krank waren, teils mit 
ſchwerer Krankheit in ihren Familien heimgeſucht worden ſind. 
Auch ein ſtarker Körper und eine gute Konſtitution iſt nicht 
immer den Strapazen gewachſen, denen ein Miſſionar ſich unter- 
ziehen muß. Um ſo fleißiger jollten darum die Iteben Chrijten 
betende Hände emporbeben, und wie fie Gott darum bitten, 
daß er auf das gepredigte Wort feinen Segen legen wolle, jo 
auch darum, daß er unfere Miffionare bei guter Geſundheit 
erhalten wolle, damit jie mit frijeher Kraft den guien Samen 
augftreuen können. 

Er laſſe auch im neuen Jahre jeinen Segen auf uniern 
fremdſprachigen Miffionen ruhen! Ihm ſei auch fernerhin das 
Merf, daS wir treiben, befohlen. Er jegne die, die darin 
arbeiten; er jei ein reicher Vergelter denen, die dazu helfen, 
daß gearbeitet werden kann. Er erhalte auch in Zukunft den 
fremdſprachigen Miffionen die Liebe unferer Chriften! 

9. Birfner, 


Sefretär der Kommijfion für fremofpradige Miffionen. 


— 


Zur kirchlichen Chronik, 


Noch einige Nachrichten aus dem Kreife unferer Synode find 
in den legten Wochen hier bei uns eingelaufen, die wir in der— 
jelben Abſicht unferm Leferfreis mitteilen wie die Briefauszüge 
in der vorigen Nummer, und mit denen wir das dort gegebene 
Bild verbollftändigen. Aus einer größeren Stadt wird gefchrie- 
ben: „Mit Freuden habem wir diejes Mal dag alte Jahr gefchlofjen 
und ein neues begonnen, da Gott un fo weit hat erftarfen laſſen, 
daß wir num felbftändig unfern eigenen Gemeindehaushalt be— 
ftreiten. Unfere Gemeinde war, wie manch andere Meine Stadt- 
gemeinde, viele Jahre auf die Unterftüßung der Synode ange— 
twiefen. Auch in unferm all hat es fich gezeigt, wie meife unfere 
Väter gehandelt haben, daß fie Miffionsgemeinden in den großen 
Städten gründeten. Aus nur 11 Gliedern find wir jetzt bis zu 
90 Gliedern mit etwa 120 Familien gewachſen.“ — Fröhlich 


jreibt auch ein anderer Paſtor und jagt: „Ich Habe meine Ge— 
meinde im Bericht noch angegeben als wicht zur Synode gehörend, 
fie hat aber im vorigen Jahre den Beſchluß gefaßt, ji) der Synode 
anzuſchließen. Sie iſt jedoch noch nicht aufgenommen worden, da 
der Beſchluß der Gemeinde nah der Delegatenfynode erfolgte. 
Diefer Beſchluß der Gemeinde ift für nich fehr erfreulich und 
auch für andere, die diefe Gemeinde näher fennen, Es herrſchte 
nämlich früher eine ziemliche Aufregung innerhalb der Gemeinde 
... und die Leute wollten jich erjt durchaus nicht beivegen laſſen, 
dieſen Beichluß zu fallen, weil fie meinten, die Gemeinde fei beſſer 
ab, wenn fie frei bliebe. Es iſt aber doch alles, Gott ſei Danf, 
gut abgelaufen.“ — Ein dritter Schreiber weiß bon einem Fort- 
Ichritt in anderer Hinficht zu berichten. Er fügt hierüber: „Ich 
fchiefe Hiermit wieder meinen Sahresbericht ein. Ein großes äuße— 
res Wachstum haben ivir nicht zu verzeichnen, aber an Erfenntnis 
ift unjere Gemeinde merflih gewadjen. Wir habe in dieſem 
vergangenen Jahre einen ſchweren Logenfampf durchgemacht. Da 
bat es mande ſtürmiſche Gemeindeperfammlung gegeben. Dod 
die Gemeinde bat fi von Gottes Wort leiten laſſen. Gieben 
traten aus der Loge aus, und zwei wurden als Werächter des 
göttliden Wortes ausgeſchloſſen.“ — Doc find nicht immer die 
Nachrichten und Mitteilungen guter, erfreulicher, jondern öfters 
auch betrübender Art. Ein Paſtor muß Hagen: „Unfere Ge- 
meinde ift Heiner geworden. Die Gründe find Wegzug, Abfall 
und das Schließen der Gemeindeſchule. Daß man die Schule hat 
eingehen lajjen, hat ung nicht weniger als 30 bis 40 Seelen ge— 
koſtet. Ausficht auf Wachstum von außen ift feine, fehon jeit 
Sahren nit. Die Gründe dafür find teils... ., teil Logen- und 
Weltiwefen. Das Mittel, durch twelches die Gemeinde jich noch 
hätte erbauen fünnen, die Schule, wird nicht mehr angewendet.“ 
— Gott wolle aud) diefer Gemeinde den rechten Sinn und Eifer 
für die Pflanzftätte der Kirche geben, der anderwärts ſo ſchöne 
Früchte getragen hat. So brachte die Poſt gleichzeitig auch Die 
folgende Nachricht: „Es mag befremden, dat wir bei einer fol- 
Ken Kinderzahl roch feine Gemeindejchule haben, Der Grund 
bierbon aber ift nicht Gleichgültigfeit gegen diefelbe, fondern dag 
unfere Glieder in allen Richtungen hinaus, bis zu 17 Meilen, bon 
der Stadt entfernt wohnen. Das ijt das große Hindernis bei der 
Gründung einer Gemeindejchule Hier. Doch haben wir ſchon ſtark 
darauf bingearbeitet, haben die Sache jchon in mehreren Gemeinde=- 
verfammlungen erwogen, haben ein Komitee ernannt zur Samıme 
lung von Unterfögriften für Lehrergehalt und Hoffen mit Gottes 
Hilfe im nächſten Rarochialbericht eine Gemeindefchule mit Lehrer 
angeben zu können.“ — Eine mi an andern Orten zutreffende 
Urſache der äußerlichen Abnahme nennt ein Schreiber in folgenden 
Worten: „Anläßlich meines Parochialberihts muß ich leider be— 
inerfen, daß meine liebe Gemeinde an Seelen- und GTiederzahl 
infolge von Wegzug feit etlichen Jahren fehr abnimmt. Die aller- 
meilten ziehen nach &. und werden fogenannte ‘retired farmers’. 
Das läßt ſich nicht ändern, zumal fie ja Glieder der Schwefter- 


"und Radbargemeinde werden; aber für uns wird es, zumal was 


die Schule anbetrifft, ein fühlbarer Verluft, davon zu gefchtweigen, 
daß die hier bleibenden Glieder zur Erhaltung des Predigt- und 
Schulamts fi etwas mehr als ſonſt anftrengen müffen. Gott 
helfe, daß die Gemeinde, je mehr fie äußerlich abnimmt, dafür 
um fo mehr innerlich fi auf Gottes Wort gründe und an Gnade 
und Erkenntnis wachſe.“ — 
manderorts macden, die ein Paſtor einer andern Landgemeinde 
fo ſchildert: „Hier ziehen manche nach dein nahen 9. Zuweilen 
fommt auch wieder einer zurüd aufs Land, wenn er jieht, daß er 
in der Stadt auch arbeiten muß und auch wohl gar zeitweilig ohne 
Arbeit ift.“ — Endlich fhreibt ein Glied der Miffionzfommiffion 
des fernen Oregon- und Wafhington-Diftrifts: „Beiliegend über- 
fende ich den Bericht über die Innere Miffion auf dem hiefigen 
Gebiet. Sie werden daraus erkennen, daß der gegenwärtige Stand 


Aber aud) die Erfahrung wird man - | 4 
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faft derfelbe ijt wie im borigen Kahre. Auf einigen Pläßen mußte 
die Miffion eingeftellt werden, andere wurden geivonnen. An 
Gelömitteln Hat e8 uns in diefem Jahre nie gefehlt; wir mußten 
aber die Wahrheit des Wortes unſers Heilandes erfahren: ‚Die 
Ernte ift groß, aber ivenig find der Arbeiter.‘ Viel fchnellere Fort- 
ſchritte könnten auch verzeichnet werden, wenn nicht fat jämtliches 
Millionsmaterial in der Loge wäre. Inſonderheit Haben unfere 
Miſſionare gegen Die “Woodmen of the World’ zu fämpfen. Lei— 
der mußten wir auf einigen Parochien recht trübe Erfahrungen 
machen, was ung abhielt, einen Bericht über das ganze Gebiet 
für den ‚Qutheraner‘ einzuſenden. Daß auch kurze Mitteilungen 
aufgenommen und gern gelefen werden, werden wir ung für die 
Yufunft merken und demgemäß handeln.“ L. F. 
Römiſche „Prieſter“ und proteſtantiſche „Prediger“. Die 
Papiſten, welche anläßlich der Kundgebung unſerer New Yorker 
Brüder in Zeitſchriften und Broſchüren gegen uns ſchreiben, ver— 
ſuchen es, ſich uns gegenüber aufs hohe Pferd zu ſetzen. 
Wie die Römiſchen drüben in Europa verächtlich von lutheriſchen 
Prädikanten“ reden, jo reden fie auch hier in Amerika verächtlich 
von “Protestant preachers”; fie dagegen find die “Catholic 
priests”, Die mehr fünnen als die einfahen „Prediger“. Nun, 
der Welt imponiert das ımd vielen Namendriften auch. Aber ein 
Chrift, der nach Gottes Wort urteilt, weiß, daß die proteftantifchen 
Prediger, die wirklich das Evangelium predigen, überaus nütßliche 
Leute, die römiſchen „Priejter“ Hingegen mit ihrer Werklehre und 
ihrem Mehopfer ein unnüßes und fehädliches Volt jind. Auf die 
Predigt des Evangeliums kommt's gar an. Die Predigt des 
Evangeliums madjt einen rechtſchaffenen Diener der Kirche; alles 
andere iſt Firlefanz und Narrenwerf, Die Predigt des Evange— 
liums hat Sottes Befehl und Verheigung. Mark. 16, 15. 16: 
„Brediget das Evangelium aller Kreatur! Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird felig werden.“ Und abermal Luk. 
24, 46. 47: „Alſo mußte Chriſtus leiden und auferſtehen von 
den Toten am dritten Tage und predigen laflen in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völfern.” 
Predigen, Gottes Wort predigen, das Epangelium predigen, 
ift alfo nicht nur ein fehr ehrliches, fondern auch das höchſte und 
nützlichſte Gefchäft, das ein Menſch Hier auf Erden verrichten kann. 
Denn alle Menfchen, die das Evangelium glauben, werden 
dadurch dem ewigen Verderben entriffen und Stehen am Süngiten 
Tage in verflärier Geftalt zum ewigen Leben auf. Die römifchen 
„Briefter” hingegen haben für ihre Tätigkeit feinen Befehl Gottes. 
Soweit fie noch predigen, predigen ſie nidyt das Epangelium, jonz 
dern menſchliche Werke als Grund der Geligfeit, und ihre 
Predigt hat die Verheigung: „Die mit des Geſetzes Werken um— 
gehen, die find unter dem Fluch“, Gal. 3, 10. And mas Der 
römischen „Prieſter“ Haupttätigfeit, da3 Mehopfer, betrifft, 
fo ift das ein Greuel vor Gott und ein grober Betrug zugleid. 
Das Mebopfer ift ein Greuel, meil es eine Schmähung des voll» 
fommenen Opfers Chriſti ift, der durch jein Opfer, das Opfer 
feines heiligen Lebens und feines unſchuldigen Leidens und Ster- 
beng, ein für allemal alle Menjchen vollkommen mit Gott verföhnt 
bat. Das Mekopfer ift ein grober Betrug, weil Chrifti Leib und 
Blut gar nicht in dem von Menfchen erdachten Meßopfer, fondern 
nur in dem bon Ehrifto eingejeßten und nach Chriſti Einſetzung ge= 
feierten heiligen Abendmahl ift. Im Mekopfer hantiert der Prie— 
ſter lediglich mit Brot und Wein und macht doch die Leute glauben, 
daß er Chrifti Leib und Blut als ein Sühnopfer für Lebendige und 
Tote darbringe. Er jelbit beugt im Meßopfer feine Kniee ledig 
lich vor einem Stüd Brot und läßt bei der „Elcvation” aud) die 
Zuſchauer einem Stüd Brot Reverenz erweifen. Das heißt aber 
den Leuten etwas vormaden und Hofuspofus treiben. Kurz, die 
Haupttätigkeit der römiſchen „Briefter”, das Meßopfer, iſt ein 
folder Greuel und ein jo grober Betrug, dag Luther, nachdem er 
zur Erfenntnis der Wahrheit gelommen tar, jagt, er müſſe ſich 


wundern über die Langmut Gottes, daß ihn Die Erde nicht ver— 
fchlungen babe, als er im Jahre 1507 auch zum Meßprieiter ge— 
weiht murde. Und trotzdem die römischen Priefter ſolchen Greuel 
und folgen Betrug treiben, werfen ſie fich in die Bruft und ver— 
ſuchen es, auf die bloßen „Prediger“ des Evangeliums mit Ver— 
achtung herabzublicken. Luther vergleicht in feiner Echrift: „Daß 
man die Kinder folle zur Schule halten” 1) papiſtiſche Prieſter und 
evangelifhe Prediger alfo: „Es ift (im Papfttum) alles eitel 
äußerlich, zeitlich, vergänglich Gepränge; denn fie achten des 
Worts und Bredigtamts nit. Wo aber das Wort nicht gehet, 
da muß jehlechte Geijtlichkeit fein. Sondern den Stand meine ich“ 
(in der Ermahnung, die Knaben für den Dienft in der Kirche zu 
erziehen), „Der das Predigtamt und Dienft des Wortes und der 
Saframente hat, welches gibt den Geiſt und alle Seligfeit, die 
man mit feinem Geſänge noch Gepränge erlangen kann, als da 
iit das Pfarramt, Lehrer, Prediger, Lefer, Priefter, die man Ka— 
pläne nennt, Küfter, Schulmeifter, und was zu foldden Amtern und 
Berfonen mehr gehört, welchen Stand die Schrift wahrlich Hoch 
rühmt und lobt... . Denn rechne. du felbjt, was Nußens das 
Tiebe Predigtamt und die liebe Seelſorge ſchafft, diefelbe jchafft 
gewißlich auch dein Sohn, der fol Amt treulich führt, als, daß 
fo viele Seelen täglich duch ihn gelehrt, befehrt, getauft und zu 
Chriſto gebracht und jelig gemadjt werden und, bon Sünden, Tod, 
Hölle und Teufel erlöft, zur ewigen Gerechtigkeit, zum ewigen 
Leben und Himmel durch ihn fommen.... Was find aller Stifte 
und Klöfter Werfe gegen dieje herrliden Wunder? Es iſt ein 
Dohlen- und Rabengegede, und noch nicht jo gut als das Gecken 
der Dohlen; denn diefelben geden doch mit Liebe und Luſt, jie 
aber heulen ihr Gegeck mit Unluſt, wie Uhu und Nachteulen. Hat 
man nun vorhin” (unter dem Bapfttum) „aroß bon der eriten 
Meife und neuen Prieftern gehalten, und iſt Vater und Mutter 
ſamt allen Freunden fröhlich gemefen, daß fie einen Sohn zu einem 
müßigen, faulen, unnützen Mebpfaffen oder Freßpfaffen haben 
erzogen, der Gott mit feinem läſterlichen Meßopfern und verlores 
rien Gebet geſchändet hat, wieviel höher jollteft du Dich hier freuen, 
wenn du einen Sohn zu diefer Ämter einem” (darin Gottes Wort 
gelehrt und gepredigt wird) „erzogen hätteft, da du gewiß, bift, daß 
er Gott fo herrlich dienet, den Menſchen fo reichlich Hilft und den 
Teufel fo ritterlich ſchlägt!“ F. P. 


— 


Aus Welt und Zeit. 


Einen ſchrecklichen Tod auf einem Maskenball hat ſich um 
diefe Zeit des vorigen Jahres eine junge Lehrerin in Wisconfin 
zugezogen, Marie Schmidt, in Blad Creef, in der Nähe von Green 
Bay. Weltliche und kirchliche Blätter berichteten das Nähere. 
Am 31. Januar fand eine jogenannte Schaltjahr-Maskerade ftatt, 
an der das genannte junge Mädchen teilnahm. Ste trug eine 
Maske, die das Geficht des — Satans daritellte; ihr ganzer Auf- 
zug war demgemäß, ihr VBetragen derart, daß es eine Verjpottung 
der Schriftlehre vom Teufel war. Sie erhielt zwar den eriten 
Preis als die beite Maske; aber als fie die Maske abnahm, fonnte 
fie die ſchwarze Farbe nicht von ihrem Geficht entfernen, und auch 
alfe nadiherigen Bemühungen und Wafchungen ivaren bergeblid. 
Bei der Herjtellung der Maske war unauslöſchbare Tinte benußt 
worden, und. da fie bei dem Tanzen in Schweiß geraten war, war 
die Farbe in ihre Haut gedrungen. vWirzte behandelten fie ohne 
Erfolg mehrere Wochen lang. Sie wurde nach Chicago gebradht, 
aber auch die geichictejten Ärzte konnten ihr Leben nicht retten. 
Am 14. März ftarb jie an Blutvergiftung. — Masfieren gehört 
zu den Narrenteidingen, die Chriſten von ſich nicht gejagt fein 


1) St. Zouifer Ausg. X, 422 ff. 
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laſſen follen, Eph. 5, 4. Maskenbälle find ein Stüd des ſünd— 
lichen Weltiwefens, das dein Willen Gottes mwiderftreitet, 1 oh. 
2,15 ff. über den ganzen Vorfall läßt ich die marnende über- 
ſchrift feßen: „Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht fpotten!” 
Sal. 6, 7. | L. F. 
Ein Gottesgericht. 
wie lange ſollen die Gottloſen prahlen?“ Pſ. 94, 3. An dies 
Wort wurden die Einwohner unſers Städtchens in dieſen Tagen 
erinnert. In einem Kreiſe von Trinkern vermaß ſich ein unglück— 
licher Knecht dieſer Sünde, ein Kroate, namens Nikolaus Puſich, 
„er wolle, noch ehe ſie auseinandergingen, ein Quart Schnaps 
trinken“. Fünf Dollars war der Einſatz der Wette. Als einige 
ſeiner Saufgenoſſen bemerkten, er würde dann jedenfalls am 
nächſten Tage arbeitsunfähig ſein, wettete er drei weitere Dol— 
lars, „er würde am nächſten Morgen in gewohnter Weiſe in 
der Grube Kohlen ſchaufeln“. Er verlor die Wette. Zwar das 
jtarfe Getränk ging glatt ein, aber plößlich zerbiß es ihm den 
Zebenzfaden wie eine Otter, ja wie die hölliſche Schlange, die des 
Menſchen Sünde gebraudt, um an ihm zum Mörder zu werden. 
Nachdem des Arztes und der Zeugen Ausfagen den Umftänden 
gemäß erfolgt waren, wurde fein Leichnam am 14. Januar nad) 
einem Requiem (Xotenmeife) von der römiſch-katholiſchen Kirche 
aus begraben. Sp verwiſcht Nom den Eindrud, den dies Gottes— 
gericht anch auf Firchlofe Leute gemacht Hat, die ſich, anfnüpfend 
on die prahlerifchen Worte des Toten, dahin ausgefprodden hatten: 
er fei zwar am Morgen in eine Grube gefahren, aber in die 
Grube, wo man gequält wird mit Feuer und Schwefel, und wo 
der Rauch der Dual auffteigt von Eivigfeit zu Ewigkeit. Die 
Schrift aber jagt: „Eo fprit der HErr Herr: Wehe eud), die 
ihr Kiffen machet den Leuten unter die Arme und Pfühle zu den 
Häuptern, beide Jungen und Alten, die Eeelen zu fahen. Wenn 
ihr nun die Seelen gefangen habt, verheißet ihr denfelbigen das 
Reben”, Heſek. 18, 18. C. A. 


Wie fleißig unſere Alten ihre Bibel laſen. 


Kam man in der guten alten Zeit in ein chriſtliches Haus, 
da ſchauten aus dem Glasſchrank vier Bücher heraus, die oft den 
ganzen Leſevorrat des Haufes bildeten. Das erfte war der Stleine 
Katehismus Luthers, das ziveite das Geſangbuch, das dritte ein 
altes Erbauumgsbud von einem der geiftgefalbten rechtgläubigen 
Väter, das vierte und bejte aber die Heilige Schrift. Welche 
Freude hatte man Doch dazumal noch an dieſem Buche aller Bücher! 
Dean jparte fi den Groſchen am Munde ab und faufte ſich ein 
recht prächtige Exemplar. Man ließ die Bibel möglichſt koſtbar 
und dauerhaft einbinden, in Holzdedel mit feſtem, gepreßtem Per⸗ 
gament und noch fejteren, meffingenen Schließen. Man hielt fie 
als ein Kamilienheiligtum in Ehren, fchrieb wichtige Gedenftage 
der Familie hinein, vererbie fie von Geſchlecht zu Geſchlecht — 
und Tas darin. a, das iſt's eben! Heutzutage ift ja boffent- 
lich auch in jedem Chriſtenhauſe eine Bibel zu finden, vielleicht gar 
eine Prachtbibel für 5 und noch mehr Dollars in koſtbarem Leder 
und blinfendem Goldſchnitt, eine Zierde für die gute Stube, aber 
fie liegt meift in ihrem Furtterale in guter Ruh’ — man Tieft niet 
mehr viel darin; man Tiejt nicht mehr jo darin, wie es unfere 
Alten taten, die fie auffchlugen beim Beginn und beim Ende des 
Tagewerks, am Sonntagnadmittag, bei Taufen, Hochzeiten und 
Leichenbegängniſſen, ja nicht bloß in Der Bibel, fondern die 
Bibel laſen, was befanntlich zwei verſchiedene Dinge find. Wie 
fleißige, anhaltende Bibellefer unjere Alten geweſen find, davon 
mer einige Proben. Bon Vater Luther und andern iſt dies be= 
fanıt. Wir wollen von ihnen diesmal abjehen. 

Vom Kurfürften Auguft von Sachſen, dem frommen „Vater 
Auguft“, wird berichtet, daß er nicht Lange vor feinem Tode die 
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Bibel noch einmal in einer Woche von A bi 3 durchgelefen habe. 
Georg II. von Heſſen hat fie in feinem Leben 23 mal durchgenom> ] 
men. Johann Georg II. von Sachſen Tief fi} jeden Morgen ein " 
feſtgeſetztes Stück aus der Bibel vorlefen und verſuchte fogar noch 
Hebräifeh zu lernen, um den Grundtert des Alten Teitaments 
ttudieren zu fönnen. Ein aus feinem Lande vertriebener Mark— 
graf bon Baden-Durlach, der befonders gottesfürchtig geweſen 
fein muß, Hat die Heilige Schrift nicht weniger ale 58mal durch— 
gelefen. Von Ehrijtian IV. von Dänemark konnte der alte luthe— 
tische Prediger Balthafar Schuppius beriten: „Er brannte bon 
ſolchem Eifer fir das Wort Gottes, daß die Bibel nit nur fein 
beftändiger Begleiter, fondern auch fein Natgeber war. So oft 
ich in fein Zimmer faın, zu Haufe und auf Reifen, hatte er immer K 
die Bibel auf dem Tiſch.“ Kurfürſt Chriftian von Sachſen, der die : 
Bibel über 20mal durchgeleſen hatte, hatte ſich in feine Handbibel 
ein furzes Gebet geichrieben, welches er jedesmal, fo oft er fie zur 
Hand nahm, betete. Es lautet: „Ewiger Gott und Vater unfer? 
Herren JEſu Chriſti, verleihe mir die Gnade, daß ich die Heilige 
Schrift wohl und fleißig ftudiere, Ehriftum darin ſuche und finde 
und duch ihn das eiwige Leben habe. Dazu helfe mir Gott in 
Gnaden! Amen.“ 

Das find gottfelige Fürſten geivefen, nicht wahr? Welch ein 
Süd, daß es jolche Fürften gab! Es ift ja immer ein Segen, für 
den man Gott nicht genug danken kann, wenn die oberften Be— 
amten im Lande fronme Männer find und mit gutem, leuchten- E 
dem Beifpiel vorangehen, denn es heißt mit Recht im Sprichwort: : 
Wie der Herr, fo der Knecht. So find denn nicht wenige Diener 
und Knechte diefer Füriten in die Fußtapfen ihrer Herren ge— 
treten und gleihfall3 treue Chriſten und eifrige Vibellefer ge— 
worden. An fronmen Mintjtern, Staatsmännern, Bürgermei- 
jtern, furzum, an „frommen und getreuen Oberherren“, fpie 
Luther in der vierten Bitte fagt, fehlte eg nicht in jenen Tagen. 
Es fei nur erinnert an den berühmten Juristen Carpgzov, der bei 
feiner ungeheuren Arbeit, die er als Brofeffor und Nat zu be— 
mwältigen hatte, noch Zeit fand, die Bibel 53mal durchzuleſen, an 
einen Bürgermeiſter aus Preußen, dem fein Leichenredner nach» 
rühmen fonnte, daß er Die Bibel zwölfmal zu Ende gebradt und 
immer einen Bleiſtift gefiihrt habe, mit dem er eins und das 
andere anſtrich, an Johann Jakob Mojer, den Batrioten, der in 
feinen Gefängnis auf dem Hohentwiel Yange, lange Jahre Fein 
anderes Buch ala die Bibel hatte, die er beftändig las, und auf 
deren Blatträndern er mit der Tichtfehere geiftlihe Gedanken aller 
Art niederfchrieb. 

Vor allem aber möchten wir an einen hochgeftellten Staats— 
mann erinnern, der ein befonderer Freund der Heiligen Schrift 
war, den mömpelgardifhen Kanzler Forftner (F 1667), von 
weldem fein Leichenredner folgende Tatſachen berichten fonnte: 
„Ale Tage Hat er gewilfe Betftunden gehalten und tft niemals 
mittag3 oder abends zu Tiſch gegangen, daß er nicht dag fiyrie- SE 
Eleifon gebetet;z alle Morgen bis acht Uhr hat er mit Bibellefen K 
und Gebet zugebracht. Acht Bibeln find unter feinen Büchern ge E 


funden worden, welche er nicht allein gelefen, fondern überall mit F 


Strien verfehen und Anmerkungen darüber gemadt, fi auch 
feldft ein Inhaltsverzeichnis zum Gebrauch über die ganze Bibel E 
gefertigt, darin alle Stellen, jo zur praftifchen Theologie gehörig, 

ausgezeichnet waren.” ; 


Noch aus dem 18. Jahrhundert könnte man einen berühm— 3 


ten Sohriftiteller nennen, der durch feine geiftvollen Schriften die 
vornehme Welt entzücte und den Stoff zu feinen Werfen aus der 
Bibel nahnı, die er eifrig las. Als er geitorben mar, follte feine 
Bibliothef in Augenfdein genommen werden. Man fuchte und 
ſtöberte nach Büchern in feinem Nachlaß, denn man meinte, fold 
ein gelehrter Kopf müſſe zu feinen Werfen einen bedeutenden | 
Büchervorrat benubt haben, aber man fand feine Bücher. End— 
lich entdeckte man einen verſchloſſenen Schrank, der wie ein Bücher- 
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ichranf ausfah. Man erbrach ihn und fand darin — eine Bibel 
liegen. Das war feine ganze Bibliothek’ geweſen. 

Aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts märe. ein alter 

Staatzmann zu nennen, der auch hierher gehört, weil er auch ein 
warmer Freund des Buches der Bücher geweſen ift. Gegen den 
Abend feines Lebens ſchrieb er an feinen Sohn einen Brief, in 
welchem es heißt: „Seit vielen Rahren habe ic} es zu meiner Ge— 
wohnheit gemacht, die Bibel jährlich einmal durchzuleſen. Jeden 
Morgen pflege ich vier bis fünf Kapitel gleich beim Aufſtehen au 
lefen; dies nimmt mir ungefähr eine Stunde weg und dünkt mich 
die zweckmäßigſte Art zu fein, den Tag zu beginnen.“ 
3 Wir fönnten ung freuen, wenn es heute auch noch überall jo 
ftünde. Die Vornehmen und fogenannten „Gebildeten” heutzu— 
tage wollen leider meijtens nicht mehr viel von der Bibel wiffen. 
Mir aber wollen es ung gejagt fein laſſen und nicht hinter unfern 
Vätern und Großpätern zurücbleiben! 


Tanz. 


Einem Paſtor unferer Synode fehrieb eins feiner Beichtkin— 
der nach einem Gottesdienst folgenden ſchönen Brief: „Tief er— 
griffen von Ihrer Predigt bin ich am Mittwochabend heimgegangen. 
Wie trafen mich die Worte, wie habe ich mich Petrus gleichgeftellt! 
Wie oft Habe ich meinen Heiland vergeifen und bin zum Tanz— 
boden gegangen, two der liebe Heiland mich ganz gewiß nicht hin 
begleitete, der jo viel für mich gelitten und meine Sünde am 
Stamm des Kreuzes getragen hat. Möge mir der liebe Heiland 
Doch verzeihen und vergeben und mir helfen, daß ich ein neues, 
ehriitliches Leben beginne, und helfen Sie mir beten, treuer Sceel- 
forger, daß ich immer fefter werde im Glauben an meinen Hei— 
land und nicht mehr umfehre auf den Weg des Sünders. 

„Sieber Herr Paſtor, eine nichtig Heine Gabe lege ich Hier 
cin in Diefen Brief fir Die Ausbreitung und Unterftüßung der 
Miſſion. Es ift nicht viel, aber der Tiche Gott kann aus wenig 
viel machen. Wohl wiſſen Sie, daß ich nicht reich an irdischen 
Gütern bin, und darum verzeihen Sie, Herr Paftor, daß ich eine 
fo Heine Gabe für meinen Heiland opfere. Dennoch weiß ih, daß 
der liebe Heiland meine Gabe annimmt, welche ich Durch Gottes 
große Gnade geben fan.” — 

Zu einem andern Pajtor unjerer Synode fagte eine Dame, 
Die früher felber getanzt hat: “The positions in dancing are 
shameful in our days.” (Die Gebärden und Stellungen beim 
Tanzen find Heutzutage ſchmachvoll.) Das ijt wahr, und Die 
Dame Hat recht gejagt. Das weiß jeder, der etwas dom ivelt- 
üblichen Tanzen weiß. Und damit ift ſchon das Urteil über das 
heutige Tanzen ausgefproden. Und Kinder Gottes wollen nichts 
tun, was “shameful” ift oder ausjicht. — 

über Masfenbälle Hat der befannte Hermannsburger Pfarrer 
Lonis Harz in einer Predigt folgende Worte an feine Zuhörer 
gerichtet: „Eine wahre Schande ijt es für uns Lutheraner, dat; 
die ſchändlichen Karnevalsluſtbarkeiten mit ihren Masferaden, 
Berfleidungen und Mummenſchanz und ihrem tollen Weltivefen 
leider auch nod) bei ung gefunden werden auf dem Lande und in 
den Etädten, und leider nicht nur vor der Faftenzeit, fondern fogar 
noch in der Fajtenzeit, wo doch das alles bei den Katholiken auf— 
bört, jo daß die Hierin einmal unjere Richter fein werden und uns 
verdammen. ch Bitte euch darum Herzlich, werfet all dies tolle 
Wefen von euch; ihr wißt ja, daß man nicht Chriſto und Belial 
zugleich dienen fann. Iſt das recht, mit Teufelswerken ſich auf 
die heilige Faftenzeit vorzubereiten? Iſt das recht, mit ausge- 
laſſener Weltluft fich vorzubereiten auf die Betrachtung des bit- 
teren Leidens und Sterbens unſers HErrn JEſu Chriſti?“ 

über die, Folgen des Tanzes hat ein Beamter der Reform⸗ 
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ſchule fir Mädchen im Staate Illinois in einer öffentlichen Rede 
gefagt, daß bon 225 Mädchen, die in einem Jahre in die Anjtalt 
aufgerionmen wurden, mehr ala 100 auf dem Tanzboden ver- 
führt worden feien. Ähnliche Beobachtungen haben auch andere 
Männer in ähnlicher Stellung gemadt. Daß der Fall vieler 
Mädchen auf den Tanzboden zurüdgeführt werden kann, wird nie— 
mand beftreiten fünnen. Uber wenn e8 bei den meisten auch nicht 
fo ſchlimm ausfällt, fo tft doch auch für fie der Tanzboden ein 
Ort, wo die größten Gefahren auf fie Tauern. Ein riftlicher 
Jüngling und eine Hriftliche Jungfrau ſollten billig, ipeun fie von 
andern oder bon ihrem eigenen Fleiſche gelodt und gereizt werden, 
an das Wort der Schrift denfen: „Alles, was ihr tut mit Worten 
oder mit Werfen, das tut alles in dem Namen des HErrn JEſu“, 
Kol. 3, 17. 


Theater. 


über Die zunehmende Imfittlichfeit des deutfchen Theaters 
hielt vor einiger Zeit Dietrih von Erben einen Vortrag. Er be= 
merkte, daß die modernen Theaterſtücke vorwiegend Ehebrud als 
Kern hätten. Ein Stüd, in weldhen der Ehebruch in jtärkiter 
Weiſe beſchönigt wird, in welchen gefagt werde, dat höher als die 
Liebe Die Gilte jtehe, die den Ehebruch verzeihe, ſtamme bon einem 
SKonfiftorialrate, der jeßt in Berlin fei. Über ein Stück eine 
noch Tebenden Sehriftiteller®, der zu den vielgenannteiten Schrei— 
bern unfittlicher Theaterſtücke gehört, fage der jozialiftifche Kri— 
tiker Schlaifjer, daß es förmlich in Geilheit mache, und das Metro— 
pol-Theater in Berlin wate fürnlih im Schmutz. — Eine große 
Maffe des Volkes ift eben überall fo heruntergefommmen, daß fie 
nur Freude und Anterefje am Gemeinen hat, und die Theaterz 
Schreiber willen wohl, dat, wenn fie ſchmutzige, von Ehebruch und 
Hurenunzucht triefende Etüde fehreiben, fie am erjten „berühmt“ 
werden und ihre Stüde fir die Theaterunternehmer volle Häufer 
und damit großen Gewinn bringen. 

Der befannte amerifanifche Schriftiteller W. D. Howells hat 
gejagt: „Man hat das Theater oft als eine Schule der Moral 
bezeichnet. Weit öfter aber ift es eine Schule der Unfittlichkeit. 
Es ift die Schuld, die Schande, das Verbreden des Staates, da 
das Theater je und je eine Schule zur Unfittlichfeit geivefen ift. 
Wenn man auf dein Sianzeln das Reine und Edle verfpottete und 
verhöhnte, wie es ſtets auf der Bühne geſchieht; wenn dort die 
Züge eingeprägt und die Leidenſchaft der Pflicht vorangeſetzt 
wiirde; wenn die Rache als etwas Edles gelehrt, Mord und Tot— 
ſchlag verherrlicht und die Unzucht als etwas Lächerliches behan- 
delt würde — das Geſetz würde ficherlich Mittel und Wege finden, 
um folder Kanzelwirtſchaft zu ſteuern, obwohl der Staat ja vor— 
gibt, in feiner Vezichung zur Kirche zu Itehen. Ebenſo würde das 
Geſetz mit einer Privatfchule oder Anftalt verfahren, wenn in 
einem foldden Inſtitut eine Brofeffur errichtet ipiicde zum Stu— 
dium ſolcher Schriffiteller, deren Werke die Literatur befudeln, ob— 
wohl man e3 als cine fozialiftifhe Eininifhung in Privatange- 
legenheiten anjehen fünnte. Das Theater dagegen wird fait in 
allen Ausfchreitungen unbehelligt gelaffen. Ideen werden dort 
dargeftellt, wenn nicht gar ausgeſprochen, welche geradezu abſcheu— 
lich ſind. Wir alle wiſſen e3, wir können es jederzeit beweiſen, e3 
ift nicht abzuleugnen.” 

Der franzöfifche Dichter Mexander Dumas, der Verfaſſer 
eines höchſt unfittlichen Stüdes, das aber fort und fort in der gan— 
zen Welt gerade von den „großen“ und „berühmten“ Schauſpie— 
Terinnen aufgeführt wird, jchrieb, nachdem er diefes Stüd verfaßt 
batte, an eine Dame: „Nehinen Sie Ihre Toter nicht mit, um 
meine Oper au ſehen. . . . Nicht nur die Oper ift unmoraliſch, 
fondern auch der Ort ift es. . . . Das Theater, welches cine 
Schauftellung oder Satire der ſozialen Leidenſchaften und Ge— 


y 


“0 SEDEr „FutherantBLi 


wohnheiten ift, muß unmoraliſch fein, weil die ſozialen Leiden 
ſchaften und Gemohndeiten unmoralifch find.” 

Das ift Har genug geredet. Wie können da folche, die den 
Ehriftennamen tragen, das heutige Theater verteidigen und ſelbſt 
befuchen? 


Seid getroft! 


Das liebe Wort „getroft“ kommt in der Bibel 46mal vor, 
33mal im Alten und 13mal im Neuen Teftament. Welch eine 
tiefe Berufigung liegt in Dem lang dieſes Heinen Wortes! 
Einige Male bat es einen Doppelklang. So, wenn Gott dem 
fronnmen Daniel zuruft: „Sei getrojt, fei getroftl” oder wenn 
er beim Propheten Soel beſchwichtigend jagt: „Sei fröhlich und 
getroftl” Aber von des Heilands Lippen tönt der holde Zuruf 
befonders Tieblih. Auch er ftellt an einer Stelle das „fröhlich“ 
und „getroft“ nebeneinander. Wie ftärkt er alle Elenden und 
Furchtſamen mit feinem „Sei getroft, deine Sünden find dir ver— 
geben!” — „Sei getroit, dein Glaube Hat dir geholfen!” — 
„Seid getroft, ih bin's!“ — „Seid getwoft, ich Habe die Welt 
überwunden!” „Seid getroftl” — meld) eine göttliche Kraft 
läßt er mit dieſem Ruf in die Herzen ſtrömen! 


Ungültige Entſchuldigung. 


Der alte Dannhauer erzählt in feinen Katechismuspredigten, 
als ſich einit ein Trunfenbold vor Gericht damit habe entfchuldigen 
tollen, daß er fein Verbrechen im Rauſch ohne rechte Vefinnung 
begangen, daß alfo eigentlich der Wein die Schuld Habe, da habe 
ihm der Nichter geanimortet: „Jawohl, und da der Wein das 
Unrecht getan, fo erde ich die Flaſche, darin er geivefen, aufs 
hängen laſſen.“ „Alſo wird”, jet Dannhauer Hinzu, „einjt am 
Jüngſten Tage auch der allgemeine, allerhöchſte Richter tun, Die 
Flaſche für den Wein, das ift, den Menfchen um der Trunfenheit 
willen, abftrafen.” 


EEE ERRESEISSESSHRRETFER 
Todesanzeige. 


In der gnadenreichen Adventszeit des verfloifenen Jahres hat 
der König der Ehren, JEſus Ehriftus, feinen treuen Diener, 
P. Kar! Stärker, durch einen jeligen Tod aus feinem Gna— 
denreich in fein Ehrenreich verfeßt. P. Stärfer war zu Olden- 


burg, Hannover, geboren im Jahre 1843, am 14. Januar. Nach 
der Konfirmation wurde er zum Schulamt beſtimmt. Doch Ienfte 


Gott feinen Gang bald nad) Amerifa, wo er zu St. Louis ins 
praftifche Seminar eintrat und im Jahre 1869 nach mohlbeftan- 
denem Eramen fein Amt an der Gemeinde zu Narrowsburg, N. N., 
antrat. Er bediente im Laufe der Jahre die Gemeinden gu Wol—⸗ 
cott3burg, Hamlin und Bolton, fanntli im Staate New York. 
Seine fegensreichite Tätigfeit entfaltete er in Hamlin, das damals 
ein ganz neues Feld war. Diefe Gemeinde ift unter feiner und 
feiner Nachfolger Arbeit zu einer der größten und ſchönſten Lande 
gemeinden des Sftliden Diftrift3 erblüht. Im Jahre 1892 zivang 
ihn Krankheit, alle Arbeit einzuftellen. Auch die Ruhe brachte 
feine Beſſerung, ſo daß die lebten Sahre Jahre ſchwerer Trübfale 
und großer Heimfucjung waren. Am 12. Dezember 1908 fam 
Gottes Stunde, daß er die Geele feines lebensmüden Dieners im 
Frieden fahren ließ zur ewigen Seligfeit. Am 14. Dezember wurde 
der Entfchlafene von der Emmauskirche zu Buffalo, N. 9., aus 
Hreiftlich zur Erde beftattet. Die Baftoren der Stadt trugen den 
Sarg. Am Haufe leitete P. Senne die Andacht, am Grabe P. Sied. 
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Der Ilnterzeichnete, zu deſſen Gemeinde P, Stärfer mit feiner 
Familie jeit feiner Amtsniederlegung gehörte, hielt die Leichen 
rede über Röm. 8, 37—89. P. Miühlhäufer, der jekige Paſtor 
der Gemeinde in Hamlin, hielt aud) eine kurze Anfpradje, in ber 
er der Zamilie im Namen der Gemeinde deren herzliche Teilnahme 
bezeugte und zugleich der Trauerverfammlung von der Treue des 
heimgegangenen Dieners erzählte. — Der Entfchlafene Hinterläßt 
feine trauernde Gattin Barbara, geb. Joachim, vier Söhne, fünf 
Töchter und fünf Enfelfinder. A. T. Hanſer. 


LEST EBEEEEEER 
Were Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ꝛc. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrüdlich eine andere, ans: 
fohließliche Bezugsquelle angegeben wird. Gollte etwas nicht auf Lager 
fein, fo wird es fofort beftellt. 


The LocıcaL AXD HıstoricaL INACCURACIES OF Tue Hox. BourkE 
Cockran in his Review of the Lutheran Letter of Protest 
to President Roosevelt. By Prof. W.H.T. Dau. Second 
Edition. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
48 Ceiten 6X9. Preis: 10 Et8. 


Die erfte ftarfe Auflage dieſer intereffanten Schrift, die erft vor vier 
Wochen an dieſer Stelle befprochen wurde, ift ſchon abgeſetzt worden, und 
die zweite Auflage liegt vor, die aber nicht ein bloßer Wiederabdruck ber 
erften ift. Sie ift um 8 Seiten vermehrt und enthält Cockrans windige Er— 
widerung auf die Schrift und Prof. Daus Antwort darauf, außerdem den 
boffftändigen Brief der New Yorker Paſtoren an Präfivent Roofevelt. Wir 
lenken nochmals die Aufmerkſamkeit aller unferer Zejer auf diefe zeitgemäße 
Brofhüre. — Zugleich nehmen wir die Gelegenheit wahr, daran zu erin= 
nern, dab das New Porker Schriftchen; “Romanism and the Presideney. 
President Roosevelt’s Letter, the Lutheran Reply and Various En- 
dorsements”, das nicht nur allen unfern Raftoren, jondern auch allen luthe— 
riſchen Paftoren unfers Landes zugefandt worden ift, zu ſehr nienrigem 
Preiſe bei P. Schönfeld, 1294 Lexington Ave.. New York City, zu habert ift. 
Das Schriftchen, deffen Inhalt durch den Titel ja genügend bezeichnet ift 
(32 Seiten 3% x6), foftet: 10 Exemplare 25 Ets., 100: $2.00, 1000: $15.00 
portofrei und verdient Die meitejte Verbreitung, Von einigen Seiten ift 
auch der Wunſch ausgefprochen worden, daß es auch in deutfcher Sprache 
erfcheinen möge. Sollte ein alfgemeineres Berlangen nad einer ſolchen 
Ausgabe vorhanden fein, fo würde unfer Verlagshaus ohne Zweifel eine 
jolche veranftalten. — Endlich teilen wir noch mit, daß von der „Abhand- 
fung über den Antichrift auf Grund von 2 Theff. 2, 1—12” von P. E. Zapf, 
bie bor einigen Jahren an diefer Stelle empfohlen und auch viel gekauft 
worden ift, noch eine größere Anzahl Exemplare vorhanden if. Diefes 
Schriftchen (141 Seiten 5X7) dedt das ganze Lügengetvebe des anti- 
chriſtiſchen Rapfttums auf Grund der genannten Schriftiworte auf und ift 
bon P. %. P. Merbitz, 3931 Dearborn St., Chicago, Ill., für 10 Gent 
(Dubendpreis: 90 Et3.; Hundertpreis: $5.00) portofrei zu beziehen. 

: L. F. 


Tre RECENT EARTHQUARE. Sermon preached by Rev. R. Jesse, 
1607 N. Euclid Ave., St. Louis, Mo. 15 Seiten 4% X7. 
Preis: 10 Ets. 


Eine zeitgemäße Predigt über Umos 3,6, die ausführlich darlegt, wes- 
halb Gott ein folch fchredliches Unglüd verhängt wie das Erdbeben in 
Stalien. Er tut es, um die Sünde zır ftrafen, um alfe, Die feine Stimme 
hören wollen, zur Buße zu leiten, um uns zu beivegen, die Erkenntnis des 
feligmadjenden Evangeliums zu verbreiten und in Heiligkeit des Lebens 
zu wandeln. Etmwaiger Reingewinn kommt dem Schufdentilgungsfonds Der 
Heinen englifchen Gemeinde, die feit zehn Jahren eifrig eine Gemeindefchule 
pflegt, zu qute. L. F. 


Oſtermuſik nad) Worten Heiliger Schrift. Ausgabe A für gemiſch— 
ten Ehor, Solo und Orgel; Ausgabe B fir Männerchor, 
Solo und Orgel. Komponiert bon Fritz Reuter. 
Dr. Martin Luther College, New Ulm, Minn. 11 Eeiten 
7xX10%. Preis: 25 Ets.; Dußendpreis: $1.75. Porto 
extra. Ber 
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J Evangelium, zu verkiindigen 
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Meet, ud die Waffır- 
brunnen. Die. Joh. 14, 6.7. — 
—DE A Pe ⁊ N 
a a er 


ZT 


Herausgegeben von der Deutfdien Evangelifd- Lutherifdyen Synode von Mifonri, Ohio u. a. Staaten. 
Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


65. Jahrgang. 


f. Jonis, Mo., den 


23. Februar 1909. \ io. 4. 


Paſſionsgedanken. 


Was wäre, HErr, mein armes Leben, 
Wär'ſt du für mich geſtorben nicht? 
In ew'gen Ängſten müßt' ich ſchweben 
Vor Gottes Zorn und Strafgericht. 
Ich wäre ganz ohn' dich verloren 
Und nur zu ſterben hier geboren. 


Zermalmt von Gottes Donnerſtimme 
Würd' ich in des Geſetzes Haft 
Und wäre längſt von ſeinem Grimme 
Sn meinen Sünden hingerafft, 
Hätt’ nicht in deinen teuren Wunden 
Mein Herz dor Gotte Gnade finden. 


Du Halt den fchweren Bann gebrochen, 
Den fhiweren Bamı der Sünd' und Schuld, 
Haſt mich erlöft und freigefprochen 
Und mir erwirkt die Gotteshuld, 

Mit deinem Blut mich dir getaufet 
Und ner die Seligfeit erkaufet. 

Nun leb’ ih froh in Gottes Gnaden, 
Nicht fürcht' ich des Geſetzes Bann; 
Nicht Tod noch Hölle kann mir ſchaden, 
Seit ich in dir das Heil gewann. 
Mein Leben iſt mir unverloren: 

Dein Sterben hat mich neugeboren. 


Zum Gedädhtnis der Paffion CHrifti. 


Israel, vergiß mein nicht! Sch vertilge 
deine Miffetat tvie eine Wolfe und 
deine Sünde wie den Nebel. 

Jeſ. 44, 21. 2. 
„Israel, vergiß mein nit!” Das jind die jüßen, trauten 
Heilandsworte, die in diefer ftillen und erniten Paſſionszeit 
wieder an unſer Ohr Elingen und in unjer Herz hineindringen. 
„Ssrael, vergiß mein nicht!” jo rief der HErr einſt jeinem 
ausermählten Bundespolfe zu. Als wollte er jagen: Israel, 


du herrliches Gottesvolk, ih, der Heilige in Israel, der Erite 
und der Letzte, ich bin dein Gott, dein Heiland und Erlöfer; 
vergiß nicht, weshalb ich zu dir komme, mit welcher Liebe ich 
dich umfaſſe, was ich dir verheißen babe, was ich für dich fun 
will, was ſich alles an meinen Namen fnüpft, weld; ein Seil 
du don mir zu erwarten haft, welch treuen Freund du an mir 
haſt für Zeit und Ewigkeit! Ja, fo ſprach fein treues Herz 
zur Zeit des Alten Bundes, weit zurück in den Tagen der Meis- 
fagung, der Schatten und Vorbilder. Und gleichwohl jollte 
Israel nicht vergeffen, was der SErr von feinem herrlichen 
Rettungswerke in feinem Wort geoffenbart hatte. 

Was aber mın? Stehen wir doch jet im Neuen Bunde, 
in der Zeit der Erfüllung, da das große Wert Christi ſeit mehr 
als achtzehnhundert Jahren vollendet ift! O wie viel mehr 
Urſache hat der liebe Heiland jegt, uns mit lauter Stimme 
zuzurufen: „Israel“, du Volk des Neuen Teftamentes, du 
teuererlöjtes Gottesvolf, du heiliges Volk des Eigentums, „ver- 
giß mein nit!” Wiſſe und bedenfe, daß ich längſt gekommen 
bin, daß ich mein Wort gehalten, meine verheißene Liebe in 
die Tat umgejegt, ıneine Erlöjung Hinausgeführt und eine 
ewige Gnade, Himmel und Seligfeit dir erivorben habe! Nur 
nit heiligen Ernſte und eindringliher Bitte kann ich dir jet 
zurufen: „Bergiß mein nicht!“ Halt im Gedächtnis deinen 
Herren JEſum Chriſtum, deinen leidenden und fterbenden Meſ— 
fias und Erlöfer! . 

Und md dieſer ſinnige Zuruf des Heilandes uns nicht 
gerade an der Eingangspforte der Paſſionszeit zu ſtillem 
Nachdenfen bevegen? Ganz gewiß! Chriſti große Paſſion ist 
die denkwürdigſte Geſchichte, die es überhaupt in der Melt gibt, 
die uns fo nahe angeht wie feine andere. Sie jchildert uns 
allerdings den leidvolliten Vorgang, der jich jemals begeben 
bat; denn jie ift durch unfern fläglichen Sündenjammer herbei- 
geführt morden. Dieje Paſſion bildet aber andererfeit3 auch 
die freudenreichſte Tatjache, die Jih auf Erden zugetragen hat; 
denn durch fie iſt Gottes einiger Gnadenrat, unfere Erlöjung 
und Berjöhnung mit Gott, ins Werk gejegt worden. Und fo 


. 
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steht dem Fein Freund unter der Sonne uns jo nahe wie diejer 
Mann der Schmerzen, den wir fo viel Arbeit mit unſern Sün— 
dei. und Fo viel Mühe init unſern Miſſetaten gemacht haben; 
und feine Geſchichte in der Welt joll man fo tief in Herz und 
Gedächtnis prägen wie Chrifti jtellvertretende Paſſion, in der 
er alle feine heiße und brünitige Liebe darangejegt hat, um uns 
zu Geliebten feines himmliſchen Vaters zu maden. Sagt, ihr 
lieben Leſer, an dieſes hohe, heilige Marterbild follten wir nicht 
immer twieder gedenken? Das jollten wir vergejjen können? 
Das jollte nur in unfern Zimmern hängen, auf unfern Altären 
itehen und unjere Gräber ſchmücken und nicht auch in unjern 
Herzen Ieben und weben? Nein, nein! Das Kreuz des Herrn 
und das Wort von feinem Kreuz foll das Meinod unferer Seele, 
das wahre Gold in feinen Heiligtum, die Sonne und Wonne 
unſers Heils, unſere allerliebfte Wiſſenſchaft auf Erden jein, 
jo boll und gauz, jo einzig und allein, daß wir der törichten 
Melt immer wieder entichieden zurufen: 

Prange, Welt, mit deinem Wiffen, 

Das du jeht fo hoch gebradıt! 

Ich kann deine Weisheit mifjen, 

Die der weife Gott veracht't. 

Meines JEſu Krenz und Bein 
\ Soll mein liebſtes Wiffen fein; 

Weiß ich das in wahrem Glauben, 

Wer will mir den Himmel rauben? 
Steht e8 aber immer fo bei uns, daß wir die Herrlichkeit 
diejer feligen Wiſſenſchaft: Urſache, Größe, Frucht und Nugen 
des Leidens und Sterbens Chriſti, recht erfennen und bedenfen 
und zu ſchätzen wiſſen? Leider nit! Hier müſſen wir unſere 
große Vergeßlichkeit und Undankbarfeit ſchelten. Es demütigt 
uns doch tief, daß der Heiland uns erſt ſagen muß: „Vergiß 
mein nicht!“ Sollten wir doch zu keiner Zeit, am allerwenig— 
ſten in der Paſſionszeit, dieſes unendlichen Wohltäters und 
ſeiner unermeßlichen Wohltat vergeſſen können! Aber was 
würde die Folge ſein, wenn wir das Wort vom Kreuze nicht 
immer von nenen hörten? Das mag Luther uns jagen, der 
in der Einleitung zu ſeinen Paſſionspredigten alſo ſchreibt: 
„Sollte man ein, zwei oder drei Jahre nidyt davon predigen, 
würde e& jo rein erlöſchen, daß der gemeine Haufe nicht viel 
davon würde willen. Darnm müffen wir um Gottes Ehre und 
unjerer Seligfeit willen immerdar mit dem Wort anhalten 
und alfo das Opfer immer im Gedächtnis behalten, das der 
Sohn Gottes fir uns geopfert hat.” Das find gewiß wahre 
Worte. Ad, wir fingen unſerm Heiland wohl manchmal vor: 
„Zaufendmal gedenk' ich dein, mem Erlöfer!” — aber im 
Sewirr und Getriebe diefer Melt und ihrer Sorgen tritt jein 
Andenken oft Sehr zuriick, und wir vergefjen das Eme, was 
not iſt. Und wir find es gewohnt, in der Paſſionszeit aus- 
zurufen: „Tauſend-, tauſendmal ſei dir, liebſter JfEſu, Dank 
dafür!“ aber wie wenig von den Millionen verſprochener 
Dankgelübde haben wir gehalten und bezahlt! Wahrlich, ſolche 
geiſtliche Trägheit und Sattheit, den HErrn, ſeine Liebe und 
unſere Erlöſung vergeſſen zu können, das muß uns mit tiefem 
Leid erfüllen. 

Aber das iſt auch wahr: gerade dieſes Wort: „Jsrael, 

vergiß mein nicht!“ iſt wohl dazu angetan, uns immer wieder 
“willig und freudig zu machen, dem Heilande auf ſeinem 
ſchweren Leidenswege zu folgen und in jeinem Worte zu be- 
ſchauen, wieviel es ihn gefoftet hat, dat wir erlöft find. „Ver— 
giß nein nicht!” — welch ein jüßer Zon! Das ift ja fein 


Fordern, fondern Bitten; nicht abjchrecdendes Geſetz, fondern 
lockendes Evangelium; nicht die Teifefte Strafandrohung, fon: 
dern der ſtärkſte Liebeszug. Wie liebevoll ift das doch gemeint, 
wenn ein Fremd dem amdern zuruft: „Vergiß mein richt! 
Ich möchte ein Andenken in deinem Herzen behalten. Du 
weißt, wie lieb und wert du mir geworden bift.“ Und nun, € 
welche glühende Heilandsliebe, armen, jündigen Menjden zu- J 
zurufen: „Vergiß mein nicht! Bewahre mir ein treues An- 
gedenfen. Siehe, wie ich fiir dich leide und fterbe! In meine 
Hände habe ich dich gezeichnet mit lauterem &olde meiner ; 
Treue. Und ob ein Weib ihres Kindleins vergäße, jo will id: 
doc; dein nicht vergefjen. Nun vergiß aud) du meiner nid! } 
Wir wollen uns doch droben wiederjehen.” Heißt das nidt 
brünftiges Verlangen haben nad) unjerm Heil? Sa, jo gerne 
till JEſus unfere Hilfe, Fremde und Troft fein. O wie heilig | 
und wie jelig it die Freundihaft ımd Gemeinſchaft, die wir 
baben und darinnen uns erlaben! Wie können wir anders, ] 
als ihm unjer Herz geben, der fein ganzes Herz uns gejchenft 
hat! Da muß es doch wohl heißen: Lieber Seiland, Hilf mir, | 
daß ich deiner nicht vergeffe! 
Tu bift doch mein fehönftes Gut, 
Da mein ganzes Herze ruht, 
Du Haft dich mir wollen fchenten, 
Daran laß mid) ewig denfen, 


Ewig? Ia gewiß, ewig! IEfu Liebe, Freundſchaft und 
Gemeinſchaft ijt eines ewigen Gedenfens würdig. Das zeigt 
jormenflar die Begründung jeiner Erlöferliebe, 
Denm an ſeine herzliche Bitte ſchließt fich die denfwirdige Ver— 


heißung: „Ich vertilge deine Miffetat wie eine Wolfe und deine | 1 


Sünde wie den Nebel.“ 
ewig nicht zu vergeſſen? 


Sit das nicht Grund genug, JEſum 
Miſſetat und Side, Schuld und 


Strafe, Fluch und Tod, meinen, deinen und aller Menſchen 4 


ewigen Sannmer will er tragen und büßen und hat er getragen . 
und gebüßt. Dazıı bat er feine Marterjtraße angetreten; dazı 
ift er willig ans Kreuz gejtiegen und in des Todes Rachen ge 
jprungen; das iſt M md D feiner teren Erlöſung, mit der 
Sünde ımd allen ihren jehreeflihen Folgen aufzuräumen. Und 
„vertilgen“ will er dieſe Bergeslaft, Mrbeit nd Mühe, Schmerz 
und Schmach, Blut und Leben nicht fchenen, bis alles Elend J 
ausgerottet it, es heiße Sündenſchlamm, Geſetzesfluch, Ge ; 

wiljensnot, Todesangft, Teufelsmadt und Söllenpern Denn 
wo die Sünde fällt, muß alles Unheil fallen, das durch fie in 
die Welt gefommen iſt. Und völlig, wie „Wolfen“ und „Nebel“, 
will er diejes Sündenelend vertilgen. Was vertilgt denn die | 
ihiweren Wolfen und Nebeljchichten? Das tut der leuchtende WE 
Strahl der Sonne. Sobald die liche Sonne jih Bahr bridtt, | 

müfjen alle Wolkenmaſſen und Nebelichiwaden weichen und in 
nichts vergehen. O tröftliches Bild, in welchen ſich der Hei— 
land offenbart als die lichte Sonne der Gnade, mit Heil unter 
jeinen Zlügeln! Durch diefe himmliſche Gnadenſonne find nun 
al die Wolfenberge unjerer Miffetaten und all die Nebelmafien 
unſerer vielen Sünden vertilgt, verzehrt, aufgerieben, ver- 
iheucht und unſchädlich gemacht, daß fie uns nimmermehr uns ; 
düſtern und beſchweren follen, jobald JEſus, diefe Freuden: | 
jonne, in unjern Herzen aufgegangen ift und darin im Glauben 
täglich von neuem aufgeht. Verftehft du nun das Mort, mein 
licher Zejer: „Vergiß mein nicht!"? Ich bin dein Helfer, dein R 
Simdentilger, dein Todesüberwinder und Seligmadyer in Ermig- 4 

feit? Und nun jollten Gethiemane und Golgatha mit ihrem 
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unvergeßlichen Opfer uns gleichgültig ſein können? Nimmer— 
mehr! Solche Wohltaten ſind es tauſendmal wert, wicht unr 
in Stein und Erz, ſondern mit eiſernem Griffel bleibend in 
Herz und Gedächtnis eingegraben zu werden. Im Glauben 
unſers lieben Heilandes zu gedenken, ſein heiliges Leidensbild 
zu betrachten, ſeine Wunderliebe zu ermeſſen und in feinen 
Gnadenheile jelig zu jein: das ift e8, was er jegt von uns er— 
wartet und erbittet. 

Wohlan, in diefer vom Heiligen Geift gewirkten Geſinnung 
und mit dieſem brimjtigen Heilsverlangen Takt uns durch die 
heilige Paſſionszeit hindurchgehen! Dann wird uns jeder Paf- 
fionsgottesdtenft reihen Segen in himmlischen Gütern durch 
Chriſtum bringen; dann werden wir als die Gejegueten des 
HErrn am Karfreitag unter jenem Kreuze ftehen; Damm wird 
es bi8 ans Ende unſers Lebens in aufrichfiger Dankbarkeit bei 


uns heißen: 
HErr, was du mir zu gut getan, 
Das will ich ftets, fo tief ich fann, 
In mein Gedächtnis ſchließen! 


Mein’ Lebetage will ich Die) 
Aus meinem Sinn nidt laffen; 
Ich will dich ftets, gleichwie du mid), 
Mit Liebesarmen faffen. 
Du follft jein meines Herzens Licht, 
Und wenn mein Herz in Stüde bricht, 
Sollft du mein Herze bleiben. 
Ich will mich dir, mein höchſter Ruhm, 
Hiermit zu deinem Eigentum 
Beitändiglich verfchreiben. 

O. R. H. 


— — 


Der rechtfertigende Glaube. 
Röm. 3, 27—31. 


Geliebte Chriſten! Wir Menſchen rühmen uns gern. Das 
iſt ein Stück der Verderbtheit unſerer Natur. Selbſt der aller— 
ſchuldigſte Kriminalſpitzbube will noch etwas von ſich zu rüh— 
men wiſſen. Und auch der, welcher die alleroffenbarſte und 
purlauterſte Gnade empfangen hat, ſucht nach etwas, was ihn 
vor andern dieſer Gnade wert machen ſoll. Wenn wir aber die 
chriſtliche Wahrheit recht nach Gottes Wort im Heiligen Geiſt 
bedenken, wie dann? Mo iſt dann das Rühmen? Es iſt völlig 
ausgeſchloſſen. Wieſo? Nach welchem Geſetz, ich neine:- nad 
welcher Regel, Ordnung, Maßgabe iſt das Rühmen ausge— 
ſchloſſen? Nach dem der Werke? Iſt das Rühmen ausge— 
ſchloſſen, wenn man auf das Geſetz Gottes und die von dieſem 
geforderten Werke ſieht? Nein, nicht dann. Denn was dieſe 

Werke anlangt, jo Hat doch, nach Meuſchenurteil, einer neben 
Böſem auch Gutes, und der eine iſt weniger ſchlecht, oder auch 
beſſer als der andere; und jo kommt das Rühnten immer 
wieder herein. Nach welchem Geſetz, nach welcher Regel, Ord— 
nung, Maßgabe iſt denn das Rühmen ausgeſchloſſen? Nach 
der des Glaubens. Denn hier iſt unſer Panier, das das 
kürzeſte und treffendſte Bekenntnis der chriſtlichen Wahrheit 
zeigt und das, aus Gottes Evangelium gewoben, hochher weht, 
vom Heiligen Geiſte bewegt: „So halten wir es num, 
daB der Menſch geredt werde ohne des Gejekes 
Merfe, alleindurd den Glauben.“ 

Dieje apoitoliichen Gottesworte wollen wir jegt recht zu 
verftehen juchen. 

Es fonımt alles, alles darauf an, daß wir gerecht find 


‚jet, wer er wolle, gerecht, gerechtfertigt werde 


vor Gott, dab; wir von Gott gerecht geſprochen, für gerecht 
erflärt, gerechtfertigt werden. Und jo halten wir es unn, Wir 
halten dafür, es iſt unſere, aus Gottes Wort geſchöpfte und 
vom Heiligen Geiſt gewirkte Überzeugung, daß der Menſch, er 
wie? Allein 


durd den Glauben. 

Der Menſch wird vor Gott gerecht, gerechtfertigt, allein 
durch den Glauben. Durd welchen Glauben? Durch den 
Glauben an JEſum Chriſtum. In uns jelbit haben wir gar 
feine Gerechtigkeit, mit der wir vor Gott beitehen können — 
gar feine; wir können aud in Ewigkeit aus uns feine Ge— 
rechtigfeit herborbringen. Aber JEſus Chriſtus ift uns von 
Gott gemacht zur Gerechtigkeit. Er ift der rechte Sühndeckel 
in jeinem Blut. Ind als joldher iſt er uns von Gott vorgeftellt 
duch das Evangelium. Da ijt eure Gerechtigkeit, jagt Bott 
zu uns, die ſchenke ih euch. Was bleibt nun für ums übrig 
zu tum? Nichts. Mir jollen einfach annehmen, was Gott jagt, 
annehmen, was Gott ſchenkt, gläubig uns auf das verlaifen, 
was Gott uns jagt ımd ſchenkt, kurz: glauben. Dann haben 
wir Die Gerechtigfeit, die vor Soft gilt, dann find wir gered)t- 
fertigt. Das iſt die KHriftlihe Wahrheit. Wir werden vor 
Gott gerecht allein durch den Glauben. — Wo bleibt hiernad) 
das Rühmen? Es iſt aus, ausgejchlofjen. 

Der Menjc wird vor (Sott gerecht, gerechtfertigt, ohne 
des Sejeßes Werfe, allein durch den Glauben. Durch 
die Werke des Gejeßes, durch die Werke, die das Gejch fordert, 
können wir nicht vor Gott gerecht werden, denn wir können fie 
nicht tun; wir können fie nie jo hun, daß wir dadurch vor Gott 
geredyt werden. Mber, Gott ſei Dank, wir werden vor Gott 
gerecht ohne des Geſetzes Werke, allein dur den Glauben. 
And ohne ein einziges Verf des Geſetzes werden wir vor Gott 
gerecht, allein durch den Glauben. Wenn wir auch mır ein 
einziges Werf des Gejeges tun müßten, um dadurch vor Gott 
gerecht zu werden, jo wären wir verloren; denn nicht ein ein- 
iges Werk, was immer es jei, fünnen wir je fo tun, daß wir 
damit vor. Bott beftehen. Wär werden vor Gott gerecht allein 
durch den Glauben, ohne die Werfe des Gefeßes: ohne die 
Werke, die die zweite Tafel von ums fordert, alfo ohne Liche 
zum Nächſten, die ſich ja darin erweilen jolf, daß wir unſere 
Eltern und Herren von Herzen ehren, daß wir nicht töten, nicht 
ehebrechen, nicht jtehlen, wicht falſch Zeugnis reden, nicht etwas 
begehreu, was des Nächfien tft, jondern ihm von Serzen alles 
Sute wünſchen und tun; aber auch ohne die MWerfe, die die 
erjte Tafel von uns fordert, alfo ohne Furcht, Siebe und Ver— 
tranen zu Gott, ohne feinen Namen und Wort beilig zu halten. 
Wir werden vor Gott gerecht ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch den Glauben. Sa, trog aller unjerer Miifetat, Über— 
tretung und Sünde, troß der allergrößten, greulichſten, ab- 
ſcheulichſten, Hinmelichreienditen, mutwilligſten, frechſten, got- 
tesläſterlichſten, teufliſchſten Miſſetat, ÜUbertretung und Sünde, 
werden wir doch vor Gott gerecht durch den Glauben, allein 
durch den Slauben Wer im Glauben den HErrn JEſum 
Chriſtum und Chriſti Gerechtigkeit ergreift, der iſt gerecht 
vor Gott, er ſei, wer er wolle. Hiervon, von all dem eben 
Geſagten, nehme ich kein Wort zurück. Hört ihr? Wir werden 
vor Gott gerecht ohne des Geſetzes Werke, allein durch den 
Glauben. Wo iſt nun das Rühmen? Es iſt aus. 

Wenn du deshalb es mit deiner Rechtfertigung zu tun 
haft — und das haft du jeden Augenblick und beſonders im 
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Augenblid des Todes —, dann mußt du immer auf das fejtejte 
feithalten das „Ohne des Gejeges Werke“. Daun mut du 
ganz von dir abjehen und allein auf Chriſtum hinſehen; von 
allem Werk fieh gänzlich ab und fieh allein auf Ehriftt für 
dich getanes Werk; und dann ſprich durch den Heiligen Geiſt: 
Chriſtus und jein für mich getanes Werf ift meine Gerechtigkeit. 
Das ijt der rechtfertigende Glaube. Ja, und jelbjt auf dein, 
auf dies dein von der Sünde getrübtes Sehen und auf dies dein 
von der Siinde gebrochenes Sprechen darfſt du nichts gründen. 
Gründen darfft du dich nur und allein auf Chriſtum, der durd) 
das Wort dir vorgeftellt ift als deine Gerechtigkeit. Das tjt 
der rechtfertigende Glaube, And jo, fo halten wir es nun, 
daß der Menſch gerecht werde ohne des Gejeges Werke, allein 
durch den Glauben. 

So und nicht anders wird der Menſch gerecht vor Gott, 
der Menſch, er ſei, wer er wolle, Jude oder Heide, beſchnitten 
oder unbeſchnitten. Oder iſt Gott allein der Juden Gott? 
Iſt er nicht auch der Heiden Gott? Ja freilich, er iſt auch der 
Heiden Gott. Denn Gott iſt doch fürwahr einer mit einem 
Sinn und einem Willen und Wort für alle. Und fo madt 
Gott die Beſchneidung, nämlich die Juden, gerecht aus dem 
Glauben und die Unbejchnittenheit, nämlich die Heiden, durd) 
den Glauben. Und fo halten wir e nun, daß der Menjch, wer 
immer er fei, gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch den Glauben. 

Das ift der rechtfertigende Glaube. 

Aber wie? Wo bleibt nun das Gefeg? Heben wir denn 
da3 Geſetz auf durch den Glauben? Da wir lehren, daß der 
Menſch geredyt werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch 
den Glauben, jegen wir da Gottes heilige Gejeg außer acht, 
außer Kraft und Geltung fir uns? Das ſei ferne! Im 
Gegenteil, wir richten das Gejeg auf, wir jegen es eben dadurch 
in rechte Acht, Siraft und Geltung für uns. — Aber über dieſe 
Sache foll Später reichlich gehandelt werden. Jetzt jehe nur 
ein jeder, daß er gerecht ſei vor Gott, welches geſchieht ohne 
des Geſetzes Werfe, allein durch den Glauben. EM. 3. 


Unfere Smigrantenmiljion in Baltimore. 


Auch im vergangenen Jahre 1908 hat unjere Emigranten- 
miffion ihren jtillen, fegensreihen Verlauf gehabt. Zwei be- 
fondere Fälle mögen dies iluftrieren. Der Mifjtionar fchreibt: 
„ie ſegensreich die Mijfion ift, dafür ift unter anderm Berveis 
eine Familie, die aus Odeſſa, Südrußland, nad) California 
reijen wollte. Dieſe Leute wurden in Europa von einem be- 
trügerifhen Agenten um ihre ganze Barichaft gebradht, und 
nım wandte ſich der in California lebende Sohn an mid): id) 
möchte ihm die Freifarte für feine Mutter und Geſchwiſter be- 
forgen, und jchidte mir zu dem Zweck über $400.00 zu. Die 
Familie fam glücklich an und durch, und ein ſpäter aus Cali- 
fornia erhaltener Brief zeigt die Freude und Danfbarfeit des 
Sohnes und Bruders. Hätte diejer fi) von vornherein an die 
Million gewandt, jo wäre die Familie um $400.00 reicher und 
hätte fi alle die Sorgen und Mühen gefpart.” 

Der Mijfionar fehreibt ferner: „Eine alte Deutſchruſſin 
wurde bier wegen der befannten Augenkrankheit (Trachoma) 
zurücgehalten. ch befuchte ſie im Hofpital und lernte ſie 
ihrer riftlichen Erkenntnis und Ergebenheit wegen jhägen. 


Obwohl die Krankheit troß ärztlicer Behandlung und Mühe 
nicht weichen wollte, und ungeachtet der Briefe mit schlimmen 
Nachrichten, die die Kranke bei ihrem eigenen Elend von ihren 
Angehörigen in Nebraska noch dazu erhielt, blieb fie doch fein 
ftill und geduldig und tröftete jich mit Gottes Wort. Much die 
Beamten der Emigrantenbehörde hatten Mitleid mit der armen, : 
alten, müden Bilgerin; aber Geld zur ferneren Behandlung 
war nicht da, und fo mußte dem das &ejeß jeinen Lauf nehmen: | 
jie wurde zurückgeſchickt. Sch ſchrieb mu an unſern treuen, 
pflichteifrigen Hafenmiſſionar in Bremen, er möge fich diejer 
Frau annehmen, ihr womöglich eine Stelle in einem Gaſthaus 
gegen Koſt und Logis verihaffen und fie von einem Arzt be 
handeln laſſen. Das geſchah: Herr Gillhoff Hat ſich mit großer 
Liebe und Treue des armen, verlaflenen Mütterleins ange 
nommen, und fie tft jegt geheilt, Hat auch ſchon die Reiſe übers 
Meer wieder angetreten und wird nun wohl glücklich bei ihren 
Sieben fern. — Ahnliches ereignete ji mit einer Mutter und 
ihrem £leinen Kinde, die zu ihrem Manne nach Nebrasta wollte, 

„Sciffsfarten wurden verfauft 92, Stalender verteilt 633, 
deutſche und polnische Traftate 1035, deutiche und polntiche 
Kirchenblätter 1090. Briefe und Roftfarten wurden geichrie 
ben 644. Eine Anzahl Ennigranten wurden vor dem Boarıl 
of Special Inquiry vertreten und in verjchiedenen Hofpitälern \ 
beſucht, 218 Emigranten, meijt Samilien, wurden an unfere 
Gemeinden gemwiefen und 182 Paſtoren deren Mdrejjen mit- 
geteilt. Fir Schiffs- umd Eijenbahnfarten gingen ein $5383.50, 
an denen die Mijjion 274.62 verdiente. 

„Zrogdem das verflojjene Jahr feit vielen Sahrzehnten 


eins der fchlechteften ivar, jo war der Kaſſenumſatz der Miifion 


doc) iiber $2000.00 mehr als im letten Jahre,” So weit der 
Bericht des Miſſionars. ; 
Leider ijt dieſem Bericht nun noch hinzuzufügen, da 
Pr. Totzke inzwiſchen unſere Miſſion verlaſſen hat, indem er 
einem ſehr dringenden Beruf nach Philadelphia folgte, den um : 
feiner ganz befonderen Umſtände willen er gewijfenshalber aı- 
nehmen zu müſſen glaubte. Cinjtweilen werden die Geſchäfte Ei 
der Emigrantenmiſſion, wie im „Lutheraner“ ſchon befamnt | 
gegeben ift, dur P. C. F. W. Meyer dahier beforgt, bis wir. 
twieder einen Erjaß für P. Toßfe gefunden haben. Die Emi— 
grantenmiſſionskommiſſion iſt im Gemeinſchaft mit der Balti— 
more⸗Stadtmiſſion bemüht, einen geeigneten Mann für dieſen 


bisher von P. Totzke befleideten Doppelpoften zu gewinnen, $ 5 
Einſtweilen M 


Eine Berufung an einen Paſtor iſt ſchon ergangen. 
ſind alle die Emigrantenmiſſion betreffenden Briefe an die’ 


alte Adreſſe zu jenden: Rev. E. 'l'otzke, 241 S. East Ave, | 3 


Baltimore, Md. Ehr. Kühn, 


Borfiger der Kommiſſion für Emigrantenmiſſion in Baltimore. 


— 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerifa, : 

Welcher Segen durch unfere Blätter auch in Kreiſen, die nit W 

au uns gehören, ausgerichtet wird, mögen zwei Vorfommniffe gei- 
gen, die uns in diefen Tagen befannt getvorden find. Seit Jahren ! 
geht unjer „Zutheraner” als Freiexemplar an das Lefezimmer 
einer uns nicht näher befannten Hafenmiffton in Baltimore. Der 


. Sekretär diefer Geſellſchaft bedankte fich kürzlich für die koſtenfreie 


Zuſendung und fügte hinzu: „Ihr Blatt wird von den Seeleuten, | 


Der v. Lutherane B88 
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die Das Leſezimmer befuchen, viel gelefen und ift eins der vielen 


Blätter, Die das Leſezimmer für Diefe Leute anziehend machen.“ 
— Aus Chemnitz in Sachfen wurde fürzlih unjerm Allgeineimen 
Kaffierer fir die auswärtigen Miffionen unferer Synode ein 
ihönes Vermächtnis im Vetrage von 1840 Mark ($435.55) zus 
gefandt. Kine dortige Witwe mit Namen Günther war durch 
Glieder der freifichlichen Gemeinde P. Kerns mit unferer „Mif- 
fionstaube” befannt getvorden und durd das Leſen diejes Blattes 
für das Werk der Miffion jo erwärmt worden, daß fie es gern 
fördern helfen wollte. Cie jeßte Daher die genannte Gemeinde 
zur Erbin ihres Heinen Vermögens ein mit der Beltimmung, dat 
es den äußeren Millionen unferer Synode zugute fommen folle. 
Nach Beitreitung der Begräbnisfojten und anderer Auslagen hat 
die Cheinnißer Gemeinde das Geld an unjere Heidenmifjion, In— 
dianermiſſion und Negermiffion verteilt und Herübergefandt. — 
Werden wir alfo nicht müde, unfere Blätter gu verbreiten inner 
halb und, wo fich Gelegenheit bietet, auch außerhalb unferer Kreife. 
L. F. 
Eine vortreffliche Geſchäftsanzeige. Vor einigen Jahren kam 
an Mann zu feinem Paſtor mit der Frage, ob er in einem römiſch⸗ 
katholiſchen Lofalblatt jein Geſchäft anzeigen folle. Man nötige 
ihn dazu mit der Verjiherung, da in feiner Nachbarſchaft viele 
Katholiken mohnten, würde ji die Anzeige „gut bezahlen“; 
andernfalls, wenn er nämlich nicht anzeige, würde er viele diefer 
Reute fir feine Kundſchaft verlieren. Der Paſtor riet ihm ab, da 
er ſonſt da3 Blatt unterftügen und deſſen Zweck, der ja fein guter 
jei, fördern ipiirde. — Der Mann überlegte fich die Sache und 
teilte nach einigen Tagen. feinem Paſtor mit, er habe fich ent— 
ihloffen, in dem Blatt nicht anzuzeigen, er wolle aber den Be— 
trag der Anzeigegebühren regelmäßig dem Paſtor auszahlen „für 
einen guten Bwed”, Der Mann hat Wort gehalten, Und er 
verjichert, diefe Weife der Geſchäftsanzeige bezahle ſich ganz vor— 
trefflich. C. C. S. 
Was Miſchehen zur Folge haben können. Nicht weit vom 
Städtchen X. wohnte eine Familie, deren Haupt ein Methodiſt, 
die Frau jedoch lutheriſch war. Von den Eltern der Frau war 
der Vater reformiert, die Mutter lutheriſchen Glaubens; die junge 
Frau und ihre Gefchwifter waren aber Tutherifch getauft und 
unterrichtet worden. Ebenſo erhielten die Kinder, die der Ehe der 
jungen Leute entjproffen, von einem lutheriſchen Raftor die Taufe. 
Der Manıı fam auch öfters zur Kirche, aber unterrichtet werden, 
zum Tiſch des HErrn ſich Halten, Davon wollte er nichts wijfen. Da 
erkrankte plötzlich die rau. Ihrem Seelforger wurde es nicht 
mitgeteilt, er erfuhr aber davon. Sofort ging er hin und wurde 
in die Krankenſtube eingelafjen, da die Frau anjcheinend nicht tod⸗— 
krank war. Nachdem über das Befinden der Patientin einige 
Worte geiwechjelt worden waren, kam die Rede auf das Ableben 
eines Bruders der rau, und hieran Tnüpfte der Bajtor die Mah— 
nung, ſich auf den Tod zu bereiten. Diefe Unterredung hatte man 
gehört, und da ſich der Zuſtand der Frau verfcälimmerte, wurde 
die Schuld der Unvorfichtigfeit des Paitors zugeſchrieben. Am 
darauffolgenden Tage und bei andern Beſuchen wurden allerlei 
Entſchuldigungen vorgebracht und dem Paſtor der Zutritt zur 
stranfen verwehrt. Einmal hieß es: „Sie ſchläft“; cin anders 
mal: der Arzt habe allen Beſuch jtreng unterfagt, da jegliche Auf: 
regung ſchädlich ſei x. Dem Hansherrn durfte ſich der Pajtor 
nicht entgegenstellen und fehrte jo unverrichteter Sache nach Haufe. 
Während aber jo der Iutherifche Paſtor und Seelſorger der Frau 
feinen Zutritt erlangte, wurde folder doch dem methodiftifchen 
Rajtor gewährt, der auch am Stranfenlager betete. Am Tage vor 
dem Ableben der Frau erſchien ihre Seelforger nochmals, wurde 
aber nicht zugelaffen, ja, man jagte ihm unverhohlen ins Geficht, 
er wiſſe nicht, wie mit Stranfen umzugehen. Zum Glüd und 
Segen für die Krauke durfte Me Mutter au deren Bett weilen und 
ihr aus Gottes Wort vorlefen und mit ihre beten. Als die Frau 


x 


gejtorben war, ftellte es ſich heraus, daß fie fich geiweigert Hatte, 
den methodiftifhen Prediger anzuhören, und nad ihrem Seel- 
forger verlangt hatte. Auf das Zeugnis der Mutter hin wurde 
ihr ein chrijtliches Begräbnis duch ihren Paſtor zu teil. — Dies 
it ein Vorfall aus dem Leben. Was hier gefchehen iſt, kann auch 
anderwärtz vorkommen. Giehe zu, lieber Chriſt, daß dein Ge— 
mahl mit dir im Glauben einig ift. Suche dir ein Gemahl, das 
mit dir Gott lobt und preift, mit dir zu ihm betet und fleht, mit 
dir den Weg zum Himmel geht, daß du jagen kannſt: Mein Ge- 
mahl ift auch ein „Miterbe der Gnade des Lebens”, 1 Petr. 3, 7. 
2. 


Ausland. 


über die inneren Firdlichen Zuftände in Deutſchland hat die 
Zeipziger „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ in ihrem dies— 
jährigen Vorwort folgende Sätze, aus denen deutlich die traurige 
Lage der Kirche Hervorgeht, die die Ernſteſten in den Landeskirchen 
mit großer Beforgnis erfüllt. Das Blatt fehreibt: „Hätte die 
Kirche nicht fo feite Verheigungen, fo müßte fie an ihrer Aufgabe 
jest beinahe irre werden; nicht deshalb, weil ihre Gegner ihre 
lauter als fonjt zurufen, daß fie ſich überlebt habe, fondern weil 
fie tatſächlich Schritt für Schritt aus dem Volksleben verdrängt 
wird, Wir find nicht blind gegen- ihre wachſenden Werfe der 
Inneren und Qußeren Miffion, auch nicht gegen das wieder freudi- 
gere und tatfräftigere Auftreten der Firchlichen Theologie (?). Aber 
wir dürfen auch nicht leugnen, daß die Zahl der Abendmahlsgäfte 
Yanglam, aber ftetig abnimmt und die Austritte aus der Kirche 
zunehmen, daß alte Firchliche Feiertage abgejchafft werden oder 
wenigftens abgefchafft werden follen, dagegen neue, den Vätern 
fremde Gitten, ivie die Leichenverbrennung, eingeführt werden. 
Die ſchlimmſte Einbuße aber erleidet die Kirche auf dem Felde der 
Jugenderziehung. Hier kann ınan in Wahrheit von einem Zeichen 
der Zeit reden, mit viel mehr Recht, als wenn man jeden all 
von Gottlojigfeit und Korruption fo benennt. Gottlofigfeit und 
Korruption gab es immer, aber das iſt ein völliges Nobum (neues 
Ding), daß die Kirche eine ihrer älteften und wertvollſten Schöp- 
fungen, die Schule, aus ihren Händen gleiten jieht. Sie war es, 
die fie einft gründete; fie Hatte die oberfte Aufjicht über fie; fie 
Yeitete vor allem den NReligionsfinterricht. Diejer Sahrhunderte 
alte Bau iſt jeßt unterwühlt und am Zuſanunenbrechen. Nicht 
einmal in den Religionsunterricht fol fie mehr Hineinteden dürfen. 
Hinaus mit der Kirche aus der Echulel Hinaus auch mit ihrem 
Kategismus und dem ganzen biblifchefirchlichen Chriſtentum! 
Diefe Lofung, einft nur leife und von einzelnen ausgeſprochen, ijt 
jeßt das Feldgefchrei des größten Teiles der Lehrerſchaft gewor— 
den, fie it zum Sturme angewachſen, und manche Mauern jind 
vor dem Sturm bereit3 gefallen. Wo fie aber noch jtehen, wer 
fann jagen, wie lange?... Wenn aber die Kirche die Jugend des 
Volkes verliert, dann hat fie, menſchlich geredet, auch Feine Zu— 
funft mehr.” L. F. 


über die kirchlichen Verhältniſſe in England wird nus aus 
London unter anderm geſchrieben: „Mit größerem Eifer denn je 
wird darauf hingearbeitet, eine Trennung zwiſchen Staat und 
Kirche herbeizuführen. Die ſchwierige Frage mit der ‘Education 
Bil’ it immer noch nicht zur Zufriedenheit der verſchiedenen Par— 
teien gelöft worden. Die Römischen haben im letzten Jahre eine 
ernpfindliche Demütigung erlitten, indem ihnen von der Regierung 
nicht gejtattet wurde, die ‚geweihte Hoſtie‘ in öffentlicher Prozeſ⸗ 
fion durch die Straßen zu fragen. Am 8. November wurde ein 
großer ‚Proteftantentag‘ gehalten, und in der geräumigen Albert 
all hielten verfiedene Redner Vorträge, in denen die Abgötterei 
des römiſchen Gottesdienstes bloßgejtellt wurde. Doch was helfen 
alle derartigen Verfanunlungen, wenn man nicht den Grundirrtum 
des Papſttums erfennt, die faljche Lehre von der Rechtfertigung, 
die Leugnung des ‚allein aus Gnaden‘.” L. F. 
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Bapftwunder. Zivei befannte verſtorbene Perſonen jollen in 
der Bapftfiche auf Grund don angebliden Wundern erhöht wer— 
den: die Aungfrau von Orleans, geftorben 1431, joll jelig- 
und Papft Pius IX. gejtorbeun 1878, foll Heilig geſprochen — 
den. Bei der Schlußverhandlung über Seligſprechung der erſteren, 
die befanntlich von der Papſtkirche ala Here verbrannt worden ift, 
rühnte der frauzötifche Biſchof Touchet von Orleans fie mit den 
hochtrabendſten Worten und fagte unter anderm: „Mutig war 
fie wie ihr Schwert; wie ein Cherub Hat fie die weine Jungfrau 
geliebt, die Heiligen und die Euchariſtie (die geweihte Hoftie). 
Dem Papft hat fie ihr Vertrauen beiviefen, indem fte ihn in ihren 
Leidensſtunden angerufen hat, Sie war liebreich gegen die Armen, 
liebevoll beforgt fir Kranke und Verwundete. Sie iſt unfere Jo— 
hanna, das herrlichſte Wunder unferer vaterländiſchen Geſchichte!“ 
Und die drei Wunder, die ſie vollbracht haben muß, damit ſie 
ſeliggeſprochen werden konnte? Darüber wurde bei der Verhand— 
lung in Rom folgendes berichtet: Im Jahre 1900 wurde in 
Orleans eine Auguſtinerſchweſter plötzlich von einem Magen— 
geſchwür, 1893 eine Schweſter in Faverolles von einem Krebs— 
leiden, 1891 eine Schwwefter in Fruges von einem Knochenfraß 
geheilt; alle drei hatten die Jungfrau von Orleans angerufen. 
° Dazu bemerkt die „Wartburg“ mit berechtigtem Spott: „Hätten 
alfo die drei Nonnen am Ende des neunzehnten Sahrhunderts 
nicht den ſchlauen Gedanken gehabt, die 1431 bon der Fatholifchen 
Kirche verbrannte Jungfrau anzurufen, jo hätte diefe vielleicht 
noch manches Jahrhundert tvarten müffen, bis fie in den päpſt— 
lichen Heiligenhimmel hineinkam.“ — Die Verhandlungen über 
die Heiligſprechung Bapft Pius' IX. find noch nicht abgeſchloſſen, 
aber die Wundertaten find jehon befannt gegeben worden: „Eine 
franzöjifche Same wurde durch Berührung mit einem Strumpfe 
des Papſtes von einem jehmerzhaften Beinleiden geheilt. Eine feit 
Sahren erblindete Frau wurde twieder fehend, nachdem ihr ein 
Stückchen Stoff, das die Leiche des Papſtes bedeckt hatte, auf die 
Augen gelegt wurde. Durch dasſelbe Heilmittel erlangten eine 
Dame aus Senigallin und ein an hochgradiger Neurafthenie lei— 
dender Kanonifus die Geſundheit wieder. Cine andere Dame, die 
vor Geſichtsſchmerzen faſt wahnfinnig geworden par, wurde da— 
durch geheilt, daß fie ih einen Pantoffel des Papſtes um den 
Leib band. Alle diefe Wunder beruhen ,anf fehriftlichen und 
mündlichen Zeugniſſen.“ Doc ift auch gegen die Heiligſprechung 
diefes Papftes von der vornehmen italieniſchen Familie Falco— 
viert proteftiert worden, weil er fih in unrechter Weiſe die Güter 
diefer Familie im Werte von $6,000,000 angeeignet haben foll. 
Von anderer cite wird ihn zum Vorwurf gemacht, da er den 
Staatsfefretär Antonelli jahrelang als oberſten Beamten in feiner 
nächſten Nähe geduldet Habe, einen Mann, der fittlih ganz ver— 


kommen war, wie jedermann mußte. — Das find die Heiligen der 
Papftkirche und das find die Wunder, die fie gewirkt a tollen. 
Alles iſt Zug und Trug. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Ein Unglüdsfalt bei einer Logenzeremonie wurde Fürzlich in 
mweltlihen und kirchlichen Blättern beritet. Die Beamten der 
Zoge fuchen zwar den Vorfall geheim zu halten, aber es iſt Tat- 
fache, daß der neueriwählte Gouberncur von Nebrasta, Shullen- 
berger, bei feiner Einführung in die geheime Gefellichaft der 
“Mystie Shriners” ein Bein gebrochen hat. Es ift allbefannt, 
daß die Logen fo afberne, läppifche Zeremonien haben, daß fich 
veritändige Männer vor fich felbft ſchämen follten, wenn fie jolche 
Beremonien mitmachen, und gewiß oft auch Schande halber nichts 

‚ bon diefen Zeremonien verlauten Tafjen mögen. Daß dabei oft 
auch Leib und Leben gefährdet wird und zu Schaden kommt, zeigt 
ipieder einmal diefer Vorfall. Für den Spott wird der Gouver— 


neur wahrſcheinlich nicht zu jorgen haben, und wenn er bei gar 
manchen Bürgern feines Staates in der Achtung finkt, fo kann 
er ſich nicht darüber beflagen, gerade jo wenig wie der Baptiſten— 
paftor in Louifa, Va., der an demfelben Abend, an dem der ! 
Beinbruch in Nebraska gefhah, einen Armbruch und eine Schulter: 
verfegung bei der Einführung in die Freimaurerloge erlitt, oder 
wie der junge Mann, von dem der „Luth. Zionsbote“ berichtet, 
der fürglich feinem Bruder mitteilte, daß er „eingeführt“ worden 
fei, und dazu die bezeichnende Bemerkung machte, daß er dabei 
beinahe „draufgegangen fei” (it almost did me up). — Aber wir ' 
jollen über ſolchen Torheiten nicht die Hauptfache vergeffen, die 1 
wir gegen die Logen haben. Das ift ihre falſche Religion, dag i 
man durch Rechttun felig wird, ihre Verleugnung Chrifti, feiner ' 
Perſon und feines Werkes, ihr falfcher Gottesdienit, ihr Mißbrauch 
des Gebets und ihre leichtfertigen Eide. L. F. 

Der Name des Profeſſors Ernſt Häckel in Jena iſt ſchon feit 
langer Zeit, beſonders aber in den letzten Jahren, zu einer trau— 
rigen Berühmtheit gelangt. Hädel gilt als der angejehenite 
lebende Nachfolger des Engländer? Darwin, deſſen bundertjäh- 
riger Geburtstag in diefen Tagen an vielen Orten gefeiert worden 
ift, des Vaters des fogenannten Darwintsmus oder der Entwid- 
lungslehre, das heißt, der Lehre, daß der Menſch niit ein Ger 
ſchöpf Gottes fei, fondern fich im Laufe der Zeit und im Kampfe 
ums Dafein aus einem Tiere, vom Affen, zum Menfchen ent 
widelt habe. Häckel ift aber in feinen Neden und Schriften noch 
viel weiter gegangen als Darwin und hat namentlich bei jeder 
Gelegenheit grobe Spöttereien und Läſterungen gegen Gott und 
Chriſtentum ausgefhäumt, tvie es Darwin nicht getan hat. Häckels 
Buch über die „Welträtfel” iſt jweitverbreitet, in andere Sprachen 
überfeßt und von den — mit Jubel begrüßt worden. 
Aber ſchon ſeit längerer Zeit haben Fachgenoſſen gegen ihn die 
Beſchuldigung erhoben, daß er im Intereſſe jeiner gottlofen An— 
fichten über Die Entftehung des Menſchen wiſſenſchaftlicher Unehr— 
lichteit und Fälſchung fi ſchuldig gemacht Habe, und haben diefe ; 
Beſchuldigung auch bewieſen. Yuerft iſt Dr. Dennert und neuer- 
dings Dr. Brafch gegen ihn aufgetreten, und Hädel jteht jetzt auch 
vor den Augen ungläubiger Rorjcher in ferner ganzen Schande da 
und kann auch duch ſein Lügen und Schimpfen fich nicht mehr 
retten. Er hat in feinem leßten Werke: „Das Menfchenproblem“, 
wie Dr. Braſch in einer Streitfchrift gegen ihn unter dem Titel: 
„Das Affenproblem” zeigt, wieder Bilder gefälſcht. Er hat Ab— 
bildungen aus den Werfen anderer Forſcher genommen, aber jie 
fo geändert, day fie die Schnlichkeit des Menſchen mit dein Tiere 
beweiſen follten. Und Häckel Hat es jeßt auch zugeſtehen müſſen, 
daß ſich in ſeinen Werken ſolche Fälſchungen finden. Er ſucht ſich 
zwar herauszureden und die Schuld auf den „Zeichner“ der Bil- 
der zu jchieben, aber das glaubt ihm niemand. Denn font bat 
der Zeichner recht gezeichnet; die Entſtellungen und Fälſchungen 
finden ſich nur bei den Bildern, Die zugunften der Abſtammung des 
Menſchen vom Tiere jpredden follen. Die Schrift fagt: „Die 
Toren jpreden in ihrem Herzen: Es tft fein Gott. Sie taugen 
nichts und find ein Greuel mit ihrem Weſen“, Bi. 14, 1. Es 
konimt aber immer wieder bor, daß ſolche Toren auch vor den 
Augen der Welt als Narren und Schindler offenbar. werden. 

L. F. 


Läſternug der Papiſten über Luthers Ende. 


7 18. Februar 1546. 


Mit zunehmendem Alter ftellten fich bei Luther die Gebrechen 
des Alter? reichlich ein; er wurde ſchwach und matt, hatte oft große 
Kopfichmerzen, infolgedeffen auch das eine Auge Not Titt; er be- 
kam geſchwollene Schenkel, Titt oft am Stein und ſagte es ſich 
und andern, daß er wohl bald abſcheiden würde. Seine Feinde 
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aber konnten ſeinen Tod nicht erwarten und verbreiteten in ihrer 
teufliſchen Bosheit ſchon etliche Jahre vorher die entſetzlichſten 
Läſterungen, welch eines ſchmählichen Todes er geſtorben wäre. 

Luther erhielt ein Exemplar einer in Neapel gedruckten 
Läſterſchrift, in der die Feinde ſein Ende beſchrieben, und ließ es 
am 21. März 1545 italieniſch und verdeutſcht mit einem kurzen 
Beiſatz nachdrucken. In dieſer läſterlichen Fabel heißt es unter 
anderm: „Es iſt ein erſchrecklich und unerhört Wunderzeichen von 
Gott geſchehen in dem ſchändlichen Tod des Luther zum Preis 
JEſu Chriſti und zum Troſt der Frommen.“ Das Wunderzeichen 
wird alſo beſchrieben: Luther habe, ehe er ſtarb, noch das Sakra— 
ment empfangen; er habe aber in ſeinem Sterben gebeten, man 
ſolle ſeinen Leib auf einen Altar ſetzen und göttlich verehren. Da 
mm, wie billig, man feinen Befehl hintangeſetzt und feinen Leich— 
nam begraben babe, fei ein greuliches Getiimmel entjtanden, als 
ob Teufel und Hölle ineinander fielen, und bald ſei in der Luft 
die heilige Hoitie gefehen worden, die Luther unwürdig genofjen 
babe. Nachdem man dieje ergriffen und mit Andacht zu den Hei— 
(igtümern gelegt hätte, habe das Getümmel aufgehört. Jedoch in 
der Nacht Habe es ſich abermal und noch heftiger eingeftellt, und 
al3 man endlich das Grab Luthers geöffnet habe, ſei auch nicht 
mehr das Geringfte von feinem Leib vorhanden geivefen, fondern 
nur ein ſolch fchmweflichter Geftanf ausgebrochen, day jedermann 
dadurch Frank gemadt, viele aber auch mieder zur „heiligen 
römiſch-katholiſchen Kirche” befehrt worden feien. 

In dem Beiſatz fagt Luther, er habe diefes zornige Gedicht 
gern und fröhlich gelefen, ausgenommen die Gottesläfterung, da 
folhde Lügen der hohen göttlichen Majejtät zugeſchrieben worden; 
font ture eg ihm janft, daß der Teufel und feine Schuppen, Bapit 
und Papiſten, ihm fo herzlich feind feien. Jedoch wünſcht er ihnen 
Belehrung, oder wenn fein Gebet vergeblich jet, daß fie ihr Mat 
voll maden und nichts als ſolche Büchlein zu ihrem Troſt und 
ihrer Freude fehreiben möchten. 


— ———— 4 —— e — — 


Luther in ſeiner letzten Stunde. 


als ſchon kalter Todesſchweiß das Angeſicht des müden, ehr— 
würdigen Greiſes bedeckte, fing er an mit lauter Stimme zu beten: 
„Mein himmliſcher Vater, ein Gott und Vater unſers HErrn JEſu 
Chriſti, du Gott alles Troſtes, ich danke dir, daß du mir deinen 
lieben Sohn JEſum Chriſtum offenbart haſt, an den ich glaube, 
den ich gepredigt und bekannt habe, den ich geliebt und gelobt 
habe, welchen der leidige Papſt und alle Gottloſen ſchänden und 
läſtern. Ich bitte dich, mein HErr JEſu, laß dir mein Seelchen 
befohlen ſein. O himmliſcher Vater, ob ich ſchon dieſen Leib laſſen 
und aus dieſem Leben hinweggeriſſen werde, weiß id) doch gewiß, 
daß ich bei dir ewig bleiben werde und aus deinen Händen mid) 
niemand reiben kann.“ Weiter ſprach er Tateinifh: „Alſo bat 
Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Cohn gab, auf 
dag alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern Das 
einige Leben haben“, und die Worte aus dem 68. Palm: „Wir 
haben einen Gott, der da Hilft, und den HErrn Herrn, der vom 
Tode errettet.” Nach einer Weile ſprach er ſehr eilend dreimal 
nadheinander: „Water, in deine Hände befehle ich meinen Geift; 
du haſt mich erlöfet, Herr, du treuer Gott!” Hierauf war er 
ſtill; man rief ihn, man fühlte ihn, man rüttelte ihn ganz leife, 
aber feine Augen blieben geſchloſſen. D. Jonas und M. Cölius 
tiefen ihm zu: „Ehrwürdiger Vater, wollet Ihr auf Chriſtum und 
die Lehre, die Ihr gepredigt, beftändig fterben?” Darauf ants 
wortete er noch einmal, und zwar fo laut, daß e3 alle Umſtehenden 
vernehmen fonnten: „Ja.“ Hierauf wendete er fi), wie der Be- 
richt fagt, auf die rechte Eeite, fing an zu ſchlafen, fait eine Biertel- 
ftunde, Daher auch einige Beſſerung hofften; aber. die ärzte und 
die Theologen fagten, dem Schlaf wäre nicht zu trauen. Bald 
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erblich fein Angeſicht, noch einmal holte er tief und fanft Atem, 
und damit gab er feinen Geift auf, ohne einige Qual des Leibes 
oder Echmerzen des Todes. Er entfchlief ſanft im HErrn, wie 
Simeon fingt, fo daß der Spruch Koh. 8, 51 an ihn wahr wurde: 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fo jemand mein Wort wird 
halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich.“ Dies geſchah am 
Tage Eoncordiä, den 18. Februar (1546), früh um 3 Uhr. 

Scin Tod erfolgte im Betfein vieler Grafen, Herren, Dok— 
toren und anderer guten Leute, 

Johann Matheſius ſchließt Die Beſchreibung Der letzten Stun 
den Luthers mit dieſen Worten: „Der ewige Sohn Gottes wolle 
dieſem feinem treuen Diener und Zeugen eine fröhliche Aufer— 
jtehung und neue Freude im ewigen Leben beſcheren und ung alfe 
bei feinen Heiligen Evangelio bis an unfer Ende beitändig erhal- 
ten, ung auch emen foldden rudiglichen Abjchied und Sterbeftiind- 
lein in wahrer Anrufung und Bekenntnis des HErrn JEſu Chriſti 
verleihen. Amen, Herr JEſu Ehrijtel Amen.“ 


O Lamm Gottes unſchuldig! 


Nun gehen wir wieder den Wochen entgegen, in denen dies Lied, 
das älteſte Paſſionslied, das wir beſitzen, in den Paſſionsgottes— 
dienſten geſungen werden wird. Wie kurz und einfach ijt es! Es 
beſteht eigentlich nur aus einem Vers, bei deſſen Wiederholung 
bloß die Schlußzeile anders lautet (ſtatt: „Erbarm dich unſer, 
o JEſu!“ heißt es im dritten Vers: „Gib uns dein'n Frieden, 
o JEſul“); und doch, wie innig mutet es uns an und welch tiefen 
Sinn birgt es in ſich! Es iſt eine dichteriſche Umſchreibung jenes 
Wortes: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt“, Joh. 1, 29, und dem Dichter mögen dabei auch andere 
neuteſtamentliche Stellen vorgeſchwebt Haben, z. B. 1 Kor. 5, T: 
„Wir haben auch ein Oſterlamm, das iſt Chriſtus, für uns ge— 
opfert”, oder 1 Petr. 1, 18. 19: „Wiſſet, daß ihr nicht mit ver— 
gänglidem Silber oder Gold erlöfet jeid von eurem eiteln Wandel 
nad) väterliher Weiſe, jondern mit dem teuren Blut Chrifti, als 
eines unſchuldigen und unbefledten Lamımes.” Der Grundgedanfe 
des Liedes ijt der unausdenflih große Gedanke des Opfers, das 
Gottes Sohn feinem himmliſchen Vater dargebradit Hat, indem 
er durch die Dahingabe feines Lebens Me Simderivelt erlöfte, 

Den Tönen erfhütternder Klage und bußfertigen Dantes, 
Die Durch das Lied Hingen, iſt die Melodie, wahrſcheinlich auf 
Grund einer altdeutfchen geiftlihen Volksweiſe, aufs ſchönſte an— 
gepaßt. Das Lied, urfprünglich ein Tateinifher Gefang (Agmus 
Dei), wurde jeit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts bei der 
Abendmahlsfeier gebraucht und der eine Vers dreimal gefungen, 
damit die Erinnerung an JEſu Opfertod fi um jo nachhaltiger 
einpräge. Ein Beitgenofje Qutders, Nikolaus Decius von Hof im 
Voigtland, früher Sloftergeiftlicher, von 1523 bis 1541 luthe— 
riſcher Prediger in Stettin, hat die marfige deuttche überſetzung 
verfaßt, Die zugleich eine wertvolle inhaltlihe Erweiterung des 
Originals ift und die zuerst in niederdeutfcher Mundart: „DO Lam 
Godes unſchüldig“, im Fahre 1531 im Drud erſchienen ift. 


Zu ſpät! 


Es war in der Faſtnachtszeit, in den Tagen de3 luſtigen 
Karneval, fo erzählt eine Kranfenpflegerin, da hielt nad Mitter- 
naht an dem Haupteingange unfers Krankenhauſes eine Kutſche. 
Der Anfünmling, ein junger Mann im Ballanzuge, war erſt vor 
kurzem bon ſchwerer Krankheit erftanden, hatte ſich aber die „Fait- 
nachtsfreuden“ nicht verfagen fönnen und war auf dem Masken— 
ball von einem ſchweren Rückfalle ereilt worden. Man brachte 
ihn zu Bett. Bereits nach zwei Tagen hatte ſich fein Zuſtand 
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derart verjchlimmert, dag der Hausarzt, einer von den Doktoren, 
denen auch etwas an der Seele ihrer Patienten Tiegt, die Pfleger 
rin bat, den Kranken ſchonend auf die Gefahr hinzuweiſen, in 
welcher er mit Leib und Seele ſtünde. Die Wärterin fam aber 
damit fchleht an. „Bleibt mir vom Leibe mit eurem Pfaffen— 
geſchwätzl Ich ſterbe noch Tange nicht.” Damit wies der Kranke 
allen Zuſpruch von fi. Doch ſchneller, als er dachte, fam die 
gefürchtete Stunde. Ich Hatte gerade die Wache bei ihm, als in 
feinem Zuſtande fich plößlich eine Veränderung zeigte. Furchtbare 
innere Angjt ergriff den Ungfüdlichen. Verziveiflungspoll klam— 
merte er ſich an mich und rief mit herggerreißender Stimme: „Sel- 
fen Sie, helfen Siel Ich muß ſterben!“ Ich betete, was mir 
die Angit des Herzens eingab, und es war mir dabei, als ob id) 
mit einer furchtbaren Macht zu ringen hätte, die mir den Ster— 
benden jtreitig machen wollte. Da auf einmal — der Stampf hatte 
mir furz gedauert — löſten fich die Arme, die fejt um meinen Hals 
gelegen hatten; der Kranke ſank zurüd: ein röchelnder Ruf: 
„Zu ſpät!“ er ſtreckte fich lang und — war tot. — 

Laß mich beizeit mein Haus beitellen, 

Daß ich bereit jei für und für 

Und jage ftets in allen Fällen: 

Herr, wie du willſt, jo ſchick's mit mir. 

Mein Gott, ich bitt' durch Chrifti Blut: 

Mach's nur mit meinem Ende gut! 


Spät, aber nicht zu ſpät. 


Unter den vielen Befuchern der Kirche befand ſich auch eine 
junge $rau, die fchon jeit vielen Sahren fein Gotteshaus betreten 
und, obgleich in der Fremde, feit Jahren ihrer Mutter nicht ge= 
fchrieben hatte. Sie war eine tiefgefunfene, in Sünden verlorene 
Tochter. Diesmal aber hatte Gottes Wort fie ergriffen, mächtig 
bewegte Gottes Geijt ihre Fimdiges Herz. Sie fand den Frieden 
ihrer Seele im Glauben an „das Blut JEſu Chriſti, des Sohnes 
Gottes, das rein macht von aller Sünde”. Als ſie voll Freude 
und Danf die Kirche verlaſſen wollte, jagte fie zu einer andern 
Befucherin de3 Gottesdienstes: „Sch hätte fo gern einc Bibel.“ 
Die freundliche Frau, die ihre eigene Bibel bei fich hatte, jchenfte 
ihr dieje, die mit ihrem Namen verjehen war. Als am andern 
Nachmittag diefe rau, wie gewöhnlich, das große Stadthoſpital 
befuchte, erzählte ihr eine Pflegerin folgendes: „Wir hatten heute 
einen traurigen Vorfall. Eine junge Frau wurde von einem Wa— 
gen überfahren, hierher gebracht und ift jebt tot. Das Merkwür— 
dige aber ijt, daß fie eine Bibel mit Ihrem Namen in ihrer Tafche 
hatte.“ Die rau fragte: „Hat die Sterbeude noch etwas ge— 
tagt?“ „Na, als die Ärzte um ihr Bett jtanden, fragte fie, ob noch 
Hoffnung für ihre Leben wäre, und als fie die Antwort erhielt: 
Völlig Hoffmungslos‘, fagte fie mit großer Nude: ‚Gott fei Danf, 
dag ich nicht geitern verunglücte; ich bin nım erlöft und gehe 
heim zu JEſu.‘ Bald war jie Daheim.” 

Ach Vater, dei’ all meine Sünde 

Mit dem PVerdienfte Chrifti zu, 

Darein ich mid) fejt gläubig winde, 
Das gibt mir recht erwünfchte Ruh‘, 
Mein Bott, ich bitt! durch Chriſti Blur: 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 


Ein Blick nad) Solgatha. 


Der Mann fanı am Abend nach Haufe, und die Frau emp— 
fing ihn gleich au der Tür mit den Worten: „Ad, Ernit, es tft 
heute wieder ſchrecklich geweſen. Das Mädchen hat mich wieder 
ſehr geärgert. Sie fucht es förmlich heraus, wie fie mich Fränfen 
kann. Ganz unglücdlich macht mich dieſes Mädchen mit feinen 
Launen.“ 


al. 


Der Mann ließ einen Zaut des Bedauerns hören, ſonſt nichts, _ 
und febte fi an den Tiich, während die Frau das Abendeſſen aus 
der Küche holte. „Ganz Trank bin ich vor Ärger”, fing fie wieder | 
„Es kann auch nicht jo weiter gehen; dieſes ımgezogene | 
Betragen regt mich zu fehr auf; ich fann mich Darüber ungemein 
erbittern.“ 

„Liebes Hannchen, weißt du nichts Beſſeres zu tun?“ fragte 
der Mann ruhig. 

„Beſſeres?“ entgegnete die Frau. „Iſt es nicht genug, daß 
ih mich täglich mit dieſem Weſen abquäle? Das beſte wäre, 3 
wenn jie ginge. Sch möchte es wirklich gern etwas beſſer Haben.” 

„Kannit du aus deiner Wohnung hinausſehen?“ fragte der 
Mann Janft und ſah die Frau dabei aı.. 

„Was ſoll da3?“ bemerkte dieje. 

„Kannjt dır recht weit jeden?” fragte er wieder und hielt 
ihre Blicke mit den feinen feft und wartete ein Weilchen. „Kannſt 
du bis nad) Solgatha fehen?” 

Die Frau murde till, ala erfchrede jie heimfich, und ſchlug 
die Augen nieder. Ind dann wurde es ihr, als lege fich eine | 
milde Hand befänftigend auf fie, und als komme der Friede einer 
tiefen, jeligen Erinnerung über fie. „Du Haft recht“, fagte jie 
leiſe. „Wir Ieben in der Paſſionszeit. Über einen Fliegenſtich 
beffagen wir uns, und das geduldige Lamm Gottes hat mehr 
als eine Marter ertragen. Es gibt feine menfchlidhe Mage, für 
die der HErr JEſus nit ein Troit wäre.” 


——— ee 


Ghrifti Kreuz. 


Das Kreuz, daran Chriſtus gelitten hat, follen wir andeit 
nicht anfehen denn fir einen Altar, da Chriſtus fein Leben auf: 
geopfert hat für unfere Eünde und mitten im Leiden gebeiet, auf g 
daß er dadurd) ſein priefterli Amt beiweifete und una zu Gnaden, | 
brädte, und wir von Sünden ledig ımd von den ewigen Tod 
befreit mwirrden. Denn wer die Sünde wegnimmt, der nimmt K 
den Tod auch weg. Urſache, der Tod ift der Sünden Sold, wie | 
&t. Paulus Tehret Röm. 6. Darum wo die Sünde weg it, da 
bat der Tod feine Macht mehr. Wo der Tod weg iſt, da fit die 
Hölle und der Teufel auch weg, und dagegen fit eitel ciwige Ge: 1 
rechtigfeit, Leben und Seligfeit vorhanden. Weil nun Chriftus 


durch fein Opfer und Gebet am Kreuze Die Sünde Iveggenonmen } u 


bat, jo hat weder Tod noch Teufel noch Hölfe Urfache zu ung. 5 

Solches alles hat Ehriftus am Kreuze ausgerichtet nicht durch 
unfere Werke und Verdienft, fondern durch feinen Leib und But, 3 
da er für ums zum Fluch worden und um unferer Sünde tillen 
am Sreuze geftorben und endlich für die Sünder gebeten Hat, ; 
(Zuther.) 


Guter Rat. 


In heißen Leiden und tiefen Dunfelheiten iſt nicht heilfamer, 
teöftlicher und ftärfender als der Vi auf JEſum, den Teidenden 
und gefreugigten Heiland. Darum ſchaue nicht Hin und her und | 
fuche dir wicht da und dort bei Menjchen und in Kreaturen deinen 
Troſt; juche ihn, wo er zu finden ift, wo er fiir Did) bereit Yiegt. 
— bfide auf JEſum, der das Werk des Glaubens in dir ange: 
fangen hat, der wird und muß auch dein Volfender fein. Eieh ! 
ihn leiden, jterben; fich ihn, dem ewig alle Freude und Herrlich: ' 
feit im Himmel zu Gebote jtand, und der doch freimillig alle ! 
Freude verließ und fir dich Kreuz und Tod ermählte, aber dur: 
Kreus und Tod wieder in feine Herrlichkeit einging. Folge ihm 
nad) mit deinem Blicke vom Ölberg bis zur Rechten Gottes und | 
laß feine Kraft in dir mächtig wirfen, jo wirſt du aud) mit ihn } 
vom Leiden in die Herrlichkeit eingehen. k 
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Uene Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder ze. fünnen 
durch das Concordia Publishing House, &t. Yonis, Wo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen twerden, wenn nicht ausprüdlich eine andere, aus: 
fchließliche Bezugsquelle angegeben wird, Sellte etwas nicht auf Lager 
fein, fo wird es jofort beftellt. 


Verhandlungen der 22, VBerfammlung der Ev.-Luth. Synodal- 
fonferenz von Nordamerifa. 1908. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 71 Seiten 5%X9. Preis: 15 &18. 


Zweierlei macht diefen Bericht bejonders wichtig und empfehlenswert, 
erftens das ganz treffliche Neferat über das Herrliche Gut der glaubens- 
brüderlihen Gemeinfhaft und zum andern der ausführliche Bericht über 
die Negermiffion. Die Lehrverhandlungen wurden von D. F. Pieper an 
der Hand von vier Thefen geleitet, die jchon im „Lutheraner“ veröffentlicht 
worden find (Jahrg. 64, No. 15). Der Miffionsberidt ift von P. 9. Meyer 
verabfoßt und gibt einen guten Finblid in das Werk. x F. 


‘ 


Die Notwendigkeit uud praftiiche Ausführung der Arbeit an der 
fonfirmierten Jugend. Stonferengreferat der Paſtoralkon— 
ferenz des Atlantiſchen Synodaldiſtrikts, vorgelegt und auf 
deren Beihluß zur Veiprehung und Prüfung veröffentlicht 
bon Aug. Brunn 61 Seiten 5a X8%. Bu beziehen 
bom Martin Luther Orphans’ TIoome, West Roxbury, Bos- 
ton, Mass. Preis: 15 Ets. portofrei; 4 Exemplare 
55 Cts.; 8 Er. $1.00; 12 Er. $1.40. 


Zur Befpredhung und Prüfung wird diefe Arbeit vorgelegt, 
und ich habe den fehnlihen Wunſch, daß dies auch mit ihr gefchehen möge. 
Die Sorge für die lonfirmierte Jugend ift ganz gewiß eine der nötigſten, 
aber ebenfo gewiß auch eine der fchwierigften Aufgaben. Wenn ich von 
Jahr zu Fahr in unferm Sahrbud die Zahl der Konfirmanden in unfern 
Gemeinden vergleihe und dann die Zahl der fommunizierenden Glieder, 
dann drängt fih mir mit Macht die Überzeugung auf, daß unfere Kirche 
namentlich in den Stäbten alljährlich eine ganz bedeutende Anzahl ihrer 
jung fonfirmierten Glieder durch Abfall verliert. Jeder Paſtor, nament- 
lid) wieder in den Städten, wird dies aus jeiner Erfahrung Heraus be— 
ftätigen und fich fragen, was er tun fann, diefem Abfall zu mehren. Der 
Lerfaffer antwortet darauf: Befondere, ſyſtematiſche Pflege der konfirmier— 
ten Jugend, und zeigt im erften Teil die Notwendigkeit und im ziveiten 
Teil die praftifche Ausführung folder Pflege. Die ganze Schrift ift in 
berzlicher Liebe zu dieſer wichtigen Arbeit gejchrieben und wird jedem Lefer 
bon Nugen fein. Wird nur erit einmal allgemeiner dic Notivendigfeit er- 
fannt, dann wird ſich auch zeigen, wie man am richtigften und beften Die 
Sache ausführen kann. Und darum empfehle ich ernſtlich diefe Schrift zur 
Beiprehung und Prüfung und erinnere an die Befchlüffe unferer letzten 
Allgemeinen Synode, nämlich, daß „Die verfchiedenen Diſtriktsſynoden und 
Paftoralfonferenzen dringend ermuntert werden, allen Ernſtes zu erwägen, 
was geichehen kann, daß in erfolgreicherer Weife als bisher für die kon— 
firmierte Jugend gejorgt werde“, und dab „es den einzelnen Diſtrikts— 
fpnoden und PBaftoralfonferenzen anheimgeftellt werde, ob fie bei folchen 
Erwägungen die Ausführungen berüdjichtigen wollen, die aus dem reife 
des Atlantifchen Diſtrikts über dieſe Sache an die verfchiedenen Diſtrikts— 
ſynoden und Paftoralfonferenzen gefandt worden find“ Mit diefer Emp— 
fehlung der vorliegenden Schrift will ich nicht jagen, daß ich allem darin 
Gefagten zuftimme. Befonders der Plan, daß die Synode bei Ddiejer 
Jugendarbeit, fpeziell bei der Jugendvereinsfache, „nicht bloß guten Nat 
und Aufmunterung gibt, fondern auch duch Oberfeitung und Anfficht ein: 
greift und hilft, ift meines Erachtens nicht durchführbar, ja nicht richtig, 
fondern verftöht gegen unfer Gemeindeprinzip. Wer aber aus Diejer Ber 
merkung den Schluß machen wollte, er fünne nun dieſe zur Beiprehung 
und Prüfung vorgelegte Schrift ungelefen lafjen oder ruhig beijeite legen, 
der hätte mich gründlich mißverſtanden. Alſo noch einmal: Man befaſſe 
fi mit diefer hervorragend wichtigen Sache anf Paftoralfonferenzen und 
prüfe das in diefer Schrift dariiber Gefagte. L. F. 


Vom Chriſtlichen Abſchied aus dieſem tödlichen Leben des Ehr— 


würdigen Herrn D. Martini Lutheri. Leipzig. Friedrich 
Janſa. 80 Eeiten 5%xX8. Preis: 50 Bf. 


Da in diefen Tagen des Monats Februar wieder da& Gedächtnis Des 
Todestages Luthers ernenert wird, fo [enten wir die Aufmerkſamkeit auf 
diefen Fakſimiledruck des erften, fehr jeltenen Berichts über Luthers Tod 
von Juftus Jonas und Michael Eölius. Der Bericht wurde im Jahre 1546 


in Wittenberg gebrudt, und das vorliegende Schriftchen ift fo genau her= 
geftellt, dag man wirklich meint, eine alte Schrift vor fih gu haben. In 
unferer Qutherausgabe findet fich diefes wertvolle Dokumeut abgedruft 
Band XALb, Spalte 3381. ! VL. F. 


Huldigungen vor dem Gnadenthron. Geſammelt, bearbeitet und 
herausgegeben von U. 9. %. Breuer um 9. F. Aubke. 
Viertes Heft. Am Celbitverlag. College Point, N. H., 
und Allegdeny, Ba. 16 Seiten 11X8. 

Das Heft enthält 6 Nummern: „ES follen wohl Berge weichen“, von 
Richard Scheumann (Zur Erinnerung an den im vorigen Jahre gejtorbenen 
Lehrer Breuer); Oſterhymne von Aubke; „Kommt herzu, Taffet uns froh: 
locken!“ (Romponift nicht genannt); Konfirmationslied von Bremer (des 
Seligen letzte Kompoſition); „Der HErr behiite dich“, von Aubke; Karfrei: 
tagsgejang von J. ©. Bad). i L. F. 


Eupnoxia. No. 123: „Chriſt iſt erftanden.” Für gemiſchten Chor 
bon H. E. Nichol. 3 Seiten. Zu beziehen von Then. 
Miller, 808 Lafayette Bldg., Philadelphia, Pa. Preis: 
15 Ets.; Dußendpreis: $1.00. 

Diefe echt Ticchlich gehaltene Kompofition enthält Chorfag, Sopranfolo 
und Schlußchor. Es ift ein äußerſt wirkungsvolles Chorjtüd, dabei leicht 

und deshalb jehr zu empfehlen. Th. F. 


Ordination und Ginführungen. 
Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 
Am 2. Sonnt. n. Epiph.: Kand. W. F. Woller als Miſſionar für 
Eordelia, Cal., in der Dreieinigkeitsfirhe zu Eaft Oakland, Cal., unter 
Aſſiſtenz P. Haferodts und Prof. Jonas' von P. &. U. Bernthal, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriktspräfides wurden eingeführt: 
Am 3. Sonnt. d. Adv.: PER. Müller in der Gemeinde zu Toropy, 
Brafilien, von P. %. %. Harder. 
Am 2. Sonnt. n. Epiph.: P. P. TH Roh de in Fall River, Maff., 
unter Affiftenz der PP. Bunfe und Pechtold von P. 9. Birkner. 
Um Sonnt, Septuagefimä: P.W. Heine in der Gemeinde zu Good: 
land, Ind., von P. L. J. F. Going. 


Als Lehrer wurde eingeführt: 
Am Sonnt. Septuagefimä: Lehrer H. Bertram als Lehrer an der 
Schule der Immannelsgemeinde zu Palatine, Ill. von P. X. Drögemiller, 


Konferenzanzeigen. 


Die Paſtoral- und Lehrerkonferenz von St. Lo uis und Umgegend 
verſammelt ſich am 22. Februar in der Schule der Bethlehemsgemeinde, 
vormittags um 9 Uhr. Arbeiten: Rechte und Pflichten des Staates mit 
Bezug auf die Schulung und die Erziehung der Kinder: P. Kretzſchmar. 
Eine dritte Lehrmethode: Lehrer Juſt. Die Behandlung einer bibliſchen 
Geſchichte (engliſchy: P. Jeſſe (P. Buchheimer). C.Purzner. 

Die Quincy-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 5. März 
in der St. Johannisgemeinde zu Quincy, Ill. Arbeiten haben die PP. 
Frey, Nachtigall, Wolf und Witte. Anmeldung beim Ortspaſtor erbeten. 

E. Lehr, Sekt. 

Die Winnebago-Lehrerkonferenz berfammelt fid) vom 5. (abends) 
bis zum 7. April bei Lehrer Ellemann in Marfhfield, Wis. Arbeiten: 
Bibliſche Geſchichte über Die Simmelsfeiter: Lehrer Pape; Über die Taufe 
JEſu: Lehrer Albert, The Making of a leadpeneil: Lehrer Jehn. Anz 
ſchauung eines Bildes: Lehrer Zautner. Declension of Pronouns: Lehrer 
Serrahn. Preparation for a Composition on a Bee: Lehrer Götſch. 
Settling of Pennsylvania (a lesson in U. S. History): Lehrer Kahnert. 
Lesson on Proportion: Lehrer Müller. Alle alten, noch nicht gelieferten 
Arbeiten find mitzubringen. Zeitige Anmeldung gewünfct. 

A. F. Kiethäfer, Sekt. 

Die Sftlihe Paftorallonferenz des Zentral-Illinois— 
Difteitts beginnt ihre dreitägige Sigung am Dfterdienstag- Vormittag in 
P. Bertholds Gemeinde zu Danpville, Ill. Arbeiten: Die Auferftehung der 
Toten (nad dem Alten Teftament): P. Hurhofb. Kurzer Bericht Über ge- 
wiffe neue Streitigkeiten: P. Bünger, Dogmengefchichtliche Bearbeitung 
der Lehre don der Mitteilung der Figenfchaften: P. Heyne. Wrbeit über 
die Frage, ob der Ausdruck, daß man bei dem Gebet um irdifche Güter be: 
dingt bitten müffe, Forreft fei: P. Beiderwieden. Beichtrede: P. Ruhland 
(P. Brenner), Predigt: P. Zagel (Prof. Schlüter). Anmeldung erwünfct. 

C. Bövers, Sefr. 
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65. Jahrgang. St. Louis, Mo., den 9. März 1909. B No. 5. 


Geſchenke und Andenken zu Palmſountag und Oſtern 


wünſcht man billigerweiſe nicht nur geſchmackvoll und ſchön zu haben, ſondern vor allen Dingen ſinnig und dem 
Charakter des Feſtes entſprechend. Als Andenken an den feierlichen Tag der Konfirmation können Paten und 
Verwandte der Konfirmanden dieſen kaum ein paſſenderes Geſchenk geben als eine Bibel, ein Geſangbuch, einen 
Katechismus, ein Gebetbuch oder ein Andachtsbuch. Dieſe Bücher ſtellen wir deutſch und engliſch in den mannig— 
faltigſten Ausgaben her, um dem verſchiedenen Geſchmack und den verſchiedenen Verhältniſſen unſerer Kunden 
entgegenzukommen. Jeder Paſtor und Lehrer hat unſern Katalog und nimmt gerne Beſtellungen entgegen. 
An vielen Orten des In- und Auslandes führen Geſchäftsfirmen unſere Verlagsartikel auf Lager und bieten ſomit 
den Kunden in ihrer Nähe Gelegenheit, 
nach MHultern 


unjere Bücher zu kaufen und auch nebenbei oft nicht unbedeutende Auslagen an Porto zu fparen. 

Nicht alle Bibeln, welche zum Verkauf angeboten werden, dentfche wie englifche, haben den anerkannt 
| richtigen Tert. Das Concordia Publishing House gibt jelbit eine ganze Serie von dentſchen Bibeln heraus, die 
ohne Ausnahme den alten, richtigen Luthertext enthalten. Auch führen wir eine ausgiebige, aber vorjichtig 
getroffene Auswahl ‚von 

i engliichen Bibeln, 
deren Text die Billigung unſerer Profefjoren und Synodalbeamten genießt. Dies ift ein Vorteil, der unferm 
Verlagshaus und unjern Synodalbeamten große Mühe gekoftet hat, und es ift im Intereſſe aller unferer Kunden, 
daß fie diejen großen Vorteil ausnutzen, indem fie ihre Auswahl von Bibeln nur aus unſerm Katalog treffen. 

In der Ausstattung der verichiedenen Ausgaben unjerer Gejangbücher, Hymnals, Katechismen, Gebet- 
bücher, Andachtsbücher, Erinnerungsbücher 2c. hat unjer Haus ſich große Mühe gegeben, für alle Breislagen etwas 
| wirklich Geſchmackvolles und Schönes zu bieten. 

Wenn unjere Sachen aus irgend einen Grunde nicht bequem zu befommen find, jo wende man fich direkt 
an uns unter der Adreſſe: Department O, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., und Lafje fich unfern 
Ofterfatalog kommen. 

Un Enttäufhungen zu vermeiden, bejtelle man gütigft recht bald. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
(Siehe nächſte Seite.) 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Medigiert von dem Lehrerfollegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


65. Jahrgang. 


| St. Sonis, Mo., den 9. März 1909. 


Paſſion und Miſſion. 


Paſſion und Miſſion gehören zuſammen. Die Betrach— 


Durchs Kreuz zur Krone. 


Wer mir folgen will, der verleugne ſich ſelbſte, 
und nehme fein Kreuz auf jich täglich und 


folge mir nach. Vuk. 9, 23. 
Kinm Hin dein Kreuz! So fpricht der HErr zu dir; 
Ich Habe ſelbſt für dich dag Kreuz getragen, 
Un das aud) deine Sünden nich gejchlagen. 
Nimmi's willig auf, demütig trag es Bier. 
Trag es mir nad) und folge meinen Schritten 
Hinauf den ſchmalen, heißen XLeidenspfad. 
Ich hab’ am Streuz für dich den Tod gelitten — 
Was ernt' ich nun für folche Liebesjaat? 


Nimm hin dein Kreuz, dein groß und kleines Leid, 
Du mußt nad) Solgatha es täglid) tragen 

Und an mein Sreuz den eignen Willen fchlagen, 
So wird dein irdifch Leid zum Kreuz geweiht; 
Und geh danıı mutig fort mit naffen Wangen, 
Doch nicht in Trauerjchleier ganz verhüllt; , 
Denn, der fein Werk in dir hat angefangen, 

Der ruht nicht, bis es freudig ift erfüllt. 


Nimm Hin dein Kreuz, das Kreuz für dich beftimmt, 
Das meine Hand dir auf die Schulter legte, 

Nicht, was zurecht dein Eigenwille fügte, 

Nicht das, was deine Hoffart felbit ſich nimmt. 

Du follit es tragen und dic) drunter bücken, 

Auf rauh' und ebnem Pfad, bergauf, bergab, 

Es wird dir wehtun und oft jehiwer dich drücken, 
Bis e3 vollführt, wozu ich dir es gab. 


Nimm Hin dein Kreuz und folge meinem Schritt 
Und gehe nicht damit auf eignen Wegen, 

Da findejt du fein Heil und feinen Segen; 

Auf ſolchen Wegen gehe ich nicht mit. 

O bleib bei mir, fo wirft du nimmer fehlen, 
Und gehe ftill die dir gewieſ'ne Bahn, 

An deren Biel den Treuggeübten Seelen 

Des Himmels Pforten werden aufgetan. 


Nimm Hin dein Kreuz! Trag e8 als deine Laſt, 
Trag es als Zierde und als Ehrenzeichen, 

Bis meine Hand dir wird die Firone reichen, 

Bis du den Kreuzesmweg vollendet haft 

Und in der Schar der Heil’gen und der Frommen, 
Die auch au Trübfal und aus großem Leid — 
Die Durch mein Kreuz zum Licht Hinangelommen — 
Wirſt ftehn im Glanz der ew'gen Herrlichkeit. 


tung der Paſſion unjers HErrn und Heilandes JEſu Chrifti 
muß den Chriften ein Fräftiger Antrieb jein zum Werf der 
Miifion. 

Der leidende Erlöſer trauert, zittert und zagt im Garten 
Sethiemane. Dreimal bittet er, auf die Erde niederfallend, 
daß der Leidenskelch vorübergehen möge; aber er muß ihn 
austrinfen, foll anders die Erlöfung der Menſchen vollbracht 
werden. Ein Engel vom Simmel fommt, ihn zu ftärfen; die 
zunehmende Todesangft preßt ihm jedoch blutigen Schweiß aus. 
Sn der, Betradjtung ſolches ſchweren Leidens Chrifti fingen wir: 

Ach, laß deine Todespein 

Nicht an mir verloren fein! — 
und: 

Laß mir nie fommen aus dem Sinn, 

Wieviel e3 dich gefoftet, 

Daß ich erlöfet bin. 

Mit diefem Gebet follen wir billig verbinden das Mij- 
fionsgebet: Ad, laß deine Todespein nicht an jo vielen Men- 
ſchen verloren jein, jondern laß Sie zur jeligmadenden Er- 
kenntnis deines Leidens fommen! Und da es unsern teuren 
Heiland jo viel gefoftet hat, uns zu erlöjen, jo tollen wir es 
uns aud) etwas koſten lafjen, damit durch die Predigt des jelig- 
madenden Evangeliums viele Menjchen zur gläubigen An- 
nahme diefer Erlöfung und zur Seligfeit gebracht werden. 

Bedenken wir auch, wer die Perſon tft, die da leidet. Es 
iſt nicht allein ein wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau 
Maria geboren, fondern aud) zugleich wahrhaftiger Gott, vom 
Vater in Emigfeit geboren. Das hat er ſelbſt unter Eid be- 
zeugt. Bon dem Sohenpriefter wird er feierlich unter Eid ge- 
ftellt mit den Worten: „sch beichwöre dich bei dem lebendigen 
Gott, daß du uns jageft, ob du ſeieſt Chriftus, der Sohn Gottes.“ 
Und was antwortet JEſus auf diefe Frage? Er, der Mund 
der ewigen Wahrheit, beteuert: „Du ſagſt es; ich bin’g.“ 
Feierlich jegt er hinzu: „Doch ich ſage euch: Von num an wer- 
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det ihr jehen des Menſchen Sohn fiten zur rechten Sand der 


Kraft und fommen in den Wolfen des Himmels.“ Sp gewiß 
nun unfer HErr SEjus nicht meineidig ilt, fo gewiß find wir 
mit Gottes Leiden, Gottes Blut, Gottes Tod erlölt. Fürwahr, 


ein koſtbares Löſegeld! 

Wir Chriſten, die wir an dies große Erlöſungswerk von 
ganzem Herzen glauben, müſſen uns bemühen, auch andere zu 
dieſer Erkenntnis zu bringen. Wir ſollten billig von Eifer 
glühen, durch das Werk der Miſſion Botſchafter an Chriſti 
Statt zu fen und den Menſchen zu ſagen: „Gott war in 
Ehrifto und verjöhnete die Welt mit ihın felber.” „Laſſet euch 
verföhnen mit Gott!“ 

Als der König aus dem Stamme Davids leidet unjer Er- 
löſer. Man hat ihn darüber verfpottet, daß er gejagt hat, er 
jei ein König. Man bat ihm die Dornenfrone aufs Haupt 
gejegt, und die Juwelen find die aus den Wunden herborperlen- 
den Blutstropfen. Man hat ihm emen alten Soldatenmantel 
als einen Purpurmantel über den von Geikelhieben zerfleifch- 
ten, mit purpurfarbenem Blut überfloſſenen Rücken gelegt und 
zwiichen die gebundenen Hände den Rohrſtab anftatt eines 
königlichen Zepters gejtekt. So wird er dem Volk dargeitellt. 
„Sebet, welch ein Menſch!“ ſpricht Pilatus. Sollte der ein 
König fein? Aber er ift ein König. Auf die Frage des Pilatus 
antwortet er: „Zu ſagſt es; ich bin ein König. Sch bin dazu 
geboren und in die Welt fommen, daß ich die Wahrheit zeugen 
fol. Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme.“ 
Diejer König in der Dornenfrone hat em Reich, und er will 
es anfangen, erhalten und audbreiten durch das Mort der 
Wahrheit. Das Wort Gottes iſt da3 Schwert des Geiſtes. Bon 
der Waffenrüftung diejes Königs hat der 45. Palm ſchön ge- 
fungen: „Gürte dein Schwerf an deine Seite, du Held, und 
ſchmücke dich ſchön. Es müfje dir gelingen in deinem Schmud. 
Scharf find deine Pfeile, daß die Völker vor dir niederfallen, 
mitten unter den Senden des Königs.” 


Wir Chriften find durch das Wort der Wahrheit ae 


tanen diefe3 Königs geworden. Als feine Untertanen follen 
wir ihm durch eben dies Wort der Wahrheit helfen fein Neid) 
erhalten und ausbreiten. Die Prediger des Evangeliums jollen 
das Schwert des Geiſtes gebrauchen. Die Miſſionare jollen 
damit einen Sieg nad) dem andern erringen, den Feind zurück— 
ichlagen und neues Gebiet erobern, damit die Herrſchaft unjers 
Königs groß und der Stuhl feines Königreichs beftätigt werde. 
Die Ehriften insgemein jollen die Koften aufbringen, die zur 
Erhaltung ımd Wusbreitung des Neiches Chrifti nötig find, 
und, von der Riebe zu Chrifto, ihrem König, gedrungen, fich 
felber die Abgaben und Kriegsſteuern auflegen. Keiner von 
ihnen laſſe jein Herz an dem Gelde fleben wie Judas, der an 
diefem Könige zum Verräter wurde, ſondern opfere reidhlid) 
und willig für des Königs Reichsſache. 

Smmer mehr richten ſich unfere Blicke im Verlauf der 
Paſſionszeit nach Golgatha. Da ftellt ji vor unſere Augen 
das Bild des Gefreuzigten, Da hängt der Erlöfer nadt und 
bloß, zerriffen und verwundet am Kreuz. Aus jeinen Heiligen 
fünf Wunden quillt jein heiliges, teures Blut. Die fieben 
heiligen Worte, die er ausgerufen hat, zeugen von feiner Liebe 
zu den Siindern, von dem großen Leiden, das über ihı ergeht, 
und von dem herrlichen Siege, den er errungen hat. Diefes 
blutige Zeidensbild hat fi) dem Apoſtel Paulus jo tief in die 
Seele geprägt, daB er die Predigt des Evangeliums bezeich- 


Pur 


nend nennt „das Wort vom Kreuz”. Sein Stimmen und Dichten, | 
jein Wirfen und Arbeiten ift darin aufgegangen, dieſes Wort 
zu predigen, und er bezeugt: „Ich Hieft mich nicht dafür, dak | 
ich etwas wüßte unter eudy ohne JEſum Chriltum, den Ge- 
freuzigten.“ „Es jei ferne von mir rühmen, denn allein von 
dem Kreuz unjers HErrn JEſu Chriſti.“ 
Wir wollen dem Apoſtel in dieſer Geſinnung immer mehr 
ähnlich werden. In unſere Seelen präge ſich tief das Bild 
des leidenden und ſterbenden Erlöſers am Kreuz und erwecke 
in uns heiligen Eifer, das Wort vom Kreuz auszubreiten, und 
mache uns' willig, dazu von unſerm irdiſchen Vermögen zu 
geben. Vor allem aber wollen wir auch die Paſſions- und 
Miſſionsbitte der Litanei in dieſen Wochen fleißig beten; 
Durch deinen Todeskampf und blutigen Schweiß, 
Durch dein Kreuz und Tod, 
Durch dein heiliges Auferſtehn und Himmelfahrt, 
In unſrer letzten Not, 
Am Jüngſten Gericht: 
Hilf uns, lieber HErre Gott! 
Wir armen Sünder bitten: 
Du wolleft uns erhören, lieber HErre Gott, 
Und deine heilige chriftliche Kirche regieren und führen. 
Erhör' ung, lieber HErre Gott! 
Alle Biſchöfe, Pfarrherr'n und Kirchendiener im heilfamen Wort ımd 
heiligen Xeben behalten, 
Allen Rotien und Ürgerniffen tochren, 
Alle Irrigen und Verführten wiederbringen, 
Den Satan unter unjere Füße treten, 
Irene Arbeiter in beine Ernte jenden, 
Deinen Geiſt und Kraft zum Worte geben, 
Allen Betrübten und Blöden helfen und tröften: 
Erhör' uns, lieber HErre Gott! 


C. H. 
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Abraham, gerechtfertigt durd den Glauben 
an Chriſtum. 
Röm. 4. 


Geliebte Ehriften! So halten wir e8 nun, daß der Menid M 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allem durch den Glauben 
an JEſum Ehriftum: nie anders, nie. 

Nehmen wir Abraham, den Stammvater des altteftament- 
lichen Gottesvolfes, des Volkes der Juden, der genau in der 
Mitte der Zeit zwiichen Adam und Chriſto lebte, — Was jagen 
wir nun von Abradfam? Was hat er gefunden nad) dem | 
Fleiſch, daS beißt, was hat er erlangt durch jein eigen Tun 
und Werf? Wenn nämlich; Abrahanı durd) die Werfe geredt 
geworden ift, jo hat er Ruhm bei Gott. Aber wir müſſen 
jagen: So ift es nicht vor Gott und nach Gottes Urteil; Gott | 
gibt Abraham diefen Ruhm nicht. Denn was jagt die Schrift? 
„Abraham hat Gott geglaubet, und das iſt ihm zur Gerechtig— 
feit gerechnet“, I Moſ. 15, 6. Abrahanı glaubte aljo Gottes 
Wort und Berheißung von Ehrifto, und durd) diejen Glauben 
wurde er gerecht vor Gott aus lauter Gnade. Dem aber, der: 
nit Werfen umgeht, um damit etwas zu verdienen, wird dad, ! 
wenn die Merfe recht jind, der Lohn zugerechnet nicht aus 
Gnade, jondern aus Pfliht und Schuldigfeit. Dem aber, der 
wicht mit Werfen umgeht, um dadurch vor Soft gerecht zu 
werden, glaubt aber an den, der aus Iauter Gnade die Gott: 
Iofen gerecht macht, dem wird fein Glaube zugerechnet zur 
Gerechtigkeit. Und jo war es mit Abraham. Abrahanı glaubte, 
daß Soft die gotflofe und ihn verachtende Welt gerecht machen! 
werde durch Ehriftum, und durch den Glauben ergriff er füri 


 heibung der ewigen Seligfeit gegeben. 
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jeine Perſon diefe verheißene Gerechtigkeit und wurde jo vor 
Bott gerecht, gerechtfertigt. Gerade fo ift es mit ung Ehriften 
jetzt. Wir glauben, daß Gott die ganze gottloje Sünderwelt 
in Chrifto gerecht gemacht, gerechtfertigt hat, und wir ziehen 
dur; den Glauben dieſe Rechtfertigung auf unjere Perſon und 
nehmen fie an. Und jo haben wir fie und find durch den Glau— 
ben vor Gott gerecht, gerechtfertigt. 

Gerade fo preift auch David, der genau in der Mitte der 
Zeit zwiſchen Abraham und Chrifto Iebte, den Menſchen jelig, 
dem Gott ohne Zutun der Werfe die Gerechtigfeit, die Gered)- 
tigfeit Chrifti, zurechnet. Er fpridt: „Selig find die, welchen 
ihre Ungerechtigfeiten vergeben find, und weldhen ihre Sünden 
5 bedecket find. Selig it der Mann, welchen Gott die Simde 
# nicht zurechnet“, Pi. 32, 1.2. Denn Vergebung und Bededung 
der Ungerechtigfeiten und Sümden und Nichtzurechnung der 
Sünde ift ja dasjelbe wie Zurechnung der Gerechtigkeit, Ge— 
rechtſprechung, Rechtfertigung. 

Kun weiter. Diefe Seligpreifung — auf wen geht fie? 
Geht fie auf die Beſchneidung, auf die Suden, oder auch auf 
die Unbefchnittenheit, die Heiden? Wir haben ja gefagt, daß 
dem Abrahanı der Glaube zugerechnet wurde zur Gerechtigkeit. 
Nie wurde er ihm zugerechnet und warn? als er ſchon be- 
ignitten, oder alS er noch unbejchnitten war? Nicht erit als 
er beſchnitten war, ſondern ſchon als er noch unbejchnitten war. 
Und das Zeichen der Beſchneidung empfing er, er zuallererit, 
al3 göttliches Siegel der Gerechtigkeit, die durch den Glauben 
; fonunt, durch den Glauben, welchen er hatte, als er noch unbe— 
ihuitten war, Und jo follte Abraham ein geistlicher Vater und 
immer geltendes Borbild und Zeichen fern für alle die, die da 
glauben als Unbeſchnittene, als Heiden — aud) diefen follte 
die Gerechtigkeit zugerechnet iverden; und er jollte ein geift- 
licher Vater und immer geltendes Vorbild und Zeichen fein 
aud) für die Beſchneidung, für die Juden, feine Nachkommen, 
das ift, für die, die nicht nur äußerlich bejchnitten find, jondern 
die aud) zugleich wandeln in den Fußtapfen des Glaubens ihres 
Vaters Abraham, des Glaubens, den er hatte, als er nod) un- 
beſchnitten war — auch diejen jollte die Gerechtigkeit zugerechnet 
werden. Und es Sollten alfo, Abraham nad), Heiden und Kurden 
und alle Menjchen vor Gott gerecht werden ohne des Geſetzes 
Werke, allein durch den Glauben; und alle Gläubigen jollten 
io der geiftliche Same, die geiftlichen Kinder Abrahams fein. 

Denn bedenft auch das Folgende Dem Abraham und 
jeinem Samen, jeiner geiſtlichen Nachkonimenſchaft, ift die Ver— 
Denn es war dem 
Abrahanı verheißen worden, daß er mit jeinem Samen „Erbe 
der Welt” fein follte, das ijt, daß der verheißene neue Himmel 
und die neue Erde, aljo die Seligfeit, jein Erbe jein jollte. 
Aber wahrhaftig, diefe Verheigung ift dem Abraham nidyt ge- 
geben durch das Gefeß, weil er etwa durch das Halten des 
Sejeßes nor Gott gerecht geweſen wäre, jondern wegen der 
Gerechtigkeit des Glaubens, weil er dur) den Glauben gerecht 
war vor Bott. Das fieht doch nun jeder ein. Denn wenn die 
Gefegesmenjchen, die durch daS Salten des Gefekes die Selig- 
teit erlangen wollen, Erben fein jollten, jo wäre es ja aus mit 
dem Glauben, fo hätte der Glaube feinen Sinn und Gegen- 
itand mehr. Und die Verheißung, von der eben gejagt sit, 
wäre Hingefallen. Denn durch das Geſetz formt feine Selig- 
keit, ſondern das Geſetz richtet nur Zorn an; das Gejek bringt 
nur Gottes Zorn, weil fein Menſch es hält noch halten Fanın. 


Denn wo fein Gefeg ift, da ift auch Feine Übertretung; aber 
das Gejet ijt da, folglich) aud) Übertretung — und Born Gottes 
und Verdammmnis; nicht aber fommt dag Erbe der Seligfeit 
durch das Gele. Darım muß das Erbe aus dem Slauben 
kommen, damit es auf dent einzigen Wege Fomme, auf dem es 
kommen fan, nämlich aus Gnaden, und damit die Verheikung 
fejt bleibe für den ganzen geiftlichen Samen Abrahams, für 
alle Gläubigen, nicht nur für die, welche leiblicherweiſe von 
Abraham abſtammen, nämlich fir die gläubigen Juden, die 
das Geſetz Moſis haben, jondern auch für die, die von Natur 
Heiden find, aber den Glauben haben, den Abraham hatte. 
Und jo iſt Abraham der geiftliche Vater aller Glänbigen, ihr 
immer geltendes Vorbild und Zeichen, dem fie ähnlich find und 
jein müflen. Dies jagt Gott ſelbſt. Dem es fteht gejchrieben: 
„Ich Habe dich gejegt zum Water vieler Völker”, nämlid) zum 
Bater aller Gläubigen, wo und wann immer fie auf Erden fein 
mögen, 1 Moſ. 17, 5. So ftand Abraham vor Gottes Augen 
da als geiftlicher Vater aller Gläubigen, vor Gott, deifen Wort 
und Verheißung von Chriſto er glaubte, vor Gott, der die geift- 
lid) Toten zum Glauben erweckt und die geiftlichen finder Abra- 
bams, die ja zu Abrahams Zeit noch nicht da waren, ind Da- 
fein ruft. 

Sa, Abraham glaubte Gottes Wort und Verheigung bon 
Chriſto. Gott wirfte ſolchen Glauben in ihm, um ihn, wie 
eben gejagt, zum Vater vieler Völfer zu maden, wie Gott, da 
er ihm die Sterne de3 Himmels zeigte, zu ihn gejagt hatte: 
„Alſo ſoll Bein Same fein“, 1 Moſ. 15, 5: Denn wenn aud) 
immer jeweilig nur wenig Gläubige auf Erden jind, jo jind 
fie endlich, jchlieglich, alle zufammengenommmen doch eine große 
Schar. Mbrahanı glaubte; er glaubte wider alle menschlidhe 
Hoffnung doch auf die ihm von Gott gegebene Hoffnung hin. 
Er wurde nicht ſchwach im Glauben, er Tieß feinen Glauben 
nicht fahren. Als ihm Iſaak und in Iſaak Ehriftus verheißen 
wurde, da ſah er nicht an feinen eigenen, wegen feines Alters 
ichon erjtorbenen Zeib, auch nicht die Erftorbenheit de3 Mutter- 
ſchoßes der Sara, fondern er blidte auf die Verheigung des 
ftarfen und treuen Gottes und zmweifelte nit im Unglauben, 
fondern er ward ſtark im Glauben und gab Bott die Ehre und 
war auf das allerfeitejte itberzeugt, daß Gott mächtig tft zu 
tun, was er verheißen hat. Und fo iſt ihm fein Glaube zur 
Gerechtigkeit gerechnet worden; denn durd) den Glauben er: 
griff er EHriftum und Chriſti Gerechtigkeit. 

Liebe Chriften! Das alles, was von Abraham in der 
Schrift geſchrieben und auch in dieſem Briefe gejagt ift, das ift 
nicht allein mit Bezug auf Abraham gejchrieben, daß ihm fein 
Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet worden ift, jondern es ijt 
auch und vornehmlih um unſertwillen gejchrieben. Uns foll 
die Gerechtigkeit Chrifti zugeredynet werden, wir follen geredht- 
fertigt jein, wir, die wir glauben an dei, der unfern Seren 
JEſum Ehriftum von den Toten auferwect hat. Denn unjer 
Herr JEſus Ehriftus iſt um unferer Siinden willen in den 
Tod dahingegeben, um unfere Sünden zu fühnen, und er ift 
auferwedt um unferer Nedhtfertigung willen, damit wir alle 
in ihm, der durch feine Auferweckung bon unjerer Sünde frei- 
geiprochen wurde, auch von unferer Sünde freigejprodjen und 
gerechtfertigt werden. Sa, an unjern HErrn JEſum Chriftum 
laßt uns glauben, daß wir duch den Glauben die in ihm für 
alle Welt beichaffte Rechtfertigung zum jeligen Eigentum haben. 

C. M. B. 
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Aus Porto Alegre, Brafilien. 


Die im vergangenen Mai zu Fort Wayne verjanmtelte 
Delegateniynode hat auch ein paar Minuten ihrer koſtbaren 
Zeit unjerer Gemeinde in Porto Alegre, Brafilien, gewidmet. 
Es jei dem Unterzeichneten geftattet, auch die Aufmerkſamkeit 
der „Lutheraner“Leſer auf die Angelegenheit diefer Gemeinde 
zu lenken. 

Die Synode faßte einen Beſchluß, nad) weldhen der Schrei- 
ber diejer Zeilen ermuntert werden jollte, auf feiner Vortrags— 
reije in den Veremigten Staaten für die Gemeinde in Porto 
Alegre Gaben zu fammeln. Der Iinterzeichnete hat Gelegen- 
beit gehabt, in mehr als 40 Gemeinden für die Sache zu wirfeıt. 
Allen, die ihm dabei mit Rat und Tat behilflich geweſen find, 
ſpricht er an diefer Stelle nochmal3 jeinen herzlichen Dank aus. 
Den lieben Chriiten aber, die ihm die Hände gefüllt haben mit 
ihren Gaben, wolle es der liebe Gott reichlich vergelten. Es 
ſoll glei) hier bemerkt werden, daß auch für andere mildtätige 
Ehrijten, zu denen der Schreiber nicht hat fommen können, 
noch viel Gelegenheit ift, ſich an dieſer Kollefte zu beteiligen. 
Es jind bis jeßt etwa zwei Fünftel der nötigen Summe follef- 
tiert worden. ; 

Wie ſolche Leſer, die den Fortſchritt unſerer kirchlichen 
Arbeit im Auslande mit Intereſſe verfolgen, wohl wiſſen wer— 
den, haben wir ſeit nun bald ſechs Jahren in Porto Alegre eine 
Gemeinde. Sie zählt gegenwärtig mehr als 50 ſtimmberech— 
tigte Glieder und hat eine Wochenſchule von 140 Kindern. 
Dieſe große Schülerzahl iſt kein Augenblickserfolg, der keinen 
Beſtand hätte. Unſere Schule hat von Anfang an die Gunſt 
und das Zutrauen der deutſchen Arbeiterbevölkerung in Porto 
Alegre genoſſen und ſich ſchon ſeit Jahren trotz vieler Oppoſi— 
tion von ſeiten der Baptiſten, der Katholiken und der Metho— 
diſten auf einer Höhe von 100 Schülern behauptet. Unſere 
Gemeinde iſt nur langſam gewadjen. Es find wohl viele 
Deutſche in unferm Stadtteil, die noch feinen Eirchlichen An— 
ſchluß haben, aber e8 hält jchwer, fie im größerer Anzahl für 
die Kirche twiederzugewinnen, nachdem fie jo viele Sahre Eirch- 
lid) vernadjläffigt worden find. Sie haben jich in der langen 
Zeit, in der fie ſich jelbit iiberlaffen waren, zu jehr an den 
Wirtshausbejud) gewöhnt und finden fich jegt nur nad) und 
nach durch Gottes Gnade in die Kirche zurück. Aber es wird 
immer beijer. Im Anfang galt e8 unter den Männern bei- 
nahe für eine Schande, in die Kirche zu gehen. Sept jedod) 
fängt es wieder au, Gebraud) zu werden, daß man des Sonn— 
tags die Kirche beſucht. Beionders die jungen Leute bejuchen 
die Kirche gut und interejjieren ſich für die Mitarbeit in der 
Gemeinde, Wir haben einen Sugendverein und zwei Sing- 
Höre. Erwähnt werden foll nod), daß wir auch eine Sonntags— 
ſchule haben, die von über 100 Kindern beſucht wird, und durd) 
die wir auch mit vielen Kindern in Berührung fommen, die 


wir für unſere Gemeindefchule nicht gewinnen fünnen. Wir 
ſchauen in Porto Mlegre boffnungsvoll in die Zufunft, 
Bis vor einem Jahre hatten wir nod) feine Kirche. Wir 


hatten zwei Säle in einem Fabrifgebäude gemietet und mußten 
uns fehr kümmerlich behelfen. Auch das war ein Sindernis 
für die gedeihliche Entwidlung unjerer Gemeinde. Eine Kirche 
zu bauen, dazu war unfere Gemeinde nicht imjtande. Unſere 
Mitglieder find nicht bloß die geijtlic), fondern auch die leiblich 
Armen. €3 heißt bei ung recht eigentlih: „Den Armen wird 


das Evangelium gepredigt.” Die Löhne in den hiefigen Fa— * 
briken find ſehr niedrig; die Lebensbedürfniſſe aber ſind inf, 
unſerer Stadt jehr teuer. Das Bauen iſt auch teuer. Wit 
behalfen uns deshalb mit den Mietsräumen, folange es irgend 
ging. Sm vorigen Jahre aber mußten wir ausziehen. Ein 
anderes Zofal für unjern Zwec war richt zu finden. Es han 
delte jich num für ung darım, entweder zu bauen, oder zugrunde Br 
zu gehen. Zugrunde gehen wollten wir nicht, und jo ent. 
ichloffen wir uns zu bauen, jo einfach als möglich zu bauen. ff 
Das Gebäude mußte al$ Schule umd Kirche zugleich dienen 
Wir mußten borgen, gegen hohe Zinſen borgen; aber wir red. 
neten mit der Mildtätigfeit unjerer Glaubensbrüder in Nor A 
amerifa und mit der Hilfe unjers lieben Seilandes. Wenn; 
wir und hierin verrechnet haben jollten, jo hätten wir freid& 
umjonft gebaut, denn dann müßten ivir die Kirche wieder ver-f 
lieren. Wir haben fie als Pfand für die Schulden gegeben; 
Mber es müßte doch jonderbar zugehen, wenn unjere Synode 
ihre Miffionen im Stich laſſen jollte, und vollends, wenn unſer 
Heiland jem Werk fteden Iafjen jollte. Nein, nein! das it. 
nicht denkbar. Wie geiagt, zwei Fünftel der Schuldfunme 
find zufammen, und die andern drei Fünftel werden fih auf 
noch finden. 
Der Unterzeichnete hat auf jeiner Neije herzerhebende Er 
fahrungen gemacht, die beweijen, wie bei uns noch der redhtel 
Sim vorhanden tft, und daß der Heiland nod) immer über die .. 
Herzen herrſcht und fie mit rechter Opferwilligfeit erfüllt. Er 
hatte eines Abends in einer unferer Gemeinden gepredigt. 
Nach dem Gottesdienjt bat ihn einer der Zuhörer, ihm einen 
Bejuc in jeiner Wohnung zu machen. Der Unterzeichnee: 
glaubte, dieje Bitte, obwohl es ſchon jpät am Abend war, nid 
abſchlagen zu jollen, und Lie jich nad) der nicht allzufernen) % 
Wohnung geleiten. Dort wurde er noch mit der Frau umd dere 
drei Brüdern feines Führers befannt. Nachdem alle Pla 
genommen hatten, fing der erjte der vier Brüder zur großeng 
Berwunderung des Saftes aljo zu jpredhen an: „Liebe Brüder.— 
Laßt uns nun einmal zujammen die Sache, die unjer Gaſt ver 
tritt, beraten. Ich denke, der HErr JEſus hat genug für u 
getan, fo daß wir aud) etwas für jeine Sache tun follten. Wa 
meint ihr, daß wir unſerm Saft fire feinen Zweck geben ſollten?“ 
Darauf antworteten die andern Brüder: „Was du für gıf 
hältjt, das ift uns recht.” Darauf wieder der Erjte: „Sch gebe 
zehn Dollard. Was gibit du, Bruder?“ Der Ylngeredete ante 
wortete: „Wenn du zehn Dollars gibft, gebe ich auch zehn. ER 
Dann wandte fi der Sprecher zu dem andern Bruder und. 
jagte: „Du haft eine große Familie zu ernähren. Wie vi 
gibft du?” Antwort: „Sch gebe fünf Dollars.” Zulett [eg 
auch der legte der Brüder noch einen Dollar dazu, jo daß int J 
ganzen 26 Dollar von den vier Brüdern zufammengefloffe 
waren. Dieje überreichte der Sprecher dem Gaft und jagt 
dabei: „Herr Paftor, es ift nur wenig, was wir Ihnen gebe: 
förmen; aber glauben Sie e&, wir geben es Ihnen von Herz: 
gern.” Der Gaft drücte jeine große Verwunderung über vi" 
jo unerwartet reiche Gabe aus. Darauf ermwiderte der eriidiiig 
der Brüder folgendes: „Herr Paſtor! Ich bin ein Zimme 
mann, und diefe meine Brüder find Sandlanger. Wir arbeiten 
zufammen an einem Bau. Wie leicht könnte es nun geichehen. 
daß ein Stein herabfiele und einen von ung erjchlüge. Te- 
liebe Gott bat und aber noch immer vor Unglück bemwahrl 
Sollen wir dafür nicht dankbar fein?" — Der Unterzeichneii 
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hat noch vieles mit den vier Brüdern gejproden. Tas Herz 
war ihm warm geworden. Er hat fid natürlidy auch dei 
Namen der Brüder jagen laffen, aber er darf ihn nicht verraten. 

Noch eine liebliche Erfahrung aus einer andern Stadt. 
Es war wieder nad) einem Abendgottesdienft. Der Unterzeich— 
nete jaß im Pfarrhauſe im Sireife einiger Gemeindeglieder. 
legt waren alle übrigen hiniweggegangen, und mur ein Vater 
mit jeinen drei Kindern war noch geblieben. Der Unterzeich— 
nete erfuhr num, daß die Kinder noch zurüdgeblieben jeten, 
weil fie ein Anliegen an ihn hätten. Als die Kinder aufgefor- 
dert wurden, ihr Anliegen vorzubringen, zogen fie ihre Spar- 

büchſen, die bis obenan gefüllt waren, hervor, ſchütteten fie aus 
und baten den Unterzeichneten, das Geld mit in jeine Kollefte 
für die Gemeinde in Porto Mlegre zu nehmen. Es waren im 
ganzen $4.58. 

Wenn übrigens unjere Synode jet der Gemeinde in Porto 
Alegre in ſolch bejonderer Weiſe hilft, jo tut fie es, weil dieje 
Gemeinde von beionderer Wichtigkeit für unfer ganzes Miſ— 
fionswerf in Brafilien ift. Porto Alegre ift der geiftige, po- 
litiſche und wirtihaftliche Mittelpunft des Staates Rio Grande 
do Sul. In Rorto Megre werden drei tägliche deutſche Zei- 
tungen gedrudt, die nad) allen Gegenden des Staates ausgehen. 
Es ift für uns jehr wichtig, daß wir in diefem Zentrum eine 
gute Gemeinde haben. Erſt dadurd, da wir nah Porto 
Megre gekommen jind, find wir im Lande recht befannt ge- 
worden. Bon bier aus haben wir unſern Gegnern, die uns 
durch Zügen und Berleumdungen aller Art wieder zu vertreiben 
ſuchten, exit recht entgegentreten fünnen. In der Genteinde 
. zu Borto Alegre haben wir einen Mittelpunkt für unjer ganzes 

Werk. Es Tiegt daher im Intereſſe unjerer ganzen braliliani- 
ſchen Miffion, dieje Gemeinde zu fördern und hoch zu bringen. 
Porto Mlegre joll, das ift unſer Wunſch, immer mehr eine 
Muftergemeinde für unjere andern Gemeinden werden. 

Noch eins. In Borto Mlegre iſt ımjere Lehranjtalt, von 
derer Gedeihen die Zukunft unſers Werkes in Brafilien ab- 
hängt. Es ijt nötig und wichtig, daß die Studenten ein reges 
Gemeindeleben vor Augen haben. Um unjerer Anstalt willen 
müffen wir die Gemeinde in Porto Alegre in jeder Weiſe heben 
und ihr zu dieſem Zweck mit befonderen Mitteln zu Hilfe 
fommen. 

Die vorjtehenden Gründe jind gewiß jo überzeugend, daß 
es jeder nur billigen wird, daß die Delegatenſynode den Unter— 
zeichneten aufgefordert hat, auf feiner Reife für die Gemeinde 
in Porto Alegre bejonderz zu folleftieren. Es braucht wohl 
nicht erft gefagt zu werden, daß diefe Handlungsweiſe auch 
durhaus die Bilfigung unjerer Konmiſſion für Allgemeine 
Auswärtige Mijfion gefunden hat. 

Leider Fonnte der Unterzeichnete nicht allen Einladungen 
folgen und nur verhältnismäßig wenig Orte bejuchen. Es 
haben ihn aber viele Brüder verjprodhen, für ihn bei ihren 
Gemeinden ein gutes Wort einzulegen. 

Hiermit grüßt der Unterzeichnete Herzlich alle, mit denen 
er auf feiner Reife in Berührung gelommen iſt. Die Liebe 
und Freundlichkeit, die ihm bon jo vielen Seiten entgegen- 

> gebraght worden ift, wird ihm unvergeßlich bleiben. Er wird 
ji ihrer auch gewiß vor jeines Heilandes Thron im ewigen 
Sicht, wohin ihm jeines Heilandes Gnade helfe, erinnern. 

W. Mabler. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 

Die Zeit der Konfirmandenſtunden geht wieder ihrem Ende 
zu, und es iſt gewiß angezeigt, daß unſere Paſtoren unter den 
Knaben Umſchau halten, ob einer oder mehrere ſich zur Vorberei— 
tung auf da3 Predigt oder Schulamt eignen. Solchen Sinaben 
wäre dann rechte Luft zum Studium zu maden, und bald wäre 
auch mit den Eltern darüber zu reden, damit fie ihre Söhne in 
den Dienft der Kirche ftellen. Jedermann unter ung weiß, wie 
groß die gegenmärtige Not ift, und wenn Gott unfere Synode nod) 
fernerhin fegnet, wie er es in der Vergangenheit getan hat, wenn 
fie fich immer weiter ausbreiten darf und ihre verfchiedenen Mif- 
fionen immer mehr Arbeiter in ihren Dienft rufen müſſen, dann 
wird, fomeit wir jehen können, noch auf Jahre hinaus die Aus— 
bildung einer großen Schar von Predigern ımd Lehrern nötig 
fein. Wir dürfen eben nicht vergeſſen, daß bei der gegenwärtigen 


großen Zahl von Predigern und Lehrern in unferer Synode als 


jährlich auch eine ziemliche Anzahl ſtirbt oder amtsunfähig wird 
oder fonjt aus dem Amte feheidet. Es ift ſchon eine ganze Anzahl 
Predigtamts- und Edjulamtsfandidaten nötig, um allein die da= 
duch entjtehenden Lücen miszufüllen. Und ferner dürfen mir 
nicht vergeifen, daß bon den vielen Schülern und Studenten, Die 
fi jet auf unfern Vorbereitungsanitalten befinden, bei weitem 
nicht alle das Ziel erreihen. Manche find nicht imitande, das 
beim Studium Geforderte zu leiſten, andere verlieren die Luft 
und hören auf, noch andere Haben nicht die nötigen Charaktereigen— 
fchaften. Das wiſſen diejenigen, die an den Anftalten arbeiten, 
am beften. Und deshalb fei noch dies gejagt: So nötig umd 
wichtig es ift, daß mir viele Schüler auf unſere Lehranftalten be- 
fommen, fo nötig und wichtig ift eg auch, daß diefe alle ſich mög⸗ 
lichſt gut für das Studium eignen. Sie follten einmal: die nötige 
Begabung befigen und dann bor allem rechte Frömmigkeit und 
Charafterfeftigfeit Haben, jollten treu, fleißig, aufinerffam, beſtän— 
dig, jelbftverleugnend fein oder Doch gegründete Hoffnung geben, 
daß ſie einmal folche junge Männer werden, Männer, die bereit 
find, ihrem Heiland irgendivo zu dienen, wohin er fie ruft, ſei es 
aud in der Ferne, und die willig find, aud) die Mühen und Ente 
bebrungen, die das Predigt- und Miffionarsamt an Anfangspoften 
mit ſich bringt, auf fi zu nehmen. — Kürzlih hörten wir von 
einer unferer Gemeinden, daß die Zahl der Schüler und Stu— 
denten aus ihr, die fi in diefem Schuljahre auf unfern verfchie- 
denen Lehranftalten befinden, 28 beträgt. Und das iſt ſchon feit 
Sabren fo, fo daß in einzelnen Fällen aus einer Familie ſchon ein 
Glied des dritten Geſchlechts jtudiert. 17 Paſtoren und 27 Leh— 
rer jind aus diefer einen Gemeinde ſchon ins Amt getreten. Preis 
lich, das ift eine unferer alten, großen Gemeinden. Aber es gibt 
genug Gemeinden unter uns, die auch nicht mehr zu den kleinen 
und neuen Gemeinden gehören, die ſchon jeit Jahrzehnten eigene, 
auf unfern Anstalten ausgebildete Prediger und Lehrer haben, 
aus denen aber auch noch nicht ein einziger Schiller ımd Student 
gefommen ift. Solche Gemeinden möchten, wenn fie einmal vafant 
und vielleicht längere Zeit ohne Prediger und Lehrer find, hieran 
denken, möchten darauf bedacht fein, auch in dem Stücke der Be: 
ſchickung unferer Anjtalten ihrer Pflicht nachzukommen, und, wenn 
fi durdjaus fein pafjender Knabe oder Jüngling in ihrer Mitte 
finden follte, der Luft zum Studium hätte, in anderer Weife um 
fo mehr-für unfere Lehranftalten und die in ihnen ftattfindende 
Ausbildung von Predigern und Lehrern tun. An Gelegenheit dazu 
fehlt es wahrlich nicht. L. F. 

In welcher Geſinnung Eltern ihre Söhne auf unſere An— 
ſtalten ſchicken und mie fie mit treuer Fürbitte die Arbeit der 
Lehrer begleiten jollen, mag ein Auszug aus einem Briefe zeigen, 
der von einem Vater an den Direftor einer unferer Anftalten ge— 
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tätig ſein, ſich an Nichtkatholiken wenden, dieſen die Grundſätze 
der römiſchen Kirche auseinanderſetzen und ſie für Rom zu ge— 


winnen ſuchen. — Rom iſt immer auf der Lauer, und ſeine Wirk— 
ſamkeit iſt ſtets eine zielbewußte. L. F. 
Ausland. 


Tas Concordia-College in Adelaide, Anftralien, die Anstalt 
unferer auftralifchen Schweſterſynode, hat am 16. Dezember wieder 
ein Schuljahr glüdlich abgeichloffen. Die Zahl ſämtlicher Schüler 
betrug 46, die alle aus Synodalgemeinden famen. Brei Lehrer 
arbeiten an ber Anitalt, Direktor Grabner und die Profeſſoren Koch 
und Winkler, außerdem noch zwei Hilfslehrer in der Muſik. Be— 
fonderer Muſikunterricht tft nötig, da die Anſtalt auch Gemeinde- 
äullehrer ausbildet. Alle Schüler waren in drei Klaſſen einges 
teilt, eine Sefunda im Gymnaſium, eine Seminariftenflafle und 
eine Quinta im Gymnafium; in manchen Fächern jind Gymna— 
iaften und Seminariften in einer Klaſſe vereinigt, wie dies ja 
auch ganz gut geht. Aufnahine in die Anftalt findet nur alle 
zwei bis drei Jahre jtatt, fu dat es möglich ift, mit drei Lehrern 
den nötigen Unterricht zu bewerfftelfigen. Aus dem Stundenplan 
geht hervor, daß die Anforderungen, die an die Schüler geitelft 
werden, im ganzen den Anforderungen entipreden, die wir auf 
unſern Anftalten jtellen. Beſonders erfreulich iſt, daß Die oberite 
Kaffe 14 Schüler zählt, die voraugfichtlih im bier Jahren ins 
Predigtamt entlaſſen werden fünnen. L. F. 

über die kirchliche Lage in der Gegend Deutſchlands, in der 
einſt die Wiege der Reformation ſtand, haben wir ſchon öfter aus 
kirchlichen Blättern berichtet. Heute machen wir eine Mitteilung 
ang einem Privbatbriefe, den ein einfacher lutheriſcher Chriſt jener 
Gegend aus einer gang andern Veranlaſſung an einen Leſer des 
„Zutheraner” gerichtet Hat, amd der uns von diefem Leſer zuge 
fandt worden iſt. Es heißt in dem ſchlichten, ſchönen Briefe: 
„Hier in Deutfchland ſieht es mit unferer Lieben lutheriſchen Kirche 
recht kümmerlich aus. Wir wohnen ja bier in nächſter Nähe bon 
D, Luthers Heimat und ehemaligen Wirkungskreiſe. Eisleben 
mag. bielleicht zehn Stunden bon hier fein und Wittenberg viel- 
leicht amölf Stunden. Lutherifche Lehre, Yutherifches Befenntnis 
muß man aber mit der Laterne am hellen, lichten Tage ſuchen. 
Alles liegt hier in den Banden jener falſchen Union, jener ftaat= 
li privilegierten Gleichgültigfeit gegen ein entſchiedenes, unzwei— 
deutiges Befenntnis, wie nur die lutheriſche Kicche es dat. Eine 
halbe Etunde von hier liegt Me Stadt Bernburg. Man nennt fie 
gern Die Wolfgangftadt nad) dem edlen Fürſten Wolfgang bon 
Anhalt, der 1530 mit Hinauf auf den Reichstag zu Augsburg 309, 
um mit unfern lieben Bätern zu bezeugen und zu befennen und 
jpäter auch dariiber zu leiden, als er, vom Kaiſer geächtet, aus 
jeinem Lande fliehen mußte. Da joll er, als er fliehend die Stadt 
verließ, über den Marftplaß veitend, angeftimmt Haben: ‚Ein’ 
fefte Burg ift unfer Gott.‘ Unſer heutiges Geſchlecht hat ihm auf 
dem Marftplak ein ehernes Denfmal gefeßt. Das geiltige Denk— 
mal aber, welches diefer treue Fürft errichtet Hat, tft nicht mehr 
vorhanden: unjere liebe Iutherifhe Kirche, In befagter Stadt 
ijt neben der unierten Staatskirche nur die römische Kirche und 
dann allerlei Selten vertreten. Doch hege ich Hoffnung für etliche 
Seelen in jener Stadt, daß fte fich vielleicht mit der Zeit zu uns 
Rutheranern befennen werden. Vielleicht beten Sie auch mit 
darum.“ L. F. 

Schwierigkeiten der Bibelverbreitung in Sſterreich. In der 
Januarnummer des von Pfarrer Th. Zöckler in Stanislau, Gali— 
zien, herausgegebenen „Evangeliſchen Gemeindeblatts für Gali— 
zien und Bukowina“ wird berichtet, mit welchen Schwierigkeiten 
noch heute die Bibelverbreitung in öſterreich verbunden iſt. Kein 
Kolporteur darf ohne Bewilligung der Landesbehörde Bibeln ver— 
kaufen. Da aber dieſe Bewilligung jederzeit ohne Angabe irgend— 
welcher Gründe verweigert werden kann, fo machen die römiſch— 


D 


katholiſchen Beamten natürlich von diefer Beſtimmung vielfach 
Gebrauch. Dadurch wird die Bibelverbreitung in dem betreffen- 
den Gebiete ſchier unmöglich gemacht. So steht es ſchon feit Länge 
rer Zeit in Oberöfterreih, Salaburg. Tirol und Vorarlberg. In 
andern Zandesteilen ift der Bibelverfauf gehemmt durch allerlei 
Beſchränkungen, die der Erlaubnis angehängt find. Dazu kommt 
dann nad), daß die Erlaubnis jederzeit entzogen werden kann. 
Das geihah zum Beijpiel fürzlich ganz unerwartet in Mähren, 
two man ſich diefer Erlaubnis ficben Jahre Yang erfreut hatte. 
Was aber die Bibelverbreitung ſonderlich ſchwierig macht, ift der 
Umſtand, daß die Kolporteure die Bibeln nicht Direft verkaufen, 
fondern nur Broben mit fich führen und darauf Beitellungen ent- 


gegennehmen dürfen. Dieje Beſtellungen fünnen dann erſt auf wei— 


tem Umwege duch das Bibellager in Wien erledigt iverden. Das 
Schlimmſte aber ijt die offene Feindſchaft der römischen Priefter 
und der blinde Fanatismus der Maſſen, fonderlih der Slowenen 
in Südfteiermarf, Kärnten und Arain. So berichtet zum Beifpiel 
SKolporteur Suzina aus Sram: „Vor dem Edlimmiten bin id 
bisher bewahrt geblieben. Daß ich mit einer Flut don Schimpf⸗ 
worten überfchüttet, aus Häufern hinausgeworfen, mit Waſſer— 
kübeln begoffen werde, das jind Vorkommniſſe, die ich nicht beſon— 
ders erwähne, denn fie find alltäglicher Natur für mich: Oft 
iverde ich auf der Straße angefpieen. Solche Dinge dürfen einen 
Kolporteur nicht erregen. Er muß daran denfen, was Chriſtus 
für uns gelitten dat.” In einem Dorfe ſchrie die Jugend hinter 
diefem Stolporteur drein: „Der Teufell der Teufell*? In einem 
ſteiermärkiſchen Dorfe wurde Kolporteur Kaifersberg bon einer 
wütenden Bänerin mit einer Miftgabel angegriffen. In einem 
andern wäre er um ein Haar in einen Teich geworfen worden. 
Sehr traurig ijt dabei der Umſtand, daß die Priefter ihren Beicht- 
findern in diefen Roheiten oft felbjt ein Vorbild find. Co riß 
ein Priefter in Böhmen dem Kolportenr Langhanımer ein Neues 
Tejtament aus der Sand, jchleuderte e3 auf den Boden und ftampfte 
dann mit den Füßen darauf derum. Ein befonderes Hindernis 
für die Bibelverbreitung in Trieft und an der dalmatiſchen Küſte 
iſt der Umſtand, daß da faft die Hälfte der Bebölkerung des Leſens 
unfundig ift. — Und doc bringt die Verbreitung der Heiligen 
Schrift immer auch erfrenliche Früchte. So zeigte eben in Trieſt 
ein fatholifher Kaufmann dem Kolporteur Woſchitz eine Bibel mit 
den Worten: „Sehen Sie dies Buch? Ich habe e3 vor Kahren bon 
Ihnen gefauft und leſe tägli darin. Dies Buch enthält die 
Rahrheit, und man kann die Wahrheit daraus lernen. &3 tröjtet 
einen. Man hat mir einreden wollen, e3 fei ein lutherifches Bud). 
Unfinn! Dan wollte mich nur abwendig maden.” Dann wandte 
er ji an feine jungen Leute und fagte: „Kauft euch eine Bibel, 
wenn ihr die Wahrheit erkennen und gute Chriften werden wollt.” 
— Der intereffante Artikel Schliegt mit der Frage: „Was tragen 
wir dazu bei, daß die Bibel verbreitet, mehr nod), daß fie geleſen 
werde?“ J. A. F. 

Die Miſſionsarbeit in Japaun dat mit mancherlei Schwierig— 
keiten zu kämpfen gehabt und iſt namentlich durch die Kriege und 
Siege Japans in den letzten Jahren und durch das damit ge— 
wachſene Volksbewußtſein exrſchwert worden. Gleichwohl hat die 
Miſſion ſchöne Erfolge und Fortſchritte zu verzeichnen. Man 
zählt jetzt 64,621 evangeliſche abendmahlsberechtigte Chriften. 
Die Zahl der eingeborenen ordinierten Prediger übertrifft, mas 
fonft auf feinem Miffionzfelde der Kal iſt, ſchon die der auslän— 
diſchen Miffionare. Die Zahl der erfteren beträgt 404, die der 
legteren 818. Unter den 453 japanifchen Ehriftengemeinden find 
115 finanziell felbitändig. Im Jahre 1906 wurden 6465 Er— 
wachſene getauft. Wie jehr man dem Chriftentum auch in den 
Streifen Anerfennung zollt, Die ihm nod fern ftehen, bezeugt die 
Tattache, da in den lebten Sahren an den beiden Zandesuniber= 
fitäten Tolio und Kyoto, vie an der privaten Wajeda-Univerfität 
Borlefungen über das Chriftentum gehalten wurden. 8. F. 


SEDEr „Huthoeran Bi 


Nur Chriſti Blut gibt Frieden. 


Ein fpanifcher Prieſter erzählt folgendes: Im Jahre 1864 
übermittelte die Valladolidihe Eifenbahn dem Gerichtshofe in 
Alar dei Reh eine Kifte, in welcher man einen Leichnam gefunden 
batte. Ein mohlbefannter Bürger diejer Stadt war einige Zeit 
vorher plöglich verſchwunden, und nun jtellte es ſich heraus, daß 
er ermordet und fein Leichnam unter faljhen Angaben zum Ver— 
fand gebradht worden mar. Man hegte Verdacht gegen zwei 
Frauen, die auch fofort eingezogen und verhört wurden. Beide 
befannten ihre Schuld und wurden zum Tode verurteilt. Mir und 
mehreren andern Priejtern wurde aufgetragen, diefe zimei Krauen 
zum Tode vorzubereiten. Zwei Nächte und einen Tag mußte ich 
in der Gefängnisfapelle zubringen, in welcher die Berurteilten 
ihre letzten Stunden verlebten. Daher jagt man in Spanien: 
die Kapelle beziehen, was fo viel Heißt als: feinen Tod erwarten. 

Eine von jenen rauen, namens Navarraife, war bejonders 
meiner Fürforge anvertraut. Es war herazerreißend, die Ver— 
aweiflung diefes unglüdlichen Menfchenfindes zu fehen. Der Ge— 
danfe an den herannahenden Tod und die Ausficht, daß fie vor 
Gott treten mußte, ohne für ihr Verbrechen durch gute Werte 
Buße getan zu haben, martexte fie unausſprechlich. Um fie zu 
beruhigen, ſprach ic} von der Beichte, die fie eben verrichtet habe, 
von dem graufamen Tod, durch welchen fie ihre Miffetat fühnen 
würde, befonder3 aber betonte ich die Abſolution, die fie aus mei— 
nem Munde in der ernten Todesjtunde vernehmen follte. Alles 
war aber umfonst; es brachte nur einen flüchtigen Schein der Er— 
leichterung in ihr kummervolles Angeſicht und fie hörte nicht auf, 
händeringend zu rufen: 

„Wer kann mir fagen, daß das genügt, um Gnade vor Gott 
zu finden? O mas foll ich tun, damit ich Gnade erlange bei Gott, 
ich arme und verlorene Sünderin?“ 

Die Vorbereitungszeit neigte [ehnel ihrem Ende zu; es zeig- 
ten fi) ſchon die Vorboten des lebten Morgens, den die Unglücd- 
liche in diefer Welt erleben follte. Ich Hatte alles gejagt, was 
ich nur mußte, um fie zu tröften, fand aber, wie ungenügend 
menſchliche Worte find angefichts folcher Gemiffensqual. Zuletzt 
ſagte ich, ohne die volle Bedeutung der Worte felbft zu verftehen: 
„Aber das Blut Ehrifti vermag doch auch etwas!“ 

„Ach!“ fagte fie mit dem Blick eines Ertrinfenden, der den 
ihm zugeworfenen Strid ergreift, „gewiß, das Blut Chriſti ver⸗ 
mag auch etwas!” 

„Richt nur etwas“, antwortete ich, „jondern das Blut ver— 
mag alles; denn das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, 
macht uns rein von aller Sünde.“ 

„Sit es wahr?“ fragte fie. 

„Sa“, war meine Antwort; „der heilige Apoftel Sohannes 
berfündigt e8 uns im Namen Gottes.“ 

„D mwarıım haben Sie es mir denn nit eher gefagt?” rief 
das arme Weib, und über ihr blaffes Angeſicht ergoß ſich auf ein— 
mal ein Glanz von Berufigung, der mid) in große Verivunderung 
verjeßte. Nachdem fie einige Yugenblide gefchtwiegen Hatte, fuhr 
fie fort: „Das Blut Chrifti macht rein von aller Sünde; aber 
mas muß ih tun, daß es auch meine Sünden abwäſcht?“ 

„Meine Tochter“, ſprach ich, „Schaue Hin zu JEſu am Kreuz 
und bete die Worte, die feine heiligen Lippen im lebten Atemzug 
ausſprachen: ‚Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geijt!‘ 
So ift JEſus geftorben; auch du mußt fo fterben, dann wird nie= 
mand dich aus den Händen Gottes reißen können.“ 

Das arme Weib warf fi auf das feuchte Pflafter der Kar 
pelle und betete miederholt dDiefe Worte: „Gnade, Gnade durch 
das Blut JEſu Ehrifti, welches rein malt von allen Sünden! 
Nimm meinen Geift auf, o HErrl“ 


Bald darauf ftand ich neben ihr am Galgen. Die Schreden 
des zufünftigen Zornes ergriffen fie wieder, und fie ſprach: „Aber | 
ich Habe gefündigt und foll jet vor Gott erjcheinen! O wie wird's " 
mit mir werden?“ J 

„Liebe Seele“, ſagte ich, „du kannſt nichts tun, aber Jkſu FE 
Blut kann alles für did tun.” 

Und diefe Verjiherung gab ihr neuen Mut, und fie flüjterte 
immer ivieder: „JEſu Blut Hat alle meine Sünden abgetwajchen; J 
ich befchle meinen Geift in feine Hände.“ 5 

Und nad) einigen Minuten war die menichliche Gerechtigkeit WE 
befriedigt. 


* * * 


Es war im Jahre 1869. Als ich einmal eine der Haupt- F 
ſtraßen in Madrid freugen wollte, begegnete mir ein Fremdling, 
verbeugte ſich und reichte mir mit freundlichen Worten ein kleines 
Büchlein. Sch fragte ihn, wovon in dem Büchlein erzählt werde. 
Er antwortete: „Won dem koſtbaren Blute Chriſti!“ und entfernte 
ſich ſchleunigſt. SH warf einen Blid auf dag Büchlein und fah, 
daß deſſen Titel war: „Gewißlich Haft auch du einen Heiland!” 
Ehe ich aber weiter Iefen konnte, trat jemand zu mir, der ung | 
beobachtet hatte, und jagte: „Wijjen Sie denn nicht, daß daß ein | 
proteſtantiſches Buch ijt, und daß Sie in Gefahr ftehen, in den E 
Bann getan zu werden, falls man Eie beim Leſen antrifft?” 

Sch erſchrak Heftig. Ich wollte wahrlich nicht ein Opfer der WE 
Inquifition werden. Darum zerriß ich eilends das Büchlein in FE 
viele Stüde und jtreute fie auf die Straße. Dabei bemächtigte 
fih meiner ein Freudengefühl, als ob ih von einem großen übel IJ 
erlöft wäre. Doc ob id) auch zufrieden var, daß das fonderbare 
Erlebnis foldh eine gute Wendung genommen hatte, die ernfte, Er. 
fanfte Stimme des fremden Mannes tönte fort in meinen Ohren. | b; 
Die Worte „das Blut Chriſti“ fanden einen Widerhall in meinem 
Gedächtnis. Ich erinnerte mich des armen Weibes, ihres Ver: 
brechens, ihrer Verurteilung und ihrer Hinrichtung am Galgen. 
Alle Einzelheiten ihrer Gefchichte traten mir lebendig vor Augen 
und drängten mich zu der Frage: „Da diefes Weib getröftet ME 
wurde, als ich ihr von der Macht des Blutes Ehrifti ſagte, warum 
babe ich eigentlid) das Büchlein gerriffen, das mich an diefelhe 
Wahrheit erinnerte?” i ; 

Sch kehrte zurück, um die zerriffenen Blätter zu fuchen. Die | 
hatte aber der Wind inzwischen mweggetragen, und ich fand bloß | 
ein Feines Stüd des roten Umfchlags, auf dem ich tief bemegt Er 
wieder den ſchönen Titel las: „Gewißlich haft auch Du einen BE 
Heiland!“ we 

Meine Erinnerungen drängten mid) zu weiteren Fragen: 
„Habe ich denn jenes Weib betrogen an: der Schwelle der Emigfeit, 
indem id} ihr Hoffnung gab auf Gnade durch das vergoſſene Blut 
Chriſti? Habe ich jene Worte zu ihrem Troſte ausgefprodhen, 
ohne felbft an fie zu glauben? Und doch hat das arme Weib Frie- WE 
den gefunden eben durch diefe Worte, und fie ging getroft in den BEE 
Tod, indem fie zum Blute Chrifti ihre Zuflucht nahm und ihren & 
Geift in feine Hände befahl. Oder wurde vielleicht ihr letztes Ge- Wi 
bet nicht erhört? Glaubte und hoffte das arme Weib vergebens M 
auf Gnade bei Gott? it fie ſchließlich Doch in die Hölle gekom— 
men Statt in die Hände JEſu? Nein, nein; das kann nicht fein; } 
das ift unmöglich, denn jene Worte vom Blute Ehrijti find gewiß 
und wahr. Wenn fie aber wahr find, warum verſchmähe ich fie 
felbft, warım fuche ich Vergebung und Eeligfeit auf einem andern; 
Wege, auf allerlei andere Weiſe?“ 

Diefe Gedanken fonnte ich nicht mehr [08 merden. Der Titel 
jenes Biichleing tand auch immer vor meinen Wugen. Und die 
Worte von dem Blute Chrifti tönten immerfort in meinen Ohren, | 
fo daß ich endlich ein evangelifches Verfammlungshaus aufſuchte. 
Gottes gnädige Vorfehung fügte es fo, daß der Vrediger, gerade WE; 


af 
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“als ich Hinfam, über die Worte ſprach: „Das Blut JEſu Chriſti, 
de3 Sohnes Gottes, macht ung rein don aller Sünde.“ 

Koch an demfelbden Abend fand ich Frieden in KEfu. Pie 
Worte, die ih vor fünf Jahren der armen Verurteilten gejagt 
hatte, jind Ducch die Gnade Gottes der Grund meines Glaubens 
und meiner Hoffnung geworben. 


— 


Dürfen Eltern ihre Kinder von der Ehe zurückhalten? 


Auf diefe Frage gibt D. Luther folgende Antwort: Die 
Eltern follen wifjen, daß ein Menſch zur Ehe geſchaffen ijt, Früchte 
jeines Leibes von ſich zu ziehen, ſowohl als ein Baum geſchaffen 
it, Apfel oder Birnen zu tragen, wo Gottes hohe, fonderliche 
Gnade und Wunder die Natur nicht ändert oder hindert; darum 
find fie auch ſchuldig, den Kindern zur Ehe zu helfen und aus 
der Gefahr der Unkeuſchheit zu jegen. Tun fie das nit, jo find 
fie nicht mehr Eltern, fo iſt das Kind ſchuldig, ſich ſelbſt zu ver— 
loben, doch zuvor dasſelbe den Eltern anzufagen. 

Wenn jemand wollte vorgeben, daß der Vater Gewalt habe, 
des Kindes Ehe zu hindern und zu verbieten und zur Keufchheit 
(Chelofigkeit) zu zwingen, antworte ih: Nicht alfo. Ich Habe 
gejagt, ein Menſch jei geſchaffen nicht vom Vater, jondern von 
Gott, daß er efien, trinken, Frucht feines Leibes haben, jchlafen 
und andere natürlide Werke tun fol, und in feines Menfchen 
Gewalt ftehe, diefes zu ändern. Darum tjt es ein anderes, die 
Ehe mit diefer oder jener Perſon Hindern und die Ehe gar ver— 
fagen; denn gleichiwie der Water gebieten mag, daß jein Kind 
dies oder das nicht efje oder trinke, hier oder da nicht ſchlafe, jo 
kann er doch nicht mehren, daß e3 gar ohne Eifen, Trinken und 
Schlaf bleibe; ja, er iit fehuldig, das Kind mit Eſſen, Trinken, 
Kleidern, Schlaf und allem zu verjorgen für des Kindes Not und 
- zu feinem Bejten; und wo er das nicht täte, fo ilt er nimmer 
Pater, und das Kind muß und joll es felbft tun. 

Alſo auch Hat er Macht zu wehren, daß fein Kind diefen oder 
den nicht nefme; aber gar feinen zu nehmen, bat er nit Madit, 
fondern ift ſchuldig, dem Kind einen zu geben, der ihm gut und 
füglich fei, oder fich verfehe, daß er ihm füglich jei. Tut er’ 
nicht, jo muß und fol das Kind fich felbit verforgen. Wiederum 
fann er auch ohne Sünde fein Net und Gewalt aufgeben und, 
wenn er treulich geraten und gemwehrt hat, dem Kind feinen Willen 
laſſen, daß es ohne des Vaters Willen nehme, melden es mill; 
denn wer fann alles Unrecht wehren, wo man gutem Rat und 
treuer Meinung nidjt folgen will? Gleichwie Iſaak und Rebekka 
ihren Sohn Eſau maden Tießen, twie er wollte, und Weiber neh 
men, die ihnen nicht gefielen. In foldem Sal bat der Vater 
feine Pflicht genug getan und iſt nicht not, daß er’3 mit Schiert 
und Stange wehrte; Gott wird des Kindes Ungehorfam und Mut- 
willen wohl finden und treffen. 

Summa Summarum: Sole Sachen gefchehen nach ziveier- 
lei Recht, Hriftlich oder menſchlich. Chriſtlich fol es alfo zugehen, 
daß auf beiden Teilen Wille und Wiſſen fei, daß der Vater fein 
Sind Hingebe, nicht ohne Willen und Wiffen des Kindes, wie ge— 
tchrieben fteht 1 Mof. 24, 57—59, dab Rebekka zubor darum 
gefragt ward und Wort und Willen gegeben, daß fie Iſaaks Weib 
fein follte; alfo das Kind auch nicht ohne Willen und Wiffen des 
Vaters fich vergebe. Gejchieht’3 aber menfchlih und nad) dem 
ftrengen Recht, jo mag der Pater das Kind Hingeben, und das 
Kind ift ſchuldig, ihm zu gehordhen, und der Vater hat Mad, 
das Gelübde zu zerreißen, fo das Kind getan Hat, und dag Kind 
hat nicht Macht, ſich Hinter dem Vater zu verloben. 

Will aber ein Teil Hriitlih fahren, nämlich der Water, fo 
mag er ſich feines Rechts verzeihen und das Kind ſich feines Mut- 
willens und Ungehorſams walten laſſen und nach treuem, väter⸗ 


lichem Widerſtand, Warnung und Rat ſein Gewiſſen entſchuldigen 
und dem Kinde ſein Gewiſſen laſſen beſchwert fein, wiewohl manch— 
mal heilige Väter mehr Ungehorſam von ihren Kindern geduldet 
haben ohne ihren Willen, und die Sache Gott anheimgeben. Ge— 


ſchieht's aber weder menſchlich noch chriſtlich, fondern teufliſch, 


als wenn der Vater mit Gewalt zur Ehe drängt, da kein Herz 
dazu beim Kinde iſt, ſo gedenke das Kind, der Türke habe es ge- 
fangen, und müſſe dem Feind zu Willen leben, oder wenn es mag, 
ſo entrinne es. 


— — 


Die rettende Liebe Gottes. 


Folgenden Brief erhielt bor einiger Zeit einer unferer Ba= 
ttoren: 


„Geehrter Herr! Habe irgendivo gelefen, daß bon Ahnen 


ein Buch bezogen werden kann: ‚Das Leben und Wirken Luthers.‘ 


Da mi nun verlangt, auch von jenem Reformator etwas zu 
hören (wie ic überhaupt fehr begierig bin, vom Leben eines uner— 
tchrocfenen, gottbegnadigten Menſchen zu vernehmen, der alles 
gering achtet um JEſu Ehrifti willen, der nit Menſchenehre fucht, 
fondern Ehre, von Gott gegeben), jo erfuche ich Sie höflichſt um 
die Zufendung befagten Buches. 

„Ich wurde nicht lutheriſch erzogen, fondern jollte (ich bin 
von öftlichen Teil der Schweiz) Zivinglianer fein. In früheren 
Sahren, bis etwa zu meinem 22. Altersjahr, gab ih fozufagen 
gar nichts um Religion. Ra, id) war ein Gotteöhaffer und Gottes- 
leugner, geriet aber aud) in furdätbares Elend infolge meiner 
Gottloſigkeit. Dann aber, ala ih am tiefften war, förperli und 
geijtig (meine Geelenzuftände waren unſäglich qualvoll), bon 
aller Hoffnung und Hilfe der Menſchen abgeſchnitten, feine Ret— 
tung mehr erwartend, rief ich Gott an, eben jenen heiligen Gott, 
den ih gehaßt Hatte. Und um JEſu willen hatte er Erbarmen 
und erlöfte mid), da ih von ganzem Herzen zu ihm rief. Hätte 
fih der giüttige Gott nicht über mich erbarmt, ich lebte wohl nicht 
mehr — id) wollte Selbſtmord begehen! Doc, geehrter Herr, 
e3 wacht ein Auge, dem alle Herzen offenbar find. Erbarmend 
Hilft er jedem, der zu ihm ruft von Herzensgrund. Und fo hatte 
er Gnade für den Unwürdigiten, für mil O mie gut ift es doch, 
daß JEſus, das Gotteslamm, ſich für den Sünder gabl O ſolche 
Gottesliebe — mer fönnte fie ausreden?“ 

So weit der Brief. Wir fehen, Gottes unendliche Liebe in 
Chriſto JEſu, wie wir fie abermals in diejer heiligen Paſſionszeit 
nad Gottes Wort betrachten, rettet auch Heute noch den elendeiten 
und tiefgefallenjten Sünder] 


Cine mutige Tat. 


Ä 


Als eine mutige Tat verdient bezeichnet zu werden, was 
die Sefchichte aus dem Leben des belannten patriotifhen und 
echt chriſtlichen Buchhändler Friedrich Chriftoph Perthes erzählt, 
der fi) aus dürftigen Verhältniffen emporgearbeitet, berühmte 
Buchhandlungen in Hamburg und Gotha begründet Hat und im 
Sabre 1843 ftarb. „Diefer Mann, dem feine Beitgenofjen das 
Beugnis geben, daß er der einflußreichſte Buchhändler im ganzen 
Deutſchen Reiche geweſen fei, und welcher jo großes Vertrauen 
unter den Schriftitellern beſaß, daß jeder es fich zur Ehre anrech- 
nete, wenn fein Bud im Perthesfchen Verlag erfeheinen konnte, 
und infolgedeffen die Zufendung von Manuffripten fo maſſenhaft 
wurde, daß ſich nad} feinem Tode noch etwa 2000 Anerbietungen 
bon jolchen in feinem Nachlaſſe fanden, war nicht bloß ein aus- 
gezeichneter Buchhändler, fondern auch ein rechtſchaffener Chrift, 
mas folgender Vorfall aus feinem Leben beweiſen mag. Ma im 


dJahre 1827 ein ſchmutziges Buch von einen deutſchen Buchhändler 


’ 
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verlegt und verbreitet inorden war, trat Perthes in einer bon 
200 Mitgliedern befuchten VBerfammlung des Börfenvereins in 
Zeipzig mit den Worten auf: Die Ehre des deutſchen Buchhandels 
fei durch dieſen Unflat beſchmutzt; der Verleger eines folden Wer- 
kes jei gefährlicher, als der gemeinfte wirt, und jede Buch— 
handlung würde ſchon durch die Zumutung, ein ſolches Werk zu 
verbreiten, herabgewürdigt. Der deutfche VBörfenverein möge im 


Namen des deutjchen Buchhandels ein Zeugnis ablegen und der - 


Börjenvoritand die zur Stelle befindlichen Exemplare der Schmuß- 
jhrift am ſchwarzen Brett öffentlid) zerreißen laffen. Wenn 
Gleiches auch in Fünftigen ähnlichen Fällen immer wieder ge— 
ſchehe, jo merde niederträdtige Schamloſigkeit fi nicht mehr an 
den Tag wagen, die Ehre des deutſchen Buchhandels aufrecht er= 
halten und großem Übel vorgebeugt werden. Der angejchuldigte 
Verbrecher war ſelbſt zugegen. Einen Augenblid ſchwiegen Die 
Anivefenden ftill, dann ſtimmten alle bei, und am folgenden Tage 
vernichtete der Börſenvorſtand wirklich und in feierlicher Weife die 
vorhandenen Exemplare der ſchmutzigen Schrift. Perthes felbft 
murde zivar bon dem betroffenen Verleger auf Schadenerfaß und 
wegen Beleidigung berflagt, in beiden Prozeſſen aber vom Gericht 
in Leipzig freigeiprochen. — Das geſchah im Jahre 1827, in einer 
glaubensarmen Zeit, und heute — wo find die Männer, die gegen— 
über einer Schundliteratur, Die ſich nicht bloß vereinzelt, wie da— 
mals, fondern jet maffenhaft breitmadht, mit einem ſolchen hei= 
ligen Eifer auftreten?“ Wir fügen Hinzu: Wo find heutzutage 
ſelbſt in chriftlichen Gemeinden die Buchhändler und Apotheker, 
die ihr Gewiſſen bon den in obigem angedeuteten Sünden rein 
beivahren? Und warten auch alle Seelforger in diefer Hinficht 
ihres Wächteramtes? „Wehe der Welt der Ärgernis halben! Es 
muB ja Ürgernis kommen; doch wehe dem Menfchen, durch welchen 
Ärgernis kommt!“ Matth. 18, T. Fr ©. 


Stein Aufſchub! 


Als einft ein Vrediger in einer fleinen Stadt Deutfchlands, 
Moltersbaufen in Thüringen, in der Kirche über die Textesworte 
redete: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und laß deinen Augen 
meine Wege ohlgefallen“, da gefchah es, daß zivei junge Mäd— 
chen, blühend und Schön, auf dem Heimwege über den Text redeten 
und ſich gegenfeitig das Wort auslegten. Da fprad Anna zu 
ihrer Freundin Emilie: 

„Jetzt gebe ih mein Herz aber dem HErrn noch nit; Ich 
bin noch zu jung, um alle Luft und Freude der Welt aufzugeben.“ 

Emilie, tief betrübt über dieje leichtſinnige Rede, ging mit 
ſchwerem Herzen heim, um fich zur Ruhe zu begeben; denn es 
war in der Paſſionszeit und Abendgottesdienit war gehalten wor— 
den. ie betete herzlich für ihre arme Freundin. 

Die aber betete nicht, fondern jeßte fi in ihrem Zimmer 
an den Heinen Ti, nahm ein Blatt Papier und ſchrieb die 
Worte nieder: „In drei Jahren will ih JEſu Chriſto mein Herz 
geben.“ Sie faltete es zufammen, ließ es auf dem Tiſch Tiegen 
und begab ji) zur Ruhe. Am andern Morgen fanı jie aber nicht 
zur gewohnten Zeit zum Frühſtückstiſch. Ihre Eltern glaubten, 
fie ſei noch müde, und warteten eine Zeitlang. Als aber die Sonne 
immer höher ftieg und Anna noch nicht fam, fürchteten die Eltern, 
fie jei Frank, gingen an ihr Zimmer und fanden die Tür ver- 
ſchloſſen. Sie klopften und riefen, aber feine Antwort fam zurüd. 
Da erbraden fie die Tür und fanden zu ihrem Echreden ihre 
Tochter tot und falt in ihrem Bett Tiegen. In der Nacht hatte 
der HErr ihre Seele von ihr gefordert. Auf dem Tiſch aber lag 
das Blatt Papier mit den Worten: „In Drei Sahren ill ich 


JEſn Ehrifto mein Herz geben“ — ein ſtummer, furdibarer , 


Anfläger. 


Todesanzeige, 


Am 18. Februar entichlief im Glauben an feinen Heiland 
P. em. Rihard Heinrih Biedermann im Alter von 
71 Jahren und 8 Monaten. Am 18. Suni 1837 in Nitenberg, 
Bayern, gebereqy, trat er nad einer guten Borbildung in Löhes 
Anſtalt zu Nenendeitelsan ein und vollendete feine theologiſchen 
Studien in dem praftiichen Seminar unferer: Synode. Vor elf! 
Jahren Tegte er in jeiner legten Gemeinde zu Atwater, Minn., 
fein Amt franfheitshalber nieder. Sein Leiden hinderte ihn jedod 
nicht, den Amtsbrüdern dur Predigen oft auszuhelfen, bis vor 
drei Jahren fein Törperliches Leiden ſich rafch verfchlimmerte, das 
endlich feiner irdiichen Laufbahn das Ziel ſetzte. Er farb im 
Hauſe feines Schtiviegerjohnes,zu St. Paul, Minn. Er Hinter 
läßt feine Gattin, 4 Eöhne, 5 Töchter und 27 Enkel. Am 23. Fe: 
bruar fand unter großer Beteiligung — auch von Attvater, feiner 
legten Gemeinde, war eine Deputation erſchienen — der Leichen: —— 
gottesdienit ftatt in der Et. Stephanuskirche zu St. Paul. 

4.9. Kuntz. 
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Zeue Druckſachen. 


Alle an Diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder 2c. können | 
durch das Concordia Publishing House, St. Yonis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: | 
jchlteßliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager 
fein, jo wird e3 fofort beſtellt. — 
Cuurch Axp Stark. A Reply to President Roosevelt's “Narrow 

Bigotry” Letter of November 8, 1908, By William Dall. | 
mann. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House 
15 Seiten 6X9. Preis: 5Cts.; Dubendpreis: 45 Eis; 

bei größeren Beſtellungen befondere Preife. 


Die hier im Drud vorliegende kleine Schrift ift den Xefern unſers 
Theological Quarterly ſchon befaunt, denn fie ift ein Abdruck aus dem | 
Jannarheft dieſer Zeitſchrift. Wir möchten fie aber hiermit weiteren Krei: 
ion empfehlen als einen jehägensiwerten Beitrag zu dem befannten Ereignis 
des legten Herbftes. Sie zeigt aus der Geſchichte, daß das Papſttum grund: ] 
fäglih) Kirche und Staat vermifcht und weder dem Kaiſer gibt, was des 3 
Kaijers ift, noch Gott, was Gottes ift. Matth. 22, 21, L. F. 


Magiſter Nothold. Erzählung aus der erſten Hälfte des ſieb— 

zehnten Jahrhunderts von Luiſe Reiſchauer. Gtutt- 

gart. Verlag von X. F. Steinkopf. 243 Seiten 5%8, 

in Leinwand mit Rücken- und Deckelverzierung gebunden. 
Preis: 4 Mark. 

Es iſt eine gediegene, auf geſchichtlicher Grundlage ruhende Erzählung, : 

Die uns hier vorliegt. Sie ſpielt in der entſetzlichen Zeit des Dreißig- 

jährigen Krieges und gibt ein anſchauliches Bild jener Schredensjahre. T 

Die Verfafferin benußt dabei eine im Chronifenftil jener Zeit gefchriebene | 

Pfarrchronik des Magifters Nothold in Lindhorſt. Die Perfonen, die fie 

in dem gejchichtlichen Nahmen fchildert, find feharf und gut gezeichnet, der 

Pfarrer und feine Familie, die Bauern nud ihre Kinder, Die Edelleute WS 

futherifchen und römischen Betenntniffes, und die Schiefjale, die Über Diele WE: 

Perſonen gehen und die in bunten Bildern und vorgeführt werden, find 

treu und zuverläffig beſchrieben. Nur ganz vereinzelt findet fih hin und 

wieder ein Sat, der zu beanftanden tft. Die Ausftattung des Buches ift, ; 

wie immer bei Steinkopfs Verlag, geichmadvoll und gut. L. F. 


Feierklänge. 52 geiftliche Lieder für eine Singſtimme mit Beglei- 
tung von Orgel, Harmonium oder Pianoforte für Kirchen: 
fonzerte und Hausmufif bei allen Gelegenheiten des Kir— 


chenjahres. BZufammengeftelt und mit einem Vorfvort 
verjehen von Bruno Röthig. Leipzig. C. F. Kahnt 
Nachfolger. 125 Seiten 7%X11. Brei: 3 Mark. 


Was diefe Liederſammlung bringt, jagt genügend der Titel. Alle Feft: 
zeiten Des Kirchenjahres find berüdfichtigt, auch Bußtag, Reformationsfeſt 
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Are 
„its i % 
Orgel au amd "ner 


RL, Und ich fahe einen Engel}; 
ASS fliegen mitlen durdy den d MR 
Himmel, der hatte ein ewig 2 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fiben ei 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Dolkern, und 
9 Sprach mit großer Stimme: 
9 Züchter @ott, und gebe 
J imn Die Ehre; dem die Seit 
feines &eridjts iſt kommen, 
4 undbrtelan den, der gemacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
A Slcer, und die Waffer- 
[| brummen. Offb. Joh. 14, 6.7. 
— — 


65. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 33. März 1909. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigiert von Dem Lehrerfollegium des theologiichen Seminars in St. Lonis, 


ao. 6. 


Segenswunſch zur Stonfirmation. 


JEſus fei mit dir auf allen Wegen; 
JEſus Fröne did mit Huld und Segen; 
JEſu Antliß Teuchte dir in Gnaden; 
JEſus heile dich von allem Schaden; 
JEſus nur allein fei deine Freude, 
JEſu Liebesmeer dein Troft im Leide; 
JEſu Blut fei deiner Eeele Leben, 
JEſu Ehre deines Herzens Streben; 
JEſu Unfchuld dede deine Sünden; 
JEſu Bildnis fei an dir zu finden; 
JEſu Name jtrahl’ in deinem Herzen; 
JEſu Kreuz verfüge Deine Schmerzen; 
JEſu Hand regiere deine Schritte; 
JEſu Ohr erhöre deine Bitte; 

JEſus jei der Grundton deiner Lieder; 
JEſus mache dir die Welt zuwider; 
JEſus fei dein Hoffen und dein Sehnen, 
JEſus nur die Schnjucht deiner Tränen, 
JEſu Wille deine liebſte Speiſe, 

JEſu Wort dein Stecken auf der Reiſe; 
JEſus jei dein Himmel jehon Hienieden; 
JEſus bringe dich zum ew'gen Frieden. 


Zum erſten Abendmahlsgang. 


Rieder naht der Palmfonntag. Große Scharen junger 
Chriften werden an dieſem Tage konfirmiert. Nachdem fie 
jahrelang in der Hriftlichen Schule und in dem zu Ende gehen- 
den Winter in der Konfirmandenjtunde im Worte Gottes unter— 
tihtet worden find, find fie durdy Gottes Gnade jo weit in der 
ſeligmachenden Erkenntnis gefördert, daß ſie nun ſelbſt aus— 
ſprechen können, was ihre Paten bei ihrer Taufe für ſie ge— 
ſprochen haben. So iſt die Konfirmation ein erneuter Treueid 
zu JEſu Fahne. In der Taufe ſchließt ja der treue Heiland 
mit dem Kinde einen ewigen Bund, und der Täufling gelobt 
durch den Mund der Paten Gegentreue. Die Taufe legt alſo 
den Grund eines neuen Lebens. Miller Religions und Kon— 


firmandenumterricht hat daher die Taufe zum Ausgangspunft. 
Das in der Taufe gefchenfte neue Leben ſoll genährt, gepflegt, 
gejtärft werden. Und bei der Konfirmation jollen es nun die 
jungen Chriiten öffentlich zeigen und beweisen, daß die Gnade 
Gottes kräftig in ihnen geweſen ift, daß fie nun wiffen, recht 
zu glauben, gottjelig zu leben, felig zu fterben. 

Aber noch mehr. Das durd) die heilige Taufe gewirkte 
nene Leben joll nicht nur durch das Wort, fondern auch nod) 
durd) ein zweites Saframent befeftigt werden. Neben der 
Zaufe hat uns der Heiland aud) nod) das heilige Abendmahl 
gegeben. Und gerade aud) deshalb gefchieht aller Religions- 
unterrid)t unserer getauften Kinder, damit fie dieſes Ziel er- 
reichen und am heiligen Abendmahl teilnehmen dürfen. Auf— 
gabe chriſtlicher Lehrer und Prediger iſt e8, nad) und nad) die 
Ehriftenfinder jo weit zu fördern, daß fie imftande find, mit 
der gläubigen Gemeinde am Tiſch des Herrn zu erjcheinen und 
ihren Glauben zu befeftigen durch das hödjfte und feligfte Gna— 
denmahl. Und daß unfere Kinder dies Ziel erreicht haben, 
mit der Gemeinde in das innerfte Heiligtum des Haufes Gottes 
eintreten, daS heißt, zum heiligen Abendmahl gehen dürfen, 
ſoll das Examen beweijen, daS vor verfammelter Gerneinde mit 
den Konfirmanden abgehalten wird. So fünnen wir wohl 
fagen: Der Tauftag und der erfte Mbendmahlstag, zu denen 
unfere Kinder durd) die Konfirmation hinübergeleitet werden, 
find die allerbedeutenditern Tage in dem Leben eines jungen 
Ehriften. Am eriten Abendmahlstage will der Heiland das 
neue Leben, das er in der Taufe gepflanzt und die Kinderjahre 
hindurch durd) fein Wort gemehrt hat, mit feinem Leib und 
Blut befiegeln, O das ift eine Gnade, fo unausfpredlid) groß, - 
dad Menſchenworte nicht ausreichen, die Höhe und die Tiefe 
dieſer Liebe Gottes recht zu ermefjen. 

Du, mein Tieber junger Ehrijt, der du in den Formmenden 
Zagen nach deiner Konfirmation zum erſten Male am Tijche 
de3 HErrn erjcheinen willft, Yaß dir mit ſchwachen Worten 
fagen, welche Seligfeit deiner wartet. Dein Heiland, der zur 
echten des Vaters figt, dem unzählige Engel buldigen, vor 


dem die Seraphim und Cherubim mit verhüllten Angeficht 
jtehen und ihn anbeten, der naht fig dir Sünder, dir Wurm, 
dir Staub und Aſche, umfaßt dich mit brünftiger Liebe und 
gibt dir feinen Leib und ſeiu Blut zu genießen. O wenn dies 
Geheimnis fi por dir auftäte und die Dede fiele dir mit einem 
Male von den Mugen und du ſäheſt bei diejem heiligen Safra- 
ment die Serrlichfeit deines Serlandes und die Heerſcharen Der 
ihn umgebenden Engel, du würdeſt wie Daniel und St. Johan— 
ne3 niederfallen zu feinen Süßen, du würdelt vergehen vor 
ftaunender Ehrfurdt. Da nun aber Chriftus im Saframent 
nicht zu die kommt als ein zorniger Nichter, jondern al3 dein 
Heiland, nit unter Donnern und Bligen, wie einjt auf Sinai 
mit den Gejegestafeln, jondern mit dem höchſten Pfande jeiner 
Siehe, nicht um mit dir abzurechnen, fondern dich zu füllen 
mit feiner Gnade, jo brauchit du wahrlich nicht zu erjchreden, 
- jondern jolfft vielmehr deinem Heilande freudig entgegen- 


jauchzen: 
Komm, mein Xiebfter, laß dich füffen; 


Lak mich deiner nicht mehr miffen! 
Sa, wie eine Braut dem Bräutigam, jo ſollſt du deinem Hei— 
lande entgegeneilen mit freudevollem Herzen. 

„Aber“, wendeit du ein, „ich bin doch ein Sünder, und 
meine Sünde drüdt mich; jo mande Sugendfünde Fennzeichnet 
meinen Weg!” Höre! Deme Sünde ift freilich eine große 
Ziefe, aber die Barmherzigfeit Gottes und die Liebe deines 
Heilandes ijt eine noch viel größere Tiefe, in die er alle deine 
Sünden hineinwerfen will. Deine Sünde tft freilich blutrot, 
aber vergiß doch nicht, daß auch du einen Anteil haft an dem 
Blute des Lammes, das vergofjen Hit, dich rein zu waſchen von 
aller Sünde. Gehe darım nur mit der ganzen Sündenbürde, 
‚die dich beſchwert, zum Tiſche des HErrn und glaube zuverjicht- 
lich, dab er nach feiner barınderzigen Sünderliebe dir nicht nur 
helfen will, jondern es auch gewißlich tut. Sein Leib ijt dein 
Zeben, jein Blut ijt deine Reinigung. So ift nichts Verdamm— 
liches an denen, die in Chriſto JEſu find und in denen Chriſtus 
JEſus it. Durch nidts kann dein Glaube beifer geſtärkt 
werden, al wenn dir die Vergebung der Sünden, durch Chrijti 
Leib und Blut verfiegelt, ins Herz geichrieben wird. Sa, ja, 
im heiligen Abendmahl fommt dein Heiland zu dir, um id) 
auf das inmigste mit dir zu vereinigen. Siehe, im der Taufe 
hat Gott mit dir einen Gnadenbund aufgerichtet; im Unterricht 
und in der Predigt hat er dir immer wieder jeine Gnade ver- 
kündigt; in der Abfolution jpricht er dich frei und rein; im 
Abendmahl aber gibt er dir jogar noch ein Pfand deiner Gottes- 
kindſchaft. Gott jelbft aljo ift es nicht genug, mit dir in der 
Taufe einen Bund gejchlofjen zu Haben, dir fort und fort im 
Wort die Vergebung zu verfündigen, dir in der Abſolution 
eine Quittung auszujtellen, daß deine Schuld bezahlt ijt, jon- 
dern er gibt dir mich noch ein Unterpfand der Vergebung im 
heiligen Abendmahl. Er gibt dir das Löfegeld ſelbſt, Chrifti 
Leib, fir dich gegeben, jein Blut, für dich vergoffen. Im 
Abendmahl jchenft dir der Herland nicht Gold und Silber, 
nit Krone und Zepter — was könnte dir das nützen? —, 
fondern ſich jelbjt mit jeinem ganzen Berdienft, mit feinem 
ganzen Simmel, jeiner völligen Seligfeit. Hier wird deine 
Seele mit jeiner Seele, dein Leib mit jeinem Leib, dein Blut 
mit feinem Blut, dein Herz mit feinem Herzen, deine Schwach— 
heit und Unvollkommenheit mit feiner Gottheit, Serrlichfeit 
und Seligfeit vereinigt. Am Abendmahlstiſch kannſt du 


ſprechen: HErr JEſu, mein Fleiſch und Blut ift dein Fleiſch 
und Blut, und dein Fleiſch und Blut ist mein Fleiſch und Blut. 


O große Seligfeit, die aljo der gläubige Genuß des heiligen ſJ 


Abendmahls in jich ſchließt! 
So beuge denn, mein lieber junger Chrijt, wenn du zum 
eriten Male zum Tiſche des HErrn gehit, deine Kniee gegen den 


Vater unſers HErrn JEſu Ehrifti, daß er dir Sfraft gebe nad | J 
dem Reichtum ſeiner Herrlichkeit, ſtark zu werden durch ſeinen P. 


Geiſt an dem inwendigen Menſchen und Chriſtum zu wohnen 
durch den Glauben in deinem Herzen und durch die Liebe ein— 
gewurzelt und gegründet zu werden. Der Heiland fonımt zu 
dir nicht nur mit feinem Wort der Gnade, ſondern aud mit Wi. 
ſeinem Leibe und Blute, drüct dich an fein Heilandsherz und I 5 
ipricht zu dir: Dur biſt mein und ich bin dein! So freue did, E 
unter der Schar derer erfunden zu werden, die am Tiſche Des 
HErrn erfcheinen dürfen; jauchze und frohlode über dieje große, 
unverdiente Grade und ſtammle, auf den Knieen liegend: HErr, 
wer bin ich, daß du ſolches an mir tuſt? 

Wenn du, mein lieber Konftrinand, mit joldem Summe am 
eriten Abendmahl teilminimft, dann wirſt du es auch bei dem 
einmaligen Abendmahlsgang nicht bewenden laſſen, fondern 
dic) auch in Zukunft oft finden laffen unter der Schar derer, 
die da feiern. Du kennſt die Antwort auf die Frage: „Was 
ſoll einen Chrijten vermahnen und reizen, daS Saframent des 
Altar oft zu empfahen?”“ „Bon Gottes wegen foll ihn beide 
des Herrn Chrifti Gebot und Verheigung, danad) auch ſeine 
eigene Not, jo Ihm auf dem Halfe lieget, treiben, um welcher 
willen ſolch Gebieten, Locken und Verheißung geſchieht.“ 
Worte ſollen dir ein ſteter Antrieb ſein zum fleißigen Abend— 
mahlsgang. Du haſt Luthers Worte ohne Zweifel im Ge— 
dächtnis; nun handle auch in Zukunft danach. 

Laß mich dir eine Geſchichte erzählen, die der Heilige Geijt ' 
uns bvorerzählt hat im erjten Buche der Könige. Elias, der 
Prophet des HErrn, hatte um feinen Gott und den rechten 
Gottesdienſt geeifert, hatte auf Gottes Befehl die Baalzpfaffen 
getötet. Darob ergrimmte Iſebel und beſchloß, Elias zu töten. 
Elias aber ging hin in die Wüſte eine Tagereije, jegte jich unter 
eine Wacholder und bat, daß jeine Serfe ftürbe, und ſprach: 
„Es iſt genug; jo nimm mm, HErr, meine Seele!” Und er 
legte ſich und jchlief unter der Wacholder. Siehe, da trat ein 
Engel zu ibm, der hatte ein geröftet Brot und eine Kanne mit 
Maffer und weckte den Propheten auf und ſprach zu ihm: 
„Stehe auf, ig und trink, denn du haft einen großen Weg vor 
dir.” Und Elias ſtand auf, aß und trank und ging durch Kraft 
diejer Speife vierzig Tage und vierzig Nächte bis an den Berg 
Gottes Horeb, 

Lieber junger Ehrift, du bift auch ein Pilgrim; dein Reiſe— 
ziel iſt der Himmel. Auf den Wege dorthin mußt du voraus- 
ſichtlich manch ſauren Schritt tun. Die Feinde deiner Seele 
werden auch dich oft müde und matt machen. Teufel, Welt 
und dein eigen leijch werden dir in den Meg treten, um dir 
dein Neijeziel aus den Mugen zu ritden, ja dich ganz don dein 
rechten Wege abzubringen. Gerade in den kommenden Qebens- 
jahren werden fie dir bejonders zuſetzen; die Jugend iſt ja 
jonderlich den Verſuchungen ausgejegt. Und ach! wie mande ' 
junge Chriſten find ſchon müde und matt geworden, ja haben 
ji) niedergelegt zum geiftlichen Schlafe, daS heißt, fie haben 
ſich überwinden laſſen und haben den ſchmalen Lebensweg ver- 
laſſen. Lieblich hatten ſie die Pilgerfahrt begonnen, traurig 
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haben fie fie beendet. Willft du mun laufen, ohne zu ermüden, 
wandeln, ohne zu ermatten, fümpfen, ohne befiegt zu werden, 
fo mußt du immer wieder aufs neue Stärfung zu dir nehmen 
durh die Gnadenmittel, dDurh Wort und Saframent. Sa, 
gerade im Abendmahl det dir Gott einen bejouderen Pilger- 
tifch, wie einft dem Elias in der Wüſte, ein Dahl mit Himmels— 
brot und Himmelstrank, den Leib und das Blut des HErrn. 
An dieſem Tiſche will dein Heiland dich immer Wieder aufs 
neue mit Kraft begnaden, mit Siraft aus der Höhe, damit du 
ein rechter Pilger bleibſt. Und je mehr du deine eigene Not 
fühlſt und der Feinde Anfechtung merfit, um jo mehr laß dich 
durch Gottes Gebot und Verheißung reizen und locden, oft zu 
erjheinen. Du wirjt deinem Heilande nie zu oft fonımen, er 
wird es nie an Stärfung fehlen laffen; ja je öfter du kommſt, 
un jo mehr wirft du erfahren, wie herrlich es dein Heiland 
‚ verjteht, dic) zu ſpeiſen und zu tränken, Dich zu ſtärken und 
zu früftigen, dag du ein getroſter, fröhlicher Pilger bleibft, 
bis er jelbjt endlich dir den Pilgerftab aus der Hand nimmt 
und did) heimholt in die ewige Heimat. Droben im Licht, an 
der himmlischen SHochzeitötafel, wo alles Müde- und Matt- 
werden hinweg ift, alle Gefahren und Verſuchungen überwun- 
den find, Jollft du dann ewig ausruhen in deines SEju Arm 
und Schoß. 

Wohlan, mein lieber junger Chrijt, jo jtelfe dich in Zu— 
kunft fleißig ein bein PBilgermahl, gebrauche treulich die Gna— 
dentafel, die dein Heiland dir det. Du haft einen weiten Weg 
vor dir durch die Welt, die böje, verführeriiche Welt; JEſus 
aber, der ftärfer ift alS alle Feinde, geht mit dir. Lak did 
nur immer wieder von ihm laben umd erquiden, jo wirft du 
des Bieles nicht fehlen. Bei jedem Abendmahlsgang lab das 
dein Flehen fein: 

Weide nich und mach mich fatt, Himmelsſpeiſe; 

Tränfe mich, mein Herz ift matt, Seelenweibe; 

Sei du meine NRuheftatt, Ruh' der Seelen, 
JEſu, Ruh’ der Seelen! 


A. Pf. 


Selige Folgen der Rechtfertigung. 
Röm. 5, 1—11. 


Geliebte Chriſten! Was haben wir davon, daß wir durch 
den Glauben an JEſum Chriſtum gerecht ſind vor Gott? Was 
nützt uns unſere Rechtfertigung? 

O welche Frage! Wenn Gott uns unſere Sünde nicht 
mehr zurechnet, ſondern uns fir unſchuldig, gerecht, rein und 
heilig erklärt -— das muß doch die allerjeligften Folgen für uns 
haben. And hiervon laßt ich in dieſem Briefe zu euch reden. 

Nun wir denn jind gerecht geworden durch den Glauben, 
fo haben wir Frieden mit Gott durch unfern HErrn JEſum 
Ehriftum. Frieden haben wir nun mit Gott. Gott ift 
nicht mehr zornig auf uns. Gott, vor dem wir von Natur jo 
aufgeblajenen Sünder eleude, ohnmächtige Würmer, ja ein 
reine Nichts find, will uns nicht mehr ſchuldigen, richten und 
Verdammen. Nun und ninmermehr kanu ung der große und 
eivige Schade rühren, der uns ſicherlich kommen würde, went 
Gott uns nod) befehden wollte. Gott hat jegt ein Wohlgefallen 
an und, Gr bat den Frieden erklärt. „MW Fehd' bat nun 
ein Ende.“ Das alles hat Gott getan dur unjern HEren 
JEſum Chriſtum. Durch unſern Herrn JEſum Ehriftum 


haben wir auch im Glauben den Zugang gehabt zu dieſer Gnade, 
in welcher wir jetzt ſtehen. Und getroſt, freudig, ſeliger Wonne 
voll heben wir unſere Häupter auf und rühmen uns, rühmen 
uns der uns von Gott gegebenen Hoffnung, der Hoffnung der 
zukünftigen Herrlichkeit, der Herrlichkeit Gottes, an der wir 
ewigen und ſeligen Anteil haben ſollen, o Gott! 

Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' 

Und Dank für feine Gnade, 

Darum daß nun und nimmermehr 

Uns rühren fann fein Schade. 

Gin Wohlgefall'n Gott an uns hat, 

Nun iſt groß’ Fried’ ohn’ Unterlaf, 

Um Fehd' hat nun ein Ende, 
Der Himmel tft ımjer, wir werden jelig ! 

Wir rühmen uns aber nicht allein der Hoffnung der zu- 
fünftigen Herrlichkeit, die Gott uns geben wird, fondern wir 
rühmen uns auch und find fröhlid inmitten der Trübjale, die 
wir noch hienieden haben. Denn wir wijjen, daß die Trübfal, 
die ung trifft, von der Vaterhand Gottes zuvor in die Gnade 
getaucht ift und uns Segen bringt, den Segen nämlich, daß 
unjer Glaube, durch den wir vor Gott gerecht und felig find, 
eben in der Trübſal gejtärkt und erhalten wird. Denn Trübfal 
wirft Geduld, Glaubensgeduld. Unter Gottes Gnade umd 
Segen wehrt ſich unfer Glaube in der Trübjal feines Lebens 
und wird geduldig, feit, jtandhaft. Und diefe Geduld wirkt 
Erfahrung, erfahrene Bewährung. Der in der Trübfal ge- 
duldige, fefte und ftandhafte Glaube jammelt fich einen Schak 
getitlicher Erfahrung und beweift ſich als echt. Und dieje Er- 
fahrung wirft Hoffnung. Der erfahrene und bewährte Blaube 
jieht auf das Ziel: da ift Frende! Das ıjt des Glaubens un- 
beirrtes umd verlangendes Hoffen. Und dieje Hoffnung läßt 
nicht aufchanden werden. Mer mit diejer in Gott gegründeten 
Hoffnung ftirbt, der wird nicht getäufcht, beſchämt, der wird 
jelig. So ftärft Gott in der Trübjal den jeligmachenden 
Slauben. Und indent wir dies willen, rühmen wir uns auch 
der Trübſale. 

Die Trübjal trübt mir nicht 
Mein Herz und Angelicht; 

Das Unglüd tft mein Glück, 
Die Naht mein Sonnenblid. 


Ja,“' ja, e3 zielt alles, Gott zielt mit aflen auf unfere 
Seligfeit. Das wiſſen wir. Wir wiſſen, daß unſere Hoffnung 
nicht zufchanden wird. Denn die Liebe Gottes, die Erkenntnis 
der Liebe Gottes, der großen Liebe, die Gott zu ung hat, tft wie 
ein jüßes Licht außgegoffen in unjere Herzen durch den Heiligen 
Geiſt, der uns gegeben ijt. Gott jagt uns von feiner Liebe zu 
uns in jenem Wort; und durch den Heiligen Geift, der ung 
mit feinem Worte gegeben wird, gibt Gott uns inwendig in 
unjern Serzen die göttlich gewilfe Überzeugung von feiner 
Liebe zu ums, kraft welcher er uns ganz gewiß nicht verloren 
gehen laſſen, fondern felig machen will. Indem Gott uns 
durch den Heiligen Geijt jeiner Liebe zu uns göttlid) gewiß 
macht, macht er un unferer Seligfeit göttlich gewiß. Seine 
Liebe zu und verbürgt uns unſere Seligfeit. Dies will ich in 
folgenden zeigen. 

Ehriftus, der da ift Gott über alles, ift zu der in Gottes 
Nat beitimmten Zeit für uns geftorben. Was waren wir, als 
Chriſtus für uns ftarb? Wir, die wir jegt leben, waren noch 
gar ıicht da. Mber was waren wir in feinen Augen, vor ihm? 
Kir waren „ſchwach“, untüdhtig, vor ihm zu bejtehen, untüchtig, 
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die Seligfeit zu erlangen; wir waren Gottloje, als Chriſtus 
für uns ſtarb. Das überjteigt alle menjchlichen Begriffe. 
Menſchliche Liebe geht faum fo weit, daß man für einen Ge- 
rechten jtirbt; es kommt ja etiva vor, daß einer e3 vielleicht 
unternimmt, für eine in jeinen Mugen gute Sache zu fterben. 
Aber wiirde jemand für eine in jeinen Augen ſchlechte Sache 
fterben? Würde jemand für einen ihm greulihen Salunfen 
das Reben laſſen? Gewiß nicht. Gott jedod) beweift und preijt 
jeine Ziebe gegen uns damit, dag Chriſtus für uns geftorben 
it, al3 wir vor ihm noch untüchtige, gottlofe Sünder und ein 


Sreuel waren. Welche Liebe ift das! Wenn das nun fo ift, ' 


fo Sagt jelbjt, ihr Lieben Ehriften: wie viel mehr wird dann 
jeine Liebe ihn treiben, ung vor dem zukünftigen Zorn zu be— 
wahren und uns jelig zu machen, nachdem wir nun durd JEſu 
Blut gerechtfertigt find! Als wir nod Feinde waren, da liebte 
Gott uns jo, daß er uns durch den Tod feines eingeborenen, 
ewigen Sohnes ihm verfühnte. Net aber find wir durch den 
rechtfertigenden Glauben feine ihm verjöhnten herzlieben Kin— 
der geiworden, die in feiner Gnade ftehen. Und nicht da3 
allein; von jeinem Heiligen Geift bewegt und getrieben, rühmen 
wir uns jeßt Gottes, daß er under lieber Vater tft, der uns 
nur Gutes tun wird in Zeit und Ewigfeit; wir rühmen uns 
dejfen auf ſein Wort hin im Glauben fröhlid, durch unfern 
Herrn JEſum Chriſtum, durch welchen wir jeßt dieje aller- 
vollkommenſte Verſöhnung empfangen, zum fejteften Eigentum 
empfangen haben. Wie viel mehr werden wir aljo jett gerettet 
und felig gemacht werden durch die Liebe Gottes! Ja, wie viel 
mehr werden wir jegt, da wir Gottes Freunde find, teilhaftig 
werden des Lebens und der Herrlichkeit deffen, der fir uns 
jein Zeben in den Tod gegeben bat, al3 wir noch Feinde waren! 
— D fa, die liebe Gottes verbürgt uns unjere Seligfeit. 

Das find die jeligen Folgen der Nedhtfertigung. 

Aber, geliebte Ehriften, immer ſchaut allein auf das ge- 
wille Wort, das euch die Nechtfertigung gibt, nie aber auf die 
trügeriſchen Wolfen, die euch das Licht eurer Freudigkeit und 
Zuverficht verdunfeln wollen. Das Wort kommt von Gott, die 
Wolfen von euch. Was foll gelten? C. M. B. 
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Aus unſerer Negermiſſion. 


Es gibt in unſerm großen Lande etwa zehn Millionen 
Neger. Die Schwarzen bilden alſo etwa ein Achtel der ganzen 
Bevölkerung. Jeder achte Anterifaner tit ein Neger. Unter 
diefer farbigen Bevölkerung treibt die En.-Luth. Synodal- 
fonferenz, int der unjere Synode und die Synoden von Wis— 
conſin, Minneſota, Michigan, Nebrasfa, forwie die englijche 
Synode von Miſſouri veremigt jmd, jeit 31 Jahren Mijjion. 
Sie tut Died im Gehoriam gegen Gottes Wort. Demi die 
Negermilfion ift uns Matthäi am legten und Marci am legten 
befohlen. Da jpricht Chriftus: „Gehet Hin und Ichret alle 
Völker“, alfo auch da3 Negervolk; und: „Gehet hin im alfe 
Nelt und prediget das Evangelum aller Sreatur!” Die 
Negermiſſion ijt alfo feine Schwärmerei ımd fein überflüſſig 
gutes Werk. Nein, bier fteht Chriſti Befehl ımd Gebot: 
„Lehret alle Völker!“ „Brediget da3 Evangelium aller 
Kreatur!“ 

Zwar die Schwärmer treiben auch Miſſion unter den 
Schwarzen, ja zum Teil beſchämen ſie hierin die rechtgläubigen 
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Ehriften. Wollte Gott, daß fie den Negern da$ reine Evan- 
gelium predigten und fie lehrten halten alles, was Ehriftus 
uns befohlen hat! Aber leider predigen fie ihnen ein verfälich- 
tes Evangelium. Falſche Lehre iſt aber allemal an ſich ein 
jeelenverderblihes Gift. Mir aber haben durd Gottes be- 
jondere Gnade das reine Evangelium und die unverfälichten 
Saframente. Wie jollten wir uns deshalb in freudiger Danf- 
barfeit aufraffen und mit heiligem Enthuſiasmus und brün— 
ſtigem Eifer auch den armen Negern das reine Himmelsbrot 
brechen! 

Ja, den armen Negern! Unſer Volk hat vor einigen 
Wochen den hundertjährigen Geburtstag Abraham Lincolns, 
des großen Negerbefreiers, gefeiert. Doch wiewohl die Neger 
durch ihn vor mehr als vierzig Jahren aus der leiblichen Skla— 
verei befreit worden ſind, ſo ſind doch Millionen Schwarze 
immer noch in der viel tauſendmal ſchlimmeren Knechtſchaft 
des Teufels, der dieſe Armen in Sünde, Schande, Laſter und 
endlich in den ewigen Kerker der Hölle führt. Darum auf, 
geliebte lutheriſche Mitchriſten, auf zu dieſem ſo nötigen Ret— 
tungswerk! Chriſtus, der auch für ſie auf Golgatha ſein Blut 
hat fließen laſſen, der auch für ſie Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle überwunden hat, der auch ſie, ſowohl als uns, bei ſich 
in ſeinem Himmel haben will, der ſpricht zu uns: „Prediget 
das Evangelium aller Kreatur! Wer da glaubet und ge- 
tauft wird, der wird jefig werden.” 

Allerdings, die große Maffe dieſes armen Volkes ijt tief 
verfunfen in Sünden und Laſter. Doc nicht zur tief für das 
reine, rettende Evangelium von Ebrifto, von den St. Baulus 
jagt: „Es ift eine Straft Gottes, die da felig machet alle, die 
daran glauben.” Das beweiſt auch unfere 31jährige Mijfions- 
tätigfeit unter den Negern. Gott hat da feinem Morte Frajt 
und Nachdruck gegeben. Freilid) haben viele dein Worte ımd 
Geiſte Gottes beharrlich widerjtrebt. Der Neger hat eben das— 
jelbe böje Herz wie der Weiße. Mber doch ſind durch Gottes 
Kraft und Gnade in diefen 31 Jahren in unſerm lieben [uthe- 
tiihen Zion mande „Mohren“ geboren worden, Pi. 87, 4. 
Unſere Negermiſſion zählte legten Auguſt 1900 getaufte Seelen, 
S45 Kommunizierende, 228 Stimmberedtigte und 1373 Kinder 
in den Wochenſchulen. Wir haben in den Staaten Arkanfas, 
Louiſiana, North Carolina, Virginia, Illinois und Miſſonri 
31 Miſſionsſtationen und zwei Negercollege8, an denen 33 
(weiße und jchwarze) Lehrer, Miffionare und Profeſſoren ar- 
beiten. Fünf Boten find leider vafant. Das Luther College 
im New Orleans wird gegenwärtig von 24 lutheriſchen Neger- 
ſchülern beſucht. Im Immanuel College zu Greensboro, N. C., 
ſind 78 Negerſchüler und »-Studenten. Auf dieſen beiden An— 
ſtalten werden farbige Lehrer und Miſſionare ausgebildet. Die 
Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß es wünſchenswert und 
ſegensreich iſt, auch farbige Arbeiter zu haben. 

Unſere volkreichſten Gemeinden befinden ſich in New 
Orleans. Dort beſtehen drei blühende Gemeinden von 743 
Seelen, die in den letzten zwei Jahren 54012.41 aufgebracht 
haben. Man bedenke, daß die Neger meiſtens arnı find. Unfere 


lutheriſchen Neger lernen alſo auch das Geben, Eine jtandhafte 


Negerin in Little Nod, Ark, Mrs. Ellen Bransford, hat zum 
Beispiel $300.00 für eine daſelbſt zu errichtende lutheriſche 
Kapelle gegeben. Diefelbe Ehriftin hat, da fie Feine Verwand— 
ten mehr hat, unferer Negermilfion auch ihr ganzes, nicht un— 
beöentendes Vermögen teſtamentariſch vermadt. 
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Im großen und ganzen haben unſere farbigen Qutheraner 
Liebe zu Gottes Wort und wachſen durch Gottes Wort in der 
Erkenntnis und in der Seiligung. Em Miffionar fchrieh letzten 
Sommer: „Zroß aller Hindernifje haben wir in unfern far- 
bigen Gemeinden fo erkenntnisreiche und eremplariiche Ehri- 
ften wie in deu beiten weißen Gemeinden. Es iſt zwar nicht 
zu leugnen, daß fie in der Minderheit jmd; aber wo ift das 
nicht der Fall?” Ein anderer Miffionar berichtet iiber feine 
Gemeinde: „Unfere alten Glieder find erfenntnisreiche Chriſten 
und ganze Lutheraner.“ Mie fie ung weißen Quthera- 
nern herzlichen Dank wiſſen für das Liebesmerf, daS an ihnen 
geichteht, jo find fie auch gute, treue Qutheraner, die ihre und 
unfere Kirche von Herzen lieb haben. Abtrünnige aibt e3 leider 
au) unter ihnen. Dagegen finden fid) aber auch ausgezeichnete 
Beiſpiele von Standhaftigfeit. Eine alte Negerin ſchrieb neu— 
lich: “IT was one of the first that came to the Lutheran faith 
here. I am getting old now, and I know my time is growing 
short; but still I am willing to do all I can. I love the 
Lutheran work. I will ask God to guide you, and I know He 
will do what is best.” Ihre Gemeinde ift nämlich ohne Pre— 
diger. Prof. Lochner, der diefe Gemeinde zeitweilig bedient, 
ihreibt: „Sch kann nur fagen, daß man ſich freuen muß über 
ihre Erkenntnis und über ihre Liebe zu Gottes Wort. Hier 
hat Gottes Wort ſichtlich Wurzel gejchlagen.” ine andere 
Gemeinde iſt jeit Sahren ohne eigenen Paſtor. Die Eleine 
Schar wird von allen Seiten, von den Meißen ihrer Raſſe 
wegen, von den Schwarzen um ihres Befenntniffes willen, mit 
Geringihägung oder Verachtung behandelt. Und dennoch find 
fie treu geblieben, Iſt das nicht alles erfreulih? Gewiß, 
das muß uns Mut machen zu fortgejegter und eifriger Arbeit 
anf dem großen Erntefeld. 

Doh nun müſſen wir auch noch etwas Betrübendes be- 
richten. Daran find aber eigentlich nicht unjere Neger jhuld. 
Wir möchten es euch aud) lieber gar nicht mitteilen, aber wir 
find es eud) von Amts wegen ſchuldig. Much haben eure Ab- 
geordneten auf der Synodalfonferenz in New Ulm, Minn., 
uns dazu ermutigt. Die Sache tft diefe: Eure Miſſionskaſſe 
bat immer noch ein drüdendes Defizit von $6161.00. Diefe 
Schuldenlaft dritt eure Beamten — die Glieder der Kom— 
miffion für Negermiffion. Sie hemmt ımd hindert eure Mij- 
ſion gar ſehr. Denft euch mur: drei ſchon vor nahezu drei 
Sahren beichloffene Bauten haben ans Mangel an Mitteln 
inmter mod) nicht ausgeführt werden können! Die Synodal- 
fonferenz hat daher einmütig beſchloſſen, daß jede Ge- 
meinde gebeten werde, eine bejondere Rollefte 
zu erheben — neben den jonjtigen Kollekten für die Neger- 
milfton —, damit die driidende Schuld fo bald als möglich 
getilgt werde und dem Werke der Miffion fein Schade geichehe. 


bald! Vielleicht könnt ihr die empfohlene Kollefte in den be- 
vorftehenden fejtfihen Tagen erheben. Doc daS ſei euch über- 
laſſen. Die Sauptiache ift, daß die befondere Kollekte erhoben, 
bald erhoben werde. 

Wir follen euch ferner jagen, daß die laufenden Ausgaben 
monatlich etiva $1720.00 betragen. Diefe Summe wird natür- 
lich größer werden, wenn die fünf vafanten Stellen wieder 
beſetzt ſind. Alſo wir haben jet jeden Monat $1720.00 nötig. 
Nun find aber die Monate April, Mai, Juni und Suli in der 
Million befannt al3 die „mageren” Monate. Da fliehen die 


"ir bitten euch deshalb um Chriſti willen: Selft, helft 


milden Gaben nur ſpärlich. Es follte dafür geforgt werden, 
daß die Kaffe reichlicher und regelmäßiger als biöher bedacht 
werde. Wie würden wir uns freuen, wenn wir jo injtandgejett 
würden, aud) die Gehälter in diejen teuren Zeiten zu erhöhen. 
Manche unjerer lieben Miſſionare befommen bei ihrer befon- 
ders jchivterigen Arbeit wirklich einen viel zu geringen Gehalt. 
Das follte wahrlich anders fein. Wir möchten hier auch gerne 
Wandel Schaffen. Allein, wenn Geſuche um Gehaltserhöhung 
einlaufen, müſſen wir immer wieder mit jchiverem Herzen jeuf- 
zen und fagen: Die Kaffe ift leer, mehr als leer; jie ijt tief 
in Schulden! 

Wir bitten euch daher, geliebte Ehriften: Bedenkt eure 
Kaffe für Negermiffion! Laßt eure Opfer bald ımd regel- 
mäßig und reichlich fließen. Denft dabei an da3 große 
Opfer, welches die Eltern bringen, die ihre Söhne für die 
Negermiffion hergeben. Denkt an das große Opfer, das jon- 
derlich unfere Iieben weißen Arbeiter in der Negermiffion Tag 
für Tag bringen, und daß fie ſich dabei zum Teil noch recht 
kümmerlich durchſchlagen müſſen. Denkt aber injonderheit an 
das unvergleichlih große Opfer, welches unfer hochgelobter 
Heiland für uns am Kreuz dargebradjt dat. Daran denkt, ge- 
liebte Chriſten; dann werdet ihr gewiß mit danferfülften 
Herzen helfen in unferer großen Not. Das walte Gott! Amen. 

Sm Namen und Auftrag der Kommijjion für Neger- 


miffton E. F. Drewes, GSefretär. 


7 P. € A. Mennide. F 


Einen frommen und getrenen Knecht des Herrn hat Gott 
wieder abgerufen, nämlich P. C. A. Mennide in Rod S3land, 
Ill., dein mit diefen Zeilen ein Ehrendenkmal im „Zutheraner“ 
gejegt werden foll. 

P. Mennicke wurde am 17. September 1834 zu Sriedridj$- 
ſchwarz bei Halle an der Saale, Provinz Sachſen, geboren. 
Gott Hatte ihn Früh zur Erkenntnis feines Heilandes und der 
reinen Iutherifhen Lehre gebracht und ein Verlangen in ihm 
erweckt, ein Diener der Tutherifchen Pirche zu werden. Des- 
wegen fam er im Herhit des Jahres 1854 nach Amerika, trat 
in da8 Eoncordia-College zu St. Louis ein und jpäter in das 
theologische Seminar daſelbſt. Im Frühjahr 1861 madıte er 
Eramen md erhielt emen Beruf an die Immanuelsgemeinde 
zu Rock Ssland, wo er von P. A. C. T. Selle eingefithrt wurde. 
Bier iſt er auch geblieben bis an feinen Tod, beinahe 48 Jahre 
lang. Es ivar dies damals ein ziemlich einſamer Poſten; aber 
Mennicfe arbeitete treu und fleißig nicht nur in Nocd Island, 
fondern er hatte ein offenes Nuge auch auf die Umgegend. Wo 
er bon ımberjorgten Yutheranern hörte, nahm er fich ihrer an, 
predigte ihnen, gründete neue Gemeinden und half ihnen, daß— 
fie einen rechtgläubigen Paſtor befamen. 

Bor allen Dingen juchte er die ihm anbefohlene Gemeinde 
zu bauen. Das tat er nicht nur durch jorgfältig ausgearbeitete 
Predigten, jondern auch dadurd, dab er fleißig Schule hielt. 
Als die Gemeinde größer geworden war, bewog er fie, einen 
Lehrer zu berufen. Da aber die Stadt fi) ausdehnte, mußten 
aud; in verjichiedenen Gegenden der Stadt Schufen errichtet 
werden. So hatte nun die Gemeinde drei Schulen in verjchie- 
denen Stadtteilen, damit die Rinder nicht einen zu weiten Schul- 
weg hätten. 
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Doch die Wirfiamfeit P. Mennickes erjtredte ſich über jeine 
Gemeinde hinaus. Mandem Paſtor hat er mit gutem Nat 
gedient. Lange Sahre war er Borfißer der Konferenz von 
Zentral⸗Illinois. Auch als Viſitator diente er der Synode 
längere Zeit. Er trug da3 Mohl und Wehe unjerer Synode 
auf betendem Herzen. Darum beſuchte er aud) die Konferenzen 
und Synoden fleißig, folange feine Körperfräfte es zuließen, 
und bat feiner Konferenz auch mit mancher fleigigen Arbeit 
gedient. Im Herbite des Sahres 1861 trat P. Mennide in den 
beiligen Eheftand mit Fräulein Anna Mangel3dorf, mit der er 
bi3 an feinen Tod in glüdlicher Ehe lebte. Dieje Ehe ſegnete 
Gott mit 14 Rindern, von denen noch zehn leben, nämlich drei 
Söhne und fieben Töchter. Die drei Söhne find auch Paftoren. 
Einer davon, Ernft, war feit Jahren Hilfspaftor der Gemeinde, 
da noch einige Filiale neben der Gemeinde bedient wurden. 

In den legten Jahren ftellten fidy aud) bei ihm Schwächen 
des Alters ein; doch verrichtefe er fein Amt noch immer mit 
aller Treue und Kraft. Seine legte Predigt war eine Leichen- 
predigt. Bei diefem Leichenbegängnis z0g er fid) eine heftige 
Zungenentzündung zu. Zuerſt hatte es den Anjchein, als 
würde Gott ihn noch einmal genejen laſſen. Doch er hatte 
beichloffen, feinem fleißigen und treuen Knechte Feierabend zu 
geben. Nur eine Woche lang war er franf. Am Sonntag- 
abend, den 28. Februar, ſaß er im Stuhle in feinem Studier- 
zimmer und hatte noch etwas leichte Nahrung zu fi genommen; 
da wurde er plöglich unmohl, und in einem Mugenblid war 
feine Seele bei feinem Seilande. Sein Alter brachte er auf 
74 Sahre, 5 Monate und 11 Tage. 

Die Nachricht von feinem Tode verbreitete fid) jehr fchnell 
über die ganze Stadt und erregte überall große Teilnahme und 


Trauer. Am 3. März wurde fein Leib dem Schoße der Erde 
übergeben. Am Vormittag wurde ein furzer Trauergottes- 


dient im Haufe für die nächſten Angehörigen gehalten, den 
Präſes A. D. Greif von Davenport, Soma, Ieitete. Seiner 
troftreihen Anſprache legte er zugrunde das Wort Jakobs: 
„Gott wird mit euch fein!” Die Leiche wurde dann in der 
Kirche aufgebahrt, wobei ein Chor das Lied fang: „Laßt mid) 
gehn.” Die ſchöne große Kirche war mit Trauerflor reich dra- 
piert, der Plak vor dem Altar mit weißen Blumenjtüden be- 
def. Um 2 Uhr nachmittag? fand der Leichengottesdienit 
ftatt bei überfüllter Kirche. Außer dem Gemeindegejang trugen 
noch Chöre pafjende Lieder vor. Die Predigt hielt der Unter- 
zeichnete über Matth. 25, 20. 21. Nachdem dann noch die 
Anmejenden einen legten Blick anf die entfeelte Hille geworfen 
hatten, bewegte ſich der Leichenzug zum emeindegottesader, 
Eine große Anzahl Gemeindeglieder marſchierte dem Zuge vor- 
aus bis zu einem feftgefegten Bunfte und bildete dort Spalier, 
um den ganzen Leichenzug paffieren zu laffen. Am Grabe 
amtierte Bifitator Witte aus Pekin. Das Lied 417 wurde ge- 
ungen, wobei die anweſenden Baltoren den Gegenruf fangen. 
Dort wartet nun fein Leib der fröhlichen Muferftehung am 
Süngiten Tage. Sein Gedächtnis bleibe im Segen! 
9. Engelbredt. 


Es ift die Wahrheit: wenn ein Menſch mit Ernft Gottes 
Wort im Herzen betrachtet, ihm glaubt und darüber einjchläft 
und ftirbt, fo fintt und fährt er dahin, ehe er fid) des Todes 
verfieht oder fein gewahr wird, und tft gewiß felig in dem 
Worte, das er alfo geglaubt und betraditet. (Zuther.) 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerifa, 

Unfer „Statijtifches Jahrbuch” für das Jahr 1908 ift fertig 
und wird in den nächſten Tagen verfandt werden. Wir haben 
toieder Urfache, Gott für feinen Segen zu danken, denn die Ge— 
ſamtzahlen zeigen faft durchweg wieder eine Zunahme. Wir kön— 
nen dies am beiten durch die nachfolgende Tabelle veranſchaulichen: 


Zahlen für 1907: Zahlen für ıgog: BZunahme ober 


Abnahme; 
Baftoren: 1,832 1,856 + 24 
Sprodalgemeinden: 1,375 1,392 + ı7 
Nicht-Synodalgemeinden: 1,176 1,307 + 3 
Prebigtpläße: 941 930 — 11 
Seelen: 838,646 855,725 +17,079 
Kommunizierende: 500,248 510,502 +10,254 
Stimmfähige: 116,356 119,573 + 3,217 
Gemeindefchulen: 2,089 2,108 + 1 
Schulehaltende Paftoren: 1,088 1,107 + 1 
Gemeindefchullehrer: 966 9% + 18 
Kehrerinnen: 218 229 + ı 
Schulkinder: 96,913 96,035 — 878 
Getaufte: 34,102 34,009 — 93 
Konfirmierte: 22,595 23,132 + 59 
Kommunizierte: 904,392 927,055 +22,663 
Kopulierte: 10,435 9,174 — 1,261 
Begrabene: 11,733 11,408 — 325 


Zu diefen Zahlen möchten wir noch das Folgende bemerfen: Die 
angegebene Zahl der Paſtoren, 1856, bezeichnet diejenigen, Die 
wirklich eine Gemeinde bedienen; dazu fommen jedoch noch die 
Profefforen an unfern Lehranftalten, die meiſtens auch als Hilfs— 
prediger dienen, und eine ziemliche Anzahl franfer, in den Ruhe— 
Stand getretener und außer Amt befindlicher Prediger. Die Paſto— 
renlifte in unjerm Kalender zählt 2098 Namen. — Die Abnahme 
bei den Predigtplägen iſt mur eine ſcheinbare; man muß in Be- 
tracht ziehen, daß aus 31 Predigtpläßen im Laufe des Jahres 
organifierte Gemeinden geworden find, und ferner, daß eine An— 
zahl Miffionsgebiete infolge des Mangels an Arbeitern valant 
find und ein Bericht über fie nicht erlangt werden fonnte. — Auch 
die geringere Zahl der Schulfinder, der Setauften und der ge— 
trauten Paare fann nicht ohne weiteres als wirkliche Abnahme 
bezeichnet werden. Ginmal kann es rein zufällig fein, daß in 
einem Sabre weniger Taufen, Trauungen und Begräbniſſe inner- 
bald einer Anzahl von Gemeinden ftattfinden; und zum andern 
tft die Abnahme hauptſächlich auf den Atlantiſchen Diftrift (126 
Schulkinder, 257 Getaufte, 529 Topulierte Baare, 136 Begrabene 
weniger al3 im Vorjahre) und dort wieder ganz fichtlich auf Die 
Stadt New York zurüdzuführen, mag mit dortigen Iofalen Ver— 
hältniſſen zufammendängen wird. Immerhin Haben wir, wie 
ſchon öfters im „Lutheraner“ ausgefprodden worden ift, ſonſt An= 
zeichen, daß die Zahl der Getauften und infolgedefjen auch die der 
Schulfinder nicht im Einklang Steht mit dem fonftigen allgemeinen 
Wachstum unferer Synode. Und wie wir diefen wunden Punkt 
wieder berühren müſſen, fo auch den andern, daß die Zahlen der 
Kommunizierenden (510,502) und die der Kommunigierten 
(907,866) in feinem richtigen Verhältnis zueinander ftehen. Im 
Durchſchnitt find die zum heiligen Abendmahl berechtigten Glieder 
no nicht zweimal im Sahre zum Saframent gefommen. Und 
fchlieglich fei auch wieder daran erinnert, daß ſich bilfigermeiie ' 
mehr Gemeinden der Synode gliedlih anſchließen und ebenio 
mehr Gemeinden ihren Paftoren das Schulehalten abnehmen foll- 
ten. Die Gemeinden, die wirklich Synodalgemeinden find, haben 
in jeder Beziehung nur Nußen und Segen davon und in feiner 
Hinfiht Schaden und Nachteil. Und ebenfo wird Die Berufung 
befonderer Gemeindejchullehrer, wenn die Gemeinden dazu irgend- 
wie imjtande find, für Kirche und Schule nur Geminn bringen. 
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Auch über die im Laufe des letzten Jahres eingegangenen 
j Gelder ſei durch eine Tabelle eine Überficht gegeben: 


Bahlen für 1907: Sunahme ober 


Zahlen fitr 1908: 


Abnahme: 
4 Eynodalfafie: $ 44,835.53 $ 62,109.00 +$17,273.47 
4 Bautaffe: 47,942.83 29,420.87 — 18,521.96 
Paſtoren- und Lehrermitz 
4 ben und -Waiſen: 28,096.70 28,837.64 + 740.94 
Heimgefuchte Gemeinden 
und einzelne Perjonen: 320.84 » 1,124.89 + 804.05 
Buropäifche Freikirchen: 5,148.79 4,376.11 — 7172.68 
Arme Studierende: 40,616.60 38,236.99 —  2,379.61 
Sehranftaltenhaushalt: 4,347.16 4,006.68 — 340.48 
Wohltätigkeitsanſtalten: 96,842.37 65,934.44 — 30,907.93 
Innere Miffion: 134,058.06 115,646.31 — 18,411.75 
Etadtmiffion: 8,968.44 10,477. 53 +  1,509.09 
Richbaufafie: 15,188.36 15,039.98 — 148.38 
Gngfifche Miffion: 1,924.14 901.37 — 1,022.77 
Miſſion in Brafilien: 11,322.97 14,372.08 + 3,049.11 
Miffion in Auftralien und j 
Neuſeeland: 1,053.57 979.33 — 74.24 
4 Seidenmiffton: 7,945.41 8,776.14 + 8830.73 
Negermiffion: 26,813.09 21,978.27 —  4,834.82 
Andianermiffion: 3,110.29 4,256.77 + 1,146.48 
Judenmiſſion: 1,808.32 1,867.69 + 59.37 
Taubftummenmiffion: 7,990.43 5,969.39 — 2,021.04 
Fremdipradjige Miffionen: 4,010.21 7,315.85 + 3,305.64 
Smigrantenmiffion: 1,304.01 1,587.93 + 283.92 
Totalfumme: $493,628.87 $443,205.26 —$50,423.61 


Zu diefen Zahlen fei das Folgende bemerkt. Die ganze Berech— 
4 nung ift angefertigt nad) den Quittungen, die im „Lutheraner“ 
und in den im Streife der Synode erfcheinenden Privatblättern ge— 
J drudt find, und es wird mit befonderem Fleiß darauf geachtet, 
daß Fein Boften zweimal gerechnet, ebenfo aber aud, daß Feiner 
überjehen wird, Trotzdem ijt die Summe tatſächlich noch größer, 
als bier angegeben ift. Das kommt daher, daf manche Gemeinden 
im Atlantiſchen Difirift ihre Gaben für mandje auswärtige Zwecke 
nicht dur} die Hände des Diftriftsfafjierers gehen. und überhaupt 
nit in einem Blatt quittieren lafjen. Das mag auch anderwärts 
hin und wieder einmal vorfommen, und diefe Gelder find damit 
der Berechnung entzogen. Es wäre allerdings im Antereffe der 
Ordnung und der Kontrolle, wenn alle Gemeinden alle Gel: 
der für Zwecke außerhalb der eigenen Gemeinde an ihren Diitriftz- 
faffierer fenden würden. — Die Gefamtjumme der Gelder bleibt 
hinter der des Vorjahres um mehr als $50,000 zurüd, und auch 
das Vorjahr hatte über $17,000 weniger zu verzeichnen als das 
Jahr 1906, in welchem Jahre zum erjten Male in der Gefchichte 
unferer Synode eine halbe Million überſchritten worden par. 
Diefer Rückgang bat unjers Erachtens drei Urfadden: erftens die 
im Herbft 1907 eingetretene Gejchäftsftofung, dann dies, da in 
den Jahren 1905 und 1906 ganz befondere Anftrengungen für 
Synodal- und Baufafje gemacht wurden, und endlich, daß bedeu— 
tend weniger an Vermächtniſſen eingegangen tft: 1906 waren es 
$57,355.18, 1907: $44,673.54 und lebte3 Jahr nur $12,590.54. 
Das haben befonders einzelne Mifftonsfaflen und Wohltätigfeits- 
anftalten gejpürt. Auf den Miffionzfeften, die mährend des ver— 
floffenen Jahres gefeiert wurden, find $81,115.93 gefammelt 
worden, 2117.84 mehr als im Vorjahre. Von den obenerwähn- 
ten Vermächtniſſen waren $5987.97 für Miflionen (gegen 
$20,795.11 im Vorjahre), 35855.52 für Wohltätigfeitsantialten 
(gegen $20,648.98 im Borjahre) und $746.75 für Lehranſtalten 
(gegen $3229.45 im Vorjahre) beftimmt. Daß noch Gaben für 
engliſche Miffion einlaufen, nachdem die befondere Kafle dafür 
längft aufgehoben und mit der Kaffe für Innere Miffion über- 
haupt verſchmolzen ift, fommt hauptſächlich daher, daß an manchen 
Orten für beftimmte englifhe Gemeinden ſowohl unferer ala auch 
der englifhen Synode gefammelt worden ijt. — „Laſſet uns 
Gutes tun und nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden mir 
auch ernten ohne Aufhören”, Gal. 6, 9. 


Aus den fonftigen Inhalt des „Jahrbuchs“ teilen wir noch 
die folgenden intereflanten Einzelheiten mit. Unſer Hauptwerk 
ilt die Innere Miffion in deutſcher und englifcher Sprache. Welche 


‚ Ausdehnung diefes Werf gewonnen hat, zeigen die Berichte der 
Diftriftsfommiffionen, die zwar noch nicht ganz gleihmäßig ge— 


Halten, auch noch nicht ganz vollitändig find, aber doch eine 
Zufammenftellung möglih maden. Ahnen zufolge haben im ver— 
gangenen Sabre 363 Paftoren, 31 Lehrer, 40 vilarierende Stu- 
denten und 5 Xehrerinnen in der Miffion gearbeitet und find aus 
der Miſſionskaſſe ganz oder teilmeife erhalten worden. Dieſe 
Arbeiter Haben an 1031 Gemeinden und Bredigtpläßen gewirkt. 
Inter den 19 Synodaldiſtrikten hierzulande ragen einzelne als 
ganz bejondere Miffionspiitrifte Hervor. Am Minnefotar und 
Dakota-Diftrift zum Beiſpiel, mit dem auch die großen nordiveit- 
lien kanadiſchen Provinzen verbunden find, gehören 247 Ge— 
meinden und PBredigtpläße in die Innere Miſſion. Der Kanſas— 
Diſtrikt Hat 35 Miffionzftationen in Kanſas, 26 in Colorado, 51 
in Oklahoma, 2 in New Merico. Der Oregon- und Wafhington- 
Diltrift Hat 19 Stationen in Oregon, 39 in Wafhington, 14 in 
Idaho. — In der Taubftummenmiffion arbeiten 6 Mifjtonare, die 
Miffion zählt 6 organifierte Gemeinden, und außerdem wurde 
noch während des Jahres an 26 Orten gepredigt. — Unſere fremd— 
fpradige Miffion arbeitet unter den Eften und Ketten mit 3 Mif- 
fionaren an 33 Orten, unter den Litauern mit 2 Miffionaren an 
6 Orten und unter den Rolen mit einem Mifftonar an 5 Orten. 
Dazu fommen dann noch einige felbftändige polnijche oder deutfch- 
polnifhe Gemeinden. Im Intereſſe diefer fremdſprachigen Miffto- 
nen mird ein lettiſches, ein eftnifches und ein polnifches Blatt 
herausgegeben. — Die Emigrantenmifjion arbeitet nach mie vor 
in New York und in Baltimore mit je einem Mifjionar, die Juden— 
miffion in New York ebenfalls mit einem Miſſionar, die Indianer— 
miffion in Red Springs, Wis., mit einem Miſſionar und einer 
Lehrerin an 150 Seelen und 62 Schulfindern. Unſere Heiden 
miffton in Oftindien zählt 8 Miffionare, 133 Heidenchriften, 18 
Schulen und 835 Schüler. über die Negermilfion der Synodal= 
fonferenz enthält ein Artikel an einer andern Stelle der heutigen 
Nummer die übliden Angaben, auf den wir darum verweiſen. 
Zu diefen eigentlichen Miffionen kommt dann noch das große 
Miſſionswerk in unſerm Braſilianiſchen Dijtrift, die Unterftüßung 
der deutſchen und der dänischen Kreificche, die Hilfeleiftung in 
Auſtralien und Neufeeland und — last, not least — die Gemeinde 
in London. — Müſſen wir nicht dankbar fett, daß der HErr uns 
würdigt, an fo viel Orten und in ſolch manderlei Weife fein Wort 
zu berfündigen und jein Werk zu treiben? Und wollen wir miß- 
mutig und uniillig werden über das anhaltende Bitten und 
„einige Geben“, da durch alle diefe Werfe Gottes Ehre fo Herrlich 
gefördert, jein Reich fo mächtig gebaut und unfterbliche Menſchen— 
feelen ewig gerettet werden? 


Den befannten 9 Lehranftalten unferer Allgemeinen Synode, 
den Bredigerfeminaren in St. Louis und Springfield, den Lehrer— 
feminaren in Addifon und Seward und den Colleges in Fort 
Wanne, Milwaufee, St. Paul, Concordia und New York, ift im 
Laufe des Jahres eine zehnte Hinzugefiigt worden, das von der 
englifhen Miſſouriſynode übernommene St. Johns-College in 
Winfteld, Hanf. Dazu fommen dann no 4 Diftriltsanftalten, 
nämlich die Brogymnafien in New Orleans, Portland und Daf- 
land und das Seminar in Borto Megre, Brafilien. In diefen 
Anftalten ftudieren im ganzen 1691 Schiller und Seminariften, 
von 73 Profefjoren und 8 Hilfglehrern unterrichtet. Außerdem 
find noch drei Privatanftalten zu nennen, das Waltiber-Eollege 
in &t. Louis, die gemeinfam von Gliedern unferer und der Wis— 
eonfinfonode begründete Hochſchule in Miilmaufee und die von 
Gliedern unferer und der Norwegiſchen Synode geleitete Akademie 
in Wittenberg, Wis. — 25 Wohltätigleitsanftalten beftehen im 
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Kreife unferer Synode: 9 Waifenhäufer, 9 Hotpitäler, 4 Alten 
beime, 1 Waiſenhaus und Altenheim verbunden, 1 Taubftummenes 
anjtalt und 1 Anitalt für Schwaächſinnige und Epileptifche. An 
der letztgenannten Anftalt, wie au an einigen Waifenhäufern 
und Hofpitälern, find auch Gemeinden und Glieder anderer Syno— 
den der Synodalfonferenz beteiligt. Dasfelbe gilt von einigen der 
12 Kinderfreundgeſellſchaften. — Zur Wohltätigfeitsjadhe gehört 
auch die Unterſtützungsſache. Im Laufe des Rahres wurden dafür 
332,036.15 verausgabt und 308 Witwen und Waifen und 55 
franfe und altersſchwache Paſtoren und Lehrer unterjtüßt. — Die 
zum Miffionsiwert gehörende Allgemeine Kirchbaukaſſe Hat einen 
Beitand von $20,064.70, wovon $18,366.69 an Miffionsgemein- 
den zinsfrei ausgelichen find. Außerdem haben noch die meiften 
Diftrikte ihre eigenen Kirchbaukaſſen, doch find darüber nicht allge= 
mein Berichte eingegangen, — 98 Kirchen und 22 Schulen wur= 
den in Laufe des Jahres im Kreife unferer Synode eingetveiht. 
In unjerm Concordia Publishing House waren durchſchnittlich 
86 Perſonen angeitellt. Der an die Synodalkaſſe abgelieferte 
Reingewinn des Geſchäfts belief fich auf $88,200.00. 8 Zeit» 
fchriften werden von der Synode herausgegeben und im Publish- 
ing House gedrudt, 6 deutfche und 2 engliſche. — Die Totenlifte 
de3 Jahres nennt 20 Baftoren: Köftering, Trappe, Bode, Haller- 
berg, Stiemfe, Lehmann, Mangelsdorf, Traub, Hähnel, Dosiwell, 
Link, Burmefter, Got, Claus, Sommer, Warn3, Liefe, Bil, 
Engelbredt, Stärfer, und 11 Lehrer: Helmfamp, Meder, Fick⸗ 
tveiler, Miliker, Breuer, Schlund, Hamm, Kirch, Meder, Petzold, 
Braſe. L. F. 

Aus unſerer Synode. Es ſind bisher zwei Diſtriktsſynoden 
in dieſem Jahre abgehalten worden, die des Braſilianiſchen 
Diſtrikts in Sitio, Munizip Santa Cruz, vom 13. bis zum 18. Ja⸗ 
nuar, und die des Südlichen Diſtrikts in New Orleans, La., vom 
18. bis zum 23. Februar. Bei beiden Diſtriktsſynoden iſt die bei 
uns gebräuchliche Weiſe innegehalten worden, daß man erſtlich 
Lehrverhandlungen pflegt, das heißt, gemeinſchaftlich ein 
Stück chriſtlicher Lehre beſpricht, um die Einigkeit im Glauben feit- 
zuhalten, und ſodann über die Geſchäfte berät, die dazu ge— 
hören, daß in jedem Diſtrikt nach den beſonderen Verhältniſſen das 
Wort Gottes laufe und wachſe und mit aller Freudigkeit, wie ſich's 
gebührt, gepredigt werde. Bei beiden Diftriftsfynoden trat aber 
auch derſelbe Mangel hervor, der Mangel an Arbeitern. Bei 
der Synode des Brafilianifchen Diftrift3 war fein Vertreter der 
Allgenteinen Synode zugegen. Aber der uns vorliegende Bericht 
fagt: „Das größte Hindernis, tvorunter wir au) in dem ber- 
floffenen Sabre wieder befonders zu Leiden hatten, war der Mangel 
an Arbeitern. Drei unferer bizherigen Arbeiter find durch Amts- 
niederlegung aus dem Diftrift gefchieden. Von den acht Berufen, 
welche vorlagen, wurden der Kommiſſion fünf als dringend emp— 
fohlen. Und diefe fünf Predigtamtsfandidaten und ein Lehrer 
wurden uns bei der Testjährigen Verteilung auch gemährt wegen 
der großen Wichtigkeit unjferer Sache; denn damit wurde unferm 
Diftrift neben dem Minnefota- und Dakota-Diltrift der höchſte 
PBrozentfaß der verlangten Kandidaten zuerteilt. Leider aber 
lehnten von diefen ſechs Arbeitern vier den Beruf ab, und dadurch 
find wir wieder in große Not geraten. Zwei Parodien, die von 
auswärts nicht bedient werden können, ftehen nun vafant und in 
großer Gefahr." — Bei der Verſammlung des Südlichen Diftrifts 
war der Unterzeichnete zugegen. Der Diftriktspräfes hatte zu be- 
richten, daß feit der legten Diſtriktsverſammlung, alfo in den 
leßten zivei Sahren, zwar elf Paſtoren und fünf Lehrer in den 
Difteift aufgenommen wurden, aber in demfelben Zeitraum nah— 
men zwölf Raftoren und zwei Lehrer Berufe in andere Diftrifte an. 
Für diefen Wechfel, der der kirchlichen Arbeit in den meisten Fäl— 
len hinderlich und ſchädlich ift, gibt es mehrere Gründe. Aber der 
Hauptgrund ift der, daß mir für unfere kirchliche Arbeit über- 


haupt zu wenig Raftoren und Lehrer Haben. Daher kommt es, 
daß Heinere Gemeinden und Miffionzgebiete, nachdem fie eben 
mit Mühe und Not verforgt worden find, ihre Paſtoren und Lehrer 
immerfort wieder an größere Gemeinden und Miffionsgebiete ab— 
geben müſſen. Das follte nicht fo jein und das braucht au) nit 
fo zu fein. Gott hat uns alle geiftliden und irdiſchen 
Mittel zur Ausbildung von Baftoren und Lehrern in nod 
größerer Anzahl gegeben, 382. 
Der Braſilianiſche Diftrikt Hat im lebten Sabre auch äuße— 
res Wachstum zu verzeichnen gehabt, Daß er die Bedienung einer 
Semeinde aufgeben mußte, gereiht ihm nicht zur Echande, fon , 
dern zur Ehre. Wir lefen darüber in dem uns vorliegenden Bes 
richt: „Es ftehen jest im Dienft unſerer Miffion 18 Baftoren, 
denen 2 Lehrer und 16 Hilfslehrer zur Seite ftchen. Außerdem 
find im vergangenen Nahre etliche unjerer Studenten im Schul⸗ 
dient verwendet worden, Die fi) nad) dem Zeugnis der betreffen- 
den Gemeinden ausgezeichnet bewährt haben. Wir bedienen jekt 
40 Gemeinden und 14 Predigtpläße, und dieſe zählen 10,001 
Seelen, 4557 kommunizgierende Glieder, 1519 ftinmfähige Glie— 
der und 1165 Schulfinder. Bergleiden wir nun diefe Zahlen mit 
denen des vorigen Jahres, fo werden mir fehen, daß ſowohl hier 
in Rio Grande do Sul als auch in Argentinien ein ziemlicher Fort- 
fohritt in bezug auf äußeres Wachstum zu verzeichnen ift, troßdem 
wir eine Gemeinde, nämlih Eſtancia Velha, Haben aufgeben 
müſſen. Da vielleiht nicht alle Brüder genau darüber berichtet 
find, wie jich die Verhältniffe dort im vergangenen Sabre geitaltet 
baben, fo hält es die Kommilfion für gut, die näheren Umftände 
kurz nambaft zu maden, die dazu geführt Haben, daß mir die er— 
mwähnte Gemeinde aufgeben mußten. Der Grund war der, daß 
die Gemeinde ihren Paſtor wider alles göttliche Recht abgefekt hat. 
Die Urfache dazu gab eine neue Gemeindeordnung, in welcher dem 
Paſtor Pflichten auferlegt werden follten, die gegen eines jeden 
rechtſchaffenen Predigers Gewiſſen find. Co zum Beifpiel ver- 
langte fie, der Paſtor jolle mit Freimaurern gufanmtn am Grabe 
amtieren, ferner daß er jeden zum Abendmahl zulaſſen folle, ‚ohne 
ihn‘, wie jene Gemeindeordnung es ausdrüdt, ‚nad Stand und 
Namen zu fragen‘. 
ſehr bedenflihde Paragraphen, melde eine gemwilfenhafte Amts— 
führung unmöglid gemacht Hätten. Trotz des Proteſtes des Pa— 
ſtors wurde diefe Ordnung auf Antreiben offenbarer Feinde aller 
Hriftlihen Zucht und Ordnung, die leider von früher her in der 
Gemeinde Stimmrecht befaßen, angenommen. Die guten Glie— 
der in der Gemeinde fügten jich leider dieſer Tyrannei, und der 
Paſtor Fonnte jchlieglich feine andere Stellung einnehmen, als die, 
fi} lieber abfegen zu lafjen, als ſich jener gewiſſensbeſchwerenden 
Gemeindeordnung zu unterftelflen. Es wäre wohl zu einer Tren- 
nung in der Gemeinde gefommen, aber die befleren Glieder ſcheu-⸗ 
ten einen Aampf um das Gemeindeeigentum und fügten fi), wenn 
auch widerwillig, jener Vergewaltigung. Wir find gewiß, daß 
die jahrelange Arbeit, die ivir an diefer Gemeinde getan haben, } 
nicht verloren fein wird, und hoffen, daß die Saat fpäter noch ein- 
mal Frucht tragen wird. Gott kann die Herzen fo Ienfen, daß 
fpäter der befiere Teil der Gemeinde fich befinnt und zu uns 
zurückkehrt. Diefes ganze Borfommmis ift jedenfalls ein Zeugnis 
dafür, daß wir unfere Gewiſſen nicht tgrannifieren lajfen und nicht | 
aus Menfhengefälligfeit gegen Gottes Wort handeln.” 


VBermehrte Einwanderung wird aus Nem Dorf gemeldet. Ob 
auch die Zahl der deutfchen Einwanderer über New York fich mehrt, 
darüber fehlen und zur Zeit noch die Nachrichten, Daß dies aber 
in Brafilien der Fall tft, wird beitimmt gemeldet. Das „Kirchen- 
blatt” unſerer Brüder in Brafilten berichtet: „Neue Pflichten find 
uns dur) die feit mehreren Monaten fehr verftärkte Einwande— 
rung erwachſen. Es find innerhalb des Tebten halben Jahres 
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Außerdem enthielt diefe Ordnumg nod) andere ' 


mehrere Taufend Einwanderer in unfern Staat gefommen; in 
zwei Wochen trafen allein 600 in Porto Alegre ein. Ein großer 
Teil davon find Lutheraner aus Rußland, denen gegenüber wir 
ganz befondere Pflichten haben. Die Arbeit unter den lutherifchen 
Einwanderern ijt bereits in Angriff genommen worden. Sie find 
bei ihrem Eintreffen in Porto Alegre aufgejucht worden; zahl— 
reihe Schriften wurden unter ihnen verteilt; fie wurden in unfere 
Gottesdienite eingeladen und geführt und überhaupt auf unfere 
Lutherifehe Synode aufmerffam gemacht. &3 Hat fich bereits eine 
Oppofition gegen unfere Arbeit geltend gemacht; es it deshalb 
um fo mehr unfere Aufgabe, mit allem Eifer diefer Arbeit unfere 
Aufmerkffamleit zu widmen.“ F. P. 


Ausland. 

Am 8. Februar ſtarb nad) längerem Leiden der ehemalige 
Hof» und Domprediger und Neichstagsabgeordnete D. Adolf 
Stöder zu Gries bei Bozen in Tirol. Derfelbe war ohne Zmeifel 
einer der beitgehaßten Kirchenmänner der Neuzeit. Denn auf 
ihn vereinigte fich der Haß der Ruden und Judengenoſſen, der libe— 
ralen Bolitifer und Theologen. Und mas ihm diefen Haß eintrug, 
waren nicht ſowohl die Fehler, die er machte, und die leider unflare 
Stellung, die er zum Bekenntnis der Kirche einnahm, fondern fein 
furchtloſes Bekenntnis zum chriſtlichen Glauben und fein mutiges 
Eintreten, Kämpfen und Arbeiten für die Befeitigung der kirch— 
lichen und fozialen Not der Volksmaſſen bejonders in der Reich 
hauptitadt Berlin. Er war es, der zuerit die Gefahren der Sozials 
demofratie erfannte und ihr in Volksverſammlungen entgegentrat; 
er ijt der Vater der Berliner Stadtmijfion geworden und hat viele 
Anitalten gegründet zur Hebung des fozialen Elends. Das wird 
ihm ein bleibendes Gedächtnis fihern. Was ihm fehlte, war die 
Klarheit über das, mas eigentlich die Kirche fei, und über den Wert 
de3 Tauteren Wortes, ſowie die Erkenntnis der Grenzen zwiſchen 
Staat und Kirche, Politik und Religion. Darum fam er, der tat: 
fräftige Mann, der e3 wirklich nicht nur bei Worten beivenden ließ, 
fondern handelte, wo er Not und Schäden jah, im eigentlichen 
Kirchenkampfe nicht iiber Worte hinaus. Als durch eines P. Fifcher 
Auftreten das Elend des landeskirchlichen Unionismus zwiſchen 
Glauben und Unglauben mit feinen feelenverderblichen Folgen 
wieder einmal recht deutlich wurde, da meinte er wohl auch, wie 
manche andere, daß, wenn Fifcher unangetajtet bleibe und feinen 
Unglauben weiter predigen dürfte, die Gläubigen die Landesficche 
verlafjen müßten. Aber als dann Fiſcher blieb und triumphierte, 
blieb auch Stöcker famt feinen Anhängern in der Landeskirche; 
und damit werden fich viele tröften, Doch hindert uns dies nicht, 
feine Bedeutung anzuerkennen und feinen Eifer fir Gottes Cache 
uns zum Vorbild zu nehmen, (Ev.-Luth. Freikirche.) 

Die Domgemeinde in Bremen, die ſchon lange unter der 
Leitung der Freiſinnigen ſteht und ganz grobe Läſterer als Pre— 
diger auf ihren Kanzeln duldet, hat bei den Beratungen über die 
änderung der Gemeindeverfaſſung das kirchliche Frauenſtimmrecht 
beſchloſſen. Bei Wahlen der Prediger, Hilfsprediger und Orga— 
niſten iſt den weiblichen Gemeindegliedern Stimmrecht gewährt 
worden, die mindeſtens fünf Jahre im Beſitze einer auf ihren 
Namen eingetragenen Kirchenaktie ſind. Weiter haben alle die 
Frauen das Stimmrecht, die ſeit drei Jahren an die Gemeindekaſſe 
regelmäßig einen Beitrag von mindeſtens 5 Mark entrichtet haben. 
— Das Frauenſtimmrecht wird jetzt alſo auch in deutſchen Kirchen— 
gemeinden eingeführt — wider die Schrift. L. F. 

Vergebliche Verſuche, die Papſtkirche zu beſſern. Seit länge— 
rer Zeit geht durch die kirchlichen Blätter die Nachricht, daß ſich in 
Deutſchland ein Bund „fortſchrittlicher Katholiken“ gebildet hat, 
der eine Milderung des Verbots der Prieſterehe anſtrebt. Es 
wird auch berichtet, daß dieſer Bund ſich mehre, obwohl die bayri— 
ſchen Biſchöfe den Beitritt zum Bunde unter Androhung der ſchärf— 
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ften Sirchenitrafen verboten haben. — Dazu ift zu jagen: Geſetzt 
den Fall, daß das Verbot der Briejterehe in der Papſtſekte ganz 
aufgehoben würde und Rom jich Tauter verheiratete Briefter an— 
ihaffte, jo würde das nur einen Vorteil für den Staat und das 
bürgerlide Leben bedeuten, da in diefem Fall Hurerei und 
Ehebrud) im Lande abnehmen würden. Aber der Kirche wird 
iveder Durch verheiratete noch durch underheiratete Priejter, fon- 
dern alfein durch die Predigt des reinen Wortes Gottes geholfen. 
Wollen „fortſchrittliche Katholiken“ der Kirche aufhelfen, jo 
müſſen jie zu Gottes Wort fortichreiten und den Papit mit 
ſeinen Menfchengeboten und jeiner heidniſchen Werklehre, womit 
er fortwährend Millionen in die Hölle führt, abſchaffen. Dann 
wäre der Kirche wirklich geholfen. Alle andern Verbefferungg- 
verſuche, Die man an der Papſtkirche vornimmt, find Kinderei. 


F. P. 


Ein Patenbrief an eine Konfirmandin. 


Unter den 20. April 1837 ſchrieb der bekannte Miffions- 
mann Dr. ©. 9. Zeller in Nagold einer Patentochter zu ihrer 
Konfirmation den folgenden Brief, der auch heute noch für Stone 
firmanden, wie für deren Eltern und Paten feinen Wert hat: 

Liebes Gretlel Du Haft einen der tmichtigiten Abſchnitte 
Deines Lebens erreiäit, indem Du auf dem Wege bift, Tonfirmiert 
zu werden; ich wünjchte Daher, einige Worte der Liebe darüber 
an Dich zu richten, und da das fchriftlihe Wort einen dauern— 
deren Eindruck macht, fo wähle ich diefes. 

Es fünnte feinen, daß ich bisher weniger Anteil an Der 
Sorge für Dein Wohl und Deine Ausbildung genommen hätte, 
al3 es wirklich der Fall iſt; allen ic) wußte Dich in der forg- 
famen Pflege und Aufficht treuliebender Eltern, ſowie aud) eine 
Zeitlang in der eines ebenfo treuen, bverirauenspollen Lehrers, 
daß ich mit Ruhe diefen die äußerliche Sorge für Die} überlaffen 
konnte, zu der auch ich mid) bei Deiner Taufe verpflichtet Habe, 
und die mir defjenungeachtet nicht weniger am Herzen lag. Ich 
wußte aber jemand, der beſſer als wir alle für Dich forgen Tann, 
und dieſem allmächtigen und liebreichen Vater Habe ich auch Dein 
Wohl im Gchet vorgetragen und werde e3 ferner tun. 

Du haft nun die Jahre verlebt, in denen Du in täglicher und 
ftiindliher Auffiht und Unterweifung Deiner Eltern und Lehrer 
ſtandeſt, und ich glaube, dag Du mit Fleiß diefe Zeit benußt haft, 
etwas Gutes zu lernen; Du Haft nun aud) das Alter erreicht, in 
welchem Du einjehen kannſt, daß alles, was wir hier lernen und 
arbeiten, wenn e3 auch zunächſt nur unfer Fortfommen in der 
Welt betrifft, doch einen Höheren Zweck hat, ung für die Ewigkeit 
vorzubereiten und umfere Seele zu retten und zu erhalten für 
den, der und mit feinem eigenen Blute teuer erfauft hat, und 
deffen Eigentum fie ift. Diefen Glauben und diefen Eid, den 
ich in Deinem Namen bei Deiner Taufe vor dem allwiffenden Gott 
abgelegt habe, follft du nun ſelbſt und öffentlich wiederholen, und 
es iſt meine Pflicht, Died auf die Wichtigkeit desſelben aufmerkſam 
zu machen. In was dieſes Gelübde befteht, das fagt Dir Dein 
Konfirmationsbüchlein, und der Unterricht in demfelben wird Dir 
alle feine Teile deutlich gemacht Haben. Das Wichtigſte dabon ijt 
aber das, day Du glaubit und es tief in Dein Herz aufnimmt, 
dab bon dem Halten diefes Gelübdes Dein ganzes Fünftiges 
Glück und Wohlergehen in Zeit und Emigfeit abhängt. Sit es 
ſchon eine wichtige Pflicht, alles, was wir Menfchen verſprechen, 
zu halten, fo iſt es eine noch viel höhere und größere Verpflichtung, 
alfes zu Halten und zu tun, was wir dem allmiffenden und all» 
mächtigen Gott geloben, der ung Leben und alles gibt und ſchenkt, 
was uns hier und dort glücklich machen kann. Stelle es Dir daher 
recht lebendig vor, daß nicht da3 fehlerfreie Herfagen der Ant» 
worten in der Kirche die Hauptſache iſt, fondern daß der allgegen- 
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mwärtige Gott alles das hört und weiß, was Du und Deine Mit: 
konfirmanden fagen und beripredden, und daß die Hauptfadhe erſt 
nad der Kirche anfängt: nämlich, daß ihr alles, was ihr ber 
ſprochen Habt, in eurem ganzen fünftigen Leben haltet und durd) 
Reden und Tun bemeift, daß ihr es nit nur Menfchen, fondern 
Gott dem Allmächtigen verjproden habt. Darum rırfe ich Dir zu: 
Hab’ Gott vor Augen und im Herzen! Denke an ihn auf allen 
Deinen Wegen, wenn Du auch nicht mehr in der täglichen Aufficht 
Deiner Eltern und Lehrer bij. Dann kannſt Du in feine Sünde 
milligen, denn der Gedanke an Gott, menn er im tiefen Herzen 
wohnt, muß jeden Willen zur Sünde unterdrüfen, Ind wenn 
auch die Sünde von augen naht, und Verführung und Verſuchung 
der Welt Dir droht, fo fliehe in Deinen Herzen zu dem Altar 
Gottes und bitte ihn im kindlichen Gebet um feinen Beiltand und 
Heiligen Geift, und die Eünde wird vor Dir fliehen. Na, laß das 
Gebet Dein tägliches wichtigſtes Gefchäft fein in allen Angelegen— 
heiten Deines Lebens; denn wenn aud) die Deinigen entfernt bon 
Dir find, fo ift Gott Dir auf allen Deinen Wegen nahe und hört 
Dich und Hilft Dir. 

Stelle Dir aber deswegen nicht vor, daß alle Deine Wege 
eben und blumenreich jein werden. Die Wege des Herrn find 
wunderbar und unerforfhlich, und oft führt cc auch feine Kinder 
durh Dornen und Leiden. Über er läßt feine Hand nicht bon 
un3, wenn wir felbft jie ihm nicht entziehen, und führt am Ende 
alles herrlich Hinaus. Ra, er will ung oft durch Leiden und Un— 
glück nur näher au fih ziehen; denn welchen der HErr lieb Hat, 
den züchtigt er. Er will uns oft zeigen, daß wir ung nicht auf 
unfere Kräfte, unjern Verftand, unfer Vermögen verlaſſen follen, 
fondern auf ihn, der allmächtig und allbarmherzig ift und mehr 
tun fann, als wir bitten und verftehen. In dieſem Glauben muß 
jelbit das, mas böfe Menſchen uns zufügen oder zufügen vollen, 
uns zum Weſten gereidhen; denn es muß unfer Verlangen und 
unfer Vertrauen zu Gott verftärfen und uns deshalb für die Ewig— 
feit gejhidter und tauglicher machen; denn ohne jeinen Willen 
fällt fein Haar von unferm Haupte. 

Nun jo fegne Dich Gott, Liebes Gretlel Er geleite Dich 
mit feiner Gnade und erhalte Dich rein und gut, ala ein Eigen 
tum feines Sohnes JEſu Chrifti, der Dich und uns alle fo teuer 
erfauft bat mit feinem unſchuldigen Leiden und Sterben. 

Dein Dich Tiebender Pate 
©. 9. Zeller. 
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Das rettende Wort. 


Sit einmal ein junges Mädchen, eine Tiebe, aufmerffame 
Konfirmandin geivejen, Die das Wort aufnahm ganz willig und 
mit trefflichen Antivorten ihren Pastor oft erfreute. Nicht gar 
weit von Diefem geringen Kind fat die Tochter eines hochgeſtellten 
Elternpaares. Die arme Elfe mußte bald nach der Konfirmation 
unter fremde Leute, wo niemand ihrer Seele fich Herzlich annahm, 
niemand ihrer fonderlich gedachte. Da fie aber in ihrem Schnei- 
derfach Tüchtiges leiftete, fam fie nad nicht zu Yanger Zeit bei 
autem Gehalt in ein Kleidungsgefhäft. MS ſie neungehn Jahre 
alt war, hätte in dem feingefleideten Fräulein, das oft. beim Anz 
proben von Mänteln zum Modell diente, niemand die arme Elfe 
aus dem Fleinen Landftädtchen wiedererfannt. Der Epiegel fagte 
ihr bald, daß Sie eine gute Figur habe, und ihr Ohr hörte es nicht 
ungern, wenn ihr von Damen und Herren allerlei Schmeicheleien 
gejagt wurden. 
Stübchen, viele Treppen Ho, kam, gar traurig, und wenn fie an 
die Zeit des Sionfirmandenunterrichts dachte, floß wohl noch manche 
Träne. Nach und nach aber war fie immer weniger an den Aben- 
den in ihrem jtillen Stübchen, immer jeltener kamen die Augen= 
blicke der Ginfehr bei fich ſelbſt. Sie ging mit andern Freundin⸗ 


Ihr Herz aber war abends, wenn ſie in ihr- 


nen in Tanzkränzchen und Sionzerte, fie fand Verehrer und 
Bewunderer, die ihr fagten, was ihren Ohren ſüß, ihrer Seele 
aber Gift war. Sie trat aus dem Gefchäft aus und erhielt eine 
Stelle in einem feinen Gaſthaus bei hohem Gehalt. Der Stein 
mar im Rollen. Wer mag ihn dann aufhalten? Die Jugendgeit, 
der Konfirmationgaltar, das Bild des einjt verehrten Seelforgers 
und vollends Ehrifti Bild waren in ihren Gemüt wie mit dien 
Tüchern verhangen, daß ſie ihr die „Lebensfreude“ nicht ftörten. 
Immer Iodender wurde des Verſuchers Stimme, nur ein Schritt 
noch mar zivifchen ihr und dem geiftlichen Tode — da dachte Gott 
an feine Barmberzigfeit, und es jammerte ihn diejes armen 
Kindes. 

Was tat er, die arme Elfe zu retten? Er fchicte ihr in der 
Stunde größter Gefahr ihre zu Anfang genannte Mitfonfirman- 
din, nun eine vornehme Frau, ala jeine Botin zu. Dieje ja}, 
auf einer Reife befindlidy, im Gafthaufe, um zu Mittag zu effen. 
Elfe fommt, fie zu bedienen, und teoß ihrer veränderten Geſtalt 
und modiſchen Tracht wird fie fofort von der Iugendgenoſſin er= 
fannt, teilnahmsvoll betrachtet und herzgewinnend ungeredet: 
„Xiebe Elfe, wie kommſt du Hierher? Wie geht's Mir? Kennſt 
du mich nicht mehr? Ich bin ja die Hedwig von B. Wie oft 
ſchämte ich mich, wenn du fo gute Antworten im Unterricht gabit 
und deine Sprüche fo andächtig herſagteſt! Elfe, du weißt nicht, 


wieviel ich dir zu danken habe. Kann ich dir nicht auch eine Liebe | 


antun?” Das alles kam fo herzenswarm heraus, wie warme 
Eonnenftraßlen, vor denen das Eis ſchmelzen muß, Daß der armen 
gepußten, bon bielen umfcmeichelten, von niemand in Liebe ge— 
fuchten Elfe die Tränen in die Augen traten md fie weiter nichts 
jagen fonnte als: „Ach danke Ihnen taufendmal für Ihr freund— 
fies Erkennen. Sie haben mir jet eine Wohltat eriviefen, bon 
der Gie nichts ahnen.“ Das Gejpräh mußte abgebrochen werden. 

Auch die Reife der jungen Frau erfuhr Unterbrehung. In 
der Dämmerung ſaß unfere Elfe bei ihr auf dem Zimmer und 
ichitttete der Sugendgenoffin das Herz aus und lich fie einen Blick 
in den Abgrund tun, an defien Rand fie gewandelt hatte. „Hät— 
ten Sie heute mich nicht jo freundlich angeredet, fo liebebolf mil 
mir geſprochen, dann wäre ich rettungslos verſunken.“ Da haben 
beide anbetend vor dem Gott ihre Aniee gebeugt, der taufend 
Mittel und Wege Hat, um eine Menichenfeele zu retten. Ein 
freundliches Wort Hat Elſe gerettet. Sie ijt in da3 Haus ihrer 
Freundin als Jungfer gekommen, ift eine freundlide Dicnerin 
und hernachmals eine fromme, gejegnete Mutter geworden. Es 
batte fie befucht die Freundlichkeit Gottes, ihres Heilande3, im 
Kommen ihrer Jugendfreundin. Dieſe Freundlichkeit Hatte fie 
errettet aus der graufamen Grube und vom Strid des Verderbeng. 

O wie mander Elende könnte errettet, mie mancher Ernie- 
drigte aus dem Staub aufgerichtet werden, wenn wir Ehrijten 
uns mehr der Freundlichkeit befleißigten! Dazu iſt aber nötig, 
daß wir uns durchleuchten laffen bon der Freundlichkeit und Leut— 
feligfeit unfers Heilandes. 


Verkehrte Entſchuldigungen. 


D. Hieronymus Weller, den Luther ſeinen allerteuerſten Bru— 
der in dem HErrn nennt, ſchreibt in feinem Büchlein: „Ein hur— 
zer Bericht, warum man oft und gern zum hochwürdigen Safra- 
ment gehen fol” folgendes: 


Hüte dich vor diefen Gedanken: Eil du bift jeßt nicht ge- . 


Shift noch bereit, zum Saframent zu gehen; du willſt harren, 
bis du geſchickter dazu werdeſt. Solche Gedanken jind gewißlich 
vom Xeufel eingegeben, welcher nicht gerne fieht, daß mir oft 
hinzugeben, al der wohl weiß, wie eine heilfante, nüßliche Speife 
das Sakrament fei, und wieviel Nußen und Beiferung folgt, wenn 
wir Ddasfelbe recht und oft gebrauden. Wie aber, ſprichſt du, 
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d öffnend. Wieder Hatte fich eine Tür klirrend aufgetan. 


wenn ich gegen meinen Nächſten mit Zorn, Haß und Neid ent- 
brannt Bin? Soll ich harren, bis ich ſolchen Born oder Haß ver- 
dauet habe und ganz fallen laffe? Antwort: Wenn du millit 
arten, bis der Born und Groll gegen deinen Nächſten, jo Die 
beleidigt hat, von jich felbit aufhöre und auslöjche, fo mußt du 
oh! nimmermehr zum Safrantent gehen, jondern alfo mußt du 
tun: ugs ins Gebet fallen, Gott mit Ernft anrufen, daß er 
dir dein Herz wolle ertveichen, dat dir mögeft deinem Nächten von 
Herzen vergeben. Nimm danad) vor dich die Heilige Echrift, die 
wird dich Tehren, daß du viel Hundertmal gröber, härter und greu— 
Vier wider Gott gefündigt haft denn dein Nächſter wider dich, 
und daß Gott dir deine Sünden nicht wolle vergeben, weil du 
deinem Nächften nicht mwilljt vergeben. Wenn das gejchehen, jo 
gehe denn Hin zu deinem Eeelforger, Hage ihm deine Not und An— 
fechtung; der wird dich dann weiter mit Gottes Wort unterrichten 
und dein Herz zufrieden ftellen. Alsdann gehe zum Sakrament. 
Und ob du ſchon noch fühleft, daß der Stift nicht gar aus dem 
Herzen ift und das Blut noch wallet, jo kehre dich nicht daran, 
jondern wirf jolde Schwachheit und Unvollkommenheit (mie ich’3 
nennen fol) in das Baterunfer und ſprich mit dem Propheten 
David: „HErr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte; denn 
vor dir tjt fein Lebendiger gerecht.” Hilf mir, mein Gott, daß 
ih von Herzen könne vergeben und ein freundlich Herz gegen mei- 
nen Nächſten tragen. Verſuch's aljol Was gilt’3? du wirft 
empfinden, Daß dein Herz wird ftilfer und janfter werden. Denn 
das dürfen wir nicht denfen, meil wir den alten Adam am Halfe 
tragen, daß ir unfer Herz gar von allen böfen Lüſten fegen wer- 
den; fie werden una aber nicht zugerechnet, jo wir an Chriſtum 
glauben. 5 


Frevelhafter Spott. 


Unter den Konfiemanden, die mit dem befannten frommen 
Kiederdichter Philipp Spitta eingejegnet wurden, befand ji auch 
ein Knabe, der fich während der ganzen Zeit des Unterrichts durch 
Roheit und frechen Spott traurig ausgezeichnet hatte und der 
von Recht? wegen von der Konfirmation Hätte zurüdgeiviefen wer— 
den follen. Nach der Prüfung nahte der junge Spitta mit from- 
mer Andacht dem Altar, um aus der Hand des Prediger das hei- 
lige Saftament gu empfangen Gerade war ihm das gejegnete 
Brot gereicht worden, da hörte er Hinter fih zu feinem namen: 
Iofen Entſetzen die Stimme des frechen Buben hafblaut fragen: 
„Wie ſchmeckt das denn?“ 

Jahre waren ſeitdem vergangen. Spitta wurde im Jahre 
1830 al3 Garnifonprediger und Seelforger der Strafanitalt nad 
Hameln berufen. Als er feinen erjten Rundgang durch das Ge- 
fängni3 machte, ging der Schlieger mit ihn, Belle um Zelle 
Da ſaß 
ein Gefangener, bon dem Spitta fein Yuge nicht abwenden konnte. 
Die Gefichtzziige waren ihm fo befannt. Wo hat er die doch ſchon 
gefehen? Auf einmal wird eine Erinnerung lebendig: fein Ge— 
noffe bei der Einfegnung, ber free Spötter beim Abendmahls- 
gangl Er war auf feiner gottlofen Gündenbahn immer tiefer 
En und fchlieglih ins Zuchthaus gekommen. 


—— 


Nutzen des Leidens Chrifti. 


Der Nuß des Leidens Chriſti ift faft gar daran gelegen, dat 
der Mensch zu fein jelbit Erkenntnis fomme und vor fich jelbit 
erſchrecke und zerfchlagen werde. Und wo der Menfch nicht dahin 
tommt, ift ihm das Leiden Chriſti noch nicht recht nütze worden. 
Denn da3 eigene natürlihe Merk des Leidens Chriſti ift, daß 
e3 fich ven Menſchen gleichförmig mache, daß, wie Chriftus an Leib 


und Seele jämmerlid) in unfern Sünden gemartert wird, wir auch: 
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ihm nach alſo müſſen gemartert werden im Gewiſſen von unſern 
Sünden. Es geht auch hier nicht zu mit vielen Worten, ſondern 
mit tiefen Gedanken und Großachtung der Sünden. Nimm ein 
Gleichnis: Wenn ein Übeltäter wiirde gerichtet, darum daß er 
eines Fürften oder Königs Kind erwürget hätte, und du ficher 
wäreft und fingeft und fpieleft, als wäreſt du ganz unfchuldig, 
bi3 daß man dich ſchrecklich angriffe und dich überwände, du hätteft 
den übeltäter dazu bermocht, fiehe, hier würde dir die Welt zu 
enge werden, jonderlich wenn das Gewiſſen Dir auch abfiele. Alſo 
viel ängiter foll dir werden, wenn du Chriftt Leiden bedentit. 
Denn die Übeltäter, die Juden, wiewohl fie nun Gott gerichtet und 
vertrieben bat, find fie doch deiner Sünde Diener gemwefen, und 
du bift wahrhaftig der, der durch feine Sünde Gott feinen Sohn 
und Heiland gefreuzigt hat. (Luther.) 


Ein Geſpräch mit dem Gekreuzigten. 


Aus alter Zeit. 


Was haſt du verbrochen, teuerſter Gottesſohn, daß du alſo 
gerichtet wardfi? Was war die Urſache deines Todes, mas der 
Grund deiner Verdammung? Ach, ich bin die Geißel Deines 
Schmerzes, ich Habe dich ans Kreug gebradt mit allen feinen 
Qualen. O, über den wunderbaren Redtsfpruch und geheim— 
nisbollen Ratſchluß Gottes! j 

Es fündigt der Gottloſe, und beftraft wird der Gerechte; 
was der Böfe verdient, Teidet der Gute; mas der Knecht verſchul⸗ 
det, bezahlt der HErr; was der Menfch begeht, nimmt Gott 
auf fich! 

Wie tief, d Gottesfohn, hat ſich deine Demut herabgelaſſen! 
Wie herrliche Gnade, wie Hohe Güte, wie innige Liebe, wie großes 
Mitleid Haft du gezeigt! Ich tue Üübels, du trägft Die Strafe; 
ich bin ſtolz, du erniedrigit dich; ich bin unmäßig, du leideſt Hun— 
ger und Durft; ich fuche nach) Vergnügen, du läßt dich mit Nägeln 
durchbohren; ich koſte die Süßigfeit des Apfels, du die Bitterkeit 
der Galfe. (Anjelım von Ganterbury, 7 1109.) 
En EEE EEE SEREEEREEERREIS 


Todesanzeige. 


Um 26. Februar ftarb bei feinem Sohn, P. X, Strafen, felig 
im getroften Glauben an feinen Heiland mweiland P. Karl 
Strafen, ehemaliger erfter Präſes des Wisconfin-Diitrifts, 
im Alter von 81 Jahren, 8 Monaten und 26 Tagen. Nachdem 
am Bormittag des 1. März in der Kirche der Kreuzgemeinde, 
deren Hilfsprediger der Entſchlafene in den lebten Jahren ge— 
weſen, unter außerordentlich großer Vereiligung ein Trauergottes- 
dienst abgehalten worden war, wobei der Interzeichnete über 
Matth. 25, 21 predigte, wurde Die Leiche nach Watertown über- 
geführt, wo inmitten der dortigen Johannisgemeinde, welcher der 
Entſchlafene 41 Jahre mit großer Treue gedient hat, ein weiterer 
Trauergottesdienſt ftattfand. Hier predigte P. F. Eggers, der 
Nachfolger des Heimgegangeneit, vor überfüllter Kirche über Hebr. 
13, 7. Außerdem hielten Anjprachen Präſes 9. Daib als Ver: 
treter des Wisconfin-Diftritts, P. K. Zollmann im Namen der 
Rod River-PBaftorallonferenz und Direftor M. Albrecht im Namen 
der Milwaukee-Profeſſoren- und Pajtorenfonferenz. Bon ver— 
ſchiedenen Gemeinden waren Vertreter gefandt worden. — Mit 
P. Karl Strafen ift ein gar frommer und getreuer Knecht ge- 
i&hieden, der über fünfzig Jahre im Weinberg und für den Wein 
berg de3 HErrn JEſu gearbeitet, gewacht und gebetet, mit feinen 
Bentnern, mit den ihm verliehenen Gaben und Kräften, in großer 
felbftverleugnender Treue „gehandelt“ und gewirkt hat. Nun ift 
er eingegangen zu feines HErrn Freude. 

Milwaukee, Wis. 9. Sprengeler. 
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Aeue Druckf schen, 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder zr. fünnen 
durch) das Concordia Publishing House, St, Lonis, Wo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausprüdtich eine andere, aus— 
schliehliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager jein, 
fo wird es jofort beitellt. 


Ev.⸗Luth. Dogmatif. Von D. theol. Adolf Hönede. Zum 
Drud bearbeitet von feinen Söhnen Walter und Otto 
Hönecke. Erſte Lieferung.  Northwestern Publishing 
House, Milmaufee, Wis. . SO Seiten 61,X9. reis: 
40 Ets. 

Der „Rutheraner“ ift nicht der Ort, diejes Werk des feligen D. Hönecke, 
de3 hervorragenden und verdienten Lehrer? und Leiters der Wisconſin— 
innode, eingehend zu befprechen. Eine ſolche Beiprehung gehört in eine 
theologifche Zeitfchrift, wie viefes Werk auch für Theologen beftimmt ijt. 
Wir machen aber nachdrüdlich auf das Erſcheinen dieſer Glaubenslehre 
aufmerffam und werden beim Kortichreiten des Werkes darauf zurück— 
kommen. Die vorliegende erſte Lieferung behandelt Die Lehre von Gott 
(von der Gotteserfenntnis, vom Dajein Gottes, von Gottes Weſen und 
Eigenschaften). Vorausſichtlich wird alle zwei Monate eine Lieferung von 
80 Seiten erjcheinen. Das ganze Werk wird etwa 20 Lieferungen ums 
faffen, und die Herausgabe wird fi) über die nächiten drei Jahre erftreden. 


v. F. 


Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Mij- 
ahr 1908. St. Louis, Mo. 
189 Eeiten 5x8. 


Stntiftifches Jahrbuch der 
jouri, Ohio u. a. St. für das J 
Concordia Publishing IHouse. 
Preis: 40 Ets. 

Der Anhalt dieſes „Jahrbuchs“, aus dem der „Lutheraner” an anderer 
Stelle einige Mitteilungen bringt, zerfällt in 16 Abjchnitte mit folgenden 
überjchriften: Beamte der Synode, Jahresberichte der Diftriftäpräfides. 
Parochialberichte. Miffionen. Unterftüsungstommiffion. Kirchbaukaſſe. 
Sehranitalten. Wohltätigfeitsanftalten. Kinderfreundgeſellſchaften. Ein— 
weihungen. Concordia Publishing House. Seitfchriften. Bericht des 
Kaffierers, Vermächtniife. Eingegangene Gelder. Nefrolog. L. F. 


Tıır Popr NPonmrics. By William Dallmann. Second Edi- 


tion. 9. 9. Kraus, Milwaukee, Wis. 14 Geiten 
31, X514. Preis: 5 Ets. 


Noc ein Beitrag zu der befannten Affäre, der aud bleibenden Wert 
hat. Aus den amtlichen Briefen des vorigen Papftes Leo XIII. wird ge— 
zeigt, tie das Papfttum grundfählic Staat und Kirche vermifght. 

L. F. 


Eine Oſterliturgie nad) dem Auferſtehungs— 


Was weineft du? 


bericht des Evangeliſten Johannes. 8 Seiten 6X9. Lu- 
theran Publishing Co.,, 214 Southampton St., Buf- 
falo, N. V. Preis: 5 Ets.; 25 Exemplare $1.00; 


100 ®r. $2.00;5 500 Ex. $6.00. 
Eine brauchbare Arbeit für einen Kindergottespienft zu Oftern, wenn 
auch einiges der Berbefferung fähig ift und der a manches zu ie 
übrig läßt. 8. 


Er wird feine Herde weiden. Für gemiſchten Chor bon Fr. Reus 
ter, Neiv Um, Minn. 9 Seiten 7X10. Zu beziehen 
bon Olayton F. Summy Co. 220 Wabash Avo., Ohi- 
eago, Ill, oder vom Komponijten. Preis: 20 Ets. 

Es iſt ſehr erfreulich, dag Prof. Reuters Kompofitionen bei Chordiri— 
genten Antiang finden. Auch das vorliegende Chorſtück mit einem Terzett 
für Sopran, Alt und Tenor oder dreiftimmigen Kinderchor verdient durch: 
aus Sen und an L. F. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

An Sonnt. Invocavit: P. C. F. A. Huth in der Gemeinde zu Blen— 
bon Tp., Mich., von P. C. J. I, Frincke. — P. H. Schmelzer in der 
Gemeinde zu Anaheim, Cal., von P. J. Kogler. — P. C. M. Col dittz in 
der Gemeinde zu Cowling, Ill. von P. C. U. Frank. — P. Im. Eck— 
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hardt in der Gemeinde bei Pender, Nebr., von P. W. Harms. — PN. | 
Siebert in der Gemeinde zu Thawville, IM, von P. Ehr. Präunig. — 
P. A. W. Lange in der St. Paulsgemeinde zu Philadelphia, Pa., unter 4 
Aifiiteny der PP. Tote, Mette und Nebane von P. A. 9. Winter. 


Als Lehrer an Gemeindejchulen wurden eingeführt: 

- An Sonnt. Septuagefimä: Lehrer 8. Hofmann als Lehrer an der Y 
Schule im Weitlihen Diftrift und Lehrer DO. Müller als-Lehrer au der 
Schule im Südlichen Diftrift der Gemeinde zu Frankenmuth, Mich., von : 
P. EX. Mayer. 
An Sonnt. Duinguagefimä: Lchrer A. A. L. Freſe als Lehrer an | 

der Schule der St. Raufsgemeinde bei Mackey, Jowa, von P. X. Kolb. \ 
Am Sonnt. Neminiscere: Lehrer U. & Franke als Dberlehrer an ? 

der Schule der Zionsgemeinde zu Schenectedy, N. W., von P. 8. Schulze 4 


Ginmweihungen, 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Die neue Kirche der St. Johannesgemeinde zu Cypress, Ter., am ME: 
Sonnt. Seragefimä. Prediger: PP. Dfthoff und Riſche. Das Weihgebet 
fprad) P. 9. €. Biermann. — Die neue Kirche (67X101, Turm 150 Fuh) ! 
der Immannelögemeinde zu Soeft, Ind, am Sonnt. Invocavit. Pre— 
diger: Prof. Dorn, PP. Miller und Hahn (engl.). Das Weihgebet ſprach 
P. G. Blievernicht. 


Grundſteinlegung. 


Am Sonnt. Quinquageſimä legte die Immanuelsgemeinde zu Eaſt E 
Rutherford, NR. J., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: © 
P. J. M. Eberlein. we 


Konferenzanzeigen. 


Die Lehrerkonferenz von Buffalo und Umgegend verſammelt ſich, 
tw. G., am 6. und 7. April in der St. Johannesſchule (P. Löber) zu Lod: 
port, R.Y. Arbeiten: Die Lehrweife JEſu (Fortfegung): Lehrer Jarehke. 
Peſtalozzi: Lehrer Frefe. Auge, Chr und Hand des Schülers: Lehrer Perg: 
menn. Niagara Frontier and Its History: Lehrer Schulz. Lincoln as 
Statesman: Lehrer Schmidt. JEſus erjcheint den Jüngern am See Gene: 
zareth: Lehrer Brauer. Die Bedeutung der Taufe: Lehrer Schulz. Object 3 
of the Transitive Verb: Lehrer Fifchle. Behandlung eines deutjchen Refes 1 
ſtücks: Lehrer Hübner, Alle find gehalten, fich bald bei Lehrer Schumm anz. 
oder abzunelden. F. Bod, Sekt. 

Die Nord: Nebrasta = Lehrerkonferenz verſammelt fich, w. G., am 
6. und 7, April dei Lehrer Steffen in Norfolk, Nebr. Arbeiten: Das fünfte | 
Gebot: Lehrer Große. Das fechite Gebot: Lehrer Tröfter. Biblifche Ge 
fchichte vom viererlei Adfer: Lehrer Martens, vom Phariſäer und Zöllner: 


{ 

1 
Lehrer Schmieding. The Paecifie States: Lehrer Hilgendorf. The Dit. n 
ferent Cases in Percentage: Lehrer Kollmorgen. Wie weckt der Lehrer 
bei jeinen Kindern Luft und Liebe zum Lernen? Lehrer v. d, Lage. Takt: | S 
ſchreiben oder Schreiben nach Vorlage? Lehrer Meinfe. Spanish-American 5 
War: Lehrer Reeje. How Can Geography and History be Combined $ t 
so as to Make it, Effeetive in Our Schools: Lehrer Steffen. Zeitige 
Arıneldung gewünſcht! TH Aufdemberge, Sc | 

Die Nord: Wisconjins Lchrerfonferen; verfammelt ſich, w. ©, R 
am 13. April (morgens I Uhr) in der Dreieinigkeitsſchule zn Merrill (Melt: q 
jeite), Wis. An-, refp. Abmeldungen find an Lehrer Grütt zu jenden, ( 

F. Döpke, Sekt. 

Die Gemiſchte Konferenz von LKafayette und Saline Co., Mo,‘ 
verfammelt fih am 13. April in P. Rohlfings Gemeinde zu Alma, Mu 
Kollekte! Ernft Runge, Se. Te 

Die Lithfield- Spejialfonferenz verfammelt fi, iv. G., am 13. P 
und 14. April in Nofomis, SM, Arbeiten haben die PP. Andrei, Güte (1 
Übel, Reith. Beichtrede: P. Andrei. Predigt: P. Schmidt. Der Big j 
Four-Zug ift in Gilfespie um 8.40 A. M., in Litchfield um 9 A. m. *. Hen⸗⸗ zu 
tel wünjcht Anmeldung. 2. Reith, Sk 1 — 

Die Puget Sound-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., vom, du 
13. bis zum 15. April in P. Bohls Gemeinde zu Everett, Waſh. Beicht⸗) 
rede: P. Janſſen (P. Atrops). Predigt: P. Eberhardt (P. Huchthaufen) 

Jul. Huchthauſen. 

Die Pittsburg-Diſtrikts-Paſtoralkonferenz verſammelt fich, w. G. au 
vom 13. bis zum 15. April in P. Müllers Gemeinde zu Sharpsburg, ®r pl 
Arbeiten: Lehre vom Beruf ins heilige Predigtamt: P. Wifchmeyer. Tage: Ri 
fragen: P. Horſt. Exegeſe über Hebr. 3,7 jf.: P. Zimmermann. Sozial 
übel: P. Schmidt. Beichtrede: P. Lorenz. Predigt: P. Klettte (Pı Maden: am 
fen). Gottesdienſt am Mitttvochabend. Zeitige Anz, reſp. Abmeldung er: vet 
beten. M. Sallmeier, Sch. MW m 
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„Und ich fa einen Engel — 
* sis fliegen mitten durch den IR 
Himimel, der hatte ein ewiq 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hri- 
den, und Gefcjlechleru, und 
Sprachen, und Dälkern, und 
9 Sprach mit groher Stimme: 
% Fücchter Gott, und gebel 
J inm die Ehre, denn die. Zeit 
1 feines @rtichts in kommen, 
4 unnbetelanden, der gemachi 
4 hat Ajimmmel, und Erde, und 
A leer, und die Waffer- 
brunnen, Offb. 309.14, 6.7. 
er) — 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


65. . Babegane. 


St. Snis, A. den 6. April 1909. 


Zo, 7. 


Für die file Wore. 


Stille Woche, fei gejegnet, 

Stille du mein tiefftes Weh, 

Wenn mein Gert dem HErrn begegnet, 
Betend in Gethfemanel 

Stille Wocel Nur mit Beben 

Steh’ ich ftille ſinnend Da, 

Wenn mein Heil, von Ehmad umgeben, 
Duldend ſteht auf Gabbathal 


Stille Woche, voller Gnaden! 
Was in dir für mich gefchah, 
Heilet ewig meinen Schaden. 
Preis dem Lamm auf Golgathal 


Sftern unjer Siegesfeit. 


Man fingt mit Freuden vom Sieg in den 
Hütten der Gerechten. Die Rechte des HErrn 
behält den Sieg; die Rechte des HErrn ift 
erhöhet; bie Rechte bes HErrn behält den 
Sieg. PT. 118, 15. 16. 


Freudenfeſte hat die Chriftenheit auf Erden viele, eine 


Jlange goldene Stette derjelben, an denen herrliche Dinge zu 


unſer aller Seil in der Stadt Gottes verfündigt werden und 
zu denen die Sänger, wie am Reigen, eins ums andere fingen. 
Yber all diefe hohen Freudenfejte wären längft von der Erde 
verſchwunden, wenn das eine Glied in der Stette, das fröhliche 
Siterfeft, diefer große und herrliche Tag des HErrn, darin 
fehlte. Dftern bildet die Krone, den leuchtenden Mittelpunkt 
aller Hriftlichen Feite; es gibt allen andern Feſttagen unſers 
hohgelobten Heilandes erjt ihren wahren Gehalt und Wert. 

Alſo Heilig ift der Tag, 

Daß ihn Fein Menfch mit Lobe erfüllen mag. 

Warum? Dftern iſt deshalb ein fo überjchwenglicdhes 
Frendenfeſt, weil e8 ein fo herrliches Siegesfeſt iſt und von 
fanter Sieg und Siegesjubel widerhallt. Iſt es nicht, als 
habe die Kirche des Alten Bundes die ruhmgekrönten Oſter⸗ 

x 


Pa 


taten des Meſſias mit flarem Geifte vorausgeiehen? Konnte 
die meſſianiſche Weisfagung im obenftehenden Pſalm eine herr- 
lihere Erfüllung finden als gerade in dem Dfterfieg des Auf— 
eritandenen? Und läßt nicht die Kirche des Neuen Teftaments 
diefes Siegeslied mächtig widerflingen in ihren Dfterpredigten, 
Dftergebeten und Dftergefüngen? Jawohl, man fingt in diefen 
Tagen aufs neue mit Freuden vom Sieg! Die Dfterbotihaft 
iſt Siegesbotſchaft, die Ofterpredigten ſind Siegespredigten, die 
Oſterlieder jind ſchallende Siegeslieder, in denen fich dag große 
Halleluja verdoppelt und verdreifacht. 

Jedermann weiß, was Sieg zu bedeuten hat. Wen eine 
Schlucht nach der andern gewonnen und Schließlich der grinmme 
Feind überwunden tft, jo ſingt man von Siege, jo zieht man 
wohl mit fliegenden Fahnen und Elingenden Spiele einher, 
Aber mögen aud) herrliche Siege auf Erden erkämpft, mächtige 
Tyrannen bezwungen und jtolze Reiche zu Boden gelegt worden 
fein: Oſtern ift ein Siegesfeft fondergleichen, höher und größer 
al3 alle prumfenden Siegesfeſte, die je von der Welt gefeiert 
worden find. Bu Dftern Steht ein Siegeömann auf dem Plan, 
der feinesgleichen nie gehabt hat: JEſus Ehriftus, unjer Hei- 
land, der die Hölfe überwand und den leidigen Teufel darin 
band. Sa, der hat einen Sieg erfochten, der der ganzen Weit 
von ewiger Bedeutung ijt; der hat einen Tyrannen bezwungen, 
der die verlorene Menjchheit in ftarfen Banden hielt; der hat 
ein Neich zertrümmert, vor dem alles Fleifch zeitlich und ewig 
zittern und beben mußte, nämlich Sünde, Tod und Teufels- 
macht, diefes graufame und geimmige Höllenreich. Sit Oftern 
darum nicht ein Siegesfeft? Wohl iſt e8 wahr: zu Weihrad)- 
ten trat JEſus Chriftus, unjer Held, in diefes Leben ein, um 
das Werk unſerer Erlöfung zu übernehmen; aber janf er nicht 
am Karfreitag darüber in Tod und Grab? Was nun, wenn 
hiermit die Sache zu Ende gewejen wäre? Doc, Bott ſei 
Dank in Ewigkeit! da bricht Dftern an, und wir ſchauen 
unfern großen Heiland und Erlöjer über jenem Grabe die 
Siegesfahne jchwingen. 

Mie ift dag zugegangen? Sit diefer Sieg jo leichten Kaufs 
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gewonnen? O nein, wahrlich nicht! Sieg feßt Kampf voraus. 
Dftern weist auf den Karfreitag zurüd. Was Oftern zu be- 
deuten bat, läßt ſich mır im Lichte des Starfreitags recht er- 
fennen. Des Engels erjte Ofterfiinde lautet ja: „Ihr ſuchet 
JEſum von Nazareth, den Gefreuzigten”, Marf. 16, 6. Sa, 
der Ofterjieg hat den Heiland heiße Kämpfe, blutige Schlachten 
gekoſtet, wie jie heiger und blutiger nie geichlagen worden jind. 
Ter Fürft diefer Welt, dieſer ärgite Feind Gottes und der 
Menſchen, legte ſich wider ihn mit aller jeiner Macht und Lift. 
Satan bot alle jene Streiffräfte auf, um diefen Sieger zu- 
ihanden zu machen; er meinte, er müßte ihn überwältigen. 
Gerade anı Karfreitag hat diefer hölliſche Belial feine bitterfte 
Kurt und Bosheit anf Chriſtum losgelaffen. Und es gelang 
ihm, den gefreuzigten Jfſum von Nazareth in tiefes Leid zu 
jtürzen, ihm deu Ferſenſtich beizubringen und ihn in des Todes 
Staub zu legen. O wie frohlodte da die Welt und die ganze 
Hölle, als der Fürſt des Lebens in Tod und Grab ſank! Wie 
eittjeglich, wen dies der Abſchluß jenes blutigen Ziveifampfes 
zwijchen Ehrifto und Belial gewefen wäre! Die ganze Menſch— 
heit wäre dann ewig des Teufels Beute geblieben. Aber — 
gelobt fei JEſus Ehriftus in alle Ewigkeit! — das Blatt hat 
fih wunderbar gewendet. Der Oſtermorgen hat es bewieſen, 
wer in diejer Schlacht gefiegt bat. Der Gefreuzigte, der am 
Boden lag, hebt aufs neue jein Haupt empor; der geitorben 
war, wird im Nu wieder lebendig; den man ins Grab gejenft 
hatte, der iſt auferftanden und lebt und triumphiert; der in 
des Todes Nachen jprang, der hat nun die Schlürffel der Hülle 
und des Todes in jenen Händen; der, von dem es in der 
Kreuzesnot des Karfreitags hieß: „Stehe, das ijt Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt!” Joh. 1, 29, von demfelben 
heißt es nun im Siegesruhm des Diterfeftes: „Siehe, es hat 
überwunden der Löwe, der da ijt vom Gejchlecdhte Juda!“ 
Offend. 5, 5. Nun bat der dumpfe Trauerflang: 
O große Not! Gott felbft ift tot; 
Am Kreuz iſt er geftorben, 
jich verwandelt in den jubelnden Triumphgeſang: 


Chriſt iſt erſtanden 
Bon der Marter allen. 
Des foll'n wir alle froh jein: 


Ghrift wilt unfer Troſt fein. Kyrieleis. 


Sa, einen folch herrlichen Ausgang hat es mit dem 
genommen: 


Heiland 


Gr war ins Grab gefentet, 
Der Feind trieb groß Gejchrei. 
Eh' er's vermeint und denket, 
Iſt Chriſtus wieder frei 

Und ruft: Vitktoria! 
Schwingt fröhlih hie und da 
Sein Fähnlein als ein Held, 
Der Feld und Mut behält. 

So fommt &8, daß man nun ſingt vom Siege, der uns 
durh JEſum Ehriftum nach heißem Kampf und Striege mit 
Blut eritritten ift! So fommt es, daß wir in diejen Tagen 
fo fröhlich aufjauchzen fünnen: „Die Rechte des Herrn behält 
den Sieg; die Rechte des Herrn ist erhöhet; die Rechte des 
Herrn behält den Sieg!" Welch ein Siegeslied, dag gerade 
zu Ditern jo recht jeine Macht und Geltung entfaltet! Die 
Rechte des HErrn ift ja nicht8 anderes als Chriſti unermeßliche 
Macht und Majeität, die von Anfang an jener menjchlichen 
Natur mitgeteilt worden war. Aber in feiner Snechtzgeitalt, 
in jeinem Leiden, Kampf und Tod, hielt der HErr dieſe gütt- 


liche Würde und Hoheit zumeift verborgen. Doch fiehe, da 
bricht die rechte Hand des HErrn auf einmal hervor wie die 
lichte Morgenröte und „fährt hoch ber, liegt oben und jiegt 
immer”, wie Luther jagt. Der erniedrigte Chriftus fteigt zu . 
Ditern zur höchſten Höhe empor; er dringt durch Leiden des 
Todes zum Sieg hindurd); er fritt in einen ganz andern 
Stand ein: aus der Niedrigfeit in die Hoheit, aus der Schwach— 
beit in die Straft, aus der Schmad in die Ehre, aus der 
Sinechtögeftalt in die Königsherrſchaft, aus dein tiefiten Leiden 
in die höchſte Serrlichfeit, aus der zeitweiligen Entäußerung 
jeiner Slorie in den vollen und unaufhörlichen Gebrauch) aller 
jeiner göttlichen Meajeftät. Gerade in der fiegreichen über— 
windung des Todes Hat fi dieſe Rechte des HErrn in ihrer 
vollen Gotteskraft gezeigt, hocherhaben über alles, was hod) 
genannt werden mag; gerade in der Auferftehung bon den 
Toten ift jein Sieg jo recht offenbar geworden. „Der da lag 
begraben, der ift nun erhaben.“ In Kraft jeiner ewigen Gott- 
beit, al3 der gottinenjchliche Erlöfer, ift der Held aus Judas 
Stamm aus des Grabes luft an das heile Licht getreten und 
bat bewiefen, daß er der mit Preis und Ehre gefrönte Sieger _ 
über alle umjere Feinde iſt. Wahrlich, das heit den Sieg 
behalten und erhöht werden und öffentlich erweiſen, daß er 
jein Werk herrlich vollendet habe! Nun Fann die erlöfte Ehri- 
ſtenheit aus voller Seele jubeln: 

Des Herren Rechte, die behält 

Den Sieg und ift erhöhet; 

Des Herren Nechte mächtig füllt, 

Was ihr entgegenftehet. 

Tod, Teufel, Höll' und alle Feind' 

— Durch Chriſti Sieg gedämpfet ſeind; 

Ihr Zorn iſt kraftlos worden. 

Und wen kommt nun all dieſe Siegesbeute zugute? Wer E 
find die Glücklichen, die ſich diefes gefreuzigten und auferftan- 
denen Siegers freuen und tröſten jollen? Weſſen war der 
Sieg, den einft David iiber Goliath erfocht? War es micht des 
ganzen Volfes Sieg? Weſſen tit der Sieg, den der himmliſche 
David über den hölliichen Goliath davontrug? Jedenfalls des 
ganzen Volkes, aller Menjchen, aller Sünder Sieg. Für uns 
galt fein Krieg, für uns gilt aud) fein Sieg. Iſt einer für 
alle gejtorben, jo jind ſie alle gejtorben; hat einer für affe ge- 
fiegt, jo haben ſie alle gefiegt. Was hat demnach die Aufer— 
ſtehung JEſu Ehriiti von den Toten zu bedeuten? Lauter 
Sieg, großen, wahrhaftigen, völligen, herrlichen, jeligen, ewigen 
Sieg über alle unfere Feinde, die uns gefangen hielten und 
verderben wollten: Sieg über die Sünde, die Chriſtus im 
Grabe veriharrt hat, Sieg über das Gefeg, deffen Sandichrift 
er ausgetilgt Hat; Sieg über den Tod, dejjen Gift er geworden 
iſt; Sieg über den Teufel, deijen Kopf er zertreten hat; Sieg 
über das Grab, deſſen Siegel er zerbroden hat; Sieg über 
die ganze Hölle, deren Pforten er zertrümmert hat; Sieg über 
alle Schmach und Schande, in die wir durch Adams Fall ge 
taten waren. Und was ift der Beweis für diefen unfern Sieg? 
Lie Auferitehung des Gefreuzigten! Der Gefreuzigte, eben 
der iſt auferjtanden, eben der hat daS Leben wiedergenommen 
und aus eigener Kraft dert Tempel jeines Leibes wieder auf- 
gerichtet. Wie Ehriftus als der große Sündenträger in 
den Tod jank, jo tft er al8 der große Sindentilger wieder 
lebendig geworden. In jeiner Auferftehung von den Toten 
liegt daS feſte Siegel, daß Chriſtus unfere Erlöfung und Ber 
jöhnung mit Gott zum Siege hinausgeführt bat; darin ift 
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uns die gute Bürgichaft gegeben, daß unjere Sünde getilgt 
und uns die Gerechtigfeit vor Gott erworben ift; darin ruht 
das glaubiwürdige Zeugnis, da unjerm Tode die Macht ge- 
nommen und das Leben ans Licht gebracht worden tft; darın 
haben wir die umviderjprechliche Beitätigung, daß wir dem 
sterfer des Satans entflohen und Gottes ewiges Eigentum ge- 
worden find; darin beſitzen wir den offenfundigen Tatbeweis, 
daß uns fein Tod und Grab und Stein mehr halten fann, 
weil Chriſtus die Auferſtehung und das Leben ift und uns 
aus Grabes Naht uud Banden auferiveden wird. Gott hat 
unjern Bürgen freigefproden und in ihm uns. Chriſtus iſt 
um unferer Sünde willen dahingegeben, aber um unferer Ge— 


rechtigfeit willen wieder auferwect worden, Röm. 4, 25. Der 
Sieg des Erlöjers ift zugleich der Sieg aller Erlöften. Hier 


iſt der Zebensfürft fiir uns Kinder des Todes, der Satansüber— 
winder für uns Gefatgene des Teufels, der Höllenichließer fir 
uns verdammte Sfreaturen, der mit Ehre und Schmud gefrönte 
Heiland für ung mit Shmadh und Schande bededte Sünder. 
Ehriftus ift der Erftling geworden unter denen, die da jchlafen ; 
wir find die nachfolgende Ernte. Er iſt das Haupt; wir find 
dur) den Glauben jeine Glieder. 


Wo mein Haupt Durd tft gangen, 
Ta ninmt er mich aud) mit, 


Er bringt mich an Die Pforten, 
Die in den Himmel führt. 
Tas it vom HErrn gefchehen und ift ein Wunder vor unjern 
Mugen. Der Sirieg it aus, der Sieg iſt unſer aller. Darum 
follte in diefen Tagen die weite Welt dre Balmen des Sieges 
in den Händen tragen nd in den jauchzenden Frendenpfaln 
ausbrechen: 
Triumph, Triumph! Es fommt mit Pracht 
/ Der Siegesfürſt nun aus der Schlacht! 
Wer ſeines Reiches Untertan, 
E Schaut heute jein Triumphfeft an. 
£ Triumph, Triumph, Vittoria 
Und ewiges Halleluja! 

Sa, wo dieſer unſer Ofterfieg erfannt, geglaubt und an— 
genommen, von allen Seiten betracdjtet, durchdacht und er- 
mwogen wird, da muß fich allerdings das Wort erfüllen: „Man 
fingt mit Freuden vom Sieg in den Hütten der Geredhten.” 
Ach, ohne dieſen Dfterjieg des Nuferjtandenen gäbe es feine Ge— 
rechten und feine Hütten der Gerechten, weder hier auf Erden 
noch droben im Himmel! Obne die herrliche Ofterbeute gäbe 
eö feinen Himmel für jelige VBeivohner, ımd die Erde wäre 
nod) heute eine Behauſung des Fürften der Finfternis, ein 
großes, ödes Totenfeld, ohne Leben, Frieden, Troſt und Hoff- 
nung. Denfen wir nur an das eine Wort Pauli: „Ift Ehri- 
ſtus aber nicht auferftanden, fo tft euer Glaube eitel, jo feid 
ihr noch in euren Sünden, fo find auch die, fo in Chriſto ent- 
Ihlafen find, verloren”, 1 Kor. 15, 17. Nun aber Chriftus 
auferftanden ift, nun ijt Himmel und Erde aufs höchſte be- 
glückt; nun leuchten beide Welten, unter und über dem Him— 
mel, im bellften Strahlenglanze der ewigen Gnade und Ge- 
rechtigfeit; mm können die Gerechten fröhlich ihre Hütten in 
dieſem Jammertal bauen, deffen gewiß, daß ie einft aufgenom- 
men werden in die ewigen Hütten; nun haben alle Heiligen 
Gottes hier und dort tauſendfache Urfache, jich aufs höchſte 
zu freuen und mit großem Schalle in den Jubel auszubrechen: 
„Dies ift der Tag, den der HErr gemacht hat; Tafjet ung freuen 
und fröhlidy darinnen jein!” Nun gibt es wieder Hütten der 
Geredhten, in denen man fingt vom Sieg, mit Freuden fingt 


‚ an ihn glauben. 


und immer wieder fingt von den großen Wundertaten Gottes 
im Krieg und Sieg des HErrn: „Der Tod ift verjchlungen 
in den Sieg! Tod, wo iſt dein Stadhel? Hölle, wo iſt dein 
Sieg? Gott aber jei Dank, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unjern HErrn JEſum Ehrijtum!” 1 Kor. 15, 55. 57. 
Wahrli, wer einmal recht erkannt und geglaubt hat, daß 
Ehriftus von den Toten auferfianden ift und uns dadurch in 
jein Himmelreich verjegt hat, bei dem muß alle Furcht vor 
Gottes Zorn, Tod, Teufel, Hölle und allem Unglüc weichen! 
Ganz trefflicy ruft daher Luther in jener Hauspoftilfe aus: 
„Ehrijtt Auferitehung und Sieg wider Sünde, Tod und Hölle 
ift größer denn Simmel und Erde Du kannſt feine Wufer- 
ſtehung und Sieg fo groß nicht machen, fie ift noch viel größer. 
Darum went jehon taujend Höllen und Humderttaunfend Tod 
da wären, jo wären fie dennoch nur ein Fünklein und Tröpf- 
lein gegen Ehrijti Auferſtehung, Sieg und Triumph. Chriſtus 
aber fchentt feine Auferſtehung, Sieg und Triumph allen, io 
Weil wir denn mn auf ihn getauft find 
und an ihn glauben, jo folgt, daß, wenn ſchon ich und du 
hunderttanjend Sünden, Tod und Hölle hätten, fo wäre es den— 
nod nichts. Denn Ehrijti Auferſtehung, Sieg und Triumph, 
jo mir in der Taufe und im Wort gegeben und nun mein tft, 
ift viel größer. Sit das wahr, wie es denn gewißlid) wahr 
iſt, ſo laſſe murren Sünde, Tod, Teufel, Hölle, Welt, Papſt, 
Staifer und alles Unglück: was können fie uns denn aud) 
ſchaden?“ 

Darum, Himmiel, freue dich, und Erde, ſei fröhlich! 
Singet, rühmet, lobet und jauchzet: der HErr iſt unſere Macht, 
unſer Heil und unſer Pſalm! Chriſtus hat die Rechtfertigung 
des Lebens über alle Menſchen gebracht. Alle Widerſacher 
liegen als Erſchlagene zu unſern Füßen Sin dieſem Oſter— 
glauben ſchwingen wir fröhlich unſere Siegesfahne. Als von 
Gott gerechtfertigte Jünger und Siegesgenoſſen des HErrn 
rühmen wir nun in unſern Herzen, in unſern Häuſern und 
Hütten und über den Gräbern unſerer in Chriſto Entſchla— 
fenen: „Tauſend-, tauſendmal ſei dir, liebſter JEſu, Dank 
dafür!“ Für uns haſt du gekämpft, für uns haſt du geſiegt; 
dein Kampf war unſer Kampf, dein Sieg iſt unſer Sieg; beine 
Beute iſt unſere Beute, dein Leben iſt unſer Leben, deine Ge— 
rechtigkeit iſt unſere Gerechtigkeit, deine Auferſtehung iſt unſere 
Auferſtehung, deine Ehre iſt unſere Ehre, dein Ruhm iſt unſer 
Ruhm, deine triumphierende Erhöhung iſt unſere triumphie— 
rende Erhöhung bis in des Himmels Herrlichkeit. Nun kann 
keine Sünde uns verdammen, kein Tod uns töten, kein Teufel 
ws ſchaden, feine Hölle uns verſchlingen, fein Grab ums hal— 
ten; du biſt mit uns und führft uns durch Kampf und Sieg 
zum Frieden der Ewigfeit. HErr, wie haft du die Leute fo 
lieb! Was kann ein Menſchenherz noch mehr zu feinem Seil 
und Leben begehren? 


In der Gerechten Hütten 

Schallt nun das Siegeslien; 

Du felbſt trittit in die Mitten 

Und bringft den Oſterfried'. 

Gott fei gebanft, der uns den Sieg 
So herrlich Hat in Diefem Krieg 
Durch JEſum Ehrift gegeben! x 
Herr JEſu Ehrift, dich ehren wir 
Und wollen durch dich fämpfen hier, 
Daß wir Als Neichsgenoifen dort 
Dir folgen durd die Siegespfort". 


Halleluja! Amen. O. R. H. 


v 


x 


SED Xutheranet ik 


Adam und Chriſtus. 
Röm. 5, 12—21. 


Geliebte Ehriften! Wir elenden verlorenen und verdamm— 
ten Sünder werden ohne des Geſetzes Werke, allein durch den 
Glauben vor Bott gerecht und jelig. JEſus Ehriftus hat allen 
Schaden geheilt, der uns durch Adams Fall gefommen itt. 
Deshalb wollen wir heute Adam und Ehriftum einander gegen- 
überftellen. md, walt’3 Gott, wir wollen aus jolcher Gegen- 
iiberjtellung Freude und Wonne ſchöpfen. 

Dur einen Menjchen ift die Sünde in die Welt, in 
die Menſchenwelt, hereingefommen. Durch Adams al hat die 
Sinde ihren erjten Eintritt auf Erden gemadt. Und durd) 
die Sünde, durch die Sünde Adams, ift der Sünde Sold, der 
Tod, in die Welt gekommen, hat der Tod feinen Eintritt auf 
Erden gemadt. Der Tod was ijt der Tod? Der Tod ilt 
nicht bloß das legte Sterben; nein, der Tod ijt der ganze Todes— 
zuftand, in dem wir find. Der Todeskeim, des Todes Gewalt 
it in uns vom erjten Augenblicke unſers Entjtehens an. Das 
Kind im Mutterleibe, das neugeborene Sind, hat den Tod in 
jih. Der Tod wuchert in uns alfeivege, jolange wir Teben. 
Ein fauler Zahn zeigt das, eine widrige Beule beweiſt es. 
Dann jterben wir, der eine früher, der andere jpäter. Dann 
— jett der Tod ſich fort in ewigem VBerderben, in ewiger Ver— 
dammnis. So war Warn im Tode, nicht bon feiner Erihaffung 
an, o nein, aber von jeinem Sündenfall ar. So Eva. Und jo, 
durch den Eimdenfall Adams, it der Tod von Adam aus zu 
allen Menjchen duchgedrungen, auf alle Menjchen vererbt, auf 
alle ſeine Nachkommen fortgepflanzt, weil — ja, warum? — 
weil fie alle gefündigt haben. Wa3 heißt das: „meil fie alle 
gejündigt haben”? Heißt das, weil fie alle wirflih und in 
der Tat Sünde getan haben? Es ift ja wahr, alle Men— 
ihen haben wirflid und in der Tat Sünde getan und tun 
Simde ımd werden Sünde tun. Aber die Meinung kann 
doch nicht die fein, daß der Tod deshalb von Adam aus zu 
allen Menſchen durchgedrungen ift, weil fie alle wirklich und 
in der Tat Sünde getan haben; denn wenn dies die erite 
Urſache des allgemein alle Menichen treffenden Todes wäre, 
dann wäre der Tod nit von Adam zu allen durchgedrungen, 
fondern dann hätten alle ihn fich Telbjt immer ganz neu und 
friih und jelbit zugezogen. Nein, der Tod iſt deshalb von 
Adam zu allen Menjchen durdhgedrungen, weil — nun warum? 
— weil fie alle in Adam gefündigt haben. Mdam war 
gleihfam, ja Adam war wahrhaftig der Samenfern, aus 
welchem die ganze Menjchheit erwachſen iſt. Und weil nun 
Adam geſündigt hat und fündig geworden iſt, jo haben alle 
Menſchen in ihm gejündigt und find fündig geworden. Und 
deshalb ijt auch der Tod von Adam zu allen Menichen durch— 
gedrungen. — Ja, jo ift e8. So jagt Gott. So hat Gott es 
gejekt. Das will uns nicht eingehen. Mber da hilft alles nichts. 
Du magjt dich drehen und winden, du magjt räfonieren und 
disputieren, ſoviel du willit, e3 Hilft nicht, es tft doch jo. Von 
Adam ift der Tod zu allen Menichen durdhgedrungen, weil fie 
alle in Adam gefündigt haben. 

Das jieht man auch etlihermaßen. Denn die Sünde war 
wohl in der Welt von Adam an bis auf Mofes, das heißt, bis 
das Gejeg durch Moſes gegeben ward.. Aber erit dann, als das 
Geſetz gegeben ward, wurde die Sünde eine direfte und klär— 
liche übertretung des göttlichen Geſetzes bei denen, die es Hatten; 


und dann, dann war es Klar, daß die Übertreter den Tod ver— 
dient hatten. Wo aber fein Geſetz tft, da wird die Sünde nicht 
angerechnet. Das ift doch ein in aller Welt anerfannter-Grund- 
fa. Denn wo fein Gejeß tft, da kann man doch aud) nicht jagen, 
daß jemand es Übertritt, und ihn dafiir ftrafen. Aber in der 
Beit, da das Geſetz Moſis noch nicht da war, nämlidy in der 
Zeit von Mdam bi auf Mofes, war da der Tod nicht in der 
Welt? DO freilich! Von Adam big auf Moſes herrſchte der 
Tod auc) iiber die, die nicht gefiindigt hatten wie Adam, ähnlich 
wie Adam, der ein ganz beftinimtes und flares und ausdrück— 
Yiches Gebot Sottes wiljentlich itbertreten hat — denn jie hatten 
ja ein fold) ganz beftimmtes und Klare und ausdrückliches 
Gebot Gottes nicht, weil das Geſetz Gottes durch Moſes noch 
nicht gegeben war. Du fiehft aljo, der Tod iſt zu ihnen durch— 
gedrungen, weil fie in Adam, wie vorher gejagt, alle gefündigt 
haben. Aber vielleicht willjt du hier disputieren und jagen: 
Das Gejeß Gottes war doc in ihr Herz gejchrieben, alſo hatten 
fie es doch. Ich fage: Das ist wahr; jie hatten es etlicherinaßen 
und genug, jie unentſchuldbar zu machen. Aber ivie tft es dem 
mit den Kleinen Kindern, ja mit den ueugeborenen Kindern? 
Was willen die vom Geſetz? Und dod) jterben fo viele! Siehe, ; 
du kannſt es mit Händen greifen: der Tod ift von Adani zu allen 3 
Menſchen durchgedrungen, weil fie alle in Adam gejündigt haben. 

Und diefer Adam ift nun ein Bild deſſen, der zufünftig 
war, nämlich Chrifti. Das heißt, in diejer Weife: Wie durch 
Adam Sünde und Tod auf alle Menſchen gefommen ift, fo tt 
durch Ehriitum die Snadengabe der Gerechtigkeit und des 
Lebens auf alle Menjchen gefommen. Das veriteht ein jeder. 3 

Aber — e3 verhält fi) doch gewaltig anders mit der 
Gnadengabe, die durch JEſum Chriſtum gekommen ift, al3 mit 
den ſchrecklichen Folgen des Sündenfalles Adams. Die Gna— 
dengabe wiegt den Fall und ſeine Folgen mehr als auf. Denn 
wenn ja freilich durch den Fall des Einen der Tod auf die 
vielen Menjchen, Die in der Welt find, gekommen iſt, jo bat ſich 
die Grade Gottes und die Gabe, die in der Gnade des einen 
Menſchen, JEſu Chrijti, ihren Duell bat, vielmehr reichlich 
und ftrommeife ergofjer auf eben dieſelben vielen Menfchen. 
Gott gibt lieber Gnade als Strafe. Gottes Gnadenbrunft iſt 
unendlich größer als die feines Zorns. Gott hat feines eigenen 
Sohnes nicht geſchont, Gottes Sohn hat einer jelbft nicht ge 
ichont, nur um und.die Gabe der Gerechtigkeit und des Lebens 
zu geben, Die Fluten der Gnade raujchen gewaltiger her ala 
die des Zorns. 

Ja, es verhält ſich gewaltig anders mit dem Geſchenk der 
Gerechtigkeit und des Lebens, das Gott uns gibt, als mit den 
ſchrecklichen Folgen des Sündenfalls Adams. Denn von dem 
Einen her, der geſündigt hat, iſt das Urteil Gottes zur Ver— 
dammnis gekommen. Aber die Gnadengabe geht nicht nur auf 
die eine Sünde Adams und die Sünde aller Menſchen in 
Adam, jondern fie geht auch auf die viel taufend Millionen -' 
wirflihen Sünden der vielen Menfchen aller Zeiten und macht, 
daB fie gerecht jind vor Gott, in Gottes Augen, bringt ihnen, 
die Vergebung aller Sünde und Sünden. Und wenn, jenem 
Urteil Gottes gemäß, durch den Siindenfall de3 Einen der Tod 
jest fo graufam herrſcht durch den einen Mam,io werden 
doch vielmehr und um fo eher die, welche die große Fülle der 
Gnade und die überreiche Gabe der Gerechtigkeit empfangen — 
und im Glauben hinnehmen, frei und unbeherrſcht herrichen : 
im ewigen Zeben durdy den Einen, dur SEjum Chriftum. 
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O Simder, Sterbende! Die Gnadenflut Gottes zu Ge- 
rechtigfeit und Leben umrauſcht und bedeckt euch mächtiger, weit 
müchtiger ala die Siind- und Zornesflut. Enteilt ihr nidyt im 
Unglauben! Laßt euch willig von ihr deden im Glauben! 

Alſo wie ift es nun mit Adam und Chrifto? Wie find 
Adam und Ehriftus einander gegenitberzuftellen? So: „Wie 
nun durch Eines Sünde die Berdammnis über alle 
Menichen kommen iſt, alfo ift auch durd; Eines Geredtig- 
feit die Rechtfertigung des Lebens über alle Men— 
ſchen kommen. Denn gleichivie dur) eines Menſchen Un— 
gehorſam viel Sünder worden ſind, alſo auch durch 
Eines Gehorſam werden viel Gerechte.“ Durch Adams 
Fall iſt es für alle Menſchen zur Verdammung zum Tode ge— 
kommen, und durch Chrifti ſtellvertretende Gerechtigkeit iſt es 
für alle Menſchen zur Rechtfertigung, die das ewige Leben zur 
Folge bat, gekommen. Denn durch den Ungehorſam des einen 
Menſchen find die vielen Menſchen vor Gott als Sünder hin— 
geftellt worden, und durch den Gehorfam des Einen werden 
die Vielen, diejelben Vielen, al3 Gerechte vor Gott hingeftelft. 
Nie in Adam alle Menſchen verdammte Sünder geworden find, 
fo jmd in Ehrifto alle Menichen gerechtfertigt, damit fie das 
ewige Leben ererben. So iit es. Das iſt Gottes Wahrheit 
und Wort. Davon darf niemand etwas abtıın und wegnehmen. 
Und es Liegt jeßt nur am Glauben, daß du das, was dir und 
allen Menichen Längst in Ehrifto gegeben ift, ah) annimmt — 
was denn? Die Nechtfertigung des Lebens. Glaubſt dur, jo 
haft du fie; glaubft du nicht, fo haft du fie nicht. 

Sa, aber wie ift es nun wieder mit dem Gejeg? Welche 
Stellung nimmt denn das Geſetz Gottes hierbei ein? Das 
Sejeß bricht von dem Gejagten fein Tüpfelchen ab. Das Geſetz 
ft nur neben eingefonmen. Das Geleg ijt neben eingekommen 
in das, was don Adam und Chriftug gefagt iſt. Das Geſetz 
tt neben eingefommen, damit die Sünde Adam, in welchem 
wir alle Sünder geworden find, ſich bei und mehre und bei uns 
mächtig werde zu allerlei und vielen Sünden und Übertre- 
tungen: damit wir recht erkennen und fehen, wie ſündig und 
verdammt wir fd. Wo aber die Sünde mädtig ge- 
worden iſt, da ift doch die Gnade noch überreid- 
lich viel mädtiger geworden. Hört ihr dies, Chri- 
ſten? Alſo bricht daS Gejeß von dem Sefagten fein Tüpfelchen 
ab. So jell es fein und bleiben: Wie die Siinde geherricht Hat 
im Tode, jo foll die Gnade herrichen durch die Gerechtigkeit, 
die uns gegeben ist, zum ewigen Leben. Und das dur JEſum 
Ehrijtum, unfern HErrn ımd Heiland. Amen! C. M. 3. 


Erfahrungen aus der Inneren Miſſion. 


Obwohl Rod Napids, Sowa, nicht mehr unter der Miſ— 
fionsfommiffion unſers Diſtrikts ſteht, fo iſt es doch noch ein 
Miſſionsfeld. Denn nicht nur der Miſſionar, der in die Heiden— 
welt geht, um den Heiden das Evangelium zu predigen, miſ— 
ſioniert, und nicht nur der Miſſionar, der auf dem Gebiet der 
Inneren Miſſion ſeinen Poſten inne hat und die zerſtreut 
wohnenden Glaubensgenoſſen aufſucht, um ſie unter den Schall 
des Evangeliums zu bringen, iſt in der Miſſion tätig, ſondern 
auch der Paſtor inmitten ſeiner längſt gegründeten und be— 
feſtigten Gemeinde, bei der Gottes Wort ſchon lange im 
Schwange geht, iſt und bleibt ein Miſſionar. Ja, alle Arbeit 
an den Seelen iſt Miſſionsarbeit, die die Seligkeit der Seelen 


zum Ziele hat. Und dieſe Miſſionsarbeit mit dieſem Ziele ſoll 
an allen unſterblichen Seelen getan werden, nicht nur an 
ſolchen, die ſchon zu einer chriſtlichen Gemeinde gehören, ſon— 
dern auch an ſolchen, die außerhalb der chriſtlichen Kirche ſtehen. 
Jeder Paſtor wird dazu mehr oder weniger immer wieder Ge— 
legenheit haben, und ſo auch der Paſtor von Rock Rapids, Jowa. 

So machte ich mich denn eines Tages auf zu einer Miſſions— 
reife, aber nicht auf der Bahn, fondern mit dent Fuhrwerk. Sch 
kam zuerjt zu einem Herrn W. Nachdem id) mid} vorgeſtellt 
und ihm die Abfiht meines Kommens mitgeteilt hatte, jtellte 
es fi im Laufe der Interredimg heraus, daß meder er ſelbſt 
noch ein Glied feiner Familie auch nur getauft war. Hier war 
jedoch nichts auszurichten, und er jchüttelte mich ab mit den 
Morten: „Sa, wiffen Sie, Sie find fo aufgebradit, und ich bin 
nun einmal fo aufgebracht.“ Er veripradh mir aber dod), wenig— 
ftens ſeine Kinder in die Sonntagsichule zu Ichiefen, hat aber 
ſein Verfprechen nicht gehalten. — Von da fam ih zu einem 
Herrn 3. Diejer ließ mich reden, ohne zu widerſprechen, ver— 
ſprach, in die Gottesdienfte kommen zu wolle, ift aber nicht 
gekommen. — Den nächſten, einen Herrn K. traf ich auf feinem 
Felde, nahe an der Straße. Ich fuhr an den Zaum heran, ftieg 
aus und ftellte mich vor. Er war recht freundlich, ſprach gut 
Deutſch und verftand ſich gewandt auszudriiden, aber hatte 
durchaus Fein Verſtändnis für das Geiftlihe und Himmliſche. 
Er wollte auch nicht einmal verſprechen, im die Kirche zu kom— 
men, und erft als ich ihn gefragt Hatte, ob er denn glaube, 
etwas Schlechtes zu tun, wenn er einmal zum Gottesdienft 
fame, verſprach er, „vielleicht einmal kommen zu wollen“. Mber 
aus dieſem „vielleicht“ ift nichts gewworden; er ijt nicht gefom- 
nen. — Im nächſten Haufe wohnte ein Serr Sch. Ihn ſelbſt 
fand ich nicht zu Hauſe, aber die Frau des Hauſes war zu 
ſprechen. Sie ſchien mich erſt für irgendeinen Agenten zu 
halten; als ich ihr aber ſagte, wer ich ſei und was ich wolle, 
wurde die gute Frau äußerſt verlegen, ſo daß ſie nichts zu 
antworten wußte. Ihre zwölf- oder dreizehnjährige Tochter, 
die eben aus der Schule kam, ſuchte ſich hinter der Mutter zu 
verbergen. Ich mußte der Frau aus ihrer Verlegenheit helfen 
und ſagte: „Das kommt Ihnen wohl ganz ungewohnt vor, 
daß ein Baftor zu Ihren kommt?“ Sie meinte: „Sa, das tut 
es; hierher kommt nieht oft ein Pastor.” Obwohl die Frau 
einen guten Eindruck auf mich gemacht hatte, fo war es mir 
doc unmöglich, fie dahin zu bringen, daß fie verjprochen hätte, 
einmal in die Kirche zu kommen. Sie wies alle. dahinzielenden 
Belehrungen und Mahnungen ab mit der Bernerfung: „Mein 
Mann tut das nicht.” — Im nächſten Hauſe fand ich mehr 
firhlichgefinnte Yeute, und obwohl ſie ſich Feiner Gemeinde 
gliedfich angeſchloſſen hatten, hielten fie fich doch zu einer Kirche, 
und ich Hielt mich darum Hier nicht weiter auf, ſondern zog 
weiter, zu einem Herren 3. Er jelbjt war nicht zu Haufe, aber 
die Frau verſprach, zur Kirche kommen zu wollen und ihre zwei 
Kinder taufen zu laffen. Sie iſt jedoch nicht gefommen, — Im 
nächſten Haufe wohnte ein Serr Sch., den ich ſchon bei einer 
friiheren Gelegenheit kennen gelernt hatte, jo daß id) mich nicht 
erjt vorzuftellen brauchte. Ich traf ihn gerade beim Schweine- 
füttern, und er tat zuerft, alS ob er mich gar richt jehe oder 
doc nicht Sehen wolle. Aber er entichuldigte fi und meinte: 
„Ich dachte, Sie wären ein Schnapsagent.” Nach einleitenden 
Fragen und VBemmerfungen fragte ich ihn, ob er denn auch wiffe, 
was der Zweck unſers menschlichen Lebens fei. Er fchien die 
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Antivort darauf nicht zu wiſſen. Nachdem ich ihn über den 
höchſten Zweck unſers menjchlichen Lebens, nämlid; daß wir 
ielig werden, belehrt und ihm furz den Weg, der zum ewigen 
Leben führt, gezeigt hatte, verſprach er mir, in die Kirche kom— 
men zu Wollen; aber — er tft nicht gefommen. 

Nach diefer Unterredung fehrte ich ein bei „Mutter“ ©. 
Auch hier brachte mein Kommen mehr Verlegenheit als Freude. 
Sie geitand, daß fie in Deutichland fleißig in die Kirche ge- 
gangen fei, aber hier in Amerifa jei das nicht „Mode“. Ic 
zeigte ihr das Törichte ihres Verhaltens und Lebens, und wie 
der alte Gott, dem fie in Deutſchland gedient habe, auch im 
nenen Zande walte und aud) hier angebetet und verehrt fein 
wolle. Als fie mir nicht mehr ausweichen fonnte, meinte fie: 
„In der Bibel jtehen jo viele Sachen, die ich nicht begreifen und 
verſtehen kann.“ „Ja“, jagte ich, „da haben Sie recht; mir 
geht e3 ebenso.“ Dieje Antwort jchien ihr jehr zu gefallen; fie 
ihaute mich viel freundlicher ar und Fam ordentlich einen 
Schritt näher auf mich zu. Sie dachte wohl: Das tft ein ber- 
nünftiger Paſtor; der glaubt auch nicht alles, was in der Bibel 
fteht. Aber als ic) ihr dann erklärte, dag wir ja nicht durch 
„Begreifen und Berjtehen“ jelig werden jollen, jondern durch 
Slauben, da hatte ich es wieder mit ihr verdorben; fie nahm 
nichts an, ja weigerte fich entjchieden, auch nur einmal in den 
Gottesdienst zu Fommen. — Hierauf fam ich in ein Haus (der 
Name des Pewohners ijt mir entfallen), wo ich ebenfalls un— 
verrichteter Sadje wieder abziehen mußte. Die Großmutter 
dieſes Haufes achte meinen Bemühungen ein Ende, indem fie 
mich mit der Bemerkung entlieg: „Der Menſch ift ein Zier 
und ſtirbt wie ein Tier!” Sch fuhr weiter und ich geitehe, ent- 
mutigt und niedergejchlagen. — In dem nächſten Hauſe, in 
dem ich einfehrte, wohnte ein Herr D. Auch hier fonnte ich 
nicht? ausrichten, ja die rau, mit der ich redete, gab ſich richt 
einmal die Mühe, mir die Tiir zu öffnen, ſondern ſteckte bloß 
ihren Kopf durch die Tür und wies mich Furzerhand ab. Es 
blieb mir niht$ anderes übrig al3 zu gehen. — Ih ging zu 
Heren Z., der nicht weit davon wohnte. Ic fand ihn zu Haufe, 
aber von Kirdje wollte auch er nichts wiſſen. Ich erfundigte 
nıid), ob feine Kinder — er hatte eine ganze Anzahl — getauft 
jeten. Er bejahte dieje Frage. Auf meine weitere Frage, wer 
fie getauft habe, antwortete er: „Das habe ich ſelbſt getan.” 
Sch merkte, daß ich) es mit einem Spötter zu tun hatte. Seinem 
Verſprechen, einmal in die Kirche kommen zu wollen, ſchenkte 
ich nicht viel Glauben, und er bat ſich auch nie eingeftellt. — 
Nun kam ich endlid) in ein Haus, wo ich freundlich, ja herzlich 
aufgenommen ward und die Hausfrau mid empfing mit den 
Worten: „Sie fommen gerade redht, Herr Paſtor; das Abend- 
eſſen ift gleich fertig.” Sch war bei memem lieben Gemeinde- 
glied B. Wie wohl tat es mir, nach den traurigen Erfahrungen 
dieſes Tages in ein Haus eintreten zu ditrfen, von dem es gilt: 
„Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen“, unter dem 
gottlofen Geſchlechte unſerer Tage! Ich hatte eine Miffionz- 
reife gemadt, aber ohne Erfolg, denn: „Sie wollten nicht 
kommen.“ Solde Erfahrungen madt man öfters in der Mif- 
jion, aber, Gott Lob, nicht immer. Sie follen und dürfen ung 
aber nicht abhalten, den Menjchen immer wieder das Wort 
anzutragen, ob nicht doch etlihe fommen ımd die freundliche 
Einladung Gottes annehmen wollen. Laßt ıns wirken, ſolange 
es Tag it; es Fonmit die Nacht, da niemand wirken fayn! 

Der Bajtor von Rod Napids, Soma. 


Aus der Inneren Milfion in Nenfeeland. 


Den lieben Ehrijten unjerer Synode wird es allgemein 
befannt jein, daß fie auch ein Miſſionsfeld in Neuſeeland haben. 
AS dor etwa ſechs Jahren der Ruf aus diefem fernen Qande 
erihallte: Kommt herüber und helft uns! da hat uniere 
Spnode dieſen Auf nicht unbeachtet verhallen laſſen, ſondern 
bat in Krijtliger Liebe ihr Brot über das Waller auch in 


dieſe fernen Inſeln fahren laſſen; fie hat Arbeiter und Gel: 


der geſchickt, um der geiftlichen Not der zerſtreut wohnenden 
Slaubensgenoffen abzuhelfen. Später ah jie ſich durch die 
befonderen Berhältniffe veranlagt, die Führung diefes Merfes 
ganz zu Übernehmen. Dieje unfere Innere Miffion in Neu: 
feeland iſt alfo ein ind unjerer Synode, und zwar eins ihrer 
fleinften und jüngſten. Sie zählt gegenwärtig etwa 300 
Seelen. 

Nun leidet aber dies kleine md junge Kind der Synode 
im fernen Lande Not. Weil e8 eben fo Hein und jung ft, jo 
weiß es ſich nicht jelber zu helfen, fondern tut, was unter den 
Umſtänden das Natürlichſte tft, es fchreit über feine Not, es 
ruft die Mutterſynode um Hilfe an: Komm und erbarme dich 
über meine Not, über die Not deines fernen Kindes! 

Die Lage dieſes Kleinen und jungen Kindes der Synode 
tm fernen Lande ift dieje: Unſere Glaubens- und Volksgenoſſen 
in Neufeeland jind nicht jo zahlreich wie wohl in manchen 
andern Ländern, und viele find leider — Gott fei eg geflagt! 
— in der Liebe erfaltet. Aber mit Gottes Silfe find doch in 
den größeren Städten Gemeindlein gejammelt worden, und 
das Merk ſchreitet ftetig, wenn auch langſam, vorwärts, 

Nun macht fi aber in den ausfichtsvolleren Miſſions— 
gemeinden das Bedürfnis nach einent eigenen firdlichen Seim 
dringend geltend. Wir müfjen im Mittelpunkt gelegene Lokale 
haben, die daunn auch nicht nur für die Gottesdienfte, fondern 
aud für die Sonntagsſchulen benugt werden fünnen. Bisher 
ließ ſich in letzterer Beziehung noch gar nidhts tim, Die Mif: 
fionsgemeinden find nicht imftande, die Koften eines Kirchen- 
eigentums, die in Neuſeeland ehr body zu ftehen kommen, zu 
beftreiten. Ihre Glieder gehören fajt durchweg der Mırbeiter- 
Haffe an; ein großer Teil ift auch an Andersgläubige verhei- 
ratet, die jedod) faſt ausfchlieglich ihre Kinder von ums taufen 
laſſen. Daß e3 bei ſolcher Yage der Dinge unmöglid tit, aus 
eigenen Mitteln zu einem kirchlichen Heim zu kommen, Täht 
fi) leicht begreifen. Der jelbftändigen Gemeinden find hier 
in Neufeeland zu wenige, und fie find auch zu flein, um ganz 
allein dem Mangel in der Inneren Mijfion zu jtenern; aber 
fie ftrengen ſich redlich an. Die Gemeindefonferenz bejchlof 
in ihrer Sahresverfammlung, eine Kaffe zu gründen, in welde 
die Gelder gerade für unfern Zweck: Beihaffung Heiner Mij- 
fionsfapellen, wo es nötig iſt, fließen jollen. Die Fortführung 
der Miſſionsarbeit iſt auch von der größten Wichtigfeit für die 
Zukunft unferer Iutherifchen Stirche in Neufeeland. Der Nach— 
wuchs der bejtehenden Gemeinden muß ji vielfach jein Brot 
auswärts fuchen, und wenn wir nicht, wenigstens in den 
größeren Städten, fie regelmäßig mit Wort und Saframent 
berjorgen, jo ijt große Gefahr vorhanden, daß wir fie ganz 
verlieren. 

Darım, ihr lieben Ehriften, nehmt auch hier wieder die 
Aufforderung zu Herzen: „Laſſet uns Gutes tun an jedermann, 
alfermeijt aber an des Glaubens Genoſſen!“ Und weil dieje 
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Innere Miffion in Neufeeland eure Miifion iſt, jo helft auch 
bier wieder mit euren milden Gaben; erbarnıt euch eures eige- 
nen indes, das ſonſt in der fernen Fremde Not leiden muß! 
Möge auch in dieſem Kalle das Wort des HErrn auf euch An- 
wendung finden: „Was ihr getan habt einem unter diejen 
meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan”! 
Im Namen der Miffionsgementde 
3% Haſſold, Reifeprediger. 


Diefes Bittgefuch unjers Reifepredigers unterjtügen wir 
von ganzem Herzen. Wenn die Brüder in Amerika uns nicht 
helfen, das angefangene Werf weiter zu führen, dann muß 
es wieder eingehen. Jetzt iſt fir Nenjeeland, wie es ſcheint, 
in lutheriſch-kirchlicher Hinſicht eine Zeit neuen Lebens herein— 
gebrochen; jetzt ſollte darum auch kräftig geholfen werden. Die 
Chriſten in unſern ſelbſtändigen Gemeinden laſſen es ſich viel 
koſten, das Predigtamt in ihrer Mitte zu erhalten und auch 
das Werk der Miſſion zu treiben. Aber das Werk iſt für uns 
zu groß; darum kommt und helft uns! Es iſt durchaus nötig, 
daß für Wanganui und Wellington eigene kirchliche Lokale 
beſchafft werden. Das ſah auch unſere Gemeindekonferenz ein 
und beſchloß daher auf ihrer letzten Verſammlung, eine Kirch— 
baukaſſe einzurichten und Kollekten für dieſe zu erheben. Das 
Bauen iſt hier aber ſehr koſtſpielig, und ſollen nicht Jahre ver- 
gehen, ehe unſern Brüdern geholfen werden kann, ſo bedürfen 
wir Hilfe von euch, ihr lieben Chriſten. Unſere Miſſion iſt 
eure Miſſion. Der HErr Chriſtus fordert euch durch dies Bitt— 
geſuch auf, ihm und ſeiner Kirche zu helfen. O ſo helft um 
Chriſti und ſeiner Kirche willen! Er wird es euch reichlich 
vergelten hier und dort. Bringt ihm für dieſes Werk in der 
Ferne die Opfer eurer Hände. „Einen fröhlichen Geber hat 
Gott lieb.“ A. H. Teyler, 


Vorſitzer der Gemeindekonferenz. 


Die Kommiſſion für Innere Miſſion im Ausland iſt auch 
der überzeugung, daß gerade jetzt die Zeit gekommen iſt, da 
wir auf Neuſeeland die Innere Miffion eifriger treiben ſollten. 
Sie teilt auch die Meinung der dortigen Brüder und P. Herz— 
berger8, daß beſonders in Wanganui und Wellington Kirch— 
lokale errichtet werden müſſen, wenn dort das Werk des HErrn 
nicht Schaden leiden ſoll. Sie erlaubt ſich daher, die Bitte 
auszuſprechen: Helft, ihr von Gott ſo reich geſegneten Luthe— 
raner dieſes Landes, daß beides im fernen Neuſeeland ausge— 
führt werden kann! 

Im Namen der Kommiſſion 
Karl Schmidt. 


— — 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 

Das College unſerer Synode in Bronxville bei New VPYork, 
das früher in Hawthorne war und gegenwärtig in New Horf unter- 
gebracht ijt, wird nun bald wieder fein eigenes Heim haben. Am 
15. Februar ift der Kontrakt für die Errihtung eines Lehre 
gebäudes, eines MWohngebäudes und eines Wirtichaftsgebäudes 
abgeſchloſſen worden, am 23. Februar ift mit den Ausgrabungen 
für die Grundmauern begonnen worden und am 9. Mai, dem 
Synodalſonntag des dann in New York verſammelten Atlantiſchen 
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Diftrifts, joll der Grundftein gelegt werden. Gott halte feine 
ſchützende Hand über den Bau, laſſe ihn wohlgelingen und in ihm 
unfer öftfihes Gymnaſium eine zmedentfpredjende Heimat finden 
au gejegneter Entwicklung und fegensreidem Dienſt für unjere 
Kirche. Die Kontraktſumme beträgt $114,600, wobei jedoch Heiz 
zung und Beleuchtung nicht eingeichloffen find. Die ganzen Koſten 
werden auf $120,000 veranſchlagt, wovon 840,000 zur Ver— 
fügung ftehen von dem Verkauf des alten Eigentums in Haw— 
thorne, 340,000 bat die Allgemeine Synode beivilligt, und $40,000 
will man im Atlantifchen und Sftlichen Biftrift noch beſonders 
aufbringen. Es iſt fehr erfreulich, das große Antereffe und den 
Löblichen Eifer wahrzunehmen, Die diefer Anftalt von unfern Ge— 
meinden und Ehrijten im Oſten entgegengebracht werden. Haben 
doch die dortigen Gemeinden, namentlich in und um Greater New 
York, ſchon fir den Plaß in Bronxville $50,000 aufgebracht und 
bezahlt, wie aud) eine Cuittung an anderer Stelle der heutigen 
Nummer zeigt. Und nad der Befchreibung und den Bildern zu 
urteilen, die in den beiden legten Nummern de „Zeugen und An— 
zeiger“ veröffentlicht worden jind, Scheint der Platz fehr ſchön und 
günftig gelegen zu fein. In 200 Arbeitstagen foll der begonnene 
Bau vollendet fein. L. F. 

Eine neue lutheriſche Hochichufe unter dem Namen “Luther 
Institute” wird nächſtens in Chicago eröffnet werden. Das neue 
Unternehmen ift ſchon fett längerer Zeit von Sfiedern unferer und 
anderer Gemeinden der Eynodalfonferenz geplant worden und 
num duch die Inkorporation einer Gefellfhaft ing Leben getreten. 
Die Schule wird bon einem “Board of Trustees” geleitet, der ſich 
aus 3 Paſtoren, 3 Lehrern und 9 Gemeindegliedern zufammen- 
feßt, und der Zweck des ganzen Unternehmens it, Sinaben und 
Mädchen nad) ihrer Konfirmation Gelegenheit zu geben, ſich eine 
höhere Ausbildung auf einer chriſtlich-lutheriſchen Hochſchule zu 
erwerben, ähnlich wie dies der Fall iſt bei dem Walther-College 
in St. Louis und der lutheriſchen Hochſchule in Milwaukee. Drei 
Kurſe werden geboten: ein Vorbereitungskurſus, ein Geſchäfts— 
kurſus und ein eigentlider Hochſchulkurſus. Es iſt dies, wie ſchon 
oft an dieſer Stelle ausgeführt ift, ein Löbliches und verdienstliches 
Unternehmen, und wir wünſchen ihm Gottes reichen Segen und 
guten Erfolg. Alle ſolche hriftliche Schulen leijten der Kirche und 
dem Staate einen jeher ſchätzenswerten Dienit. Bis die Gefell- 
jhaft ein eigenes Gebäude errichten kann, wird das „Luther— 
Anftitut” in der Immanuelsſchule der Gemeinde der PP. Hölter 
untergebradt. Ein Profeſſor, P.W. E. Herrmann aus der Wise 
conſinſynode, der in letzter Zeit in Chicago tweiterftudiert Hat, ift 
bereit3 berufen, und eine zweite Lehrkraft ift in Ausſicht genom— 
men. Die feierliche Eröffnung der Anſtalt und die Einführung der 
Lehrer findet am 18. April abends in P. Hölters Kirche ftatt. Die 
Geſchäftsadreſſe der Anftalt iſt vorläufig: Luther Institute, 
77 Clark St., Chicago, Il. L. F. 

Ein anonymer Brief kam vorigen Monat in unſere Hände. 
Kein Ort war angegeben, fein Name war unterfchrieben. Aber in 
den Brief lag ein Dollar, und auf einem Bogen jtanden Die 
Worte: „12. Februar 1909. Dankfopfer fir die Negermijfion von 
“Honest Abe’. Der HErr fegne die Miffton unter dem Negervolk, 
das er durch Lincoln befreit hat von der irdiſchen Sflaverei.” — 
Bern haben wir die Gabe weiter befördert und haben dabei ge= 
dacht, daß der Schreiber rechte Gedanken an Lincolns hundert⸗ 
jährigem Geburtstag gehabt Hat. — Daß die Negermiffion gar 
viele warıne Freunde und opferivillige Geber hat, mag ein anderes 
Vorkommnis zeigen, da3 uns ein Paftor mit folgenden Worten 
berichtet: „N. N., Glied der Gemeinde zu B., wollte eine reichliche 
Gabe für die Negermiffton darbringen und fam dabei auf dieſen 
Sedanfen: Er merkte ſich die Zahl Der Gier an, welche ſeine 
Hühner an den Sonntagen eines Jahres legten, verfaufte diefe 
Gier und bradte als Ertrag für die Kaffe der Negermifjion 
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814.25. — Einer der allertreueiten Freunde der Negermiſſion tit 
und bleibt aber der, den wir ſchon feit Jahren, aber nur als 
„Herin Unbekannt“ fennen. Bor einigen Tagen mar er wieder 
hier in St. Louis, ſuchte und fand auch den neuen Kaffierer fiir 
die Negermifjion, Herrn 9. U. Schenkel, und überreichte ihm 
3500.00. Das hat er jeßt ziun zwölften Vale getan. Ber 
HErr jei ihn und allen Miffionsfreunden cin reicher Vergelter! 
L. F. 
Unter den Bürgern unſers Landes, die außerhalb unſerer 
lutheriſchen Kirche ſtehen, und denen eine genaue Kenntnis des 
Papſttums und ſeiner verſchiedenen Irrlehren abgeht, iſt wohl 
ſchon lange nicht ſo viel wie in letzter Zeit von der Stellung ge— 
redet ivorden, die die Kirche des Papſtes gegen den weltlichen 
Staat, in dem fie ihre Lehren verbreitet und ihre Anhänger hat, 
einnimmt. Man fängt in manden Streifen an, auf die Gefahr 
aufmerkſam zu werden, die der Religionzfreiheit unfers Landes 
droht, wenn das Rapfttum darin immer weiteren und größeren 
Einfluß erlangt. Dazu bat nicht wenig der befannte Proteft 
unferer Brüder in New HYork gegen einzelne Sätze eines offenen 
Briefes des kürzlich aus dem Amte gefchtedenen Präfidenten unfers 
Landes beigetragen, der ſowohl in allen Teilen unferer Iutherifchen 
Kirche al3 auch in manchen andersgläubigen Gemeinſchaften und 
Kreifen freudigen Widerhall gefunden hat. Auch Hat unfer Con- 
eordia Publishing House in St. Louis gerade in letzter Beit eine 
Anzahl Heinerer Schriften herausgegeben, die den Leſern zeigen, 
daß das Papjttum nicht bloß einen falſchen Weg zur Seligfeit 
lehrt, fondern auch beitrebt ift, weltliche Gewalt zu erlangen, und 
den Staatit Teinem- Diener zu machen ſucht, wo es kann. Diefe 
Schriften find zur Maffenverbreitung geeignet und follten nament— 
ich in die Hände folder unferer Mitbürger fommen, die nur durch 
die englifche Sprache zu erreichen find, Etliche Konferenzen haben 
auch angefangen, diefe Literatur zu verbreiten. So hat zum Bei— 
ſpiel unfere Paſtoralkonferenz in Chicago dureh den Unterzeich- 
neten etliche Hundert Exemplare des Schriftchens von Prof. Dau, 
in dem er eine Rede des Papſtknechtes Cockran widerlegt, kommen 
und je ein Eremplar an die hervorragenden Paſtoren Chicagos 
außerhalb der Lutherifchen Kirche, fowie an eine ganze Anzahl 
Leute, die Staatsämter befleiden, fenden lafien. Andere Konfe— 
renzen haben ähnliches getan., Ich erlaube mir die Frage: Wäre 
e3 nit gut, wenn noch mehr Sonferenzen dem gegebenen Bei— 
ipiele folgten und dafür forgten, daß das eine oder das andere 
der erwähnten Schriften in die Hände einflußreicher Leute, nament— 
lich in ihrer Umgebung, fäme? 3 8. Merbis. 


Papiſtiſches. Aus verſchiedenen Teilen des Landes find uns 
Zeitungsausſchnitte zugefandt worden, in denen über die dies— 
jährigen „Bajfionsvorträge” (Lenten Leetures) angejehener Pa— 
piiten berichtet jpird. Wir fehen daraus, daß gerade auch dieſes 
Jahr die Diener des Papſtes die Lenten Leetures benubt haben, 
ihre faljche Ware dur} ganz Ichamlofen Betrug an den Mann zu 
bringen. Sie malen zum Beifpiel mit glühenden Karben aus, 
wie Chriftus, die Apoftel und die erite chriſtliche Kirche von Juden 
und Heiden verfolgt worden find. Nun bat auch die Papitficche 
in den letzten Jahren „Berfolgung“ erlitten in Deutfchland, 
Frankreich, Italien, Spanien, Portugal, England und jelbft in 
den Vereinigten Staaten, weil man hier noch immer nicht einen 
Katholiken zum Bräjidenten wählen will. Folglich ift die Bapit- 
kirche die rechte Kirche Chriſti. Es iſt dies ein klares Beifpiel, wie 
fi der Teufel in einen Engel des Lichts verftellt. Dieje geiftlichen 
Betrüger vergeffen, ihren Zuhörern zu fagen, daß es aud ein 
Streicheleiden „um Miffetat willen“ (1 Betr. 2, 20) gibt und 
dab gerade dieſes Streicheletden um Mifjetat willen bei den foge- 
nannten „Verfolgungen“, die die Papjtlirche neuerdings in euro- 
päiſchen Ländern und bier erlitten haben will, reichlich ſtatthat. 
Ganz abgefehen davon, daß der Papſt und feine Trabanten fort- 


während das Evangelium und die Bekenner des Evangeliums, pie 
den Gottesmann Luther, mit Berleumdung, Lüge und Läſterichg 
verfolgen — fie haben das auch in den diesjährigen Lenten Lee» 
tures getan —, fo hat das Bapfttum durch Übergriffe in 
die Gewalt des Staates und ber bürgerliden 
Ordnung fidh jo viel Milfetaten aufchulden kommen laſſen, daß M 
alle erlittenen Streiche mehr als verdient waren. Wenn der Papft 
und die Seinen Buße tun fünnten, fo follten fic Buße hut, anſtatt R 
fih über „Berfolgungen”“ zu beflagen. F. P. 
Aus andern lutheriſchen Synoden ſind in letzter Zeit einige 
Nachrichten gekommen, die zum Vergleichen und Nachdenken auf: 
fordern. Die Kirchbaukaſſe der Generalſynode hat jetzt ein Kapi— 
tal von $1,282,404. In den beiden letzten Jahren hat fie 
8175,492 eingenommen, und 127 Gemeinden find durch unver. $: 
zinsliche Darlehen unterjtüßt worden. Wo bleibt da die Kirch— 
baufaffe unferer viel größeren Synode, deren Wert und Bedeutung 
für unfere Innere Miftion allgemein anerfannt wird? — Lie 
Augendvereine der ſchwediſch-lutheriſchen Auguſtanaſynode des K 
Generalkonzils haben beſchloſſen, zwei Miſſionare in Indien gay FJ 
allein zu erhalten, Das iſt eine Weiſe, die man vielfach bei Ge: $ 
meinden und Gemeindepereinen unfer Landes findet. Können 
nicht auch die Kugendvereine bin und her in unſern Gemeinden J. 
die ſchon mande ſchöne Gabe fir arme Studenten dargebradt W, 
haben, noch mehr für die Ausbreitung des Reiches Gottes tun? 
— Ein Frauenverein der Ohioſynode machte es fich zur Aufgabe, 
jede Familie in der Gemeinde zum Leſen eines der beiden Ge: 
meindeblätter der. Synode zu beivegen. Die Frauen gingen ans 
Werk, und jetzt gibt es in diefer Gemeinde fein Haus, in das nicht 
das eine oder das andere Blatt regelmäßig einkehrte. Was fo 
manche Frauendereine in unferer Synode ſchon für die Mifjion, 
für Lehranftalten, fir Waifenhänfer, Hofpitäler und andere Fird; | 
liche und wohltätige Zwecke getan haben, ift am Tage. Gott Lohne 
e3 ihnen in Zeit und Ewigkeit! Aber im vorjtehenden ift ge 
zeigt, daß ſie auch einmal für die fo wichtige Verbreitung chrift: 
licher Blätter ein Wort einlegen fünnten. L. F. 


Ausland. 

Daß es mit der Inneren Miſſion auf Neuſeeland, deren Be— 
dürfniſſe an einer andern Stelle der heutigen Nummer geſchildert 
werden, immer etwas vorangeht, zeigt die eben eingetroffene Sta— 
tiſtik für das Jahr 1908. Es find im ganzen 20 Predigtpläte, 
4 mehr als im Vorjahre; die Zahl der Seelen beträgt 348, eine 
Zunahme von 89, die der Kommnmnizierenden 226, ein Wachs— 
tum von 84. P. Haſſold fchreibt dazu: „Es haben ſich wohl 
manche wieder bon uns gewandt im letzten Jahre, andere ſind 
weggezogen, aber der liebe Gott hat uns immer, mehr neue Glie— 
der zugeführt. Wenn es ihm gefällt, noch in dieſem Kuahre einen 
Arbeiter nach Mucland zu ſetzen, dann fönnen wir mit feiner Hilfe 
in Wellington und Aucland recht vorwärts arbeiten. Man kam 
num fehen, wie nötig ein zweiter Neifeprediger war. Auch unſere 
Einnahmen waren fehr gut. Meine waren um etwa £2 ($10.00) 
höher als im vorigen Sabre, wo ich nod) allein dag ganze Gebiet F 
hatte, und P. Dieris hatte in dent halben Jahre, jeitden er hir pᷣ 
iit, £54 (8270.00) Einnahme; meine waren im ganzen £55 
($425.00). Freilich jind nun auch unfere Auslagen bedeutend 
höher, befonders meine in den größeren Städten fir Miete von 
Hallen ze. ch Hatte £58 ($290.00) Auslagen und P, Dierk 


-224 ($120.00). Das zeigt aber wieder eins: Wir müſſen unjere. 9 


eigenen kirchlichen Heime haben.“ Wir teilen diefe Zahlen mit 
einmal als Beweis, dag das Miffionswerk auf Neufeeland, ivenn 
auch langſam, doch jtetig borangeht, zugleich aber auch als Beleg, 
daß bald ein dritter Miffionar berufen werden follte. Denn die 
20 Predigtpläge, die über die beiden Infeln Neuſeelands zerſtreut 
liegen, iverden von nur zwei Raitoren bedient, P. Haſſold, der We 
1905 aus unferer Synode berufen wurde, und P. Dierks, der au F 
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NReuſeeland ſtammt und auf dein Seminar der ehemaligen Herz 


manngburger Freifirde in Deutſchland ausgebildet worden it. 
Wie Schon angegeben, ſollte befonder3 die bedeutende Hafenitadt 
Audland bejegt werden. Außer diefen Miſſionsplätzen befinden 
fi auf Nenfeeland noch drei jelbjtändige, mit ung verbundene 
Parochien: Upper Moutere, das letzten Herbſt nach anderthalb- 
jähriger Vakanz in unferm Kandidaten Hoyer wieder einen Pajtor 
erhalten hat, Marton, wo der vor fünf Jahren aus unferer Synode 
berufene P. Teyler fteht, und die Gemeinden Halcombe und Non- 
gotea, die durch P. Winklers Berufung nah Auftralien vafant 
geworden und noch nicht wieder bejekt Jind. L. F. 
Zurück zu Luther! In einem Artikel der Leipziger „Allge— 
meinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ finden wir gegen die Leute, 
welche die lutheriſche Lehre Fortbilden tollen, die richtige Be— 
merfung: „Laßt ums erſt einmal recht erkennen, was wir an unſe— 
rer Reformation haben! Nicht hinaus über Luther, ſondern 
zurück zu ihm! Nicht ihn überbieten mit neuen Lehren, ſondern 
erſt einmal das Erbe antreten, das er uns in ſeiner Lehre hinter— 
laſſen hat!” Wollte Gott, daß alles, was ſich lutheriſch nennt, 
dieſer Weiſung folgtel Dann würde bald die Einigkeit unter den 
Lutheranern Amerifas und der ganzen Welt hergeftellt jein. Nicht 
al3 ob wir an Luther glaubten und auf fein Anfchen hin irgend— 
eine Lehre annähmen. Wohl aber fteht die Sadje fo: Wer fi 
in Quthers Lehre vertieft, der merft jehr bald, daß Luthers Lehre 
die Lehre der Heiligen Schrift ijt. Und wie man die Lehre 
der Heiligen Schrift nicht fortbilden, fondern bei ihr blei— 
ben ſoll — denn Ehriftus Spricht: „So ihbe bleiben merdet 
an meiher Rede, fo jeid ihr meine reiten Künger”, Rob. 8, 31 —, 
fo bedarf auch die Lehre Luthers, die die Lehre der Schrift tft, kei— 
ner Fortbildung. „Zurück zu Luther!“ ſoweit menſchliche Lehrer 
in Betracht kommen, war befanntlih der Wahlſpruch des feligen 
D. Walther. Wir tvollen durch Gottes Gnade bei Diefer Stellung 
bleiben und ung nicht von dem Fortbildungswahn, der einen großen 
Zeil der heutigen Lutheraner beherrſcht, anfteden laffen. Um 
Zuthers Schriften unter uns eine möglichſt weite Verbreitung zu 
fihern, haben wir eine neue Ausgabe der Schriften Luthers ver— 
anjtaltet, die bereits vollftändig erſchienen iſt. D. Walther fagte 
bon Luthers Schriften: „Luthers Werfe find eine fait unerjchöpf- 
lie Fundgrube für alle Ziveige der Theologie; fie find eine jo 
reihe Schatzkammer, daß ſie wohl allein eine große Bibliothek 
erjeßen, aber durch feine no jo große Bücherſammlung erſetzt 
iverden können.“ F. P. 


über die Predigt des Evangeliums in dem römiſch-katho— 
lifchen Spanien bringen die „Blätter aus Epanien” intereffante . 


Nachrichten. Es heißt darin: An mehr als zweihundert Orten 
wird das Evangelium regelmäßig verfündigt. Und wenn es allent= 
balben fo acht wie in Ibahernando, daß doppelt fo viele Leute 
kommen, als der enge goftesdienftlihe Raum eigentlih fallen 
kann, und dab troß aller Hinderniſſe feitens der Behörden am 
Ort auch vor der Tiire die Zuhörer jich drängen, fo fann man 
gewiß fein, daß die Darbietung des Wortes von der Gnade in 
JEſu Ehrifto von den Scelen begierig aufgenommen wird, und 
der Erfolg nicht ausbleiben kann. Faſt ari allen Predigtftationen 
find auch evangeliſche Elementarſchulen — das iſt befonders Saat 
auf Hoffnung. Zehn evangelifche Zeitihriften unterjtüßen und 
ergänzen die Wortverkündigung oder bereiten ihr Bahn; ſechs von 
diefen exrfcheinen allein in Madrid. Alle werden gern und bon 
einem immer größeren Leferfreis aufgenommen. Selbſt für die 
Kinder ift ein befonderes Sonntagsblatt vorhanden. Buchhand— 
lungen in Madrid, Barcelona und anderwärts bringen neben 
dem Buch der Bücher manches andere Werk unter Me Leute, und 
Bibelboten fchleppen die Föftliche Laft des Evangeliums ing Land 
oder treiben ihre Laftefel mit derfelben herrlichen Ladung von Ort 
zu Ort, und teoß des Scheltens der katholiſchen Priefter wird 


manches Bibelbuch oder ein Teil dezfelben den Herzen und Häu— 
fern zum Heil fejtgehalten durch Kauf. L. F. 

Nom bleibt Nom. Am Gründonnerstag vorigen Jahres war 
der befannte württembergifche Gelehrte Prof. Eb. Neſtle in Nom. 
Was er dort gejehen hat, bericätet er in der „Wartburg“ mit fol- 
genden Worten: „ch ſtand vor der fogenannten Scala santa, das 
beißt, vor der Treppe, über welche KEjus zum Gerichtshaus des 
Pilatus in Jeruſalem Hinaufgeführt worden jein fol. Man darf 
fie nur auf den Knieen binaufrutfchen, befommt aber, wenn man 
das tut, für jede ihrer 28 Stufen 9 Jahre Ablaß, der auch den 
Seelen im Fegfener gugeivandt iverden fann. Luther bedauerte ja 
deswegen auf jeiner Nomreife, daß ihm Vater ımd Mutter noch 
lebten, weil er fo ihren dieſen Segen nicht zuwenden fonnte. Seit- 
ber find fait vierhundert Jahre in Die Welt gegangen; aber nicht 
bloß steht dieſer Ablaß und die Art, ihn zu erlangen, noch in voller 
Blüte, fondern e3 iſt allerneueftens noch ein neuer Ablaß hinzu— 
gefommen. Am Fuß der Treppe fand ich folgendes angefchlagen: 
‚Der heiligſte Vater Pius X. hat durch eigenhändiges Schreiben 
bom 26. Februar für alle Zeiten allen Gläubigen, welche unter 
den gewohnten Bedingungen, betend oder das Leiden des HErrn 
betraditend, auf den Sinieen die heilige Treppe eriteigen, einew 
vollkommenen Ablaß für jedesmal gewährt, der auch den Seelen 
im Fegfener zugewandt werden fann.‘ Diefer Ankündigung var 
eine Anmerkung beigefügt des Inhalts, daß auch Die feitherigen 
Teilabläffe, 9 Jahre für jede Stufe, in Geltung bleiben. Ms ich 
oben ftand — e3 führen rechts und links von der ‚heiligen‘ Treppe 
zwei andere, auf gewöhnlidem Wege zu erjteigende Treppen hin— 
auf — und mir die fi) emporivindende Menſchenmaſſe anſah, wie 
fie namentlich die oberſte Stufe küßten, hörte ich hinter mir ein 
Klingen und Klappern, über deſſen Bedeutung ich mir nicht gleich 
Har var. Als ich mil) ummandte, fah ich, daß die Pilger durch 
ein Gitter ihre Opfergaben auf den Kaſſentiſch warfen, offenbar 
mit Abſicht jo, daß es recht klingen follte, fo daß ich unwillkürlich 
an den Vers erinnert wurde: ’ 

Sobald das Geld im Kaſten flingt, 
Die Seel’ aus dem Fegfeuer fpringt. 

Ind nun tvar alles Mar, warum Rom den alten Brauch och auf- 
regt erhalten, ja ihm neue Lockmittel verliehen hat: es gilt eben 
in Rom auch heute no der alte lateiniſche Vers, der auf deutſch 
lautet: ‚Zu alfererjt muß man Geld zu befommen ſuchen, Tugend 
nach dem Geld.‘ “ L. F 


Aus Welt und Zeit. 


Selbſtmord und Logen. Vor einiger Zeit ſtand in einer ivelt- 
lichen Zeitung folgendes zu leſen: Die böhmiſche Vrüderfchaft vor 
Amerika hat einen Kampf gegen die Selbſtmordmanie, welche ſich 
in den Reihen der böhmifchen agnoftifhen Vereine bemerkbar 
macht, begonnen und allein in Chicago 30,000 Zirkulare ver- 
breitet, in denen fie auf den erwähnten bemerkenswerten Umftand 
aufmerkſam macht und der Anficht Ausdrud gibt, daß die böh— 
miſche Raffe ausſterben müffe, wenn die Tendenz zum Selbjtmorde 
nicht gehoben tverde. 8. B. Ydubed, das Haupt der böhmischen 
Freidenfergemeinde, und John Paolke, Gründer der Lofalen agno- 
ſtiſchen Gejelfchaften, werden für diefen Zuftand hauptfächlich ver- 
antwortlich gehalten, iveil fie offen den Gelbitmord gepredigt 
baben jollen. In dem Birkular wird zwischen den erwähnten böh- 
miſchen Geſellſchaften und andern Gefellfegaften, die Sterbegelder 
bezahlen, der folgende Vergleich gezogen: Böhmiſche Geſellſchaf— 
ten: 100 Selbjtmorde in 1000 Sterbefällen in der „C. S. P. S.“; 
200 Selbitmorde in 1000 Sterbefällen in der „C. S. B. P. J.“; 
300 Selbitmorde in 1000 Sterbefällen in der „Jednota Taborita”. 
Amerilaniiche Gefellfhaften: 43 Selbjtmorde in 1000 Sterbe— 
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fällen unter den “Modern Woodmen”; 30 Selbſtmorde in 1000 
Sterbefälfen im “Ancient Order of United Workmen”; 40 Eelbit- 
morde in 1000 Sterbefällen im “Royal Arcanum”. — Das it 
eine ganz entſetzliche Statiftif und zeigt, wie der Teufel, welcher 
„it ein Mörder von Anfang”, Koh. 8, 44, eine außerordentlich 
große und jchauerfiche Ernte in den Zogen hält. Und mie viele 
Logenglieder von andern ſchon gemordet worden find, um in den 
Befib der „Sterbegelder“ zu gelangen, darüber ſchweigt der Sta— 
tüitifer. Doch der Jüngſte Tag wird e3 offenbar maden, wie 
furchtbar groß auch diefe Zahl ift. Aber nichtsdeftoimeniger wollen 
viele fich nicht aus Gottes Wort belehren Yaffen und halten fich 
heimlich oder öffentlich zu den Logen zu ihrem zeitlichen, geift- 
lichen und ewigen Verderben. ... tzm ... 


Die Predigt der Gemeinde. 


Zu den Worten: „Denn ſo oft ihr von dieſem Brot eſſet und 

von dieſem Kelche trinket, ſollt ihr des HErrn Tod verkündigen, 

bis daß er kommt“ ſagt der ſelige D. Walther: 
— „Fordert, meine Lieben, der Apoſtel von allen Kommunikan— 
ten, daß fie bei ihrem Abendmahlsgenuß den Tod des HErrn auch 
berfündigen follen, jo fordert er von ihnen offenbar erftlich Diefes, 
daß ſie das Heilige Abendmahl, obwohl vor allem um ihrer felbjt 
willen, Doch auch um ihres Nächſten, um ihrer Brüder und um der 
Welt willen feiern, ihnen allen nämlich Dadurd) den Berföhnungs- 
tod des HErrn predigen und anpreifen folfen. Der Altar, an 
welchem das Heilige Abendmahl gefeiert wird, ſoll alfo gleichſam 
die Kanzel der Laien jein, auf welcher fie auch als rechte geiitliche 
Prieſter erfcheinen follen, zu verfündigen die Tugenden des, der jie 
berufen hat von der Finfternis zu feinem wunderbaren Licht. Hat 
der Prediger feine Predigt auf der Kanzel geendigt, dann foll 
aus der Zuhörerſchaft die gläubige Gemeinde auftreten und durch 
den öffentlichen Genuß des Heiligen Abendmahls den ihr mit 
Worten gepredigten gefreuzigten Ehriftus vor aller Welt auch 
mit der Tat verfündigen und damit befunden, daß fie Chriſti 
Kirche jet. Hätte nämlich Chriftus nur das Amt des Predigens 
und nicht auch das der heiligen Saframente eingefebt, fo fünnte 
ja niemand wiſſen, wo denn die Kirche oder die Gemeinde Der 
Gläubigen, zu der er fich zu halten habe, zu finden jetz; denn die 
Predigt Hören auch die, welche feine Gläubigen fein wollen und 
denen der gefreuzigte Ehriftus noch eine Torheit und ein Ärger 
nis iſt. Wie Daher diejenigen, die durch die Predigt des Evan— 
geliums zum Glauben an Chriſtum gekommen ſind, ſchon durch 
die Taufe öffentlich aus der Welt heraustreten, in die Kirche der 
Gläubigen eintreten und Chriſto ewige Treue ſchwören, ſo ſollen 
nun auch die Getauften immer und immer wieder am Altare des 
HErrn erſcheinen und damit bezeugen, daß ſie ihres Bundes noch 
eingedenk und ihm treu gebliebene Jünger des Gefreuzigten, dat 
alfo hier feine Kirche ſei. 

„Wie gern jollten wir daher fleißig zum heiligen Abend— 
mahle gehen! Wie follte gerade in unferer Unglaubenszeit uns 
dazu ſchon dag antreiben, daß wir, fo oft wir zum Tiſch des Herrn 
treten, nicht nur unfern Brüdern, fondern auch der ungläubigen 
Melt den Tod des Herren verfündigen und eg fie fo iviffen laſſen, 
daß die Kirche des GSefreuzigten noch nicht verſchwunden, noch 
nicht ausgeitorben, noch nicht untergegangen fei, fondern daß es 
noch immer Herzen gebe, Die an ihn glauben, in ihn ihre Selig— 
feit finden und ihn lieben als ihr höchftes Gut! Die Gefinnung, 
mit welcher wir zum Altare eilen, jollte alfo die fein, welche ein 
neuerer Dichter mit den Worten ausgedrüdt hat: 

Wenn alfe untreu iverden, 

So bleib’ ih dir doc) frei, 
Das Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgejtorben jei.“ 


° 


„Das iſt mein Leib.‘ 


Der Fromme Aurfürft August I. von Sachen hat gelagt: 
„Wenn mein Herr Chriftus ein folk) Wort geſetzt hätte: Siehe, 
in diefem Stock, in diefem Stein oder Holz haſt du meinen Leib 
und Blut, fo hätte ich's Doch geglaubt, und follte mich meine Ver— 
nunft davon wicht im wenigsten abwendig machen, und wenn mein 
Herr Ehrittus noch was Unmöglicheres hätte befohlen, fo wollte 
ich es Doch glauben, wenn nur fein Wort dajteht, Gott gebe, meine 
Vernunft fage dazu, was fic wolle. Er ift allmächtig und wahr 
haftig, darum babe ich ihm in fein Wort nicht zu reden, und tft 
die Frage nicht, wie es zugehe, fondern allein davon, ob es Ehrifti 
Wort und Befehl fei. Sind es num feine Worte, fo fehtveige ich 
ſtill und will's ihn laſſen walten; er weiß wohl zu erfüllen.“ 

Und ob mein Herz hier nicht verfteht, 
Wie dein Leib an viel Orten 
Zugleich fein Tann, und wie's zugeht, 
So trau’ ich doch dein'n Worten; 
Wie das fein fanıı, befehl’ ich dir, 
An deinem Worte g'nüget mir, 

Tem ftehet nur zu glauben. 


J 
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Chriſti Auferftehung. 


Chriſt tft erftanden 

Von der Marter allen. 

Des foll'n wir alfe froh fein, 

Chriſt will unfer Troft fein. Kyrieleis. 

Die Auferjtehung Chriſti ift uns zu gut geſchehen. Als der 
Erftgeborene von den Toten hat er ung die Bahn gebrodden und ift 
uns vorgegangen zum ewigen Leben, daß auch wir, die wir des 
Todes und der Hölle Gefangene waren, nicht allein exrlöfet, fondern 
auch iiber Diefelben Herren würden durch den Glauben, durch 
welchen wir in feine Auferftehung einverleibet find. Da gehört 
aber ein rechter fejter Glaube zu, der dieſen Artikel: Christus ift 
eritanden, mit großen Buchftaben in das Herz fehreibe und fo 
groß mache als Himmel und Erde, daß er nichts anderes jede, 


höre, denfe noch hilfe, denn dieſen Artikel, und ji ganz drein | 
jteefe und drinnen lebe, wie St. Paulus in diefer Sache immer 


beide Herz und Mund davon voll dat, wie Chriſtus auferftanden 
tit, und eitel ſolche Worte führet: „Er hat uns jamt Ehrifto Teben- 
dig gemacht und Hat ung jamt ihm auferwecket und famt ihm in 
da3 himmlische Weſen verfegt.“ Wenn wir nun alfo glaubeten, 
fo hätten wir auch qut leben und jterben, denn folder Glaube 
würde ung fein Ichren, dag Ehriftus nicht allein für feine Perſon 
fei auferttanden, jondern fo aneinander hängen, daß es auch ung 
gelte, und wir in feiner Auferstehung begriffen und gefaßt find 
und durch dieſelbe auch auferjtehen und mit ihm eivig leben müſſen, 
ja daß unfere Auferstehung und Leben in Ehrifto ſchon angegangen 
und jo gewiß iſt, als wäre es ſchon gar gefchehen, ohne daß es 
noch verborgen iſt und noch nicht offenbar. Zudem ift auch ſchon 
eine Hälfte, ja weit über die Hälfte wirklich geſchehen, nämlich daß 
wir duch die Taufe im Glauben jchon geiftlich auferitanden iind, 


das iſt, nach dem beiten Stück an uns, und alfo nicht allein leiblich 
das Alferbeite daran gefchehen, daß unfer Haupt aus dem Grabe | 


gen Himmel gefahren, fondern auch nach dem geiftlichen Weſen 
unfere Seele ihr Teil hinweg hat und mit Ehrifto im Himmel ift, 
wie St. Paulus zu reden pflegt, und allein noch die Hilfen und 
Schalen oder Scherben hienicden bleiben, aber um des Haupt- 
ftücfes willen auch nachfahren müſſen. Denn Diefer Leib iſt nur 
eine Hütte der Seele, von Erde und Ton gemacht, und ein beraltet 
Kleid oder ein alter fchäbichter Pelz. Weil aber die Seele durch 


den Glauben bereits im neuen ewigen, himmliſchen Leben it und { 
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4 nit kann jterben noch begraben werden, jo haben wir auf nichts 
Imehr zu warten, denn daß diefe arme Hütte und der alte Belz 
auch neu werde und nicht mehr vergehen könne, weil das beite 
Stück droben ift und ung nicht kann hinter fich laſſen. 
(Zuther.) 


OS ftergewißheit. 


Seit Rahrhunderten haben Gelehrte und Ungelehrte verjucht, 
die Unmöglichkeit der Teiblihen Auferſtehung Chriſti darzutun. 
Aus welchen Gründen ſie das getan haben, darauf können und 
brauchen wir an dieſer Stelle nicht genauer einzugehen, da es 
ung zu weit führen witrde. Wenn man das „Sch kann eine Auf 
eritehung JEſu Ehrifti nicht glauben” genau unterſucht, jo wird 
man finden, Daß es eigentlich heißen follte: „Ach will fie nicht 
3 glauben; denn wenn fie wahr ijt, dann ift JEſus Chriftus ungtvei= 
Ifelhaft Gottes Sohn, und ich wäre dann verpflichtet, an ihn zu 
4 glauben.” Dann müßte der Menſch brechen mit der Sünde, mit 
jeinem alten Zeben, wie er wohl fühlt, und gerade das ilt es, was 
Ter nicht tun will, So muß denn eine Entfchuldigung gefucht wer- 
den, und warum follte nicht eine gefunden werden? Früher pflegte 
man zu behaupten, daß die Jünger den Leib JEſu gejtohlen 
4 hätten. Einen foldden, doch recht unwahrſcheinlichen Fall hatten 
die Feinde JEſu in ihrem Argivohn ins Auge gefaßt und nun 
alles mögliche getan, ihn zu verhindern. (Lies Matth, 27, 62 ff. 
und 28, 11 ff.) Wie die Jünger den Diebjtahl Hätten ausführen 
fönnen bei der Wachſamkeit der Soldaten und dem berjiegelten 
Stein, das zu erflären, iſt ein Kunſtſtückchen, das ein nüchtern 
4 und ruhig denkender Menſch Tächelnd als denn doch zu abenteuer- 
ich abweifen wird. Dasſelbe gilt von der Behauptung, JEſus 
jet jcheintot getvefen. Wie das bei einem Gefreugigten, bei dem 
4 die gewifjen Anzeichen des Todes, Blut und Waſſer (wir denfen 
da an den Speerjtich, Rob. 19, 33 ff.), vorhanden waren, möglich 
fein ſollte, dürfte wohl etwas Schwierig zu erflären fein. Wie ge— 
Lſagt, war die eine wie die andere Annahme als unbefriedigend 
über Bord getvorfen worden, jo mußte eine andere „Erflärung” 
gefunden erben. 
Man bat fie denn auch gefunden und fagt denen, die es glau— 
ben wollen, die Singer hätten Gefichte, Vifionen, gehabt. Diefe 


‘5 Annahme hätte dann wenigſtens einen Schein der Berechtigung, 


wenn die Künger geneigt geivefen wären, an die Auferſtehung des 
Meifters zu glauben. Aber das gerade Gegenteil war der Fall. 
I Die Jünger erivarteten nichts mehr, fie hielten alles, alles fir 
verloren. Man follte denken, fie hätten wenigjten3 von dem Forts 
leben de3 Meiiters nad dem Tode und ihrem eigenen Fortleben 
geredet; allein die Evangelien jagen ung davon fein Wort, mas 
ir ruhig al3 einen weiteren Beweis für ihre Glaubiviicdig- 
fit auffaffen dürfen. Ebenſowenig war bei ihnen bon feiner 
Wiederkunft vom Himmel die Rede — daß er davon geredet hatte, 
tonnten fie nicht vergefjen haben. Der Gedanke daran hätte fie 
um fo weniger tröften fönnen, als jie das bejchämende Gefühl 
ihrer Untreue nicht loszuwerden vermochten. Der Glaube an die 
leibliche Auferstehung JEſu Chrifti bietet nicht jo viele Schwierig⸗ 
3 keiten, wie der Glaube an eine böllig unvermittelte Viſion. In 
unferer nervöſen Beit fonnte man auf einen ſolchen Gedanken 
kommen; wenn wir aber bedenfen, daß die Apoitel des HErrn 
ferngefunde Menfchen waren, fo müſſen wir eine jolche Vorftellung 
recht abenteuerlich finden. Und wenn uns ſchließlich entgegen- 
gehalten wird: eine Auferſtehung Chrifti können wir una gar 
nicht voritellen, fo ift ein folder Einwand ſchon mehr einfältig. 
können wir uns eine Borftellung von dem Werden eines Men— 
hen, vom der Größe der Sonne und tauſend andern Dingen 
machen? Und doch bezweifeln wir nicht ihre Erifteng. 
(Sonntagöblatt.) 


Ofterlicht um Stindergräber. 


Sm Jahre 1542 verlor D. Luther feine Lieblingstochter 
Veagdalene, ein überaus braves und fittfames Mädchen, von dem 
Luther weinend bekannte, es babe ihn fein Xebtag nie erzürnt noch 
betrübt. Mg fie num ſehr frank lag, ſprach er: „Ich habe fie ſehr 
lieb. Aber, lieber Gott, da es dein Wille ift, Daß du fie dahin— 
nehmen willſt, jo will ich fie gerne bei dir wiſſen.“ 

Und da jie alfo im Bette Tag, jagte er zu ihr: „Magda— 
lenchen, mein Töchterlein, du blicheft gerne hie bei deinem Water 
und zeuchjt au} gerne zu jenem Vater?” Sie antwortete: „Sa, 
herzer Baier, wie Gott will!" Darauf fagte der Bater: „Du 
liebes Töchterlein, der Geift iſt willig, aber das Fleiſch ift ſchwach!“ 
wandte fich um und ſprach: „Ach habe fie ja jehr lieb. Sit das 
Fleiſch ſo ſtark, was wird dann der Geiſt fein!” Stem: „Gott 
bat in taufend Jahren feinem Biſchof jo große Gaben gegeben als 
mir. Denn Gottes Gaben foll man ſich rühmen. ch bin zornig 
auf mich Selbit, daß ich mich ihrer nicht von Herzen freuen noch 
danken Tann, wiewohl ich unterweilen unjerm HErrngott ein Ried- 
lein finge und danfe ihn dafür. Wohlan, wir Ieben oder fterben, 
fo ſind wir des Herrn!” Zu feinem Sünde aber jagte er: „Liebe 
Tochter, du Haft noch einen Vater in dem Himmel, zu dem wirft 
du ziehen!” 

As nun Magdalenden in den letzten Zügen lag und Sterben 
wollte, fiel der Bater vor dem Bette auf feine Siniee, weinte bitter- 
ich und betete, daß Gott fie wolle erlöfen. Da verfchied fie und 
entichlief in des Vater3 Händen. Die Mutter war auch wohl in 
derjelben Sammer, doch weiter vom Bette um der Traurigkeit 
willen. Da fie num jehr traurig war, weinte und heulte, ſprach 
Luther: „Liebe Käthe, bedenke doch, wo fie Hinfommtl Aber 
Fleiſch und Blut fleifehert und bfutet, tut, wie feine Art ift. Der 
Geiſt lebt und iſt willig. Die Kinder disputieren nit. Wie man 
ihnen jagt, jo glauben fie es. Bei den Sindern ijt alles einfältig. 
jterben ohne Schmerz und Angſt, ohne Anfechtung des Todes, ohne 
Schmerzen am Leib, gleichtwie jie einjchlafen.” 

Als fie dann in den Sarg gelegt ward, ſprach er: „Du lie— 


bes Lenichen, wie wohl it dir gefchehen!” ſah fie aljo liegend an 


und jagte: „AK, du liebes Lenichen, du wirſt wieder aufftchen 
und leuchten wie ein Stern, ja wie die Sonne!” Da man ihr 
aber den Sarg zu eng und zu furg gemacht hatte, ſprach er: „Das 
Bette ift ihr zu Hein, weil fie num gejtorben ift. Ich bin ja fröhlich 
im Geift, aber nad) dem Fleiſch bin ich fehr traurig. Das Fleifch 
will nicht heran; dag Scheiden veriert einen über die Maßen fehr. 
Wunderding ift es, wilfen, daß fie gewiß im Frieden und ihr wohl 
ist, und doch noch jo traurig fein!" Und als das Volf fanı, die 
Leiche helfen zu beftatten, und den Doktor nach gemeinem Braud) 
anredeten, daß ihnen fein Betrübnis leid fei, entgegnete er: „Es 
foll euch Tieb fein! Ich Hab’ einen Heiligen gen Himmel gejdjidt, 
ja, einen lebendigen Heiligen! O hätten mir einen foldden Tod! 
Einen folden Tod wollte ich auch diefe Stunde annehmen.” Da 
fagte einer, e3 fei wohl wahr, doch behalte jeder gerne die Seinen. 
Luther antwortete: „Fleiſch ist Fleiſch und Blut iſt Blut! Ich 
bin froh, daß ſie hinüber iſt; keine Traurigkeit iſt da denn des 
Fleiſches.“ 

Als man ſie einſcharrte und begrub, ſprach er: „Es iſt eine 
Auferſtehung des Fleiſches!“ Und als man wieder vom Begräb- 
nis fan, fagte er: „Meine Tochter ift nun beichidt, beide an Leib 
und Seel’. Wir haben nichts zu Hagen; wir wiffen, daß es alio 
fein muß. Wir find ja des Lebens aufs allergewiſſeſte. Denn 
Sott, der eg ung duch und um ſeines Sohnes willen zugefagt hat, 
der kann ja nicht Tügen. Zween Heilige hat unfer HErrgott aus 
meinem Fleiſch, aber nicht aus dem Geblüte.“ Item: „Ich gebe 
dieſe Tochter unferm Gott ſehr gerne. Nach dem Fleiſch aber 
hätte ich fie gern länger bei mir behalten. Weil er fie aber iveg- 
genonmen hat, fo Danke ich ihm,“ Einige Zeit jpäter erflärte er: 
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„Wenn meine Tochter Magdalena wieder follte lebendig werden 
und follte mir das türfifche Königreich mitbringen, fo wollte ich’3 
nicht tun! 9, fie ift wohl gefahren!” Als Grabſchrift aber ließ 
er u die Verſe ſetzen: 

Hie ſchlaf' ich, Lenichen, Doktor Luthers Töchterlein, 

Ruh' mit allen Heiligen in meinem Bettelein. 

Die idy in Sünden war gebor’n, 

Hätt' eivig müffen fein verlor'n! 

Aber ich leb’ nu’ und hab's gut, 

Herr EChrifte, erlöft mit deinem Blut! 


Wie alt ift das Ofterfeit? 


Alle unfere chriſtlichen Fefte find, mie wir wiſſen, im Laufe 
der Zeit entitanden. Sm Anfang hat man in der Kirche feine be= 
fonderen Gedenktage der großen Tatſachen der Erlöfung feitgefeßt; 
das fam nad) und nad. Das Chriftfeft wurde erft im 4. Jahr⸗ 
hundert gefeiert, und zwar anfänglid” am 6. Januar. Der 
Urfprung des Ofterfeftes liegt mehr oder meniger im dunfeln. 

Der erite Tag der Woche, als der Auferftehunggtag JEſu, 
tritt ſchon früh in bedeutſamer Weiſe hervor. Daß aber aud eine 
Ofterfeier in den erften Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche be— 
ftand, leiten wir ab von den Ofterftreitigfeiten ziwifhen der mor⸗ 
genländifchen und der abendländiſchen Kirdde. Die morgenlän= 
diſche Kirche beftand darauf, das Feit immer an demfelben 
Monatstag, den 14. Nifan, nad) unferer Rechnung etwa anfangs 
April, zu feiern. Mochte nun diefer 14. Nifan auf irgend einen 
Wochentag fallen, fo wurde das Ofterfeft an diefem Tage gehalten. 
In der abendländifchen Kirche Hingegen wurde das Feft ſtets an 
einem Sonntag gefeiert. Die Streitigkeiten nahmen ihren Fort⸗ 
gang bi3 zum Konzil in Nicäa im Jahre 325. Diejer Kirchen 
berfammlung wurde die Frage über die Ofterfeier zur Schlichtung 
borgelegt, und bei diefem Konzil wurde, foweit man meiß, die 
Dfterfeier feitgefeßt; und zwar jollte nad) dem Vorgang der Kirche 
in Alerandtien das Feſt alljährlich am erften Sonntag nad) dem 
Vollmond nad) dem 21. März gefeiert werden. Dabet ift es denn 
bi3 zum heutigen Tage geblieben. So gehört Oftern zu den be= 
weglichen Feten, nach dem ſich alle ſpäteren richten. Die frühefte 
Feier kann am 22. März, die fpätefle am 25. April ftattfinden. 

Am Anfang bildete Oftern den Beginn des Kirchenjahres. 
Das finden mir, ſchon bei dem Kirchenvater Tertullian (f nad 
220). Die große Woche ging dem Ofterfonntage voran; die 
Pentekoſte, die fünfzig Tage bis Pfingften, die Freudenzeit, folgte 
ihm. Die Väter murden nicht müde, die Herrlichfeit des Tages 
zu preifen. Sie nennen ihn „den großen, Tag”, „das Felt der 
Fefte”, und wenn Chryfoftomus (T 407) ihn als zweites Feſt 
bezeichnet, jo meint er da3 nur von der Zeit; 
ihm voran. 

. Bon jener Zeit an wird nun das Ofterfeft gefeiert. Die 
Feier trägt das Gepräge der Freude. Darum hat aud) die Kirche 
einen reihen Schaß von Dfterliedern. Den Reigen führt an das 
mittelalterlide „Chriſt ift erftanden“, deſſen erjter Vers bis ins 

2. Sahrhundert zurückreicht. „JEſus Chrift, unfer Heiland, der 
den Tod überwand“ tft ein Lied Luthers vom Jahre 1524; „Er 
‚Schienen ift der herrlich' Tag“ von Nikolaus Hermann, 1560; 


„Srühmorgens, da die Sonn’ aufgeht” von Johann Heermann, 


1630; „Auf, auf, mein Herz, mit Sreuben“ bon Baul Gerhardt, 
1649, und atbere mehr. 


Ein frommer Arzt. 


Der berühmte Arzt Dr. Hufeland, der im Jahre 1836 in 
Berlin ftarb, fagt in feinem Teftament: „Ich wünſche, daß, wenn 
man meine Leiche ins Grab Hineinjenft, man das Lied finge: 


— Brüder empfehlen. 8. F. Nor 


die Epiphanie ging: 


‚SEfus, meine Zuverſicht.““ Zur Grabſchrift beftimmte er die 
Worte: „Ich iveiß, an wen ich glaube.“ — Wie der Entſchlafene 
wünſchte, ſo iſt es geſchehen. Es ſoll beſonders ergreifend geweſen 
fein, als die ganze unermeßliche Trauerbegleitung in das herr⸗ 
liche Glaubenslied einſtimmte. Dieſer fromme Arzt hatte auch 
nicht allein in dieſem Leben auf Chriſtum gehofft, ſondern für jenes 
Leben, für die Ewigkeit. Er gehörte auch zu jenen glücklichſten 
unter allen Menſchen, die da wiſſen: Wenn mir in Ehrifto ent⸗ 
fchlafen find, Haben wir nichts zu verlieren; dürfen wir doch dem ' 
Erſtling der Entſchlafenen nachfolgen in die Herrlichkeit. Ya, 
Chriftus, der Auferftandene, ift der Erftling der Entſchlafenen. 
Seit Adams Sünde und Fall find mir von Natur alle Kinder des 
Todes, find fterbende Menſchen. Durch unfere Naturbermandt- WE 
{haft mit Adam müffen wir alle fterben; aber, Gott Lob, ii "wg 
Chriſto hebt wieder ein neues Menſchengeſchlecht an. In ihm und“ : ; 
duch ihn werden mir wieder lebendig gemacht und fo RR 
felige Gottesfinder. 


Veue Druckſachen. — 


Alle an dieſer Stelle — ——— Bücher, Muſikalien, Bilder ac. tönen. 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige R 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausprüdtic eine anderg;, auss:“ 5 
ſchließliche Bezugsquelle angegeben DA: Sollte etwas nicht auf Lager a I: 
fo wird es fofort beſtellt. u: 


Verhandlungen der 32. Sahresverfammlung der ‚Synode ser eb,“ = & 
luth. Freikirche in Sachſen und andern Staaten. 1908. . 
Bmidau. Verlag des Schriftenbereind. 180 Seiten‘ } 
5EUEXEM. Preis: 40) Cts. 


Der vorliegende Shynodalbericht unferer deutfchen Glaubenshrüder in J 
der Sächſiſchen und Hermannsburger Freikirche, die ſich bekanntlich auf X 
dieſer Synode vereinigt haben, enthält zuerſt die Synodalrede Präſes 
Kunſtmanns über Pred. 3, 7: „Schweigen, reden hat feine Zeit.“ Dann 
folgt der Jahresbericht, der auf die inneren und äußeren Angelegenheiten... 
der Synode eingeht, und hierauf als ‚Hauptinhalt der zweite Teil ein‘ .2 
ausführlichen ReferatS über die Lehre von der Buße als Fortfegung der - 2 
Verhandlungen vom Jahre 1907. In dem vorliegenden Bericht (Seite 20° — 
bis 162) werden die beiden Stücke der Buße, die Reue und der Glaube, be⸗ = 
handelt an der Hand von zwei von Präfes Kunftmann geftellten Thefen, "2 
Dabei wird vor allem die rechte Lehre dargetan, aber auch die entgegen="" 
ftedenden falfchen Lehren werben genannt. Kurze Mitteilungen über; bie 3 
Gefhäftsverhandlungen fließen den Bericht, den wir um feines. Inhalts "2 
willen und als einen freundlichen Gruß aus dem Rreife‘ unferer deu ch⸗ 


Der Methodismus. Bon P. Löffler. Zwickau. Verldg des 

Schriftenvereins. 14 Seiten 5X7. Preis: 5 CEts. — 

Ein Abdruck eines Artikels aus der „Ev.-Luth. Freikirchen in dem die 

mancherlei Lehrirrtümer der Methodiſten und der methodiſtiſch gerichteten 

Evangeliſchen Gemeinſchaft (Albrechtsbrüder) aus ihren eigenen Schriften 

dargelegt und aus Gottes Wort und dem lutheriſchen nun wider: '", 
legt werben. 8. F. ; 


LUTHER’S SMALL CATEcHIsMm. With Short Explanations and 
a Few Bible Verses. For very büsy people. 38. Seiten 
4X6. Northwestern Publishing House, Miltvaufee, wie. 
Preis: 10 Et2. \ 


Was diefes Büchlein enthält, fagt der Titel. Die Erklärung tft * 
klar und gut; die Sprüche find richtig und geſchickt ausgewählt. Soviel 
als möglich) war bei fo geringem Umfang, ift auf diefen Seiten geboten. 
Der Berfaffer will nicht einen bürftigen Unterricht befürworten, fondern 
für befondere Fälle das barbieten, was zum allerwenigften gefordert wer⸗ 
den muß. 8. F. 3 


THEoLoGIcAL QUARTERLY. April, 1909, Concordia Publishing . ! 
House, St. Louis, Mo. 64 Seiten. Preis: 35 Ct3. Preis 
de3 Sahrgangs: $1.25. er 

Diefes zweite Heft enthält die folgenden zeitgemäßen Artikel: 

Infallible Pope” (P. Dallmann), “Luther and Liberty” (P. Se), ‚eg 


Mmeinde zu Reedsburgd, Wis, am Eonnt. Oculi. 


* + ! & . 
'Yatt. 16, 18 and the Primacy of Peter” (Prof. Dan), die Fortfeßung 
m wertvollen Artifeleeihe: “The Proof Texts of the Catechism with 
ı Praetical Commentary” (Prof. Weifel) und endlich Miscellany und 
Book Review. L. F. 


Jom und Die Präſidentſchaft. Präſident Rooſevelts Brief. Die 
lutheriſche Antwort. Verſchiedene Zuſtimmungen. Deutſche 
Ausgabe. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
32 Seiten 3% X6. Preis: 5 Cts. 10 Exemplare 25 Ets., 
100 Er. $2.00, 1000 Er. 315.00, immer portofrei. 


Idie ungenane Beweisfihrung Bourfe Cockrans in feiner Beſpre— 


ung des lutheriſchen Proteftbriefes an Präfident Roofe- 
vet. Bon Brof. W. 9. T. Dau. Deutſche Ausgabe. 
Coneordia Publishing House, &t. Louis, Mio. 48 Seiten 
6X9. Preis: 10 E18. Beſondere PBreife bei größeren Be— 
ſtellungen. 


Dieſe beiden Schriften find in den legten Monaten in Tauſenden und 
hntaufenden von Exemplaren in englifcher Sprache innerhalb und auber- 
halb unferer Siehe verbreitet worden. Viele unferer Glieder Haben fie 


Bien amerifanifchen Mitblirgern gegeben, um dieſe über die wahre Stel- 


hing Roms in der Frage von Kirche und Staat zu unterrichten. Bon den 


Aerigiedenften Seiten her find Üußerungen befannt getvorden, aus denen 
Jetvorgeht, daß fich unjere Mitbürger für Diefe Sache lebhaft intereffieren. 


duf vielfältiges Verlangen erjcheinen num beide Schriften, deren Inhalt 
pir. bei den Lefern dieſes Bfattes als befannt vorausjegen dürfen, in deut- 


Mic Sprache. Die Überfegung der erjtgenannten Schrift hat P. F. P. Wile 


km beforgt, die zweite Schrift hat Prof. Dau ſelbſt in freierer Weife 
ziedergegeben. Auch in deutfcher Sprache wünfchen wir den trefflichen Klei: 
m Schriften weite Verbreitung. Selbſtverſtändlich find auch die eng: 
hen Ausgaben noch zu haben, und zwar beide bei unferm Concordia 
Publishing House, das aud) den weiteren Vertrieb der urſprünglich in 
Yen York erichienenen erften Schrift übernommen hat. 8. F. 


+. 


Einführungen, 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
Am 16. Sonnt. n. Trin.: P. M. Hemann in der Dreieinigfeit3- 
gemeinde zu Erie, Pa., von P. &. Frankenſtein. 
Am Sonnt. Duinquageimä: P. C. Frieling in den Gemeinden 
u Rurten und Zulch, Ter., von P. 9. Förfter, 
Um Som. Oculi: P. A. 9 Habefoft in der St. Matthäusge- 


Iminde bei Arapahoe, Nebr., von P. 9. E. Meyer. — P. €. Manste in 
An Gemeinden zu Glarenceville und Northville, Mich., unter Aſſiſtenz 


P. Gugels von P. 8. Lit. 

Am Sonnt. Lätare: P. 9. Oſterhus in der Gemeinde zu Indiana 
Harbor, Ind., unter Affiften; der PP. Both und Wille von P. W. 1. 
trauer. — P. E. Buchſchacher in der Gemeinde zu Ellisville, Mo., 
un P. €. Marzinsfi. — P. E. F. Mörbe in der Gemeinde bei Samil- 
ion, Ter., von P. W. 9. Bewie. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 
Am Sonnt. Deuli: Lehrer 9 Shwarting als Lehrer an der 


Izchule der Gemeinde bei Macomb, Mich. von P. R. Trülzſch. — Lehrer 


WE. Scheer als Lehrer der zweiten Klaſſe an der Schule der Friedens: 


3 nmeinde zu Chicago, Ill. von P. %. C. Streufert. 


Ginmweihungen, 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 
Die neue Kirche (72X120, Türme 120, reſp. 136 Fuß) der St. Petriz 
Prediger: PP. 
Arth. Reinke, Schrödel und Schaller (engl). Das Weihgebet fprah P. U. 
kohrlack. 

Orgeln: Die neue Orgel der Immanuelsgemeinde bet Hordville, 
Rebr. (P. F. W. Seesko), am Sonnt. Quinquageſimä. Prediger: PP. Bat 
ind Möllering (engl.). — Die neue Orgel der St. Johannesgemeinde zu 


ME Grove, U. (P. 3. Drexler), am Sonnt. Lätare. Prediger: PP. 
Jderſen und Haafe. 


— 


Grundſteinlegung. 
Am Sonnt. Lätare legte die Immanuelsgemeinde zu Natoma, 
danſ. (P. Ih. Hoyer), den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: 


BP. Zahn. 


6 * 
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ı Bonferenzangeigen. 


Die Spezial-Raftoraffonferen; von Südweſt-Nebraska ber: 
fammelt fi) vom 13. bis zum 15. April in P. Bäders Gemeinde bei Ara- 
pahoe, Nebr. Arbeiten haben die PP. Schmidt, Meyer, Bäder, Habeloft, 
Barth, Finfter, Evers, Hopmann, Grotheer, Kretzſchmar, Landgraf, Häßler, 
Niermann, Wagner. Beichtrede: P. Kretzſchmar (PP. Schmidt, Ernft). 
Predigt: P, Finfter (PP. Evers, Jung). Man wird erfucht, fich fofort an: 
oder abzumelben. L. A. Grotheer, Sekt. 

Die Wisconſin Valley-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich vom 
13. bis zum 16. April in P. Deſtinons Gemeinde zu Wauſau, Wis. Ar: 
beiten: Exegeſe über 1 Tim. 3: P. Kirchhöfer. Mittel und Wege, um das 
Intereſſe für die Semeindefchule zu erweden: P. Schliepfief. Die Vorteile, 
reſp. Nachteile einer Staatsfynode für uns: P. Sied. Beichtrede: P. Meyer 
(P. Nommenfen). Predigt: P. Gruber (P. Kirft). Zeitige Anmeldung er: 
beten. G. Fierte, Sehr 

Die Clinton und Scott County: Eintagsfonferenz; verſam— 
melt ſich, w. G., am 14, April bei P. A. D. Greif zu Davenport, Yowa. 
Beichtrede: P. Lothringer (P. Oldſen). Predigt: P. Brammer (P. Doru: 
ſeif). F. O. Lothringer. 
Die Nordoſt-Nebraska-Speaezialkonferenz verſammelt fi) am 
14. und 15. April in South Omaha, Nebr., bei P. Adam. 

R. M. Norden. 

Die Poſt Oak-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich am 14. und 
15. April in P. Kilians Gemeinde zu Serbin, Tex. Arbeiten: Augsbur- 
giſche Konfeffion, Art. XVIII: P. Mörbe. Katecheſe über das jechite Ge— 
bot: P. Kilian. Prebigtvorlefen: P. Klindworth. Gregefe über 1 Kor. 
10, 16: P. Huge. Über den Presbyterianismus: P. Streckfuß. Beichtrede: 
P. Huge (P. Stredfup). Predigt: P. Bahr (P, Bublig), Anmeldung er: 
beten mit Angabe, ob man abgeholt zu werden wünfcht. 

IM. Streffuß, Sekt. 

Die Ulpenas Speziallonferen; verfammelt fich, iv. &., am 14. und 
15. April in Tawas City, Mich. Fr. Siever®. 

Die Gemischte Lehrerfonferenz von Minunejota und Dakota 
verjammelt fi vom 14. bi zum 16. April bei Lehrer Frey in Mantato, 
Minn. Anmeldung erwiinjeht! L. Rolf, Sek. 

Die Gemiſchte Paſtoralkonferenz von Sheboygan und Mani— 
towoc Counties verſammelt ſich, w. G., am 19. April (abends) bei 
P. Burger in Sheboygan, Wis. Arbeiten: Exegeſe über Röm. 9: P. Döh— 
ler; über Röm. 5, 12 ff.: P. Hanow. Katecheſe über die Auferſtehung 
Chriſti: P. Koch. Die ſynergiſtiſchen Streitigkeiten nach Luthers Tod bis 
zur Verfaſſung der Konkordienformel (inkl.): P. Kionka. Predigt: P. Ha— 
now (P. Gutekunſt). Der Ortspaſtor bittet um Anmeldung. 

L. G. Dorpat, Sekr. 

Die Eaſt Lake Shore-Spezialkonferenz verſammelt ſich vom 19. 
(abends) bis zum 21. April in P. Schwartz' Gemeinde zu Ruth, Mi, Ars 
beiten: Satecheje über die fechfte Bitte: P, Tews. Meferat über Lebens- 
und Yeuerverfiherung: P. Schwartz. Was haben wir an unferm lutheri— 
ihen Katechismus? P. Berner, Mflege der Wahrheitsliebe in der Schule: 
Lehrer Bischoff. Predigt: P. Donner. Anmeldung erwünfdt. 

A. Donner, Sch. 

Die Derter: Speziallonferenz verfammelt fid, m. ©, am 20. und 
21, April bei P. Haar zu Abair, Jowa. Arbeiten haben die PP. Clöter, 
Horn, Jobſt, Hemann, Anforge. Beichtrede: P, Müller (P. Ehlers), Pre: 
digt: P. Lilie (P. Eſchbach). Anmelden! J. Anjorge, Set. 

Die Fort Dodge: Siour City: Spezialtonferenz; verfammelt 
fih, w: G., am 20. und 21. April in P. Seltz' Gemeinde bei Fort Dodge, 
Jowa. Arbeiten: Unevangeliiche Praxis: P. Self. Das Ge bot des achten 
Gebots: P. Stephan. Einheitliche Praxis in Zeremonien: P. Stephan. 
Predigtvorlejen: P. Delegte. Rechte Stellung zut Gemeindejchule: P. Meyer, 
Hat Zudas das Abendmahl ernpfangen? P. Hanſer. Beichtrede: P. Schwent 
(P. Meyer). Predigt: P. Nuoffer (P. Ridels). Wechtzeitige Anmeldung 
mit Angabe der Anfunftszeit erbeten. @ 

J. E. Rich. Shmidt, Sekt 

Die Nordöſthiche Spezialkonferenz von Joma verſammelt ſich 
am 20. und 21. April in St. Ansgar (nicht in Dubuque), Jowa. Arbeiten 
haben die PP. Wolfram, Schütz, Schwanfelder, Niemand, Merting, Melcher, 
Koch, Rüber. Beichtrede: P. Müller (P. Rüber). Predigt: P. Kettler 
(P. Hanſſen). Man wolle ſich beizeiten anmelden! 

W. H. L. Schütz, Sekt 

Die Süd-Minneſota-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., 
am 20. und 21. April in P. Walthers Gemeinde zu Elgin, Minn. Arbeiten 
haben die PP. Zitzmann, Meyer, Müller. Beichtrede: P. Meyer (P. Müller). 
Predigt: P. Nickels (P. Paul). E. H. T. Walther, Sekt. 

Die Minnetonka-Diſtriktskonferenz verſammelt ſich, w. G., am 
20. und 21. April bei P. Metz zu Webſter, Minn. Arbeiten: Augustana, 
Art. 1: P. Bode; Art. 3: P. Kolbe; Art. 4: P. Achenbach. Exegeſe über 
Sat. 3, 25 ff.: Prof. Heuer. Wirkung des Geſetzes bei Der Bekehrung: 


a %ort und Cuſſer⸗ Par x 


Seh zum u ner 


Und ich fahr einen Engel WR: 
Tags Nlienen mitten durch den 9E 
Aimmel, der hatte ein eig | 
- Evangelium, zu verkiindigen 
> denen, die auf Erden fihen } 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Sefchledytern, und 
Spracyen, und Völkern, und 
J ſprach mit groher Stimme: 
Zürcchter Gott. und gebet 
J ihm die Ehre, denn die Seit 
1 ſeines @erichts iN kommen, 
und betel anden, der geimadıt 
d hat Himmel, und Erde, und 
A Ste, und die Waffer- 
brunnen, Offb. Joh. 14, 6.7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


65. Jahrgang. 


Der Fremdling in deinen Toren. 


Wenn ein Fremdling bei dir in eurem 
Lande wohnen wird, den ſollt ihr nicht 
ſchinden. Er ſoll bei euch wohnen wie ein 
Einheimiſcher unter euch, und ſollſt ihn 
lieben wie Dich ſelbſt, 3 Moſ. 19, 33 f. 

Das obenjtehende Wort war Gottes Gebot an fein Bolf in 
bezug auf die Fremdlinge in deſſen Toren. Die Fremdlinge 
jofiten den Einheimiſchen gleich gehalten werden; Israel ſollte 
jie lieben wie fich jelbft. Wenn die Kinder Israel an ihren 
Feten fröhlich fein wiirden, jollten fie darauf jehen, daß die 
Fremdlinge aud) teil hätten an. den Zeiten und Freuden, 5 Mo]. 
16, 14. Gott hatte „die Fremdlinge lieb”, 5 Mof. 10, 18, und 
hatte Sei. 14,1 jenen Volk die befondere Verheißung gegeben, 
daß Tih „Fremdlinge zu ihnen tun“ würden. Er ftellt die 
sreindlinge in eine Reihe mit den Witwen und Watjen. Wie 
er diefe behitten will, fo gibt er auch jenen diejelbe befondere 
Verheißung, Pi. 146, 9. Wie er den Bedrüdern der Witiven 
und Waiſen ganz bejondere Strafen droht, jo droht er diejelben 
Strafen den Bedrückern der Fremden, Mal. 3, 5. 

Das Wort des Herrn, daß es ein bejonderer Gottesdienjt 
tft, wenn wir die Witwen und Waiſen in ihrer Trübſal befuchen 
und verjorgen, Jak. 1, 27, wird unter uns fleißig zu Herzen 
genommen. Dafür zeugen die vielen Waiſenhäuſer, Kinder- 
freundgefellichaften und Witwenkaſſen. Anders aber ſteht es 
mit den Sremdlingen in unjern Toren. Für diejenigen, welche 
auf Reifen oder Wanderungen in unſern Gemeindefreis kom— 
men, geſchieht oft nur zu wenig, häufig gar nichts. Und doch 
ijt die Zahl diejer Fremden in unjerer Mitte heute größer al? fe. 
Durch befondere Umſtände, durch ihre Bejhäftigung, durd; Be- 
fanntichaft mit andern fommen viele Fremdlinge unter unfere 
Gemeindeglieder. Wie viele nehmen ſich aber joldyer Fremden 
mit heiligem Ernſt und brünſtiger Liebe an? Wo bejteht in 
unjern Streifen eine jo wohlgeordnete Liebestätigfeit zur Ver— 
jorgung der Fremder unter uns wie für die Witwen und 
Waiſen? md doch jtellt Gottes Wort wiederholt die Fremden 


5f. Jonis, Mo., den 20. April 1909. 
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in eine SHafje mit den Witwen und Waifen. Tun wir ſo viel 
an Witwen und Waiſen, jo follten wir nach demjelben Wort 
Gottes nicht weniger tun an den Fremden, 

Mer find num die Fremdlinge in unferer Mitte zum 
größten Teil? Es find meiftens unſere eigenen jungen Leute. 
Sie find in unſern Schulen aroßgezogen und in unjern Ge- 
meiden unterrichtet und fonfirmiert worden. Sie find etwa 
aus einer unferer Gemeinden auf dem Lande in die Städte in 
den Dienst gezogen. Oder fie Fommen aus der Gemeinde der 
einen Stadt und fuchen Arbeit in einer andern Stadt. Oder 
fie find in dem rauhen Klima ihres Heimatsortes erfranft und 
fuchen nun Heilung in einem gefünderen Klima. Oft iſt es 
leider auch der jugendliche Leichtſinn, das Gelüfte nad) größerer 
Sreiheit, das ımjere Söhne und Töchter von dem Vaterhaufe 
losreißt und fie zu Fremdlingen in einer fremden Stadt madıt. 
In umfern größeren Städten find ſolche „Fremdlinge“ aus 
unjern eigenen Gemeinden zu Tauſenden. 

Gerade an diefen jungen Leuten, welche die irdiiche und 
firchliche Heimat verlaffen und in einer andern Gegend und 
Stadt Fremdlinge iverden, erleiden unfere Gemeinden die größ- 
ten Berlufte Es gibt Gemeinden unter uns, die am Ausſter— 
ben jind, weil ihr junges Volf der großen Mehrzahl nach weg— 
zieht. Sorgt nun die Kirche für dies junge Volk in der Fremde 
nicht in aller Treue, jo ist eg nicht nur für die Ortsgemeinde 
verloren, fordern auch für die Hirche überhaupt. Die Schuld 
dafiir trifft aber nicht das junge Volk allein, das jeiner Kirche 
in der Fremde nicht treu geblieben ift; jie trifft auch die Kirche 
und ihre Glieder, welche diefen ihren Söhnen und Töchtern in 
der Fremde nicht in aller Treue nachgegangen find. Es fommt 
dabei nicht darauf an, wie einer ein Fremdling geworden ift, 
ob mit Ehre oder mit Schande, ob durch Eigenwillen oder durch 
befondere Umstände: wir follen ihn lieben wie ung ſelbſt. Wir 
tollen ung jener jo treu annehnten wie der Witwen und Waifen. 
Wir jollen ſolche Fremdlinge aufſuchen. Wir jollen ihnen 


nahgehen. Wir follen fie aufnehmen in unſere Häuſer. Kurz, 
wir follen den Fremdling halten wie den Einheimijchen. Und 


114 


dies um jo mehr, da es doch meiftens eigentlich Einheimijche 
— ımfere eigenen Söhne und Töchter — jind. Wieviel aber 
gerade in diefem Stück verfäumt werden kann, mag eine Er- 
fahrung zeigen, die im „Lutheraner“ vom Sabre 1884 mit 
folgenden Morten mitgeteilt worden ilt: 


Eine traurige Geſchichte nebit Nutzanwendung. 
Zeure Glaubensgenoffen! 

Wollet mir erlauben, euch eine Geſchichte vorzutragen, die, 
fo traurig fie auch verläuft, do buchſtäblich wahr ift. 

Bor noch nicht vier Jahren wanderte ein junger Deuticher 
hier ein, feines Zeidyens ein Silberarbeiter. 

Bon jeinen biefigen Verwandten Ternte er denn aud), mas 
er bi3 dahin nicht getan Hatte, ſich zur Sfirche zu halten. Aber 
bei feinen Verwandten Eonnte er nicht immer bleiben, er mußte 
ſich Arbeit ſuchen. Endlich tat fih ihm in einer großen Stadt 
de3 Weitens eine Stelle auf, wo er guten Verdienſt fand. 

Und hier kommt nun eigentlich der Punkt, auf den ih 
euch, werte Slaubensgenofien, aufmerkſam au machen mid ge: 
drungen fühlte. Der junge Mann wollte nicht trete auf den 
Weg der Sünder, noch figen, da die Spötter figen; er begehrte 
ſehnlichſt, aus der durch die Verhältniffe ihm aufgenötigten 
Gejellichaft der Gottlojen hinaus- und in die Gemeinſchaft mit 
lutheriſchen Ehriften und chriſtlichen Altersgenofjen zu kommen. 
Zu dieſem Zweck verfuchte er ſich an die Zünglinge der Iuthe- 
riichen Gemeinde zu machen. Wenn er nad) Schluß der Gottes- 
dienste ein Häuflein derſelben vor der Kirchtür ftehen jah, To 
trat er zu ihnen, grüßte fie freundlich und juchte fich mit ihnen 
befanmt zu machen. Aber e8 war da fein Entgegentonmen; 
man jah den Fremdling verwundert an und ließ ihn jtehen, 618 
er, nad) wiederholten VBerjuchen, fernerer Bemühungen müde 
wurde. Ebenſo vergebli war auch fein Bemühen um ein 
Unterfommen in einem chriltlihen Hauſe; er konnte in der 
Gemeinde leider niemand finden, der ihn, den Fremdling, auf- 
genommen hätte, 

Die Folge davon war, daß er ji anderswohin wenden 
mußte. Hatten chriſtliche Jünglinge ji von ihm abgemwandt, 
ia, ihn in verlegender Weiſe von ſich gejtoßen, jo fanden ſich 
dagegen genug andere, die ihn ar fich zogen. Das waren aber 
Logenbrüder, Berädhter des göttlichen Wortes, Religionsipötter. 
Was Wunder, daß er bald einer der Ihrigen wurde, daß er 
nad jo traurigen Erfahrungen jo verblendet wurde, zu meinen, 
das ganze Chriſtentum jei nur Heucjelei! War ibm Obdadh 
in einem hriftlichen Hauſe verfagt, jo mußte er nun Wohnung 
nehmen in einem jener Koſthäuſer, wie fie ſich in jeder größeren 
Stadt für die arbeitenden Klaſſen finden. War es ſchon ſchlimm 
fir ihn, in der Werfitatt mit gottlojen Menjchen zuſammen zu 
arbeiten, jo war es doch noch weit Schlimmer, mit den Gottloſen 
azujammen zu wohnen. Sein Aufenthaltsort in feinen Frei— 
ſtunden war fortan der mit dem Koſthaus verbundene Saloon; 
er hatte, wie er meinte, feine andere Wahl, wenn er nicht in 
feinem elenden Schlafgemach erfrieren mollte. 

Indeſſen trug der arme Füngling den Steim der Auszeh— 
rung in jih. Die Krankheit trat endlich mit Heftigteit auf und 
nahm einen jchnellen Verlauf. Er wurde in das jtädtijche 
Krankenhaus geſchafft ımd dort von dem Ortspaſtor bejucht. 
Doch nun war er für allen geiftlihen Zuſpruch unzugänglich 
geworden, und in völligem Unglauben — joweit Menſchen jehen 
können iſt er dahingeſtorben. Iſt das nicht erſchütternd, 


herzbrechend, liebe Mitchriſten? 
und gebet Rat und ſaget an!“ 
Hier iſt ein Menſch, dem ſelber viel daran liegt, vor böſer 
Geſellſchaft bewahrt zu bleiben, und der vertrauend und bittend 
ſeine Arme zu uns um Hilfe ausſtreckt, und wir laſſen ihn 
gehen. Ach, wenn man ihm ein wenig entgegengekommen wäre, 
wie ander3 wiirde ſich vielleicht jein Leben und jen Ende ge 
ftaltet Haben! Daß da ein jchreiender Notſtand vorliegt, Steht . 
außer Frage. Die Sade ift von jo großer Dringlichkeit, daß 7 
fie gar nicht länger aufgejchoben werden follte: wir haben ſchon 
viel zu Jange damit gewartet. Jede Stadtgemeinde jollte dieſe 
Angelegenheit in Erwägung ziehen. . 
Bedenft es doch, geehrte Brüder! Die Not, die mweitab 
liegt in der Welt, Iaffen wir uns zu Herzen gehen, da juchen 
wir Abhilfe zu Schaffen — und dag joll auch alſo ſein; jollten 
wir aber nicht viel mehr dasjelbe tun derjenigen Not gegenüber, 
die und noch näher liegt? Sollte nicht die nächſte Not uns 
auch am nächſten am Herzen liegen? Wir jenden NReifeprediger 
aus, um Leute aufzuſuchen und zu uns zu bringen, und wir 1 
wollen untätig aufehen, wie diejenigen, welche ung fuchen, oder 4 
die wir ſchon haben, uns wieder: verloren gehen? Wir juchen 
den Einwanderern am Orte ihrer Landung eine gute Aufnahme 3 
und Herberge zu bereiten; wenn jte aber bei uns jind, mollten : 

wir nicht dasjelbe tun? 
Ener geringer Mitfnecht E. S. 


So verderben zumal in unſern größeren Städten viele, .4 
die mit geringer Mühe und Sorge gerettet werden fünnten. | 
Die Wehflage iiber diejen großen Sammer dringt immer von | 
neuem an unjer Ohr. Nun, jo „bedenfet euch iiber dem md . 
gebet Nat ımd faget an“, Nicht. 19, 30, Wir wollen es einmal 
in der nächſten Nummer des „Lutheraner“ verſuchen. 

A. T. H. 


„Nun bedenket euch über dem 


Die Einigkeit in der chriſtlichen Kirche und die 
Einigkeit in der Sekte des Papſtes. 


Ein römiſcher Faſtenredner in New Orleans wies zur 
Verherrlichung der Papſtſekte in feinen Lenten Lectures anf 
die große Einigkeit der Papſtkirche im Gegenſatz zur Uneinig- 
feit unter den PBroteftanten hin. 
befindet ſich in vollfommener Übereinftimmung mit den Lehren | 
der Kirche, während in den andern Kirchen nicht zwei Leute | 
miteinander übereinſtimmen.“ Es ijt dies ein altes Argument, 
womit die Papiſten je und je Kirche und Welt zu täuſchen ge 4 
ſucht haben. 3 

Erſtlich ift es nit wahr, daß „in den andern Kirchen ' 
nicht zwei Leute miternauder üibereinjtimmen“, 
den andern Kirchen“ troß äußerer Zertrennung, die Irrlehrer 
Leider angerichtet haben, Millionen, welche glauben, dap 
jie allein durch Chriſti Berdienjt, ohne eigene Werfe, einen! 
anädigen Gott haben. Biejer Glaube — der Glaube an da} 
Evangelium — ift aber die rechte innerliche Einigfeit der chriſte 
fichen Kirche. An diejer Einigkeit haben jelbft die unter den 
Katholiken teil — und es gibt ſolche Katholiken —, melde: 
wider das Verbot der Bapftfirhe in ihrem Herzen allein auff 
Ehrijti Verdienft vertrauen. Es gibt aljo frog aller Außeren 
Bertrennung in der Kirche — und die größte Zertrennung in 
der Kirche hat der Teufel durch das Papſttum angerichtet — 


Er ſagte: „Jeder Katholit 4 


E gibt m R 
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‚ eine große, wunderbare Einigkeit der chriſtlichen Kirche. Es 
it die den Menſchen unfihtbare, aber Gott befannte Gemein: 
ihaft derer, welche fi; vor Gott als verdammungswürdige 
Simder erfennen, dabei aber allein auf Chrifti Verdienft zur 
Erlangung der Seligfeit vertrauen. Dies ift die Einigfeit der 
Hrijtlichen Kirche, von der wir dein Heiligen Geift zu Ehren 
fingen: 

Die ganz’ Ehriftenheit auf Erden 
Hält in einem Sinn gar eben. 


Freilich, Gott will auch äußere Emigfeit in der chrijt- 
lichen Kirche haben. Dieſe äußere Einigfeit beiteht darin, daB 
alle, die im Herzen an Ehrijtum als ihren Seiland glauben, 
mm auch mit ihrem Munde Ehrifti Wort lehren und 
befennen, ımd zwar rein und lauter, wie es in der Heiligen 
Schrift gejchrieben fteht, ohne Beimiſchung don Menjchenge- 
boten. Wie der Npojtel Petrus gebietet: „So jemand redet“ 
— nämlidy in der chrijtlichen Kirche —, „daß er’3 rede als 
Gottes Wort”) Ind Chriſtus ſelbſt: „So ihr bleiben 
werdet an nreiner Rede, jo jeid ihr meine rechten Jünger.“?) 
An diefer Einigkeit fehlt eS leider gar jehr unter der foge- 
nannten Proteſtanten. Nur die Iutherijche Kirche, die an ihren: 
alten Bekenntnis feſthält, bleibt in allen Stücken bei Gottes 
Wort und ſomit in der rechten äußeren kirchlichen Einigkeit, 
die im Lehren und Befennen des ganzen und lautern Wortes 
Gottes befteht. Und mie ſteht es in bezug auf diejen Punkt 
im Papittum? In dem Papſttum, al3 ſolchem, gibt es gar 
feine Hriftlihe Einigfeit, Es bindet ja jeine Anhänger 
grundſätzlich, anftatt an Ehrifti Wort, an das Wort und die 
Lehrbeſtimmungen des angeblich umfehlbaren Bapftes. Alles 
Rühmen von Einigkeit unter dem Papſttum iſt Blindheit, und 
alles Tadeln von Uneinigkeit „im andern Kirchen“ ijt feitens 
der Papiſten eitel Heuchelet! 

Überhaupt müſſen wir nicht vergejjen, daß aller Tadel, 
den die Römiſchen in kirchlichen und ſelbſt auch in weltlichen 
Tingen gegen andere ausjprechen, doppelt auf das Papſttum 
zurückfällt. Mit Necht haben unſere alten Lehrer das Bapit- 
tun einen confluxus omnium haeresium et malorum genannt, 


daS heißt, ein Sammelbeden oder eine Grundfuppe aller Ketze— 


rein und aller Übel. Das Bapfttum tadelt zum Beiſpiel die 
Logen, die Ehriftum verleuguen ımd eine Allerweltsreligion 
vertreten. Das Papſttum jelbft aber verleugnet nicht nur 
Chriſtum und fein Verdienft, jondern belegt auch alle, welche 
allein durch das Vertrauen auf Chriſti Verdienst gerecht und 
jelig werden wollen, mit dem Fluch. Das Papfttun hält 
Lobreden auf die Heilige Schrift umd ftellte ſich neuerdings 
entrüftet iiber die Protejtanten, welche die Göttlichfett der 
Schrift in Zweifel ziehen. Das Papſttum ſelbſt aber tut Die 
Heilige Schrift praftiid ganz und gar ab, indem es 
alle mit Fluch belegt, die die Schrift anders verfichen, als der 
Bapit fie auslegt. Das Papjttum flagt über Verfolgung, die 
& erlitten habe und noch erleide, fogar in unjerin freien Lande. 
Die Hände aber, die es zur Stlage erhebt, jind befleckt mit den 
Greueln der Inguifition und mit dem Blut der Zeugen JEſu, 
die e8 gemordet hat. Das Papſttum redet bon dem „eilt 
der Revolution“, der im 16. Jahrhundert entfeſſelt worden jet. 
Das Papſttum jelbft aber ift der größte grundfägliche Revo— 
lutionär, den e8 in der Welt geben kann. Es bekämpft heimlich 


1) 1 Retr. 4, 11. 2) Joh. 8, 31, 
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und offen jeden Staat, der fich nicht in den Dienſt der Bapit- 
kirche ſtellen will. 

So ſteht es auch in bezug auf den Vorwurf, daß „in den 
andern Kirchen“ Uneinigkeit ſei. Der größte Feind und Zer— 
ſtörer der chriſtlichen Einigkeit iſt das Papſttum, weil es 
die Chriſten nicht bei Chriſti Wort bleiben laſſen will. Es 
ſpricht den Chriſten Recht und Fähigkeit ab, Chriſti Wort zu 
erkennen und nach Chriſti Wort über die Lehre zu urteilen, 
und gebietet den Chriſten, das für chriſtliche Lehre zu halten, 
was der Papſt und die Seinen dafür erklären. So ſetzt es an 
die Stelle der chriſtlichen Einigkeit, die im Glauben an Chriſti 
Wort beſteht, eine teufliſche Karikatur derſelben, nämlich eine 
äußere Einigkeit unter dem Papſt und deſſen Menſchenlehren 
und Menſchengeboten. 

So auch unſer papiſtiſcher Lenten Lecturer von New 
Orleans. Nachdem er die große „Einigkeit“ in der Papſtkirche 
gerühmt Hat, zeigt er aud) den Weg dazu. Er jagt wörtlid): 
„Die Kirche will es Klar veritanden haben, daß bei der Aus— 
legung der Lehren und Glaubensſätze die eingejegten Tirchlichen 
Autoritäten befragt werden müſſen, in andern Worten, daß 
der Hierard)ie der Kirche das Urteil in ſolchen Dingen gehört. 
Wenn du ein Paar Schuhe angefertigt haben willft, gehjt du 
zu einem Schuhmacher, nicht zu einem Juwelier. Laß die 
reden ımd handeln, die es am beiten verjtehen, und laß die, 
welche unwiſſend find, fid) fernhalten.” Das it die Einig- 
feit, die die Papitfirdde meint! Ihre treuen Glieder müſſen 
feſtiglich dafür halten, daß fie nichts von der chriſtlichen Lehre 
verjtehen, und den „Lehren und Glaubensjägen“ ſich unter- 
werfen, die der Papſt und feine Boten von ji) geben. 

Luther jchreibt von der Einigfeit, die jih im Papſttum 
findet, alfo: „Nun frage ih: Wie jtehet es heutiges Tages, 
da alle unter dem Urteil des einen Papites ftehen? Mo 
it hier die Einigkeit unverlegt? Sit das die Einigkeit unver— 
Tegt erhalten, wem man ſich ımter dem äußerlichen Namen 
des Papſtes vereinigt? Wo bleibt die Einigkeit der Herzen? 
Ber ift in jenen Gewiſſen verfichert, daß der Papſt recht ur— 
teile? Und wo feine Gewißheit ift, da iſt auch Feine Einigkeit. 
Darım tft zwar unter dem Bapft ein äußerliches Ge— 
pränge der Einigfeit, inmerlich aber iſt nichts als die 
allergrenlichite Babylon, daß kein Stein auf dem andern bleibt, 
no ein Herz mit dem andern einftimmig ift, fo da man 
fieht, wie ſchön die menſchliche Vermeſſenheit mit ihren Satzun— 
gen dei geijtlihen Sachen zu raten wiſſe. Man muß alio 
einen andern Weg zur Einigfeit der Kirche fuchen. Und das 
it der, welchen Chriſtus Job. 6 angibt: ‚Sie werden alle von 
Sott gelehret jein.” Wer es mın hört von meinem Vater, der 
kommt zu mir.“ . .. Die papiftiiche Kirche ſucht ihre Einigkeit 
in der Einheit mit ihrem üußerlihen Götzen, dem Rapite, 
obwohl fie innerlich Durch die allervertvorrenften Irrtümer zu 
allem Willen des Satans zerjtreut find.“ 9 

Wider den Greuel des Papfttums, daß es den Chrijten 
Net und Fähigkeit abipricht, über die Lehre zu urteilen, 

3) “The Church simply wants it to be plainly understood that in 
the interpretation of doctrines and of dogmas, the constituted eccle- 
siastical autborities must be consulted. In other words, the hierarchy 
of the Church must judge of such matters. If you want a pair of 
shoes made, you go to the shoemaker, but not to the jeweler. Let 
those who know best speak and act, and let those who are ignorant 


keep aloof.” 
4) St, Louiſer Ausg. XIX, 345. 
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ſchreibt Luther alſo: „über die Lehre zu erkennen und zu rich— 
ten, kommt allen und jeden Chriſten zu, und zwar ſo, daß der 
verflucht iſt, der ſolches Recht um ein Härlein kränkt. Denn 
Chriſtus hat dieſes Recht in unüberwindlichen und vielen 
Sprüchen angeordnet, z. B. Matth. 7, 15: ‚Sehet euch vor 
vor den falſchen Propheten, die in Schafskleidern zu eud) 
fommen!‘ Dies Wort jagt er ja gewiß wider die Lehrer zum 
Volhk und gebietet ihm, dab es ihre falfchen Lehren meiden 
folle. Wie fünnen fie aber diejelben meiden, ohne fie zu er- 
fennen? und wie erkennen, wo fie nicht das Necht haben 
zu urteilen? Nun aber gibt er ihnen nicht allein das Recht, 
fondern auch das Gebot zu urteilen, jo daß dieſe einzige 
Stelle genug jein kann wider aller Päpſte, aller Väter, aller 
Konzilien, aller Schulen Sprüde, die das Net zu urteilen 
und zu Ichließen bloß den Biſchöfen und Geifjtlidhen 
zugeſprochen haben, dem Volk aber, das ijt, der Kirche, der 
Königin, es gottlojfer- und Firchenräuberiicheriveife geraubt 
haben. Dem da ſteht Chriſtus und jagt: ‚Sehet euch vor vor 
den falihen Propheten... So aud alles, was Chriſtus 
Matth. 24 und allenthalben von falihen Lehrern, Petrus und 
Paulus von den falfchen Mpofteln und Sohannes von Prüfung 
der Geiſter gebieten, gehet alles dahin, daß da3 Volk Madit 
habe zu richten, zu prüfen, zu verdammen, und zwar mit allem 
Net. Denn jeder glaubt auf feine eigene Gefahr 
recht oder falfch, darum hat auch ein jeder für ſich zu forgen, 
daß er recht glaube, jo daß aud) der gemeine Menjchenverftand 
und die Notwendigkeit der Seligkeit dazu dringt, daß das 
Urteil über die Lehre notwendig bei dem Zuhörer ſein müſſe. 
Sonft ift vergeblich geſchrieben 1 Theff. 5, 21: ‚Prüfet alles 
und das Gute behaltet.‘ . . . Nun magſt du zujehen, aus was 
fir einem Geijte die gottesränberifhhen und greulichen Kon— 
zilien geweſen find, die wider jo große Donnerfchläge und 
wider die offenbarjten Sprüche ſich erdreiftet haben, den 
Päpften dad Recht anzumaßen, zu richten und zu erfennen, 
dazu and) zu gebieten und Geſetze zu ftellen. Ohne Zweifel 
find das des Satans Gedanken gemejen, durch welche er die 
Welt mit Rirfungen des Irrtums überſchwemmt und den 
Greuel an Heilige Stätte geftellt hat, in allerficheriter Tyrannei, 
nachdem dem Volke die Macht zu richten benommen worden tt, 
davor ſich jonjt faliche Lehrer Hätten ſcheuen müſſen.“ 9 


F. P. 


Mitteilungen aus unſerer Indianermiſſion in- 
Wisconfin. 


Wenn wir uns anjchiefen, unſern Mitchriſten einige Mit- 
teilungen aus unſerer Indianermiſſion zu machen, jo gejchieht 
das mit Lob und Dank gegen JEſum, den großen Erzhirten 
feiner Kirche, der den Seinigen einen Sieg nach dem andern 
verleiht und fie nicht zufchanden werden laßt. Es ſind fo 
mande freudige Begebenheiten, die jich feit unferm legten Be- 
richt im „Zutheraner” in unjerer Miſſion zugetragen haben, 
daß wir nur mit tiefer Beihämung an unfer früheres Zagen 
über deren Beſtand zurücdenfen und uns gedrungen fühlen, 
mit dem Pſalmiſten auszurufen: „Der HErr ist groß und hoch 
zu loben, wunderbarlich über alle Götter. Denn alle Götter 
der Völker find Götzen; aber der Herr hat den Himmel ge 


5) A. a. D., 341 ff. 
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madjt. Es ftehet herrlid) und prächtig vor ihm und gehet ge- ; 


waltiglich und Löblich zu in feinem Heiligtum”, Bi. 96, 4—6. 
Mie fid) die „Zutheraner”-Zejer wohl noch erinnern wer— 


den, fo Hagten wir jeinerzeit dariiber, daß die Presbyterianer | 


eine Gegenmijfion errichtet hätten und fo der gedeihliche Fort- 
gang unferer Miffion, wenn auch nicht geradezu untergraben, 
fo doch ſehr gefährdet fei. Aber es iſt auch hier nad) dem 
Schriftwort gegangen: „Beichlieget einen Nat, und werde 


nichts daraus!" Sei. 8, 10. Schon längſt ift das Feld von — 
Ihre Gottes Wr 
diente find aufgehoben, und ihre Sonntagsichule iſt einge ., 


den Presbyterianern Wieder geräumt worden. 


gangen. Diejenigen Indianer, welche ihre Miffion vornehmlich 


betrieben, finden ſich nun wieder faſt ſonntäglich zu unſern '% 


Gottesdienſten ein und ſchicken auch ihre Kinder in unſere 
Schule. So iſt dem dieſe drohende Gefahr für unſere Miſſion 


beſeitigt, und es herrſcht wieder ein reges, einmütiges Treiben 


in der ganzen Gemeinde Außer den Kindern, welche die Mif- 
ſionsſchule bejuchen, jtellen fich durchſchnittlich 60 erwachſene 
Zuhörer zu den Gottesdienſten ein. Der Miſſionar gibt ihnen 
das Zeugnis, und das können auch wir aus eigener Erfahrung 
beſtätigen, daß ſie andächtig und aufmerkſam der Predigt lau— 
ſchen und Segen davon mit in ihre Wohnungen nehmen. Ja, 
Gottes Wort erweiſt ſich auch an dieſen wilden Ureinwohnern 
unſers Landes als eine Kraft Gottes, ſelig zu machen alle, die 
daran glauben, Röm. 1, 16. 

Die beiden gröbſten Laſter, denen die Indianer ergeben 
find und zu denen fie am meiſten verjucht werden, find Trunk— 
fucht und Unſittlichkeit. Ach! wer einen Bli m ihre arm- 
jeligen Hütten tut und fieht, welch ein Sammer dadurch in 
ihren Familien angerichtet wird und wie dieſe Siinden der 


Bäter noch oft an Kindeskindern deutliche Spuren zurück 1 


gelaffen haben, der erfennt jo recht, wie wahr es iſt, was 
Salomo' fchreibt: „Die Sünde ift der Leute Verderben”, Spr. 
14, 34. Die Regierung bemüht fi) allerdings, durd) allerlei 
äußerlihe Maßregeln diefe Sünden zu unterdrüden und zu 
befämpfen; doc es gelingt ihr das mur zum Teil. Nur jo 
lange, al3 das Auge des Geſetzes auf ihnen ruht, Laffen fie ſich 
dadurd in Schraufen Halten, aber jobald fie ſich davon nicht 
beachtet wähneıt, zeigen fie fid) wieder als Sklaven ihrer Laſter. 


Das Evangelium allein kann fie zu andern Menfcher machen, ö 
die willig der Sünde entjagen und gerne Gott in Heiligkeit 7 
und Gerechtigkeit dienen; und daß es fich Fräftig an ihnen * 


erweift, kann unſer Miſſionar täglich wahrnehmen. 

Sm Anſchluß hieran wollen wir jogleich hinweiſen auf 
die Tätigkeit unſerer Miffion an den Indianern im vergange- 
men Jahre. Eine organifierte Gemeinde mit ſtimmberechtigten 
Sliedern haben wir in unjerer Mifjior bisher noch nit. Das 
kommt bauptjächlich daher, daß die Männer jehr zurücdhaltend 
jmd und nur mit Mühe zum Zauf- und Konfirmandenunter- 
richt herangezogen werden können. So weit ift nur en Mann 
Abendmahlsgaft. Doh hat unſer Miffionar jet mehrere 
Männer im Unterricht, und mit Gottes Hilfe wird es aud 
dahin fommen, daß ein regelrechtes Gemeindewejen ins Leben 
gerufen werden kann. 
fonft in den Streifen der Weißen, ganz bejonders reih an Er- 
barmen und läßt jie noch in ihrer Tegten Stunde fid) bußfertig 
in die Arme ihres Erlöfers werfen. 
ſucht erfaßt werden und nad) und nad) dahinfiehen — mas 


nicht jelten gejchieht, dem wegen des Laſterlebens, das fie 1 


—4 


Oft zeigt ſich Gott aber auch hier, wie 


Wenn ſie von der Schwind- 
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führen oder gefiihrt haben, fallen die meijten unter ihnen diefer 


gefährlichen Krankheit zur Beute —, dann zeigen fie ſich noch 


zugänglich fir Belehrung und nehmen an, weijen fie ſich in 
gefunden Tagen geweigert haben. So hat unjer Miffionar 
ihon wiederholt jomwoh! Männer als Frauen unter ihnen wäh— 
rend diefer Zeit auf JEſum und fein Heil hinmeifen können, 
und durch Sottes Gnade haben fie es angenommen und find 
zur Freude des Miffionard im Glauben an ihren Heiland 
fröhlich und im Frieden entichlafen. Getauft wurden von 
unferm Miffionar im vergangenen Sabre 14 Perſonen, davon 
4 Erwachjene; fonfirntert 6 Erwachſene (feine Stinder, weil 
unjere Diffion letztes Frühjahr ınehrere Monate vafant ivar) ; 
getraut 1 Paar; begraben 9. Kommuniziert haben 22 Kom— 
munizierende im ganzen 64mal, woraus zu erjehen ift, daß 
diejenigen, welche zum heiligen Abendmahl gehen, je faſt Zmal 
des Kahres daran teilgenommen haben, 

Welch eine herrliche Frucht unferer Miffionsarbeit ift das 
unter diefen Indianern! Mllerdings kann man nun nicht jagen, 
da alle von diejfen nun auch rechtſchaffen wandeln und treu 
bleibe. Es gebt auch da wie vielfach in unfern weißen Ge— 
meinden, wie fchon der Apoſtel Paulus klagte: „Denas hat 
mich verlaffen ımd diefe Welt lieb geivonnen”, 2 Zim. 4, 10, 
und wie Chriftus ſpricht: „Viele find berufen, aber wenige 
find auserwählet”, Matth. 20, 16. Satan ımd Welt jtellen 
auch ihnen nad) und ſuchen Tie in Mißglauben, Verzweiflung 
und andere große Schande und Xafter zu führen, und ihr 
Fleiſch, das auch fie noch in ihrem Buſen tragen, will nicht, 
was Gott will. Wenn daher auch manche unter ihnen wieder 
die Welt lieb gewinnen und zurückfallen in ihren vorigen ſünd— 
haften Wandel, ſo darf uns das nicht befremden noch uns mut— 
los machen, ſondern es ſoll uns nur zu um ſo größerer Liebe 
gegen ſie anſpornen. Im großen und ganzen aber bleiben 
auch ſie treu und beweiſen ihren Glauben in allerlei guten 
Werken. Und wenn wir nur etliche unter ihnen ſelig machen, 
ſo wollen wir uns freuen und dem HErrn danken. 

Was unſere Herzen ferner mit Freude erfüllt, und was 
gewißlich auch euch Mitchriſten eine erfreuliche Nachricht ſein 
wird, iſt die Vollendung des Wirtſchaftsgebäudes, deſſen Er— 
richtung auf der letzten Delegatenſynode in Fort Wayne be— 
ſchloſſen wurde. Die Notwendigkeit und die ſofortige Inan— 
griffnahme desſelben hatten wir in unſerm letzten Bericht zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht. Wir Hatten und durch das 
„Kinder- und Sugendblatt” auch infonderheit an die Jugend 
gewandt und fie um Gaben für diejen Zweck gebeten. Obwohl 
unjer Aufruf verſchiedener Umſtände wegen mehrere Monate 
ipäter erichten, al3 es eigentlich hätte gejchehen jollen, jo find 
doc) die Gaben von nah und fern, von Reichen und Armen, 
pon ganzen Gemeinden wie von einzelnen Chriſten jo reichlich 
geflofjen, daß wir nody im Spätherbit den Bau in Angriff 
nehmen und aud) zu Ende führen fonnten. Es ijt ein Frame— 
gebäude ALXA2 Fuß groß, mit zwei Stodwerfen, das jpäter 
noch mit Badjteinen umkleidet werden fol. Im Erdgeſchoß 
befindet fi) die Küche mit Speifefaal für die Kinder, die Heiz- 
anlage, ein Gemüſekeller und ein Waſchſaal. Die beiden Stod- 
werfe oberhalb der Erde enthalten je vier Zimmer, in welchen 
die Finder wohnen und Ichlafen. Am Dienstag nad) dem erften 
Epiphaniasjonntage fonnten wir da3 Haus in Gegenwart der 
Shawano-Baftoralfonfereng und einer großen Schar Indianer 
einweihen und dem Dienfte des dreieinigen Gottes übergeben. 


Der Ilnterzeichnete predigte bei diefer Gelegenheit iiber Matth. 
19, 14 und beantwortete die Trage: „Warıım errichten und 
erhalten wir Lutheraner troß großer Unfoften chriſtliche Schu- 
len?” Er führte aus, daß die Gründe dafür jeten, weil wir 
fie für das befte Mittel halten, 1. unfere Rinder zu Chriſto zu 


führen und 2. fie zu nitglichen Staatsbürgern zu erziehen. 


Frau P. Larjen, Gattin des Miffionars und zugleich Lehrerin 
unſerer Miffionsichule, trug mit den Indianerkindern mehrere 
Zieder aus unſerm Kirchengeſangbuche vor. O wie Tiehlich 
Elang das in unjern Herzen und Obren; denn es iſt doch rüh— 
rend zu jehen, wie Rinder eines Volks anderer Sautfarbe, ja 
eines in Sünde und Abgötterei verfunfenen Heidenvolks mit 
fröhlichen Auftun des Mundes unsere lutheriſchen Lieder, wie 
„Ad, bleib mit deiner Gnade“, fingen und fih mit uns zu 
dem allein wahren Gott und dem Erlöfer der Welt befennen. 
Schon damals hatten ſich 50 Minder zur Mufnahnte bei uns 
gemeldet, und heute find es 70, die in dem neuen Gebäude 
beherbergt werden und bei uns täglich in die Schule gehen. 
Da fih unſere Schule, die nur für etma 40 Rinder Raum 
bietet, bald als zu klein erwies, fo haben wir den Unterricht 
in die Kirche verlegt und gebrauchen nun die Hälfte des Kirch— 
raums dazu. 

Welch einen Segen hat uns d4 der treue Sott in fo kurzer 
Zeit zufallen laffen! Denn bedenkt es, dieje 70 Kinder werden 
mm täglich in „Gottes Wort und Luthers Lehr'“ unterrichtet 
und auf das Eine, da3 not ift, hingewieſen. Wie matches 
diejer Kinder wird euch, ihr Ehriften, obwohl ihr fie in dieſem 
Leben nie geiehen habt, um der treuen Arbeit willen, die ihr 
an ihnen tut, im Simmel begrüßen und vor Gottes Thron euch 
danken, daß fie durd) eure Opfer und Gebete aus der Finfternis 
zum wahren Licht geführt worden find; denn wenn es auch 
manden ſchwer eingeht, jo find es doch nicht wenige, die zur 
Freude des Miſſionars, P. Larſens und feiner Gattin, welche 
der Schule vorftehen, gute Fortſchritte machen und Liebe fir 
ihren Heiland und jein Wort an den Tag legen. 

Aus diefen allem ift nun auch leicht zu erjehen, daß wir 
in der fegten Zeit in unferer Miffion große Unfoften gehabt 
haben. Das Gebäude allein Eoftet $3500.00; die innere Ein- 
richtung, wie Heizanlage, Küchengeräte, Betten, Stühle, Be- 
feuchtung 2c., kommt auf $1500.00 zu Stehen. Seitdem wir 
in das neue Gebäude eingezogen find, haben wir auch einen 
Hausknecht, eine Matrone und eine Gehilfin anftelfen nüſſen. 
Zwar werden die Kinder angehalten, ein gut Teil der Arbeiten 
felber zu verrichten, aber fie können nicht alles tun, und was 
fie fun, kann nur unter Aufſicht und Anfeitung gejchehen. 
Sodanır müffen wir jekt aud) die Kinder beföftigen und Heiden, 
jo daß die Anforderungen an unfere Kaffe ſich bedeutend höher 
ftellen al$ früher, Wir haben deshalb, alles zuſammengenom— 
men, unfere Rechnung net einer Schuld von 2742.21 ſchließen 
mitfjen. 

Hier köunen nun fogleid etliche Einwände, die vielleicht 
gemacht werden, kurz beantwortet werden. Warum, fragt viel- 
leicht mandjer, hat man denn die Kinder in einem Internat 
untergebracht, daS heißt, in einer Anftalt, in der fie wohnen 
und Beföftigung erlangen? Antwort: Weil die Erfahrung 
uns gelehrt bat, daß wir nur fo erfolgreich Miſſion unter den 
Ssndianern treiben können. Wir haben e3 auf die andere Weiſe 
ja mehrere Sabre verſucht, aber Ordnung, Neinlichkeit und 
regelmäßiger Unterricht ließen fich dabei nicht zur Ausführung 
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bringen. Einen Tag kamen die Kinder, den nächſten Tag, ja 
wochenlang blieben ſie dann aus, bis ſie von unſerm Miſſionar 
wieder aufgeſucht wurden. Stellten ſie ſich wieder ein, ſo 
waren ſie ſo mit Schmutz und Ungeziefer beladen, daß die 
ganze Schule darunter zu leiden hatte. Ferner iſt zu bedenken, 
daß die Regierung und andere Kirchengemeinſchaften in ähu— 
licher Weiſe für die Kinder der Indianer ſorgen, ſo daß auch 
wir, wenn wir ſie in unſere Schule bekommen und darin be— 
halten wollen, dasſelbe tun müſſen. Warum aber forgen denn 
nicht die Eltern der Kinder wenigſtens für deren Kleidung? 
Ach, wenn ſie auch vierteljährliche Bezahlungen von der Re— 
gierung erhalten, ſo geht es ihnen doch ſo kümmerlich, daß ſie 
ſelber nur auf das notdürftigſte gekleidet ſind und kaum genug 
haben, ſich ſatt zu eſſen. Wohl iſt das zum größten Teil ihre 
eigene Schuld. Mber jollten wir fie das entgelten laſſen? 
Sollten wir deswegen ihnen nicht die ſüße Botfchaft des Evan— 
geliums bringen? So könnte nur einer fpredjen, der die er- 
barmende Liebe jeines Heilandes noch nicht an ſeinem Herzen 
erfahren hätte. War es denn nicht auch unſere Schuld, daß 
wir hilflos und unglücklich in unſerm Sündenelend dahin- 
wandelten? Hatten wir uns nicht freiwillig in die Ketten der 
Sünde, de8 Todes und des Teufels begeben? Und was hat 
da unjer Seiland, Gottes Sohn, getan? Sit er au uns vor— 
übergegangen und hat uns in ımferm Sammer liegen lajjen? 
D die Paſſionszeit hat es uns wieder gejagt, daß er, ob er 
wohl reich ijt, doch arm ward um unjerfwillen, ja daß er fid) 
hat martern, verjpotten, verfpeien, geißeln und kreuzigen 
laffen, nur um uns aus unſerm elenden Buftande herauszu— 
reißen und zu Gottes Kindern und zu Erben des ewigen Lebens 
au machen. 

Um des willen, der jo viel an ung getan, der auch jein 
Blut für die Sünden und Seelen der Indianer vergoffen Hat 
und aud) fie bei fich in der ewigen Freude haben will, jei euch 
denn unſere Miffion befohlen. Verget nicht, auch für fie eure 
Gaben von den Überflug an irdiſchen Gittern, womit Gott 
euch gejegnet hat, jegt und aud in Zukunft zu opfern! Wie 
der Bericht des Allgemeinen Kaffierers nachweiſt, jo iſt ein 
Drittel fäntliher Einnahmen fir diefe Miffion im bergange- 
ven Sahre aus dem Wisconfin-Diftrift gefloſſen. Möchten 
doch auch andere Diitrikte jich rege an unjerer Mijfion betei- 
ligen und unſere Not ſich zu Herzen gehen laſſen! Mo Nüh- 
bereine oder jonjtige Vereine in Gemeinden bejtehen, können 
diefe ung dadurch einen großen Dienſt erweilen, daß fie ab- 
getragene Kleidungsſtücke für Mnaben und Mädchen im Miter 
von ſechs bis achtzehn Sahren unter ſich janımeln oder auch 
neue Saden, wie Sand- und Bettücher, KRiffenbezüge 2c., uns 
fenden würden. Auch jo wird unjerer Miſſion geholfen; und 
der treue Gott wolle e3 allen vergelten, die fidy in Liebe an 
diefem Rettungswerk verfommener Indianer beteiligen! Bor 
allem aber lat uns alle fleißig für den Fortgang diefes Werfs 


beten; denn 
Die Sad’ und Chr’, HErr JEſu Ehrift, 
Nicht unfer, fondern dein ja tft; 
Darum fo fteh du denen bei, 
Die fih auf dich verlaffen frei. 
315%. Selle 


Es muß alles in dem einzigen Ehrifto fein, oder wird gar 
fein Chriftus, Gott noch Heiliger Geift, Gnade und Seligfeit 
mehr fein. (Luther.) 


Verſammlung des Südlichen Diſtrikts. 


Vom 18. bis zum 23. Februar tagte der Südliche Diſtrikt 
unferer Synode inmitten der Zionsgemeinde zu New Or 3 
leans, La. Im Eröffnungsgottesdienſt predigte der Allgememe 
Präſes, D. 5. Pieper, iiber 2 Kor. 5, 18-21. Am Nachmittag 
organifierte fi) die Synode. In feiner Synodalrede zeigte | 
Präſes G. J. Wegener, daß trotz mancher Schivierigfeiten die 
Arbeit in unſerm Biltrift in den vergangenen zwei Jahren 5 
eine gejegnete var. * 

In den Vormittagsſitzungen wurden Lehrverhandlungen 4 
gepflogen, die von P. F. W. Neinhardt aus Penſacola, Fla—., 
geleitet wurden. Gegenftand der Zehrverhandlungen war die 
ftebente Bitte des heiligen VBaterımjers. Es wurde eingehend 
gezeigt, wie wir wicht mur lebenslang Veranlaſſung haben, 
Gott um Erlöfung von allerlei Übel Leibe und der Seele,‘ 
Sutes und der Ehre anzurufen, jondern aud) vor alleın bitten : 
müffen, daß Gott uns zuletzt, wen unjer Stindlein Font, 
ein ſeliges Ende bejdere und uns mit Gnaden aus Diejem; 
Jammertal zu fi) nehme in den Simmel. Dabei wurden dann 
gleichzeitig auch die vielen herrlichen Verheißungen genannt, | 
die uns der Erfüllung auch diefer legten Bitte des heiligen 4 
Baternnjers göttlich” gewiß machen. 

Sn den Nachmittagsſitzungen wurden folgende Geschäfts 
ſachen erledigt: 

1. Der Bericht der Miffionsfommiffion. Diejer lautete 
im allgemeinen recht erfreulich. Nur die eine Klage tönte auf 
dent Bericht heraus: „Die Ernte ift groß; aber wenig find | 
der Arbeiter!” Ia, Mangel an Arbeitern in Kirche und Schule 
Dindert das Wert des HErrn, befonders im unſerm Diſtrikt. 
Die Miffionare wurden ermuntert, den Mut ja nicht finfen M 
zu laſſen, fondern in fröhlichem Vertrauen auf Sott treu und 
fleißig weiter zu arbeiten. 

2. Der Bericht der MuffichtSbehörde unſers Concordia 
College zu New Orleans. Der Bericht iiber dieje Anſtalt zeigte, | 
dab fie mır einen wirflichen Mangel bat, einen Mangel and 
Schülern. Wir Haben ein zweckmäßig eingerichtetes Gebände, i 
die nötigen Lehrmittel, drei tüchtige und freue Profefforen und 
natürlich auch eine Anzahl Schiller, 26 im ganzen. Bon diejen 
bereiten fih 13 auf das heilige Predigt- und Schulamt vor. : 
Soll alfo diejes Schöne Werk einen gefegneten Fortgang haben, | 
jo dürfen ſich umfere Chriften nicht damit beguügen, daß jie 
es mit Geld unterftüßen und dafür beten, fondern fie müſſen 
auch mit allem Ernft dafür forgen, daß mehr fromme und be} 
gabte Knaben auf unjere Anſtalt geſchickt werden. | 

Erfreuliche Berichte wurden ferner gehört iiber die Kirch 
baufaffe, die Synodalfaffe, die Unterſtützungskaſſe, die Safe | 
für arme Studierende und über unfere Negermiſſion in New 
Drleans. 

Die Wahl der Beanten hatte folgendes Ergebuis: Präſes: 
P. G. 5. Wegener; Bizepräfides: P. J. F. W. Neinhardt und 
P. €. €. Scheibe; Sekretär: P. F. W. Weidmann; Kaffierer: 
Lehrer A. C. Neifig; Viſitatoren: P. M. J. Von der Ay 
und P. J. F. K. Schmidt. 

Die Synode ſchloß ihre Sitzungen mit den Geſang „Lab; 
mich dein ſein und bleiben“ und dem heiligen Vaterunſer. Dem | 
HErrn aber jet Lob und Dank für die fegensreichen Synodal-! 
tuge! 9. 9. Hartmanı. 
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Zur kirchlichen Chronik, 
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An eine geringe Mühe, aber ſehr ſchätzenswerte Hilfe in der 
Miſſionsarbeit erinnert einer unſerer Paſtoren, der in einer Groß— 
ftadt des Weſtens an einer Mifjionsgemeinde fteht. Er fchreibt: 
„Ber meinen Mifftonsbefucgen finde ich verhältnismäßig haufig 
foldje Leute, die im Often zu uns gehört und in unfern Gemeinden 
fonfirmiert worden find. Hier draußen aber fanden fie feine 
Kirche unjerer Synode in der Nähe und gerieten allmähli in 
Seftengemeinden und in die Logen. Wenn id dann im Diien 
nachfrage, fo wird mir oft gefagt, daß die Betreffenden Dort gute 
Glieder waren. Die Urſache ihres Abfalls wird in den meijten 
Fällen Diefe fein: Die Leute haben jich nicht um ein Zeugnis be— 
müht, ihr Paſtor Hat es überfehen und vergeſſen, hier mar Der 
Weg zur Kirche weit und die Gemeinde Hein, und fo ift man ganz 
allmählih in das Sekten- und Logenweſen hineingeraten. Ich 
habe Hier Fchon nähere Verivandte von angefehenen Gliedern großer 
Gemeinden im Often, ja von Paſtoren und Profeſſoren getroffen, 
die unfere Kirche verlaffen haben und zum Teil ganz fircjlos find. 
Nun glaube ich, wenn unfere Brüder im Often immer aud auf 
dieſen Punkt achten wollten, jo könnte uns Paſtoren Hier im 
Weiten viel Arbeit erjpart und manche Perſon unjerer Kirche er— 
halten bleiben. Seder Paſtor fünnte wohl bei Anmeldungen nach— 
fragen, too diefer oder jener Freund oder Verwandter, der lange 
nicht in der Kicche und zum Abendmahl war, Hingezogen oder 
Bingereift tft. Und wern man dann auch nicht immer die Adreſſe 
einer verzogenen Berjon erfahren kann, fo tönnte man es uns 
wenigſtens auf einer Poſtkarte mitteilen, daß eine Perſon dieſes 
Namens nad) dem Welten gereift if. In den meijten Fällen wird 
man auch mit einiger Mühe Die Adrejje ermitteln fünnen. Durch 
foldh geringen Dienft wird uns fehr viel Lauferei erjpart. Denn 
e3 wird Doch niemand erwarten, daß man eine Stadt, ivie zum 
Beifpiel Denver, etwa alle Jahre einmal abfuchen fann. In mei— 
nem Gebiete allein habe ih etwa 10 Quadratmeilen Stadt und 
20x40 Meilen Borftadt und Land. Hierzu fommt od), daß 
andere Synoden mit allem Eifer in Colorado miffionieren, und 
einzelne ihrer Gemeinden fich zum großen Teil aus früheren Miſ— 
fouriern rekrutieren. Und alle jtellen tüchtige Männer ins Feld 
und unterftügen die Miſſion mit allen Eifer. Wer eben meint, 
Colorado jei noch der wilde Meften, der irrt fich gewaltig. Die 
Einwanderung ijt ſehr ſtark. Lebtes Jahr betrug die Zahl der 
eingewanderten Deutfdhen über 5000. Woimmer fünftlicde Be= 
wäflerung eingerichtet wird, da kann das Land jo dicht bejtedelt 
werden mie etwa in Eid-Wisconfin. Wenn wir daher tüchtig 
arbeiten, und wenn man ung im Oſten etwas mithilft, jo wird 
der Herr fein treulutheriſches Zion gewiß auch hier im Weiten 
bauen.“ L. F. 

In nuſere oſtindiſche Heidenmiſſion iſt P. Gerhard Hübener, 
bisher in Pine Eity, Minn., berufen worden und hat den Beruf 
auch angenoinmen. Er wurde am 12, April Hier in St. Louis 
für den Miffionsdienft abgeordnet und wird noch diefen Monat 
nad) Deutſchland abreifen. Dort gedenft er fi einige Monate 
aufzuhalten und im September nad Indien abzufahren, um in 
der günjtigen Jahreszeit Dort einzutreffen und zunädft das 
Sprachſtudium zu beginnen. Gott geleite ihn glüdlich an feinen 
Beſtimmungsort und fegne reichlich feine Arbeit an den armen 
Heiden! L. F. 

Die Generalſynode Hat kürzlich einen ihrer angeſehenſten 
theologifchen Zehrer und Führer verloren. D. J. W. Richard, 
Rrofeffor an ihrem Seminar in Gettysburg, Ba., iſt am 7. März 
nad nur furzer Krankheit im Alter von 66 Jahren geftorben. Lei— 
der war er ein Führer der lagen Richtung in feiner Synode, und 
jeine eifrige und umfangreiche jehriftjtellerifche Tätigfeit, befon- 


ders im Zutheran Quarterly und im Lutheran Observer, ſtand 
tm Dienst diefer Richtung. Strenges Fefthalten an allen luthe— 
riſchen Befenntnisichriften hat er immer bekämpft. Sein Lieb— 
lingstheolog war nicht Luther, Sondern Melanchthon, mit dein er 
ſich viel befchäftigt und defien Leben und Wirken er beſchrieben Hat, 
und er ſuchte auch gerade den fpäteren Abweichungen Melanchthons 
von Der reinen lutherifchen Lehre Geltung zu verſchaffen. — Die 
Nebraskaſynode, eine der beiden deutfchen Körperschaften in der 
ſonſt gang engliſchen Generalfynode, hat kürzlich auf einer außer: 
ordentlichen Verſammlung befchloffen, das bon ihr und der Wart— 
burgſynode geführte deuifche Predigerfeminar von Atchtion, Kanſ., 
nach Lincoln, Nebr., zu verlegen. Die Synode wird dort ein 
Eigentum im Breife von etiva $30,000 übernehmen. Es iſt be— 
achtenswert, welchen Eifer diefe beiden Synoden in den Tebten 
Jahren für ihre Deutfche Synodalarbeit entwickelt und was fie 
damit auch erreicht haben. Teilen fie auch wicht ganz den lagen 
Standpunkt vieler ihrer Synodalgenoſſen, jo wäre es doch noch 
viel erfreulicher, wenn fie in allen Stücken mit (utherifcher Lehre 
und Praxis vollen Ernſt machen würden. L. F. 

Mehr als 40 Heidentempel gibt es nach dem Bericht der Mis- 
sionary Beview in unſerm Lande, In Diefen werden die Götzen 
der Hindus, der Ehinefen und anderer Heidenvölfer verehrt und 
angebetet. In der Stadt New York ertönt täglich der Ruf moham— 
medanifcher Priefter zum Gebet. Die aus Perfien ſtammenden 
Babi Halten in einigen Städten ihre regelmäßigen Zuſammen— 
fünfte. In California finden fich die Schreine der Buddhiſten. 
In San Francisco ift im vorigen Jahre Der erſte Hindutempel ge- 
baut worden, und in New Hork beabjichtigen die chineſiſchen Jünger 
des Konfuzius einen Tempel zu errichten. Dort ericheint auch 
eine Monatszeitichrift des Hinduismus. Das gibt zu denken, 

Ausland. 

Rom in Südamerika. über die religiöfen Yuftände in Süd— 
amerifa hat der Methodiftenbifchof Neely, der fein Feld Dort Hat, 
folgende Worte gefproden: „Es gibt in dieſem Lande drei Mil- 
lionen Beiden, die fo tief im Heidentum ſtecken wie die Indianer, 
al? die Spanier und Rortugiefen zuerit ins Land fanen. Das 
Rom des Dunflen Zeitalter fam nad Südamerika und fanf dort 
in noch tiefere Nacht, iveil e3 das Feld allein hatte und jchaltete, 
wie es ihm gefiel. Es führte die Millionen von Indianern, Die 
es in ji) aufnahm, in ein neues Heitentum. Es lehrte das Volk 
den Gößen Menen. Iſt das Ehriftentum? Iſt Rom chriſtlich, 
wenn e3 lehrt, daß Sünder auf die Zahlung einer gewiſſen Summe 
Geldes Hin aus dem Fegfeuer herausgebetet werden fünnen? Sit 
es riftlich, zu lehren, daß ein Menſch unfchlbar iſt? Südamerika 
bedarf vor allem andern evangeliſch-proteſtantiſche Mijfton. Ein 
Staatsmann Sidamerifas, ſelbſt Katholik, der eine Zeitlang in 
Nordamerifa gewohnt Hat, fagte: ‚Mein Land braucht den Pro— 
teſtantismus.““ Ja, und aus dem Protejtantismug braucht Süd- 
amerifa vor allem das Luthertum, die Kirche des reinen Wortes 
und unverfälichten Sakraments. L. F. 

Prieſterübertritte. Großes Aufſehen bat Der kürzlich er— 
folgte übertritt eines römiſch-katholiſchen Würdenträgers zur pro— 
teſtantiſchen Kirche gemacht. Prof. Giovanni Sforzini, Domherr 
an der Kathedrale zu Macerata in Italien und Profeſſor der Phi— 
loſophie am dortigen erzbiichöfliden Seminar, ein Mann, der 
durch feine Stellung angejehen war und allgemeine Achtung genoß, 
bat fi am 24. Januar zu Rom öffentlich von der Bapftficche los— 
gefagt. Der Übertritt geichah vor einer großen und angejehenen 
Verfammlung; Mitglieder des Staatsrates, Univerſitätslehrer und 
lieder fehr hervorragender Familien Noms Maren zugegen, 
Sforzini begründete feinen Austritt unter anderm mit folgenden 
Worten: „Ich geborche der Stimme des Gewiſſens, nachdem ich 
erkannt babe, daß von den Zehren, die die Fatholifche Kirche führt, 


120 _ Be BA utferan EDER 


die einen fich offenbaren als zu albern für die Vernunft, und daß 
die andern fich entweder ftüßen auf irrige Auslegung, oder aber 
duch die Gefchichte ala falfch eriviefen find. Ich erfülle deshalb 
durch meinen Austritt aus dem Priefteritand und aus der Kirche 
ein Gebot der Aufrichtigfeit und der Ehrlichkeit; denn ein Prie— 
fter, deifen Überzeugung gerade das Gegenteil jagt bon dein, was 
feine Kirche ihm zu glauben und zu lehren aufträgt, it in Aus— 
übung feines Amtes gezivungen, fortwährend zu lügen. Er lügt 
vor den Kindern, die den Katechismus lernen; er lügt die Gläu— 
bigen an, die fi} niederiverfen vor dein fogenannten ‚Richterjtuhle 
der Beichte‘; er belügt den Kranken und Sterbenden, der gequält 
iſt von den Gedanken an das Jenſeits, und er fagt die Unmwahrheit 
dem Denker, der ihn fragt nach der Vernünftigfeit des Glaubens.“ 
Leider zeigen manche Ausdrüde in dieſer Erflärung, daß Sforzini 
nicht frei von Nationalismus oder Vernunftglauben ift, wie er 
denn auch nicht zur rechtgläubigen Kirche, ſondern zur bifchöflichen 
Methodiftenkirche übergetreten ift. — Um 7. Februar erflärte auch 
der bisherige römiſche Priefter Mina Capelli vor einer großen 
Verfammlung in Florenz feinen Übertritt zum Proteftantismus. 
Drei Jahre hat er die römische Kirche nach allen Seiten hin ge= 
prüft, bat um des Gewiſſens willen mit feiner wohlhabenden und 
an ihm hängenden Familie gebrochen und fein Amt als Profeſſor 
an einem römifchefatholifchen Seminar niedergelegt. — Ein ande= 
rer angefehener italienifder Katholik, der ehemalige Jeſuitenpater 
und frühere Redakteur der fanatiſch-römiſchen Civilta Cattolica, 
tvar ſchon letztes Jahr ausgetreten, hatte ſich aber lange nicht zum 
Eintritt in eine der protejtantifchen Kirchengemeinſchaften Italiens 
entjchließen fünnen. Kürzlich jedodh hat er fi der alten Wal— 
denferfirche, die fchon im Mittelalter ſich vom. Bapfttum Iosgefagt 
bat, angefchloffen und entfaltet eine rege Tätigkeit. Er hat öffent 
lich erklärt: „Ich werde da3 Evangelium predigen, weil ich über- 
zeugt bin, daß die Welt heute mehr als je nötig hat, daß ihr die 
ganze, reine und Klare Wahrheit verfündigt werde.” — Stein Wun— 
der, daß die Römifchen die Aufmerkſamkeit von diefen Ereigniffen 
abzulenken verfuchen. L. F. 


Aus Indien haben die Tageszeitungen im letzten Jahre wie— 
derholt von Unruhen unter der eingeborenen Bevölkerung und Auf⸗ 
lehnung gegen die engliſche Regierung berichtet. Es iſt noch nicht 
abzuſehen, wie tief die Sache geht und welche Folgen ſie haben 
wird. An manchen Orten iſt es zu Blutvergießen gekommen, und 
die Zeitungen der Eingeborenen hetzen fortwährend ihre Leſer 
gegen die engliſchen Beamten auf. So ſchrieb ein ſolches Blatt 
einige Tage nach einem Attentat auf einen engliſchen Beamten, 
dem zwei Frauen zum Opfer fielen: „Hartherzigkeit iſt notwen— 
dig, den Feind niederzutreten. Wenn bei einem Verſuch, den 
Feind zu vernichten, zufällig eine Frau getötet wird, ſo hat Gott 
keine Urſache, deshalb zu zürnen. 
auch mancher weibliche Teufel getötet werden, ſoll die Raſſe der 
Tyrannen ausgerottet werden. Hier gibt es keine Sünde, keine 
Barmberzigfeit, feine Liebe.“ Wenn ſich nun auch dieſe Aufleh— 
nung zunächſt nicht gegen die Miſſion und die Miſſionare richtet, 
ſondern gegen die engliſche Regierung und ihre Beamten, ſo kann 
und wird doch die Miſſion davon nicht unberührt bleiben. An 
einzelnen Orten zeigt ſich auch ſchon ein verändertes Verhalten der 
Eingeborenen gegen die Miſſionare und die eingeborenen Chriſten. 
Es kommt häufiger vor, daß die Miſſionare und ihre Gehilfen 
bei der Heidenpredigt geſtört und am Reden verhindert werden. 
In einem großen Dorfe Bengalens wurden einem Evangeliſten, 
der Bibelteile zum Verkauf anbot, die Bücher von einer Anzahl 
junger Leute aus den Händen gerijfen und verbrannt. In der 
Bombay-Präſidentſchaft wurde das Gehöft einer engliſchen Miſ— 
fion von einer Notte von Raufbolden angegriffen und eine der 
Miffionarinnen, die die Angreifer zu beruhigen fuchte, mit Stöden 
und Steinwürfen verwundet. — Unſere Miſſionare haben big jetzt 
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noch feine Klage zu führen gehabt. Gott halte auch ferner feine ' 
ſchützende Hand über fie und behüte fie auch vor der Peſt, die in M 
Indien nie ganz ausjtirbt, und von der im Februar auch m Baru⸗ 
gur und Kriſhaagiri, wo unjere Mifftonare Kellerbauer und Nau: | 
mann jtehen, und in einigen dazwiſchenliegenden Orten Fälle vor: ' 
gefommen find. L. F. 
Götzenhandel. Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ 
berichtete vor einiger Zeit über das fhändliche Treiben einer enge ME 
liſchen Handelzfirma, die Sößenbilder berjtelt und dann in die ME 
Heidenländer zum Verlauf ſchickt. Darauf erhielt fie, aus Ham— 2 
burg folgende Zuſchrift: „Immer noch bemühen ſich viele Mif- 4 
fionare im fernen Siten, die dortigen Völker zum Chriftentum zu ' 
befehren, und die Ausdauer dieſer Miffionare ift wirklich bewun— 
derungswürdig. Wie aber follen wir über die Virminghamer 
Firma urteilen, die dieſes Beſtreben dadurch vernichtet, daß fie 
Götzen herftellt und in großen Quantitäten in jene Gegenden ver- 
fendet, die alſo ihr möglichites tut, um die Aſiaten in ihrem heid- 4 
nifchen Glauben zu laffen, um daraus filheren Gewinn zu ziehen. ‚ge 
Aber nicht nur in England wird derartiges getrieben, nein, auch 
in Deutfchland, und zwar hier in Hamburg. Eine große Hams 
burger Exportfirma, bei der ich angeftellt Bin, hat kürzlich nad 4 
Bombay, Karadji und Rangoon Mufterfiften von indifchen Gößen ! 
gefandt und Hofft auf gute Gefchäfte. Es handelt fich um deutichee er 
Fabrikat, dag Dutzend zu 7 bis 9 Mark.” Co wird Die jo ſchwi⸗ WE 
rige Heidenmiffionsarbeit Durch „Chriſten“ erſchwert und vereitelt 
und um ſchändlichen Gewinnes millen alles aufgeboten, um de We 
Heiden in ihrem greulichen Gößendienft zu halten. Weld ein Ge WE 
richt wird diefe übeltäter einmal mit Recht treffen! 8%. F. 3 


Aus Welt und Beit, 


Srevle Heransforderungen und eine furchtbare Antwort. 
Das entfegliche Erdbeben von Meſſina und Reggio in Italien it 
noch in aller Leſer Gedächtnis. Aber nicht jo bekannt iſt, was 
feitdem in mehreren Blättern berichtet und al? Wahrheit beitä- 
tigt worden ift und geeignet ift, jenes ernftere Gemüt mit Grauen 
zu erfüllen. Der Corriere d’ Italia, eine italieniſche Zeitung, hat 
folgenden Brief an ihren Redakteur veröffentlicht: „Geehrter Herr | 
Direktor! Ach bitte Sie, folgende Notiz in Ihr Blatt aufzuneh- M 
men. Gie ift wahr und furdtbar. Seit einiger Zeit ſchon war . 
Meffina in den Händen der Feinde des chriſtlichen Glaubens, 
Diefe hielten an einem Tage, der jeuer ſchrecklichen Nacht des Erd: SE 
bebeng borausging, einen Landtag. Die Zuſammenkunft ſchloß 
damit, daß die Religion auf das heftigſte geſchmäht wurde, Ad 3 
will wahrlich aus dieſem Umſtande keine Folgerungen zichen. | 
Jedoch glaube ich, es fei der Mühe wert, hier ein eigentiimliches } 
Bufammentreffen hervorzuheben. Das Wibblatt II Telefono, das | 
in Meffina gedruckt murde und einen ganz gemeinen antireligiöfen 3 
Charakter Hatte, veröffentlichte in der Weihnachtsnummer ein | 
Spottgedicht auf das ‚SEfusfindlein‘. Cine der Strophen lautete 
in freier Überfeßung, wie folgt: ü 
O du Heines Kindelein, 
Das nicht nur wahrer Menich allein, 
Nein, auch ein wahrer Gott will fein: 
Um deines Kreuzes will'n begehren 
Wir deine laute Stimm’ zu Hören. 
Bekannt bift du ung, die wir eben; 
Drum fhil’ uns allen ein Erdbeben. 4 
(An einem andern, eben gegründeten freidenferifchen Blatt, „Die 
Zukunft“, Hatte der Redakteur in der eriten Nummer läſterlich 
Bott alfo angeredet: „Wenn du nicht ein ohnmächtiger Narr bift, ; 
dann fende una ein Erdbeben als Beweis deiner Erijtenzl” Das 
var am Tage vor der Nacht des Erdbebens gefihehen.) Gibt es 


i | J i N ie SEIEN „Huthorant 388 


eine frivolere Herausforderung als die jener Zeitung aus Meſ— 
jina? Hat jemand in Meſſina gegen dieſe Läfterung proteftiert? 
Kein Proteft ift laut geworden. Die unglüdlichen Bewohner der 
Stadt dachten nur daran, das fchöne Klima, die gefunde Luft, die 
jaftigen Früchte, die feinen Xleifchipeifen zu genießen, aber nicht 
daran, die Ehre Gottes zu verteidigen. Die Heiden in Athen und 
Sparta verbrannten die gottlofen Bücher und Schriften, welche die 
Götter läfterten. In Meſſina wurden die Läfterer an die Spiken 
- ber Behörde gefekt. Die Stimme Gottes iſt Taut geivorden; 
möge jie gehört werden! Als der Turm in Eiloadh fiel, der acht- 
: zehn Menfchen tötete, ſprach JEſus: ‚Meinet ihr, dat die achtzehn 
feten ſchuldig geweſen vor allen Menden, die zu Jeruſalem woh— 
nen? Ich ſage eud: Nein; fondern, fo ihr euch nicht beifert, 
werdet ihr alle auch alfo umfommen‘, Luk. 18, 4. 5. Laßt ung 
die firchhtbare Leltion zu Herzen nehmen: laßt uns in Demut und 
Anbetung die unendlihe Majeität des HErrn erkennen.“ — So 
weit die italienische Zeitung. Ein deutſchländiſches Blatt fügt 
noch teeffend Hinzu: „Dat in Meifina am 25. Dezember 1908 
das gottesläfterlihe Gedicht veröffentlicht wurde, wird aud) anders 
weit beftätigt. Wenn man die grautendafte Bitte um ein Erdbeben 
Heft und dann bedenkt, was am 26. Dezember geſchah, wird man 
unwillkürlich an das ernfte Schriftwort erimnert: Irret euch nicht; 
Sott läßt fich nicht jpottenl‘ Leſer, falte deine Hände und bete: 

Hilf, daß der Iofen Spötter Hauf' 

Uns nicht vom Wort abivende; 

Denn ihr Gefpött, famt ihnen drauf, 

Mit Schreden nimmt ein Ende» 


L. F. 


Einige Fragen zum Nachdenken. 


1. Haſt du Kinder? Sind ſie dir recht teuer, nicht weil ſie 
dich ſo viel koſten, auch nicht weil du von ihnen große Einnahmen 
zu erzielen hoffſt, ſondern weil ſie eine teure, köſtliche Gabe Gottes 
ſind? Wendeſt du darum allen Fleiß an, ſie zu Himmelsbürgern 
und zu guten, nützlichen Erdenbürgern zu erziehen? Beſteht bei 
euch eine Gemeindeſchule, eine chriſtliche Wochenfchule? Wenn 
nicht, warum nicht? Wenn aber eine da it, Hilft du fie treulich 
heben und pflegen? Du ſchickſt doch felbitverftändlich alle deine 
Kinder allein dahin, und zwar von Anfang an, bis fie fie abjol- 
viert haben? Hältſt du deine Kinder auch zu Haufe unermüdlich 
zu allem Guten an? Willſt du ſie in aufrichtiger Gottesfurcht, als 
wahre Chriftenfinder erzichen? Du gebrauchſt Gottes Wort und 
Gebet, hältſt Hausandacht, täglich, mit deiner Ramilie? Du 
beteft alfo mit deinen Kindern, aber auch im ſtillen Kämmerlein 
für deine Kinder? Du gehſt mit den Deinen alffonntäglich zur 
Kirche und Ichrft deine Kinder ihre Kirche Lieben? Du lebft auch 
ſonſt ihnen vor, was du fie lehrſt und lehren läſſeſt? 

2. Haft du Schon konfirmierte Kinder, heranwacfende Söhne 
und Töchter? Wie halten die fi) zu Gottes Wort? Leſen und 
hören fie es fleißig? Beſuchen fie auch die EHriftenlehre und ſchä— 
men ſich nicht, von ihrem Paſtor aus dem Katechismus gefragt 
zu werden? Lernen fie aud) das Geben für allerlei Firchliche 
Zwecke? Und wie leben fie daheim und draußen? Eind fie got— 
tesfürchtig, aufrichtig, dDemütig, ehrerbietig, Teufch und züchtig und 
wie e3 fonft jungen Chriften geziemt? Fahrt ihr Eltern uner- 
müdlich fort, auch eure großen Kinder mit Liebe und Ernſt au 
warnen, zu jtrafen, zu locken und zu ermuntern? 

3. Und ihr Söhne und Töchter, mit mem verfehrt ihr? Regel» 
mäßigen, freundfchaftlichen Umgang Habt ihre doch wohl nur mit 
euren Glaubensgenoffen? Sucht ihre ſolche Mltersgenoffen, etwa 
Mitfonfirmanden, die der Kirche fremd zu werden anfangen, zu 
ermahnen und vor Abfall zu bewahren, ja das Verlorene zu retten? 
Pflegt ihr Hriftliche Gemeinjchaft untereinander? Habt ihr einen 


4 


chriſtlichen Jünglings-, Jungfrauen- oder Jugendverein? Nicht? 
Warum nicht? Oder beſteht ein ſolcher, und ihr gehört nicht dazu? 
Oder wenn ihr Glieder ſeid, beteiligt ihr euch dann auch fleißig, 
befucht die Verfanmlungen regelmäßig und pünktlich, tut in und 
außer denfelben eure Pflicht als Glieder oder auch als Beamte, 
ſucht träge Glieder wieder angufeuern und neue zu gewinnen und 
ſonſt, wie immer ihr wißt, das Wohl eures Vereins und feiner 
lieder und eurer jungen Mitchriften überhaupt zu fördern? Ind 
vergeßt ihr dabei nicht, daß diefe chriſtliche Gemeinfchaftspflege, 
wie auch die Hebung weltlichen und geftlichen Willens in den Ver— 
einen der Gemeinde, der Kirche zu Nuß und Segen gereichen Toll 
und gereichen wird, wenn fie nur unter der heilfamen Zucht und 
auf der geraden Bahn des Wortes Gottes bleibt? 

4. Was tut daher endlich ihr Gemeinden und Gemeindeglie- 
der fiir eure fonfirmierte Jugend? Vegünftigt ihr deren geſundes 
Streben nad) Gefelligfeit, jtellt ihnen ein pafiendes Lokal für die 
Berfammlungen, nehmt anf allerlei Weiſe herzlichen Anteil an 
ihrem Wohlergehen und überwacht fie mit freundlichem Ernit? 
Ihr zeigt ihnen doch nicht etwa Gleichgültigkeit und laßt fie laufen 
— laufen in glaubensmengerifche Vereinigungen, in meltliche 
Clubs und Gefellfchaften, in die Tanzfäle, Theater und jonjtige 
Tempel der Weltluft und des Weltfürften — laufen auf den brei= 
ten Weg, ins Verderben? Bedenft vielmehr, daß eine wohlerzogene 
Jugend, die dem Heiland zu treuem Dienft ergeben ift, unfere Ge— 
meinden der Zukunft bilden muß! Sprecht ihr Daher nicht von 
ganzem Herzen mit mir: „Der HErr fegne und behüte unfere 
liebe Jugend!“? 


Sffene Ohren für Gottes Wort. 


As Joh. Kal. Mofer, der württembergiſche Brofeffor und 
Staatsmann (T 1785), und feine Frau zum Glauben gefommen 
waren, jagte fie einft zu ihm: „Ich weiß nicht, ich meine, unfer 
Pfarrer Weihmann predigt jebt ganz anders als früher.“ Mofer 
aber lächelte und fprad: „Mein liebes Kind, er predigt noch wie 
zubor; aber wir Haben nun andere Herzen und Obren.” 

Als der Stadipfarrer Kündig in Bafel einjt eine fait er= 
blindete Dame ermunterte, jie möge ſich oft aus der Bibel vor— 
lefen lajjen, fagte fie unmillig: „Was habe ich vom Bibellefen? 
Ich habe mir heute ſchon Röm. 8 vorlefen Laffen, aber ich verſtehe 
doch nicht3 davon.“ Etwa zmei Jahre ſpäter fonnte fie ihm nicht 
genug rühmen, welchen Genuß ihre das Vorlefen aus der Heiligen 
Schrift gewähre. „Heute hat man mir”, fagte fie, „das 8. Kapitel 
des Römerbriefes vorgelefen; das ift doch ein herrliches Kapitel!“ 
Da fiel ihm ihre frühere Außerung ein, und er erinnerte fie daran: 
„Iſt es denn noch Dasfelbe Stapitel wie damals?” fragte er. 
„Ach“, jagte fie, „wohl iſt das Kapitel dasfelbe geblieben, aber, 
Gott Lob, mein Herz nicht.“ . 

In den Gottesdienst eines frommen und gewaltigen Predi— 
gers in Weitfalen fam einft ein Mann von auswärts, fah die An— 
dacht der ganzen Gemeinde, wurde von dem Gottesdienit ergriffen 
und fagte zu dem Manne, mit dem er aus dem Geſangbuch fang: 
„Welch ein Lied! Was habt ihr doch für herrliche Lieder in eurem 
Geſangbuch!“ Ind fiehe, als er das Geſangbuch betrachtete, war : 
e3 dag nämliche, das cr zu Haufe hatte. Wber er las Hier mit 
andern Augen, fang mit einem andern Herzen. 

Mir fehen daraus, es kommt nicht bloß darauf an, was man 
lieſt und fingt, fondern auch darauf, wie man lieft und finat; nicht 
bloß darauf, wie ung Gottes Mort gepredigt wird, ſondern aud) 
darauf, wie e3 von un aufgenommen wird; nicht bloß darauf, 
was wir in der Kirche empfangen, fondern auch darauf, was wir 
ſchon mit hineinbringen — cin fattes oder ein Hungriges Herz. 
Daran liegt e8, daß viele niemals etwas bon Gottes Wort und 
auch nichts vom Gottesdienit haben. Es fühlt e3 ja jeder rechte 
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Prediger hHundertmal, daß er Gottes Wort nicht fo predigen fanır, 
wie es gepredigt werden follte, nicht jo einfach und eindringlich, 
nicht fo herzlich und mächtig. Luther jagt, er habe jich oft, wenn 
er bon der Stanzel gefommen ſei, angejpieen: „Pfui, wie haft du 
gepredigt!” Aber wenn auch mit Engelzungen gepredigt wird, es 
it doch umfonft, mo die offenen Chren fehlen. ef. 50, 4 heißt 
es: „Gott weckt mir das Chr, daß ich höre wie ein Künger.” 
Man fann Gottes Wort hören mit einem toten, unerwedten Her— 
zen, an dem e3 abläuft ivie das Waſſer am Stein, ınan faın e3 
bören als ein „Sadjverftändiger”, der eine tüchtige „Leiſtung“, 
einen geiitigen Genuß haben will; man fann es hören als ein 
Kritifafter, der imıner etwas auszufegen hat; man fann es aber 
auch hören ala ein „Jünger“, der Gottes Angefiht und Herz jucht 
im Gottesdientt. „HErr, zeige mir deinen Weg, daß ich wandle 
in deiner Wahrheit; erquicke mich durch dein Wort!“ das iſt fein 
fehnliches Verlangen. Und wer mit folchen Berlangen fig an 
eine Bibel feßt oder ins Gotteshaus kommt, der wird auch immer 
etwas finden, was fein Herz bewegt in der Predigt, in der Echrift- 
verlefung, im Gebet oder im Lied. „Die Hungrigen füllet er 
mit Gütern und läßt die Neichen leer“; Luk. 1, 53. 


— — —— —— — 


Meine Krücken. 


In einer Ecke meiner Stube, ſo erzählt eine Chriſtin, von 
den Gardinen verſteckt, ſtehen meine Krücken. Schon ſeit Jahren 
brauche ich ſie nicht mehr; aber ich kann mich nicht entſchließen, ſie 
auf den Boden ſchaffen zu laſſen. Gott kann auch durch ein Paar 
hölzerne Krücken zu dem verzagten, kleinmütigen Menſchenherzen 
reden. Mir wenigſtens haben meine Krücken ſchon viel geſagt. 
Ein ganzes Stück ernſter Vergangenheit tritt mir vor Augen, ſo— 
bald ich ſie nur anſehe. So genau weiß ich noch, wie ſie mir ge— 
bracht wurden, wie ich ſie zum erſtenmal zitternd probierte: die 
langen, langen Wochen, bis dann der erſte Schritt gelernt war, 
bis die Bewegungsfähigkeit ſo weit zunahm, daß dem erſten ein 
zweiter, dem zweiten ein dritter folgen konnte; wie ſie dann wieder 
für Monate, ja halbe Jahre beiſeite geſtellt wurden; wie dann 
die ganze mühſelige Arbeit wieder von vorn angefangen werden 
mußte — ach, und wie ich in all dieſem Kampf, in all dieſer Not 
Gottes ſtarke, treue Arme um mich fühlte und ſo Unausſprechliches 
erlebte von ſeiner Macht zu heben, zu ftüßen, zu tragen! 

Dan follte meinen, das ließe fich nie wieder vergefien, das 
müßte fürs ganze Leben Kraft und Mut geben, Aber mit tiefer 
Beſchämung muß ich e3 befennen, daß jehon jetzt — wenige Jahre 
fpäter — Augenblide, Stunden, Tage fommen, ivo ih es ber 
geile, wo ich müde werde durch den täglichen Kampf wider Schwäche 
und Schmerz. Da habe ich dern ein Mittel gefunden, das immer 
Hilft. Ich ſtehe leiſe auf und gehe in die Ede, wo meine Krüden 
ſtehen, und jehe jie mir recht genau an, ftreichle fie mit der Hand, 
probiere au) wohl mal, ob fie nod) paſſen. Und da ift’s Doch 
jedesmal, al3 riefen fie mir laut und vernehnlich zu: „Lobe den 
HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes ges 
tan hat!“ 

Ach, nimm das arme Lob auf Erden, 
Mein Gott, in allen Gnaden Hin! 
Am Himmel foll es beffer erden, 
Wenn ih ein fehöner Engel bin; 

Da fing’ ich dir im Höhern Chor 
Biel taufend Halleluja vor, 


Harre des Herrn! 


Der Prediger Krummacher beſuchte einmal eine Kranke, die 
in jehr gedrüdten und beängftigtem Seelenzuftand und aufrichtig 
darüber befiimmert var, ob fie bei Gott in Gnaden jei. Krum— 


macher ſprach ihr tröſtend zu und wies fie auf die Verheißungen 4 


des HErrn, der die Mühſeligen und Veladenen zu ſich gerufen ud Fd 
Aber Fein Troſtwort fd . 
Da steht er auf, tritt an das Fenſter 
und guckt duch die Scheiben in den Garten hinaus, der in Schnee M 


den Sündern Vergebung gebracht habe. 
Eingang zu ihrem Herzen. 


begraben lag; die Sträucher ftanden blätterlos und die fahlen J 
Biveige der Obſtbäume zitterten im Nordiwinde. Der Baitor : 


ſchwieg eine Weile, Dann begann er: „Ei, was für fehlechte Bäume ı F 
„Warum?“ fragte Die Kranke. K 
„Nun“, fährt Krummacher fort, „fie find fo nackt und dürr, ſtrecken ie 


habt Ihr in Eurem Garten!” 


die Afte und Zweige wie Befenreifer in die Höhel Sein Blatt 
daran, Fein Apfel, feine Pflaumel Warum laßt Ahr fie nicht 

ausroden?“ 
Es iſt ja Winter! Wenn der Frühling kommt, werden fie wieder 
ausichlagen, und im Herbſt fommen die Früchte. Die Bäume 
find Doch nicht ſchlecht.“ 


mit Euch ſelbſt nicht. Auch in Eurem Herzen ift jeßt nicht Blatt E 
noch Frucht; e3 it Winter darin. Aber glaubt Ihr nicht, daß der 
treue Gott, der nach dem Winter draußen den Frühling an: f 


brechen läßt, auch in Eurem Herzen einen Frühling jcjaffen Kann ie 


und neues Leben? Habt Ihr zu Gott Fein Vertrauen mehr? Hat J 
ex je feine Sinder, die zu ihn um Hilfe zufen, im Winter elend , 
verkommen laſſen?“ Die Frau ſchwieg beſchämt; dann fagte fie: 
„Eie haben recht, lieber Herr Paftor, Sie haben recht. Sch war * 
kleinmütig; ih will warten, getroft warten; der Frühling wird 

iviederfommen!* Und das Dunkel war verſcheucht und die Trau- 
rigfeit gelichtet. —- Nur warten, im Glauben warten! 


Wenn die Stunden fi gefunden, 
Bricht die Hilf’ mit Macht herein! 


Wieviel ein einzelner Arbeiter für feine Kirche 
tun kann. 


Im Sabre 1858 wanderte ein junger Yutherifcher Tuchmader- 


gefelle in die Stadt Forſta in Deutjchland ein, um dort Wrbeit zu I hy 
Dieſe fand er auch bald, nicht aber, was er ſonſt nod 4 


ſuchen. 
ſuchte, eine lutheriſche Kirche. Die Leute waren dort alle uniert, | 
und zu deren Kirche fonnte und wollte er jich nicht Halten. Ende 3 


lich fand er eine Intheriiche Familie, mit der zujfammen er Sonn: } 3 


tag3 regelmäßig eine lutheriſche Predigt las. Mit der Zeit fand 


er noch mehr, Die ſich auch zu den Lefegottesdienften einftellten, E 


und diefe beivog er, mit ihn zum Lutherifchen Gottesdienft in Cott— 
bus zu fahren und den Paſtor zu bitten, fie in Forſta zu bedienen 
mit Lutherifcher Predigt und unverfälſchtem Sakrament. Seht ; 
befteht da eine blühende Gemeinde, und die Jünglinge diefer Ge= $ 
meinde haben e3 ſich beforders zur Aufgabe gemacht, die einwan-4 
dernden lutheriſchen Gefellen in ihre Lutherifche Kirche zu Führen, 

Was dort geichah, iſt auch ſchon oft in ähnlicher Weife bier 
in Amerifa gefchehen. Aber wie viel mehr fünnte dag geichehen, 
und wie viele könnten der Yutherifchen Kirche erhalten bleiben, 3 


wenn alfe Lutheraner es als ihre heilige Pflicht erkennen würden, Wr 


fejt und treu bei ihrer lutheriſchen Kirche zu bleiben und zu tim, 


was in ihren Kräften fteht, daß Yutherifche Gemeinden gegründet 5 3 


werden und gedeihen. 


„Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht ſpotten!“ 


Wie oft iſt Dies alte Gotteswort ſchon handgreiflich und ent⸗ 
ſetzlich beſtätigt worden durch Beiſpiele in alter und neuer, auch 
allerneueſter Zeit! In langer ſchrecklicher Reihe ſtehen ſie vor 
unſern Augen da. Es wird wenig Chriſten geben, die nicht manche 
gewaltige Strafgerichte Gottes ſelbſt erlebt haben, die ihnen uns 1 


„ber, Herr Paſtor, wie können Sie jo jprechen P 


Krummacher ſah die Frau ernft an und — 3 
ſprach: „Mit den Bäumen wißt She Beicheid, liebe Frau, aber 2 
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vergeßlich bleiben. Die lange jchredliche Reihe wächſt noch immer 
ihneller beim Herannahen der Iekten großen Kataſtrophe, näm— 
li des Simmgiten Tages. Als ein Beifpiel jolcher Art mag auch 
das folgende Ereignis angefehen werden, das vor weniger als 
einen halben Wtenfchenalter, und zivar hierzulande, ſich zuge— 
tragen bat. An einem Sonntage fand ein großer Ausflug ſtatt. 
, Ein langer Eiſenbahnzug ſauſte, Dicht mit Menſchen befegt, in 
tajender Eile dahin. Ein gottlofer Wigbold hatte den hölzernen 
Biegenbod mitgenomunen, der bei Aufnahmezeremonien in feiner 
Loge gebraucht wurde. Auf dieſen Ziegenbod feßte er fih auch im 
Eiſenbahnwagen mil feinem Söhnlein und prahlte laut darauf 
los: auf dieſem Ziegenbod wolle er in &. einweiten, wie einjt Chri— 
ſtus auf einer Efelin in Jeruſalem eingeritten fei. Kaum hat er 
diefe Freche Läjterrede auggeftogen, da verfpürt man einen furcht— 
baren Stoß: alle werden zufammengerüttelt — der Zug mar 
entgleift. Alle kommen jedoh mit Dem Schrecken davon, auch das 
finäblein auf dem Ziegenbod bfeibt unverleßt; der Spötter aber 
it zu Boden gefallen und — ijt tot! War das nicht Gottes 
Finger? „Irret euch nicht; Gott Laßt jich nicht ſpotten!“ 


Das jieghafte Kreuz. 


über den Ländern der Südfee prangt und ftrahlt ein Stern 
bild am Himmel, welches das Zeichen des Kreuses darftellt und 
allgemein unter dem Namen „das ſüdliche Kreuz” befannt ift. In 
mancher Stunde der Nacht, wenn ich auf Reifen war, ſo ſchreibt 
ein indifcher Miſſionar, hat mich dieſes jtrahlende Sternbild ge— 
töftet, ermutigt und mir gepredigt. Wenn ich des Stampfes matt 
"und müde werden wollte, habe ich in feinen Strahlen gelejen: 
„Unter diefem Zeichen wirft du fiegen!” Und ftanden mir Die 
Millionen Heiden bor der Seele, jo war e3 mir, als ob jene hellen, 
nach den bier Enden der Erde Hin leuchtenden Sterne e3 wie mit 
einem Schwur befiegelten: „So wahr jollen fich dem Gekreuzigten 
beugen alle Kniee im Simmel und auf Erden.” Dann wird es 
wahr: „Alle Heiden werden ihn preijen“, Bi. 72, 17. 


Eine ſchöne Grabesinidrift. 


Auf einem Boppelgrab, in welchem zwei Geſchwiſter ruhen, 
hat der Vater den Nachruf aus dem apofrpphifchen Buche Baruch 
(ap. 4, 23) anbringen laſſen: „Ich habe euch ziehen laſſen mit 
Trauern und Weinen; Gott aber wird euch mir wiedergeben mit 
Wonne und Freude ewiglich.“ Hätte der Vater das wohl jagen 
können, wenn er nicht an den geglaubt hätte, der fiir ung in den 
Tod gegangen tjt, damit wir Leben jolften? O tie tröftlich für 
alle, denen der Tod eins der Lieben nimmt, dag JEſus Chriſtus 
mit Wahrheit jagen konnte: „Ih bin die Auferftehung und das 
Leben. Wer an mich glaubet, Der wird Leben, ob er gleich ftürbe. 
Und iver da Iebet und glaubet an mid), der wird nimmermehtr ſter— 
ben”, Joh. 11, 25. 26. 


eure Druckſachen. 


Sonntagsfchulfarten. Kleines Format 2%X1%. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 100 Karten 
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Einführungen. 


Im Auftrag der Kommiffion für Heidenmifjion wurde als Miffio- 
tar abgeorbnet: 

Am Dftermontag: P. G. Hübener in der Emmausficche zu St. Louis, 
Mo., unter Affiftenz Prof. Fürbringers und P. R. Kretzſchmars von D. F. 
Pieper. 

Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Deinguagefimä: P. W. Pröhl in der Gemeinde zu 
Stour Falls, S. Dak., von P. G. W. F. Döge. 

Am Sonnt. Invocavit: P. E. Bartufch in der Gemeinde zu Al: 
pena, Mich., von P. H. Potzger. 

Am Sonnt. Lätare: P. E. Ebert in der Gemeinde bei Thomas 
boro, Ill. von P. Chr. Bräunig. 

Am Sonnt. Balmarım: P. %. 9. Brauchitſch in den Gemeinden 
bei Miffion Hill, bei Utica und zu Yankton, S. Dat, von P. 9% 8. 
Gerife, 

ALS Lehrer wurde eingeführt: 

Am Sonnt. Judica: Lehrer F. €. Biermann als Lehrer an ber 

Schule der St. Paulsgemeinde zu Eden Nalley, N. Y., von P. €. ©. Hahn. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 
Die neue Kirche (22x32 Fuß) der Gemeinde bei Curtis, Nebr. 
(P. 3. Kuchenbeder), am Sonnt. Seragefinä. Prediger: PP. Bäder und 
Barth (engl.); erfterer fprach auc das Weihgebet. — Die neue Kirche der 
Zionzgemeinde bei Binford, N. Dak., am Sonnt. Judica. Prediger: 
PP. Lüker, Gutfneht und F. Reininga (engl); letzterer ſprach aud ‚das 
Weihgebet. ö 


Bonferenzangeigen. 


Der Südliche Konferenznifteitt von Mord-Illinois verjam- 
melt fi, w. G., vom 27. bis zum 29. Aprif in P. Schüßlers Gemeinde zu 
Joliet, Ill. Arbeiten haben die PP. Schaaf, Brunn, Schröder, Meyer, 
Haake, Sievers. Beichtrede: P. Streufert (P. Sievers). Predigt: P. U. 9. 
Brauer (P. C. Brauer). Anmelden! 3 W. Seehaufen, Sekt. 

Die Oregon: Maftoralfonferenz verfammelt fich, w. &., vom 3. bis 
zum 5. Mai (Mittag bis Mittag) in P. Engels Gemeinde zu Salem, Oreg. 
Arbeiten: Wann können gejhiedene Perfonen von uns firchlich eingejegnet 
werden? P. Ebeling. Wovor hat ein Miſſionar fih zu hüten, damit er 
richt in ein fremd Amt greife? Prof. Sylwefter. Paragraph 3 der Pa— 
ftorale: P. Veyerlein. Was können wir aus den Einleitungen zu den apo— 
ftolifchen Briefen lernen? P. Spleiß. Konfordienformel, Art. III: P. Dö— 
ring. Beichtrede: P. Stübe (P. Rimbach). Predigt: P. Döring (P. Ebeling). 

N Kolb, Ser. 

Die Gemiſchte Dodge-Waſhington Gounty-Konferenz verſam— 
melt ſich, w. G., vom 4. (nachmittags) bis zum 6. Mai bei P. Huth in 
Huſtisford, Wis. Arbeiten: Exegeſe über das Johaunesevangelium: P. Huth. 
Argernis: P. E. Hoyer. Katecheſe über „Wer empfähet denn ſolch Satra— 
ment würdiglich?“ P. Hanſer. Was iſt das Ziel einer Gemeindeſchule, und 
wie erreicht man es? P. Pietz. Beichtrede: P. Hoffmann (P. Grothe). Pre— 
digt: P. Zollmann (P. Nammacher). Man melde jich rechtzeitig an. 

H. Wolter, Sekr. 


An die Glieder der Hoſpital- und Sanitariumgeſellſchaft inner⸗ 
halb der Synodalkonferenz. 


Im Auftrage des Präſidenten der Hoſpital- und Sanitariumgeſellſchaft 
ergeht an die einzelnen Inſtitute die Bitte, ihre Stimmen abzugeben für 
den Ort der nächſten Verſammlung. Mau ſtimme entweder für Denver, 
Colo., oder für Granite City, Ill., und teile das Reſultat dem Unterzeich— 
neten baldmöglichſt mit. J. F. S. Her, Sekretär, 

318 W. Fifth Ave., Denver, Colo. 


Eingetonmen in die Kaffe des Atlantifchen Diftrikts: 
März.) 

Synodalktafje: Semm.d. PP.: Halfmann $10.00, v. Schent 2.00, 
W. U. Frey v. Frauenmifiv. 25.00. (S. 337.00.) 

Allgemeine Baukaſſe: Gemm. d. PP.: Wehrs, Hudſon, 10.00, 
v. Schent 2,00, Burnfe 35.00, Holthufen dv. F. Heitmann 5.00, Germann, 
2. Sda. 26.50. (5. 878.50.) i 

Miſſion in Brafilien: P. Wehrs’ Gem., Hubfon, 5.00. 

Heidenmiſſion: Für Harmonium i. d. Miffkap. zu Vadaſery: 
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zu laſſen brauchſt. 


Chriſtum glauben und alſo durch die Tür eingehen. 


I Wort und Fufherz 


N fe. 5 


> 
SAL Und id) fahe einen Engel ;Y 
FAR fliegen mitten durch den 2 SS 
Himmel, der hatte ein ewig 1 
254 Evangelium, zu verkündigen 
A denen, die auf Erden fihen 
uund wohnen, und allen Hei- 
den, und Sefchlechtern, und 
Sprachen, und Volker, und 
A fprach mit großer Stinune: 
Zürchtet Welt, und gebet 
J imn die Eher, denn die Seit 
71 feines &erichts iſt konnen, 
und betel anden der gemacht 
I hat Himmel, und Erde, und 
A Meeri, und die Waffer- 


brunen, Djik. Joh. 14, 6.7 


* 
I IN 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifd -Lutherif—en Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


65. Aahrgang. Sr St. Jonis, Mo., 


den 4. Mai 1909. 


Durch JEſum allein. 


Ich bin die Tür; ſo jemand durch mich 
eingehet, der wird jelig werben. 
Joh. 10,9. 

Manche Ehriften, aber recht ſchwache Chriften, nehmen 
Anftoß daran, wenn bezeugt wird, daß ehrbare Weltmenjchen, 
die ih um Gottes Wort und die Saframente, um die Ge- 
meinihaft der chriftlichen Kirche nichts fünmmern und damit 
tatfählich den Glauben an Ehriftum verleugnen, während fie 
aller bürgerlichen Tugenden ſich befleißigen und in einer bor 
Menſchen unſträflichen Gerecdhtigfeit wandeln, nicht jelig wer— 
den können. Hieran Anftoß zu nehmen, ift jedoch ebenjo 
grundlos und jiindlich als töricht. Du beanſpruchſt doch gewiß 
in deiner kleinen Wohnung das Recht, den Armen, der an 
deine Tür Hlopft, nur duch die Tür in dein Haus eintreten 
zu laſſen. Würde er etwa durch ein Fenſter hineinjteigen oder 
gar ein Loch durch die Wand brechen wollen, um hineinzufont- 
men, fo wirdejt du ihm wohl bald deutlich genug zeigen, daß 
du dir jolch ein freches, unverſchämtes Gebaren nicht gefallen 
Den großen Gott hingegen, den Schöpfer 
und HErrn des Himmels und der Erde, möchten viele gern 
zu einem ſolch großen Narren machen, daß er einen jeden follte 
in den Simmel kommen laſſen, jo wie es bald dem einen, bald 
dem amdern beliebte, jei es durch Chriſtum oder auch ohne 
Ehriftum. Daraus wird aber nichts. 

Der liebe Gott hat eine ſchöne Tür bereitet, die hoch und 
weit genug tft, daß alle dadurch ins Simmelreich eingehen kön— 
ven, was aud) fein ernftlicher Wille ift, wozu er fort und fort 
durch das Evangelium die Menſchen einladen und ermahnen 
läßt. „Sch bin die Tür; jo jemand durch mich eingehet, der 
wird felig werden”, fpricht unfer lieber Heiland ſelbſt. Und 
der Heilige Geiſt iſt es, der mit feiner göttlichen Kraft durd) 
das Evangelium die armen Sünder zieht und führt, daß fie an 
Wer 
aber die Gnadenmittel beharrlich verachtet, indem er ſie nicht 


brauchen mag, wer ſich des Glaubens an Chriſtunt mutwillig 
und halsſtarrig weigert, der ſoll draußen bleiben, ja deſſen 
Unglüf wird endlich für den Herrn felbft ein Gegenftand des 
Lachen? und Spottenz fein, Bi. 2, 1-5; Spr. 1, 24—97. 
„Der nicht glaubet, der wird verdammt werden.” „Wer nicht 
glaubet, der ijt jchon gerichtet, denn er glaubet nicht an den 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes,“ „Wer mic) beradjtet 
und nimmt meine Worte nicht auf, der hat jchen, der ihn 
richtet: das Wort, welches ich geredet habe, das wird ihn 
rihten am Süngiten Tage.” „Wer dem Sohne nicht glaubet, 
der wird das Leben nicht jehen, jondern der Zorn Gottes bleibt 
über ihm.” Daran ändert Gott nichts. „Die Schrift kann 
nicht gebrochen werden.“ Daran kann aud) feine Kreatur im 
Himmel und auf Erden etwas ändern. 

Mer nicht glaubt diefer großen Guad' 

(Die Chriftus uns erworben hat), 

Der bleibt in feinen Sünden 

Und ift verdammt zum ew'gen Tod 

Tief in der Höllen. Gründen. ' 

Nichts Hilft fein’ eigne Heiligkeit, 

All fein Tun ift verloren; 

Die Erbfünd’ macht's zur Nichtigkeit, 

Darin er ift geboren, 


Vermag ihm felbit nicht 3’ helfen.  (Xied 180, 6.) 


Darum ſagt es and Ehriftus dem ungläubigen Juden geradezır 
ins Gefiht: „So ihr nicht glaubet, daß ich es jei, Jo werdet ihr 
fterben in euren Sünden”, Joh. 8, 24. 

Went es alfo manchmal jehwer Fällt, ſich darein zur finden, 
daß To viele liebe, gute, brave Lente (wie man fie zu nennen 
pflegt) gerade deshalb verdammt jein follen, weil ihnen die 
Lehren JEſu Ehrifti nun einmal nicht einleuchten, nicht ge- 
fallen können, der möge doch bedenken, ob wir Menſchen über— 
baupt in betreff der Seligfeit ein Wort mitzureden und zu 
bejtimmen haben, wer fie erlangt, und wie man fie erlangt, 
oder ob ſie nicht vielmehr ganz allein in den Händen deffen 
rubt, der fie uns erivorben hat. So höre doch, was er ſagt: 
„sch Hin der Weg und die Wahrheit und daS Leben; niemand 
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fonımt zum Vater denn durch mic.“ 
an mir ärgert!“ 

Das gute Bekenntnis unferer Kirche erflärt deshalb aud) 
in der Stonfordienformel: „Der Vater hat in feinem ewigen 


„Selig it, der ſich nicht 


göttlichen Nat beichlojjen, daß er außerhalb denen, jo feinen 


Sohn Ehriftum erkennen und wahrhaftig an ihn glauben, nie— 
mand molle jelig machen.“ „Das iſt von Ewigfeit bei dem 
Vater bejchloffen: wen er wolle felig maden, den wolle er 
durch Ehriftum jelig machen, wie er felber ſpricht: ‚Niemand 
kommt zum Vater denn durch midy‘; und abermals: ‚Sch bin 
die Tür; jo jemand durd) mich eingehet, der wird jelig wer— 
den.‘ Der tapfere, treulutheriihe Theolog Tilemann Heß— 
huſius jagt: „Einmal ift es vor Gott alfo im Himmel be- 
ichloffen, daß er außer jenem Sohne JEſu Ehrifto keinem 
Menſchen auf Erden wolle gnädig jein, feinem Menjchen die 
Sünde vergeben, feines Gebet erhören, niemand vom Tode 
erretten noch jemand die eivige Seligfeit widerfahren laffen, 
ja feinen einzigen gnädigen Anblick will Gott von fich geben 
uns armen Menjchen außer dem verbeißenen Heiland SEfu 
Ehrifto, wie ſolches die Heilige Schrift an vielen Orten be- 
zenget.“ Fr. ©. 


Die Einigfeit innerhalb der lutheriſchen Kirche. 


Sm Sirchenblatt einer Synode, die uns feindlich gegen- 
überjteht, fanden wir fürzlicy die Bemerkung, dab die Lage 
innerhalb der lutheriſchen Kirche ſchließlich doch auf Eini- 
gung hindränge. 

Dazu iſt zu ſagen, daß in allen Kirchengemeinſchaften 
die Kinder Gottes, inſofern ſie als Kinder Gottes 
denken und handeln, für Einigung find, und zwar für die 
rechte Einigung. Die durch Wirkung des Heiligen Geijtes 
glauben, daß jie ohne eigene Würdigfeit duch den Glauben 
an Chriſtum emen gnädigen Gott haben — und nur dieſe 
find Ehriften -——, die find auch fo geſinnt, daß fie Gottes Wort 
rein und lauter und ganz annehmen und befennen wollen, 
Daß zum Beijpiel die Kinder Gottes unter dern Bapfttum 
nicht zur lutheriſchen Kirche treten, die Gottes Wort lauter und 
rein lehrt, kommt lediglich ans ihrer Schwachheit in der 
chriſtlichen Erkenntnis. Sie feinen nicht die reine Lehre der 
lutheriſchen Kirche. Sa, noch mehr: die Inthertiche Lehre ift 
ihnen nicht nur unbefannt, fordern ſie halten die lutheriiche 
Kirche und Lehre jogar für emen Greuel. Weshalb? Meil 
der Bapft und der ganze Prieſterſchwarm mit großer Ein- 
mütigfeit Luther und die lutheriſche Kirche unausgeſetzt ver- 
leumden, indem fie die lutheriſche Lehre entſetzlich verdrehen 
und bon dem ganzen lutheriſchen Kirchenweſen ihre Hörern 
und Leſern eine Starifatur vor Mugen führen. So kommt es, 
daß die Kinder Gottes unter dem Papſttum meinen, fie tun 


Sott einen Dienft daran, wenn fie die lutheriiche Kirche nicht. 


nur merden, jondern auch haſſen. 

So fteht e8 auch) in bezug auf die Einigung innerhalb der 
Kirchengemeinſchaften, die ſich Iutheriich nennen. Die Stinder 
Gottes unter ihnen find allefanıt fo geſinnt, daß fie das ganze 
ort Gottes rein und lauter annehmen und befennen wollen. 
Dat jie das tatfächlich nicht tun, jondern in Gemeinſchaften 
bleiben, die fi) zwar Iutherifch nennen, aber in manchen 
Stiiden die Intherische Xehre verwerfen und bekämpfen, fommt 
mr aus ihrer Schwachheit in der driftlichen Erkenntnis. 


Würden fie recht unterrichtet, fo würden fie ficherlich aud 
äußerlich zu den lutheriichen Gemeinschaften treten, die die 
futherifche Lehre unverfälſcht befennen, ımd die Einigung der 
Intherifhen Kirche wäre hergeftellt. 
nicht geſchehen iſt, kommt vornehmlich von den Verleums 1 
dungen ber, welche unausgejegt über die Lutherifchen Ge 4 
meinſchaften verbreitet werden, welche in allen Stücken bei der | 
Tutherijchen Zehre bleiben. Wenn zum Beilpiel die Wortführer 3 
der Ohioer, Sowaer, des Council, der Generalſynode, der ; 
deutfchländtichen Zutheraner 2c. unfere Lehre nicht verdrehen, 
fondern fo darftellen würden, wie fie ift, fo würden die Rinder ı 
Gottes unter ihnen ficherlich erkennen, ‘wo die Wahrheit ift, 
und demgemäß handeln, 
heit in einer Synodalrede ausjprad), verſuchten Sowaer und 
andere darüber zu jpotten. 
eine Wahrheit, die in Gottes Wort gelehrt if. Der Heilige 
Geiſt, welcher in allen Chriftenherzen wohnt, iſt ein Geiſt der | 
Wahrheit und treibt zur Erkennutnis und zum Bekenntnis der 
ganzen Wahrheit. 

Dies wird auch dur die Erfahrung beitätigt. Ein; 
fältige Chriſten find mur jo lange gegen uns, als jie unjere 
Lehre nicht kennen und dur die Verleumdungen unſerer Be— 
kämpfer gefangen gehalten werden. Das gebt aus Briefen 
hervor, die uns von Zeit zu Zeit aus fremden Lagern zugehen. WE 
Ein Schreiben, das vor nicht langer Zeit an uns gerichtet 3 
wurde, teilen wir hier mit. Der Schreiber äußert ſich ſo: 

Vor mir liegt ein Schriftchen: „Weshalb verſagt die luthe⸗ 
tische Synode von Miffouri der Intherifcen Synode von Jowa die | 
Kirchengemeinſchaft?“ Auf Seite 15 diefer Schrift iſt zu Iefen: 
„Man klagt deshalb die Synode von Miffouri mit Recht in dieſem 
Stück des Calvinismus an.” — Diefe und ähnliche Befchuldigun: ; 
gen babe ich nun in den verfchiedenjten Blättern feit Jahren ges % 
Iefen — fo auch in der „Schriftlehre von der Gnadentwahl“ von? 
Seo. 8. Fritſchel, und ich muß geitehen, ich war nur zu geneigt, 
folche Urteile fiir gerecht zu halten. — Nun aber ließ ich mir kürz⸗ 
lich Ihren Vortrag: „Grunddifferenz in der Lehre von der Be- 
kehrung und Gnadenwahl“, kommen, und da bin ich ganz erjtaunt, ; 
wie bibliſch und Tutherifchebefenntnisgemäß diefe Arbeit ift von 
Anfang bis zu Ende. Ich meine Doch, jeder lutheriſche Chrift 
müßte das unterfchreiben können und bejonders das ©. 42 Ger : 
fagte. Und einfacher, aber auch gewiffer und biblifcher könnte man ; 
doch wohl nicht reden ala ©. 46: „Das Verlorengehen ſteht auf“ 
menschlichen Verhalten; mein Heil. fteht einzig und allein auf 
Sottes Gnade.“ Das gibt feiten Grund und fihern Halt, ımd da i 
wollen wir's bleiben laffen, Gott fei Dank fir dieſes einigende 
Band, und gebe Gott, daß bald alle bereit wären, „recht zu reden" 
in dieſer Sache! 

Mein lieber Herr Profeſſor! Eine Erklärung, warum ich es 
wage, Sie als einen völlig Fremden zu beläſtigen. Es wird ſo 
viel geſchrieben und mißdeutet und aus dem Zuſammenhang ber: | 
ausgeriſſen — aud in kirchlichen Organen da möchte ich Sie 
fingen, der Sie doch ganz gewiß Beicheid willen: Steht die | 
Milfourifynode Hinter dein in Ihrem Vortrag Geſagten? Wenn, 
dann bitte ich der Synode ab, was ich in Gedanken oft, weniger ‘ 
au in Morten, gegen Die Synode gerade in dieſem Stück gefin- 


digt habe; und ich hoffe nur, daß die Miſſouriſynode bei diefen ä 


Grunde bleiben wird — troß aller Gegnerſchaft. — Ihnen im 
voraus herzlich dankend fir Ihre freundliche Antwort, bin ich mit 
aller Hochachtung 

Der Ihre, MN 


So urteilen redliche Seelen, nachdem fie mit unferer Lehre 
befannt geworden und von iowaſchen ımd ander Berleum:! 
dungen losgefommen find. 7 

Wir ſprechen Feineswegs allen, die uns öffentlich be. 
kämpfen, das Chrijtentum ab. Aber das jagen wir: indem jie 
und bekäinpfen und unſere Lehre verdrehen, handeln fie nidt 
nad) dent Geift, jondern nach ihrem böfen Fleiſch, und fie Hin; 


' 


Daß dies bisher noch M 


Als der Witerzeichnete diefe Wahr- 


Aber es ift und bleibt troßden WE 


J raten und zu fun? 
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dern jo die Einigung innerhalb der lutheriſchen Kirde. Sie 
laſſen fich vom Parteigeiſt und von perſönlichen Intereſſen 
treiben. Mus dem Barteigeift kommt es auch, daß fie geneigt 
ind, denen, die mit uns ftimmen, blinde Nachbeterei vorzu- 
werfen, denen aber, die in irgendeinen Stück nicht mit uns 
finmen, bon borueberein recht zu geben. Ein römiſcher Neb- 


ner fol feine Reden ſtets mit dem Satz geihloffen haben: „Im 
übrigen meine ic), daß Karthago zerftört werden müſſe.“ So 


hat ſich auch in manchen kirchlichen Lagern hierzulande und 
anderswo eine Grunditimmmmg fejtgejegt, die zum deutlichen 
Ausdruck kommen würde dur die Worte: „Sur übrigen meine 
id, daß die Miſſouriſynode zerjtört. werden müſſe.“ 

3 P 


Der Fremdling in deinen Toren. 


II. 

Dit einer traurigen Geſchichte Haben wir in der vorigen 
Kummer den erjten Mrtifel über den Fremdling in unſern 
Toren geſchloſſen. Lies fie uvch einmal, wenn du dich ihrer 
wicht mehr entfinnſt! 

Was ift aber nun bei jo traurigen Vorfonunniffen au 
Der Schreiber der Gejchichte rät aljo: 
„Liefer eine Fall allein beweilt die dringende Notwendigkeit, 
iberall in den größeren Städten Koſthäuſer und Herbergen zu 
erihten zur Mufnabme unſerer jungen Leute. Hier gilt es 
darum, im Namen Gottes ungeſäumt Hand ans Werk zu legen 
ud Herbergen zu errichten.“ 

Seit jener Notruf erjchienen ift, find fait 25 Sabre ver- 
gangen. Wie viele Kofthäufer dat man unter uns errichtet? 
He und da wurde ein Verſuch gemacht. Aber nad) Kurzer Zeit 
wurde der Verſuch aus verjchiedenen Gründen wieder aufge- 
geben. Liegt das Heil fir die Fremdlinge darin, daß wir 
eigene Kofthäufer halten, wie wir Maifenhäufer und Hojpitäler 
errichten, fo tft der Fremdling bei uns verloren. Denn wir 
errichten Feine eigenen Koſthäuſer, und es find auch feine An— 
zeichen da, daß wir ums in nächſter Zeit daran machen iverden. 

Der Grund dafür liegt Har auf der Sand. Solche Koft- 
häuſer Könnten böchftens im den größten Städten eröffnet wer: 
den. Aber auch in den Fleineren Städten ijt e8 nötig, ſich der 
Fremden anzunehmen. Könnte dies nur durch Koſthäuſer ge- 
ihehen, jo wäre der Fremde hier wiederum verloren. Und 
| jelbft wenn wir in allen größeren Städten befondere Herbergen 
hätten, fo wäre damit die Arbeit an den Fremden nur zum 
3 geringften Teil getan. Der Fremde ift oft jehr ſcheuer Natur. 
3 Cr fommt nicht von felber zu uns, jondern er muß aufge- 
iucht werden. Und dann verſteckt er ſich öfters wieder, und 
man muß Ihn bon neuen juchen. Nur zu viele, wenn nicht die 
meiſten, wirrden die beiten Stojthäufer der Gemeinden leer ftehen 
laſſen und anderswo hingehen, wenn nicht unjere Gemeinde- 
glieder darauf bedadyt wären, den Fremden nachzugehen und 
fie zu nötigen hereinzufommen.: Denn wir haben ja gejeben, 


3 daß e3 eigentlich gar feine Fremdlinge find, von denen wir 


hier reden. Es find meist unjere eigenen jungen Leute. Wür— 
den diefe ihrem Tauf- und Konfirmationsverfprecdhen treu jein, 
jo würden fie in der rende ganz von jelber zu uns fommen 
und bei uns bleiben. Uber weil. die meiften dies nicht fun, 
ſollten unſere Chrijten neben ihren mancherlei andern Arbeiten 
ish auf den Weg machen und als barmherzige Samariter ihnen 


nachgeben, damit fie nicht verloren werden, oder wenn fie ſchon 
verloren find, fie wieder aufjuchen und zurüdbringen. 

Ein Zeil dieſer Mrbeit geſchieht in dei legten Jahren 
unter uns durch die Stadtmiffionare. Auch die Leiter der 
Ninderfreundgeſellſchaſſen Ttefen bei ihrer Arbeit auf manche 
Fremdlinge und nehmen fich ihrer nach Kräften an. Jeder 
Paſtor tut in diefen Stüd, was in feinen Kräften jteht. Aber 
unterdejjen wiederholt fi) die erzählte traurige Gejchichte 
immer wieder, wie jeder, der in der Sache auch nur etwas Er- 
fahrung bat, mit bintendem Herzen bezeugen muß. Es gehen 
ums beſtändig zu viele unjerer jimgen Leute verloren; aber 
wohl mancher wiirde uns erhalten bleiben, wenn genitgend 
Slieder unter uns mit Hand ans Werk legen würden. 

Manche meinen nämlich, diefe Arbeit könnte von den Pa— 
jtoren getan werden. Aber man überlege fich nur einmal, wie 
ſchwierig, ja zum Teil unmöglid) es ift, daß die Baftoren diefe 
Arbeit allein bewältigen; dann wird man erkennen, daß bier 
weit mehr geſchehen muß, al3 bisher mit den genannten Kräf— 
ten geſchehen ift oder gejchehen Eonnte. Warn joll der Paftor 
diejen fremden jungen Lenten nachgehen? Während des Tages 
arbeiten dieſe; da kann er fie nicht aufſuchen. So bleibt nur 
der Abend. Wie felten findet aber der Paſtor in der Großftadt 
bei der vielen fonftigen Arbeit einen Mbend frei, einen jungen 
Dann aufzujuhen! Oder er nimmt ih in einem dringenden 
Falle einen Abend dazu. Er kommt zum Haus, aber der 
Fremde tft ausgegangen oder ijt bereit3 in einem nenen Quar- 
tier. Was nun? Vielleicht vergehen Wochen, ehe der Paſtor 
wieder einen Abend zum Aufſuchen de Wandererd opfern 
kaun. Was fann da alles gejchehen jein, daß der junge Mann 
auf immer verloren iſt! Und hier iſt nur auf einen Bezug 
genommmen. Aber es find wohl noch ein Dutzend, die aufgeſucht 
werden jollten. Man nehme den Stand der Dinge, wie er liegt; 
dann muß jeder zugeben, daß die Paftoren in den größeren 
Städten bei ihrer großen Arbeitslajt den fremden jungen 

Renten nicht jo nachgehen und fie auffuchen Fünnen, wie es die 
gegenwärtigen Verhältniſſe erfordern. 

Da ſollten nun die Gemeinden und Paſtoren eben ihre 
jungen Leute heranziehen, ſich gegenſeitig zu über— 
wachen. Die jungen Leute wiſſen es meiſtens gleich, wenn 
einer ſein Bündel ſchnürt. Sie haben es auch bald in Erfah— 
rung gebracht, wohin die Reiſe geht. Die Gemeinde mache es 
dem Jugendverein zur Aufgabe, über die Wanderer zu berich— 
ten, und jehe darauf, daß es auch wirklich geſchieht. Es iſt 
unjere fejte Überzeugung, daß die Aufgabe, ſich der Jugend 
in der Fremde in geordneter und ſyſtematiſcher Weiſe anzu- 
nehmen, nur mit Hilfe der jungen Leute der Gemeinde gelöft 
werden kann. Werden dem Paſtor aus andern Orten An— 
kömmlinge gemeldet, jo gebe er die Namen einem oder mehreren 
feiner zuverläffigen jungen Leute. Die haben Zeit, einen 
ſolchen Fremden aufzuſuchen, ihm nachzugehen, und zwar, wenn 
nötig, wiederholt. Die holen ihn ab und bringen ihn zur 
Kirche; die führen ihn ein in den Sugendverein; die madjen 
ihn befannt mit den Gliedern der Gemeinde. Man lerne die 
jungen Glieder jo an, dann werden fie bald treue Arbeiter an 
den Fremden werden. Sie werden die Augen offen halten und 
manche entdeden, die unangemeldet in die Stadt gefommen 
ſind und einfam und verloren daftehen. 

Dieje Weije wird bereit3 in einer ganzen Anzahl unferer 
Gemeinden mit beſtem Erfolg geübt. In vielen unſerer Ju— 


} 
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gendvereine findet fich eine nicht geringe Zahl jolcher Frem— 
den, die die jungen Leute aufgefunden und gewonnen haben. 
Es fehlt hier der Raum, jonjt könnten eine Neihe Beijpiele 
angeführt werden, wie auf dieje Weife Fremdlinge gewonnen 
worden find, die nicht nur treue Glieder der Gemeinde, fondern 
einige von ihnen jogar Paſtoren und Lehrer geworden jind. 
Mer will einen ſolchen Segen abſchätzen, wenn ein junger 
Manı nicht nur vom Verderben errettet wird, jondern al3 
Prediger und Lehrer jogar ein Netter anderer wird? Gott 
hat diefe Weife, den fremden jungen Leuten durd) die eigenen 
jungen Leute nachzugehen, über Erwarten gejegnet, woimmer 
e3 in unjern Gemeinden verjucht wurde. Sollte dies nicht zur 
Ermumterung dienen, daß diejer bewährte Plan auch ander- 
wärts in unjern Gemeinden in einer geordneten und jyftemati- 
ſchen Weiſe zur Durchführung fomme? Mer will jagen, wie 
viele Tauſende dadurd) beivahrt umd gewonnen würden, wenn 
man in allen Gemeinden unfers großen Landes wie an einem 
Nee ziehen würde! 

Es hat ſich auch gezeigt, daß, wo man mit Umficht ans 
Werk geht, den Fremden oft pajiende Koſthäuſer angewielen 
werden fönnen. Zunächſt haben wir jelber in unjern Gemein- 
den Glieder, die Koſtgänger halten. Dieje follten ganz bejon- 
ders in ihrem chriſtlichen Werk unterjtügt werden. Ihre 
Adreſſen folten möglichit befannt gemacht werden. 

Sodann jtelle man unjern Gliedern bor, wie der liebe 
Gott es fo hoc) anrechnet, einen Fremden zu beherbergen. So 
mande Herzen laſſen ſich willig finden, einen alleinjtehenden 
jungen Mann in oft zu nehmen. Die Glieder werden es tun 
um ihres Heilandes willen, der es ihnen am Jüngſten Tage 
vergelten wird, „Sch bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mid) 
beherberget”, jagt er Matth. 25, 35. 

Kann durdaus feine Unterkunft inmitten der Gemeinde 
gefunden werden, jo laſſen fich doch Roithäujer finden, die ehr- 
lich und ordentlich geführt werden. Dieſe aufzufuchen, über- 
lofje man nicht den Fremden, jondern dies ſoll eben auch die 
Pflicht der ungen Leute des Ortes fein. Es jollte dahin kom— 


men, daß, wenn Fremde fi an und wenden mit der Bitte,. 


ihnen ein paffendes Logis zu bejorgen, dies ſogleich geſchehen 
fan. Das iſt eine Wufgabe, die von befonders dazu eingejeß- 
ten Somiteen in jeder größeren Stadt mit einiger Umſicht und 
ernſtlichem Bejtreben gelöft werden kann und von vielen bereits 
gelöft worden ijt. 

Endlich aber follen aud) die Familien der Gemeinden 
lernen, einen jolchen Sremden zu halten wie den Einheimischen, 
indem fie ihn in ihre Häufer einladen. Der Fremde joll es 
bald wiffen und fühlen, daß ihm viele Türen in der Gemeinde 
offen ſtehen, wo er jederzeit ein- und ausgehen kann. Man 
[ade ihn des Sonntags zu Gaft. Es werde ihm geitattet, an 
dein Familienfeſten teilzunehmen. Man itelle ihm vor, daß 
er jeden Abend willkommen ijt, wenn es ihm in der Herberge 
einjam wird, Man juche ihn felber öfters auf. Wenn man 
ihn eine Zeitlang nicht in der Kirche fteht, dann gehe man zu 
ihm. Vielleicht ijt er Frank. Da tut ein Bejuch dem fremden 
Süngling doppelt wohl. Gott erinnert ung daran, daß es dem 
Herzen des Fremdlings in der Fremde oft fo weh wird, 2 Moſ. 
23,9. Da jollen wir verbinden und tröften. 

Wenn unjere Paſtoren und Gemeinden darauf hinwirken, 
daß dies allgemein, ſyſtematiſch, unter weifer Aufſicht gejchieht, 
jo werden unſere Blätter nicht mehr folche traurige Geſchichten 


bringen müffen, wie diejenige ift, die wir mitgeteilt haben“ 
Statt deſſen werden fie berichten von herrlichen Erfüllungen 
der Verheißung des Wortes des HErrn: „Fremdlinge werden 
fich zu ihnen fun und dent Haufe Jakobs anhangen“, Jeſ. 14, 1. 


Unſer Eollege in Winjield, Kanſ. 


Unter den größeren und zum Teil auch älteren Geſchwi— 
ſtern in Kreiſe der Lehranſtalten unſerer Synode befindet ſich 


ſeit faſt einem Jahre auch unſere Anſtalt in Winfield, Hanf, J 


Sie iſt ein Stiefkind, oder ſagen wir lieber eine Adoptivtochter, 
denn eine Schweſterſynode hatte uns dieſe Anſtalt angeboten: 
und auf unſerer letzten Delegatenſynode haben wir fie zur 
ferneren Pflege übernonmmen, nadydem wir jchon vorher zu: 
ihrem Unterhalt manches beigetragen hatten. Vorläufig aller} 


dings befindet fie jih nod unter einem Vormund, denn die E 


Synode beihloß, „den Kanjas-Diftrift zu ermuntern, ſich dieſer 
Anstalt für das kommende Triennium anzunehmen und bei 
der nächſten Allgemeinen Synode genauen Bericht zu erſtatten“, 
Man wollte erſt einmal ſehen, wie ſich dieſe neue Schweſtet, 
aufführt und wie fie ſich entwickelt, und dem Kanſas-Diſtrikt M 
iſt ſomit vorläufig ihre Erziehung und zum größten Teil auch # 
ihre Verſorgung überlaſſen, denn zu ihrer Unterhaltung be 
willigte die Allgemeine Synode eine Summe „big zur Hy 
von $1500.00 jährlich”; das übrige muß der Kanſas-Diſtrikt WE 
aufbringen. Dies zu tun, haben ſich die Vertreter dieſes VE 
ftrifts in Sort Wayne mit großer Einmütigfeit bereit erklätt, 
und es ijt ja auch ſchon eine jchöne Summe gefammelt tworden,? 

Da nun der Kanſas-Diſtrikt jeit Tagung der Allgemeinen 
Synode noch feine Verfammlung gehalten hat, jo konnten audi 


über die Anjtalt nod) feine befonderen Beſchlüſſe gefaßt werden, $ 3 
und darum joll bier fur; berichtet werden, was die ernank W- 


Nırffichtsbehörde bisher getan Hat. Im großen und ganzen $ 
ift der Anftalt das Gepräge gelajjen worden, das jie biäher 
gehabt hat. Tem Wunſche der Synode, daß jie mehr deutſch 
werde, iſt natürlich Rechnung getragen worden. 

Bor allen Dingen ſoll ja au unfer College in Winfteh 
eine Pflanzſchule zur SHeranbildung tiichtiger Studenten für 
unfer Predigerjeminar jein. Das wird von der Auffichtäbe 
hörde und von den Profefforen ftet3 im Muge behalten. Dazu! 
find ja aud) die Gelder beſtimmt, die für diefe Anftalt bewilligt 
find und ſonſt gefammelt werden. 

Aber in dem ſchönen, geräumigen AnjtaltSgebäude war, 
wenigſtens vorläufig, noch Raum aud fin andere Schüler 
Junge Leute, die ſich ein allgemeine? Willen, etwa eine Hoch 
ſchulbildung, aneignen wollen und dafür die in der Synode 
übliche Summe von 840.00 jährlich entrichten, finden gemi 
Aufnahme. Auch ift ein Geſchäftskurſus, ein jogenannte 
Business Department, eingerichtet, und es verjteht ſich von; 
jelbjt, daß die Schiller in diefer Abteilung ein entjprechende 
Schulgeld bezahlen. Für diefe Schüler ift ein Faufmännifk 
ausgebildeter Lehrer angeftellt, und dieje Mbteilung bat ſih— 
nicht nur jelbjt erhalten, das heißt, von dem Schulgeld konnten 
nicht nur das Gehalt des Lehrers und die angejchafften Unter 
richtsmittel bezahlt werden, fondern es war nod) ein Überjduh 
vorhanden, weldher der Anftalt zugute kommt. Etwaige Be 
fürdtungen, dab junge Leute, die in die Anstalt eingetrein 
waren, um fi) auf das Predigtamt vorzubereiten, fich d 
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kaufmänniſchen Rurfus zuwenden würden, haben fich nicht als 
Sa, das Umgekehrte ift wiederholt der 
Fall gewejen, daß junge Leute aus dem Business Department 


1 ut gewonnen haben, der Kirche zu dienen, und dann den 


Haiftihen Kurſus durchmachten. 


Daß wir auch die frühere Einrichtung beibehalten haben, 
J jungen Mädchen Gelegenheit zu bieten, ſich hier eine höhere 


Yusbildung anzueignen, ijt nach reifliher Erwägung der Um— 


1 itände und der Verhältniffe in unſerm Diftrift geſchehen. Die 


Gründe dafür Hier anzugeben, würde uns zu weit führen. 
Tiefe Mädchen wohnen in Privatfamilien, jtehen aber unter 
der Muffiht der Profefforen. Im Anſtaltsgebäude ſelbſt be- 
inden fie fi) nur, um an dem Unterricht teilzunehmen. Auch 
fie bezahlen ein entiprechendes Zehrgeld, und weder diefe Schit- 


4 Ierinnen noch die Schüler der kaufmänniſchen Abteilung fallen 


der Ricche in irgendeiner Weile zur Laſt. Es fteht vielmehr 
fo, daß je nad) der größeren oder geringeren Schülerzahl in 
diefen Abteilungen ein größerer oder geringerer Gewinn für 
die Anſtaltskaſſe erzielt wird. 

Nun, thr Tieben Chriiten, bejonders in den Gemeinden des 


I Kanſas-Diſtrikts, auch unfere Anſtalt in Winfteld ift an die 


Riebestätigkeit der Chriſten gewiefen. Durch eure Vertreter 
habt ihr der Synode verjprocdhen, diefe Anstalt zu unterftügen. 
Reicht mit chriſtlicher Fröhlichfeit eure Gaben dar, und der 
liebe Gott begleite jie mit feinem Segen! J. G. F. Kl. 


Verſammlung des Braſilianiſchen Diſtrikts. 


Vom 13. bis zum 18. Januar verſammelte ſich der Bra— 
ſilianiſche Diſtrikt unſerer Synode in der Gemeinde des Unter— 
zeichneten zu Sitio, Munizip Santa Cruz. Schon am Abend 
vorher fand der Eröffnungsgottesdienſt ſtatt, in welchem P. R. 
Müller iiber Joh. 5, 46 predigte. Am nächſten Morgen or- 
ganifierte fi) die Synode zu ihrer vierten Verſammlung durch 
Berlefung der Namenlijte. Anweſend waren 9 Baitoren, 
2Lehrer ımd 5 Deputierte; abwejend waren 9 Paftoren und 
4 Deputierte. Aufgenommen murden in den Dijtrift die Pre- 
digtamt8fandidaten O. Böttcher und A. Enge. Nach gejchehener 
Organiſation verla8 der Diftriftspräfes, P. W. Mahler, feine 
ermunternde Synodalrede über daS heilige DVaterunjer mit 
treffliher Anwendung auf unſere Milfton in Brafilien und 
unſere Synode. Dann folgte jein Bericht über die Delegaten- 
ſynode in Fort Wayne, zu deren Verſammlung er als Vertreter 
unſers DistriftS abgeordnet worden war. Dem Bräjidialbericht 
zufolge wurden zwei Paſtoren innerhalb des Diſtrikts verjegt 
und drei find ausgeichieden, von denen zwei Franfheitshalber 
ihr Amt niederlegten. 
und eine Paſtoralkonferenz abgehalten. 

Den Lehrverhandlungen wurde ein Teil der Morgen- und 
ein Teil der Nahmittagsfigungen gewidmet. P. 5. Brandt 
referierte iiber da8 Leben Davids im Gegenfat zu Sauls Leben. 
Nachdem der Referent im borigen Sahre da Leben Sauls im 
Gegenfak zu dem des David geſchildert hatte und dabei gezeigt, 
wie Saul wohl anfangs ein Mann, nach dem Herzen Gottes 
ivar, Später aber durd) Ungehorſam und Inbußfertigfeit gänz- 
lih aus dem Glauben fiel, von dem HErrn verworfen wurde 
und Schließlich ein Ende mit Schreefen nahm, fo zeigte er in 
diefem Sahre, wie David nicht nur von Anfang an ein Mann 


E3 wurden im ganzen elf Sikimgen 


nad) dem Serzen Sotte war, fondern e8 auch bis an fein 
Ende blieb. Obwohl er in ſchwere Sünden, in Ehebrud, Mord 
und Hochmut, fiel, fo blieb er doch nicht in feinen Sünden, 
fondern in aufrichtiger Neue und Herzensbuße erfaunte und 
befannte er jie dem HErrn, eine Demütigung bor Gott, die 
fih bei dem hochmütigen Saul niemals zeigte. Darım bat 
auch) Gott dem buffertigen David die Sünden vergeben und 
ihn einen Mann nad) feinem Herzen genannt; dem unbußfer- 
tigen Saul aber hat er die Siinden behalten und ihn verworfen, 
denn „Gott widerftehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen 
gibt er Gnade”. Wie David ein Mann nad) dem Herzen Gottes 
war und blieb, zeigte der Neferent unter folgenden Punkten: 
1. David in feinem Vaterhaufe; 2. feine Sendung in den 
Streit; 3. die manderlei Verfuchungen und Gefahren in böfen 
Tagen; 4. Davids Standhaftigfeit au in auten Tagen; 
5. Davids erfter Kal und Buße; 6. Davids zweiter Fall und 
Buße; 7. der Reichstag; 8. Davids fiegreiches Ende. 

Der durch die Miſſionskommiſſion unjerer Dijtriktsignode 
vorgelegte Miffionsbericht des verfloffenen Jahres zeigte, daß 
unfer Werf hier in Brafilien durch Gottes Gnade und Güte 
einen gefegneten Sortgang hatte und daß es ſich immer weiter 
außbreitet. Er zeigte aber auch die mandherlei Sindernifie, 
mit denen unſere Miſſion zu Fämpfen hatte und die den ge- 
fegneten Fortgang unfers Werkes oft zu bedrohen fehienen. 
Der treue Gott aber hat alles nad) feinem MWohlgefallen bin- 
ausgefiihrt und itber die vielen Steine hinmwegarholfen. Das 
größte Hindernis, worunter wir im vergangenen Sahre be- 
fonder3 zu leiden hatten, war der Mangel an Arbeitern. Drei 
Arbeiter waren aus unſerm Diltrifte gefchieden und nur zwei 
bon den ſechs uns zugedachten Kandidaten hatten den Beruf 
nad Brafilien angenommen. Dadurd) waren wir in große 
Not geraten. Zwei Parochien, die wegen allzugroßer Entfer- 
nung von auswärts nicht bedient werden können, ftehen nun 
vafant und in großer Gefahr. Sm ganzen find vier Stellen 
zu befegen, und einige Gemeinden follten felbftändig gemacht 
werden. Eine Gemeinde, Eftancia Velha, mußte aufgegeben 
werden, da fie wider göttliches Recht ihren Paftor abgeſetzt 
hatte. Urfache dazıı gab eine neue Gemeindeordnung, in der 
dem Paſtor Pflichten auferlegt werden follten, die gegen jedes 
rechtſchaffenen Predigers Gewiſſen find. — Neue Pflichten find 
uns auch durch die jekt ſehr ftarfe Einwanderung erwachſen. 
Ein großer Teil davon find Lutheraner, denen gegenüber mir 
ganz befondere Pflichten haben. Es it daher die Emigranten- 
miffion auch Schon in Angriff genommen worden. Die Ein- 
wanderer find bei ihrer Landung aufgefucht, Schriften find 
unter ihnen verteilt und überhaupt find fie auf unfere Synode 
aufmerffam gemacht worden. 

über unfere Anftalt in Borto Mlegre legte der jetzige Di- 
reftor, P. E. Wegehaupt, einen ausführlichen Bericht vor. An 
diefer Anstalt find im verfloffenen Sahre drei Lehrfräfte tätig 
geweſen. Es mar das zweite Schuljahr und hatte mit 10 Schü— 
lern eröffnet werden können, bon denen 5 neu eingetreten 
waren. Sm Laufe der beiden Schuljahre verließen zwei Schüler 
die MAnftalt, um zeitweilig im Schuldienfte auszuhelfen, und 
drei Schüler traten wieder aus. Es wurde beſchloſſen, der 
Anitalt den Namen „Ev.-Luth. Konkordia-Seminar“ zu geben. 
— &n die Studentenfaffe waren im Laufe der beiden letzten 
Sahre aus den Gemeinden 1:8008620 (etwa $560.00) ein- 
gelaufen. 
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Auch die Schulſache wurde reichlich beſprochen. Ein 
Komitee wurde eingejegt, das es fih zur Aufgabe machen foll, 
einen einheitlichen Lehrplan auszuarbeiten fir unfere Land— 
und Stadtſchulen, forte fich nach den beften Lehrmitteln fiir 
unfer Land umzufehen und allen Anfängern im Schuldienfte 
mit Rat und Tat beizuftehen. Ein anderes Romitee wurde 
beauftragt, den Steinen Katechismus Luthers ins Porkugie- 
ſiſche zu überjegen, forwie and) die Formulare für Taufe, Abend- 
wahl, Konfirmation und Begräbnis. — Einem andern Komitee 
wurde der Auftrag gegeben, für unfere hiefigen Gemeinden eine 
Muſterkonſtitution auszuarbeiten, Erfundigungen in bezug auf 
die Registrierung derfelben einzuziehen und dieſes den Ge- 
meinden mitzuteilen. Much die Synode foll fich regiftrieren 
laſſen. — Die nächſte Verſammlung Toll, jo Gott will, im 
Januar 1910 in der Gemeinde P. 3. Brandts zu Morro Re— 
dondo ftattfinden. 

Tem Herrn, der uns bisher jo reidjlich geſegnet bat, jei 
herzlich Dank gejagt. Er wolle aber auch fernerhin mit feiner 
Grade über unjere Miffion walten und fein MWerf unter uns 
fördern, damit jein Reich ausgebreitet werde und er ein Wolf 
unter un$ babe, das ihn erkenne, ehre, anbete und feinen: hei- 
ligei Namen diene! M. Froſch. 


Eine Miſſionsreiſe in Wisconſin. 


Es iſt noch kein Jahr her, da machte der Unterzeichnete 
im Auftrag der Miſſionskommiſſion des Wisconſin-Diſtrikts 
mit P. W. eine Miſſionsreiſe, um das Gebiet einer neuen 
Gegend zu erforſchen, durch die eine Bahn gebaut worden war. 
Der Zweck dieſer Reiſe war, in Erfahrung zu bringen, wo an 
dieſer neuen Bahnſtrecke Städte angelegt würden, und ob ſich 
vielleicht ſchon hie und da Lutheraner angeſiedelt hätten, die 
mit Wort und Sakrament bedient werden fünnten. In frühe— 
ren Beiten ift ja öfter& bon uns die Selegeiheit verpaßt worden, 
wo wir an einem vielverſprechenden Plage eine Miffton hätten 
anfangen fünnen, und erft nachdem Andersgläubige ſich jeit- 
gejekt und unſere lutheriſchen Glaubensbrüder in ihre Neke 
gelodt hatten, machten auch wir einen Verſuch, unſerer ver- 
wahrfoften Glaubensgenoſſen uns anzunehmen, und hielten fo 
die Nachleſe. Much finden fi immer Lutheraner an entlegenen 
Orten, wo im weiten Umkreiſe feine lutheriſche Kirche tft, und 
obwohl fie vielleicht in der ersten Zeit, nachdem fte in der Mild- 
nis fich niedergelajjen hatten, es bereuten, daß fie jo töricht 
geweſen waren, an einen Ort zu ziehe, wo weder Kirche nod) 
Schule ift, und e3 ernſtlich beflagten und bedauerten, daß fie 
Gottes Mort nicht zu hören bekommen, fo werden fte doch nad) 
und nad) daran gewöhnt, kirchlos ihre Tage zuzubringen. 

Wir hatten uns aljo vorgenommen, einmal die Eriten zu 
jein und dieſes neue Gebiet bei feiner Entwidlung im Muge zu 
behalten, uns aud) mit unjern lutheriſchen Glaubensgenoffen 
befannt zu machen, wenn ſolche etwa zu finden wären. Auf 
der nenen Bahnftrede fuhr nur ein gemijchter Zug, ımd um 
zuerft einen Gejamtiberblid über das ganze Gebiet zu be- 
kommen, fuhren wir die ganze Strede hindurch bis zum End- 
punkt, hielten überall Umſchau und zogen an den Halteftellen 
Erfundigungen ein. Die Reifeprediger im Weiten fennen wohl 
alle diefe gemischten Züge, aber mandem „Lutheraner“-Leſer, 
der nur in den eleganten Gifenbahnwagen mit gepolfterten 


Siten und allem Komfort zur fahren gewohnt it, dürften dieſe = 


Züge eine unbefannte Größe fein. Ein folder Bug tit nämlich 
wirklich gemifcht, das heißt, er beiteht aus Gitter: und Vieh | 
wagen, ımd am Ende ift ein Paſſagierwagen angehängt, der 
aber zur Hälfte für da8 Gepäck beftimmt ift, harte Site hat 
und alle die Bequemlichkeiten entbehrt, die man in den Wagen 
der Hauptlinien vorfindet, Der Lokomotivführer tft and) nicht 
befonders auf die Wohlfahrt feiner Paſſagiere bedacht, die fi 
am Ende des Zuges befinden. Beim Nangieren (switching) 


läßt er die Magen mit einer folden Gewalt gegeneinander 


prallen, daß man faft aus feinem Sitz gejchlendert wird; und 
wer unborfichtig genug war, bei einem ſolchen unerwarteten 
Anprall in Gang auf den Füßen zu Stehen, der liegt im Nur auf 
dem Boden. 

Unſer Zug hielt an bei den Sägemühlen, wo ganze Berge 
von Baumftämmen aufgehäuft waren und da3 Geräufch der 
idinurrenden Säge durd) die Waldesftille drang. An mehreren 
Solzfällerlagern jaufte der Zug vorbei, wo die Gebäude ans 
ausgedehnten niedrigen Schuppen beftanden, die aus Baum— 
jtämmen errichtet waren, und wo man das Klingen der Art— 
ihläge aus den Wäldern vernahm. Es ging meijtens durd 
den dichten Urwald, wo ftellenmeife der Sturmwind gehauft 
und die Baumrieſen zu Boden geftrectt hatte, jo daß alles 
drunter und drüber lag. Nachdem wir am Endpunkt ange 
langt waren, hatten wir auch fehon den Ort auserfehen, wo wir 
auf dem Rückweg abjteigen wollten, um das eigentliche Mij- 
fionsiverf anzugreifen. 

Am folgenden Tage Stiegen wir auf dem Rückwege an einer 
Stelle ab, wo bereits ein Laden entftanden war und etliche 
Wohnhäuſer im Ban begriffen waren. Much hatten wir am 
Zage vorher benterft, daß in der Umgegend etliche Blockhütten 
aus dem Busch herausblickten, ein Anzeichen, daß neue Anſied— 
ler fi) bier niedergelaffen haben mußten. Bon dem anterifa- 
nischen Radenbefiger erfuhren wir, daß ein Deutjcher andert— 
halb Meilen landeinwärts einen Kleinen Laden hätte und daß 
weiter Iandeinwärts nod) mehr Deutiche wohnten. Eine halbe \ 


Meile Eonnten wir auf der Bahn dahinfchreiten, dann mußten— 


wir aber die Landſtraße nehmen, welche die Bahn Frenzte . 
Aber o weh, auf dieſer neuen, durchweichten Landſtraße mit 
ihrem Elebrigen Lehmboden war nicht durchzukommen. Der 
Lehm hing fih an die Schuhe in großen rumden Kuchen ımd 
war jo ſchwer und fo aliticherig, Daß man die größte Mühe 
hatte, nur überhaupt auf den Füßen zu bleiben und nicht hin: 
zufallen. Auch am Rande des Weges ging e8 nicht, dent da 
war em Waffergraben, und jenfeit desjelben waren die Wur⸗ 
zeln und Baumreſte aufgehänft, die man bei der Herjtellung 


des Meges durch den Urwald auf die Seite jchaffen mußte. 


Es blieb uns nichts anderes übrig, als unſern Meg durch den 
Buſch zu fuchen, wo wir iiber gefällte Bäume hinwegflettern, 
durch Wafferpfügen waten und durch faſt undurchdringliches 
Seftrüpp un hindurdharbeiten mußten. An den Händen und | 
im Geficht zerfragt, von oben bis unten beſchmutzt, kamen wir 
endlich Feuchend an dem Ziel unferer Wünſche an, einem Eleis $ 
nen Blodhaus, in welchem das größere von den drei Fleinen 
Zimmern als Laden diente. Die guten Leute waren Luthe— 
taner, eine Familie von Mann und Frau in mittleren Jahren 
mit drei Kindern. Ein- oder zweimal des Jahres befuchten fie 
den Gottesdienft an dem entfernten Orte, wo ihre Eltern 
wohnten. Sonft hörten fie das ganze Sahr feine Vredigt des | 
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göttlichen Mortes. Aber wie freuten fie fi), daß fie im der 
Wildnis von lutheriſchen PRaftoren aufgesucht wurden! Durd) 
dieje Leute erfuhren wir den auch die Namen und den Wohn- 
ort der übrigen lutheriſchen Slaubensgenofien, die fih in diefer 
Gegend angefiedelt hatten. Sie wohnten vier bis fünf Meilen 
entfernt, und wenn die Wege einigermaßen paffierbar gewelen 
wören, jo hätten wir uns fofort zu Fuße aufgemacht, fie auf: 
zuſuchen. Mber daran war wicht zu deufen. Wir mußten 
irgendein Fuhrwerk auftreiben, um unſern Zweck auszuführen. 
Das gelang uns auch endli durch die Bemühungen unſers 
freundlichen Wirtes. Er beredete einen Amerikaner in der 
Nachbarſchaft, daß er uus Pferd ımd Magen zur Verfügung 
ftellte. So fuhren wir denn los auf dent jehlammigen Wege. 
Oft mußten wir um Stumpen herum fahren, die noch nicht 
ausgerodet waren, und e8 ging durch tiefe Löcher, jo daß wir 
heftändig in Angſt Schmebten, wir möchten umkippen oder den 
Magen zerbrehen. Wir erreichten aber unſer Biel ımd be 
juchten nacheinander drei Familien, die fehr erfreut waren, daß 
wir fie auffuchten, und fich bereit erflärten zu fomnten, wenn 
in dem Schulhaus in der Nähe der Bahn lutheriſcher Gottes- 
dierrjt abgehalten werden jollte. Bejonders in der einen Fa- 
milie, die noch nicht lange von Deutſchland eingewandert war, 
- fonnten wir Troſt fpenden aus Gottes Wort, da der Vater 
erſt vor furzem beide Beine gebrodhen Hatte, indem bei der 
Arbeit im Walde ein Baumftaınnı auf ihn gerollt war. Gegen 
Abend brachten wir unjer Fuhrwerk dem Eigentiimer zurück 
und hatten unſer Abendeffen bei dem freundlichen Wirte, der 
den Zaden hielt. Er ſagte uns, es täte ihm ſehr leid, daß er 
femen Raum hätte, fonft müßten wir bei ihm übernadten, 
aber er hätte dafür geiorgt, da wir ein Unterkommen fänden 
in dem Wohnhanje der Eifenbahnarbeiter an der Bahn. 

Bald nach den Abendbrot wollten wir uns auf den Weg 
dorthin machen, und zwar ebenfo, wie wir gefornmen waren, 
dur) den Buſch. Aber auf einmal öffnete der Hinmel feine 
Scleujen, und e3 regnete, was e8 nur heruntergießen Fonnte. 
In diefem Wetter. war fein Gedanke daran, zur Bahn zu font- 
wen. Wo follten wir aber ſchlafen? Als die Zeit gefommen 
war, fagte mein Amtsbruder: „Sch ichlafe auf dem Laden- 


3 ti“, und ich erwiderte: „Dann wird wohl auch fir mich 


Maß fein unter den Ladentiſch.“ Unſere Wirtin aber jagte: 
„D, ich werde Ihnen ſchon etwas Beiferes zurechtmacdhen; 
warten Sie mır ein wenig!” Wir hörten nun, wie über uns 
unter dem niedrigen Dache Gegenftände gerückt wurden. Bald 
fam auch der Beſcheid: „Sekt können Sie zu Bette geben.“ 
Der Wirt führte uns in das enge Schlafzimmer und zeigte uns 
eine an der Wand befeitigte Leiter, die ſenkrecht hinauf zu 
einer Zufe in der Dede führte. Dort hinauf Kletterten wir 
durch die Luke und fanden das Bett, das unſere Wirtin für 
uns aurechtgemacht hatte. Das Dach war aber jo niedrig, daß 
wir Enieend und auf dem Boden fitend ımjerer Rleider ung 
entledigen mußten, ſonſt wären wir in unangenehme Berüh- 
rung mit den Spiten der Schindelnägel gekommen, die iiber 
unfern Hänptern waren. Wir befahlen uns dein Schuhe Gottes 
und fchliefen bald ein, obwohl wir und die Dede über das 
Geftcht ziehen mußten, weil bie und da ein Negentropfen' auf 
uns fiel, denn es regnete die ganze Nacht hindurch. 

Aın folgenden Tage machten wir noch etliche Beſuche und 
zogen Erkundigungen ein über die nächften Anſiedlungen und 
über die beabfichtigten Arbeiten und Anlagen der Bahn entlang 


En 
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und kamen unter Gottes Schuß mit dem gemiichten Zug wieder 
zurüd aus der Wildnis. Seither find in jener Gegend zimei 
Vredigtplaße angefangen worden, und obwohl vorerft nur 
wenige ſich zum Anhören der Predigt einfinden, da die Gegend 
noch dünn bejiedelt it, fo find wir doch da und werden da 
bleibeıt. H. Sted. 


Dur kirchlichen Chronik, 


Amerifa, 

Kirche und Prohibition. Ob Prohibttion die bürgerliche 
Ehrbarfeit fördert, wie die einen meinen, oder die bürgerliche Ehr— 
barfeit fchädigt, wie andere behaupten, gehört unter das Urteil 
der menfchlichen Vernunft. Das mag jeder Bürger nad) beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen entfcheiden. Gewiß it, daß Die Kirche als 
Kirche und die Diener der Kirche als ſolche mit Prohibition nichts 
zu jchaffen haben, weil die Kirche und das Predigtamt nur das 
verbieten können, was die Heilige Schrift verbietet. Die Heilige 
Schrift verbietet den unmäßigen Gebraud) von Spirituofen, und 
die Stirche hat an ihren Sliedern, Die in Me Siinde der Trunfenheit 
geraten, Zucht zu üben. Das ift ihre heilige Pflicht. Aber den 
mäßigen Gebrauch von Spirituofen kann die Kirche nicht verbieten, 
Dad Seftenfirchen und Seftenpajtoren fi in den Kampf für Pro— 
Hibition ftürzen, fommt daher, daß fie die Aufgabe, welche die 
riftliche Kirche in der Welt Hat, nämlid Gottes Wort zu 
predigen, vergeffen haben. Wenn man feinen Beruf vergibt, dann 
treibt man Mllotria. F. P. 

Die kanadiſchen Provinzen werden ein immer wichtigeres und 
ausſichtsvolleres Miſſionsfeld. Hunderte, Tauſende, Zehntauſende 
beabſichtigen, wie die weltliche Preſſe meldet, in dieſem Früh: 
jahre dorthin auszutvandern. Auch aus unjern Gemeinden rüften 
fi) gar mande zum Aufbrud), wie ung von verſchiedenen Seiten 
mitgeteilt wird. Möchten diefe fich nicht zerjtreuen, fondern au 
Orte ziehen, wo fie von unfern Predigern mit Wort und Safra= 
ment bedient werden können! Auch follte von feiten unferer 
Synode noch beffer und reichlicher für Dies große Gebiet geforgt 
werden. Wir lefen in verfchiedenen Firchlichen Blättern, welche 
Anftrengungen in andern Streifen gemacht werden. Der Präfes 
der zum Generalfonzil gehörenden Manitobafynode redete letzten 
Herbit der Gründung eines deutfchen Bredigerfeninars im nord» 
weftliden Kanada das Wort. Ein Komitee der erſt vor Furzer 
Zeit gegründeten englifchen Kanadaſynode, die ebenfalls zum Kon— 
zil gehört, hat beſchloſſen, in Toronto eine Anftalt zur Ausbildung 
bon Predigern fiir das große fanadifche Miffionsfeld zu gründen. 
Die erjten Schritte zur Verwirklichung des Planes find ſchon ge— 
ſchehen, und man hofft, die Schule im Herbit eröffnen zu können. 
Ind das praftifihe Seminar der Ohiojynode in St. Paul, Minn., 
gibt diefe3 Jahr wieder eine gute Anzahl, wenn nicht die Mehr- 
zahl feiner Kandidaten, fir Kanada ab. L. F. 

Rettungsliga (Rescue Leaguo) nennt ſich eine lutheriſche 
Vereinigung in Chicago, die ſich die Bewahrung junger Mädchen 
vor einem Leben der Schande und die Rettung der ſchon Gefal— 
lenen zur Aufgabe macht. Daß eine ſolche Geſellſchaft in jeder 
Großſtadt genug Arbeit findet, liegt am Tage. Dringt es doch 
immer wieder an die Äffentlichkeit, daß auch in unſerm Lande ein 
ſchändlicher, zum Himmel ſchreiender Mädchenhandel im Schwange 
geht und daß dieſer Handel in faſt allen Großſtädten ganz ſyſte— 
matiſch betrieben wird. Allein in Chicago follen gegen 30,000 
weibliche Berfonen der Schande Ichen. Die genannte Liga ift aud) 
darauf bedacht, jungen Leuten, die vom Lande in die Stadt kom— 
men, paffende Befgäftigung und Unterfommen in Hriftlichen Fami— 
lien zu verſchaffen, damit fie nicht auf Abwege geraten. Ein war— 
nendes Wort richtet Edwin W. Sims, ein befannter Staatsanwalt, 
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der ſich mit dieſer Sache viel beſchäftigt hat, an die Mütter junger 
Mädchen. Er ſagt: „Es gibt nach niedriger Schätzung Hunderte 
und Tauſende von vertrauensſeligen Müttern in den kleineren 
Städten, den Dörfern und den Landgegenden der Vereinigten 
Staaten, die die Meinung hegen, daß es ihren Töchtern in der 
Stadt ſehr gut geht, daß ſie zu ſehr beſchäftigt ſind, um zum 
Beſuch nach Hauſe zu kommen oder viel zu ſchreiben, während in 
Wahrheit dieſe Töchter ‚weiße Sklavinnen‘ geworden find, das 
Ichredlichite 203, das ein Mädchen treffen fan. Jede Mutter, die 
ihrer Tochter geitattet Hat, in die Stadt auf Arbeit zu geben, follte 
in Erfahrung bringen, was für ein Leben die Tochter Führt, in 
was fiir Geſellſchaft fie fich bewegt, damit reigende Wölfe in Men: 
Ichengejtalt fie nicht vom richtigen Weg abbringen.” L. F. 
Die römifch-katholifchen Priefter von Baltimore und Um— 
gegend haben fcharfe Befchlüffe gegen den in unferm Lande über- 
handnehmenden Raſſenſelbſtmord, Die willkürliche Beſchränkung 
der Kinderzahl in der Ehe, gefaßt. Daß dies ein Gegenſtand iſt, 
der ſowohl vom kirchlichen als vom bürgerlichen Standpunkt aus 
Berückſichtigung verdient, liegt am Tage und iſt ſchon oft ausge— 
ſprochen worden. Gott hat den Eheſtand eingeſetzt zur Fortpflan— 
zung des menſchlichen Geſchlechts, und die Verhinderung Diefes 
Zweckes der Ehe führt zu allerlei greulichen Sünden und Schan= 
den wider Das fünfte und fechite Gebot, Die in unferm Lande in 
erfchrefendem Make im Schwange gehen, ment fie auch vielfach 
verborgen bleiben. Aber römiſch-katholiſchen Brieftern fteht ein 
folcher Proteft jehr übel an. Das „Kirchenblatt“ der Kanada— 
fynode erinnert an dag befannte Sprichwort, daß, wer in einem 
Glashauſe jiße, nicht mit Steinen werfen follte. Denn die ge— 
ſamte römifche PBriejterfchaft Icht gezwungen im ehelofen Stande, 
was nit nad, fondern gegen Gottes Willen iſt und ſchon 
unfäglich viel Unzucht und Unreinigkeit verurfacht hat. Gegen 
diefe Teufelslehre, daß der Papſt verbietet, ehelich zu werden, 
1 Tim. 4, 1. 3, follten die Priejter vor allem proteftieren und dem 
Papſt den Gehorfam auffagen. L. F. 


Ausland. 


Bon maſſenhaften Austritten aus den Landeskirchen Deutſch- 
lands wird berichtet. Die Zahl derer,'die im vergangenen Jahre 
ihre Verbindung mit der Landeskirche gelöjt haben, wird auf mehr 
al3 10,000 angegeben. Namentlich in Berlin ijt die Bewegung 
fo Start, daß man befendere Bureaus für folche eingerichtet hat, die 
förmlich ihren Austritt erflären wollen, und der Andrang an 
diefen Orten tft fein geringer. Die Zahl der Austretenden würde 
ohne Zweifel noch größer fein, wenn nicht Die Augtrittserflärung 
mit alferlet Scherereien, ES chiwierigfeiten und jogar Unkoſten ber- 
bunden wäre. Als verfchiedene Urfachen der Austritte wird ange: 
geben, daß die Paftoren bei Arbeiterbemegungen und Unruhen zu 
wenig die Seite Der Arbeiter nehmen, Daß zu menig perfünliche 
Seelforge geübt werde, daß die irchenfteuern mit Gewalt ein- 
getrieben würden, daß die Paſtoren nicht bet Leichenperbrennung 
und bei Gelbjtmördern amtieren wollten, daß die Sozialdemo— 
fraten beitändig gegen die Kirche agitierten, und dergleichen mehr. 
Aber all diefen Urſachen Tiegt als legte und eigentliche zugrunde 
der immer mehr überhandnehmende und immer offener zutage 
tretende Unglaube und Abfall von Gottes Wort. Solche, die jetzt 
förmlich austreten, gehörten ſchon längſt nicht mehr wirflidh zur 
Kicche, waren mit ihr innerlich zerfallen. Und die Kirche Hat nicht 
Schaden davon, fondern es gereicht ihr zum beiten, wenn folche 
auch nicht mehr dem Namen nad zu ihr gehören und ihre Verbin 
dung auch äußerlich löſen. Die Kirche foll gar nicht erſt warten, 
bis folche den letzten Schritt tun, fondern fol nad Gottes Wort 
felbit von ich Hinaustun, wer da böſe tft, 1 Kor. 5, 13. Das 
haben die deutichen Landeskirchen zu ihrem eigenen größten Scha= 
den viel zu lange und viel zu allgemein verfäumt. L. F. 


keinen Körperteil nackt ſehen; am 24. Oktober: 


Marienverehrung. Aus einem in Deutfchland weitverbrei— 
teten römiſch-katholiſchen Gebetbuch, „Die Herrlichfeiten Mariä”. 
teilt der „Lutherifche Herold“ einige Sätze mit, die wieder ein- 
mal recht deutlich zeigen, tie nach römiſcher Lehre es fchmwer fit, 
Durch Ehriftum, aber um jo leichter, Dur) Maria felig zu werden. 
Es Heißt darin, daß ein Franzisfanerbruder Leo in einem Geficht 
zivei Leitern nad) dem Himmel gefehen habe, eine rote und eine 
weiße. Auf diefer Habe Maria, auf jener Chriſtus gejtanden. 
Zuerſt feien Leute gefonmen, die auf der roten Leiter in den Him— 
mel gewollt Hätten. Aber e3 wäre nicht gegangen. Da fei der 
heilige Franziskus gefommen und habe fie ermahnt, eg doch auf 
der andern zu verfuchen. Maria habe ihnen die Hand gereicht, 
und flug3 feien fie in PBaradiefe geweſen. Dann wird meiter 
gefagt: „Wer nicht Der Maria dient, wird nicht felig und verliert 
die Hilfe des Sohnes und des ganzen himmliſchen Hofes.” „Man 
fann eine Todfünde begehen und Doch felig werden, wenn man 
nur ein Ave-Maria betet.” Das ift alſo nicht etiva bor vierhun— 
dert Jahren gefhrieben worden, jondern fteht in einem Buche, das 
im Sahre 1891 zu Regensburg gedrudt worden iſt. Ein anderes 
Werk ift die Anleitung zur Mariaverehrung von dem Münchener 
Sefuiten Pemble, die beftimmt, was man Tag für Tag zu Ehren: 
der „allerheiligiten Sungfrau“ tun fol. Ein paar Proben mögen 
genügen: Am 12. Januar: 200mal „Maria“ jeufzgen; am 
25. Januar: fo oft die Erde füffen, al3 das Wort Maria Bud- 
ftaben enthält; am 9. April: mit der Zunge den Namen Maria 
in den Staub leden; am 24. Mai: eine Zeitlang auf einem Beine 
ftehen; am 16. Suli: ein Marienbild öfter anfaffen; am 
30. Auguft: den Boden 63mal küſſen, weil Maria 63 Jahre alt 
geworden ift; am 18. Oftober: beim Aufftehen und Zubettegehen 


münge an3 Herz prejfen; am 29. Oktober: einen Lotteriegewinn 
der Maria weihen. Und in diefer Weife wird für jeden Tag eine 
Anleitung zur Marienverehrung gegeben, die freilich ftets fehr 
zweifelhafter Güte ift. Das iſt Rom, das ift römische Lehre und 
Abgöttereil L. F. 


Hinderniſſe in der Heidenmiſſion. In einem Bericht des 
„Hermannsburger Miſſionsblattes“ finden wir die folgende Klage: 
Das größte Hindernis für die Heidenmiſſion „iſt nicht das Heiden⸗ 
tum ſelbſt mit ſeinen verderblichen Sitten, Sünden und Laſtern, 
die leider auch unſern Chriſten noch vielfach anhängen, ſondern es 
ſind die gottentfremdeten Europäer, die Säufer, die Flucher und 
die Wollüſtigen, die trotz ihrer Bildung ein unſittliches Leben 
führen. Dieſe untergraben das Vertrauen zwiſchen Gemeinde und 
Prediger. Sie wiegeln unſere Schwarzen auf, indem fie ihnen 
einreden, Daß es mit der Kirche nichts ift, daß die Miffionare nur 
hierher fommen, um ſich zu bereichern, daß fein vernünftiger 
Menſch drüben noch glaubt, was in der Bibel gefchrieben fteht zc. 
Das find die ärgften Feinde unferer Zeit, nicht das nadte Heiden 
tum an und für fi. Unter der Bildung der Europäer gehen unfere 
Völker zugrunde. Der ſchlechte Wandel vieler Chriften und die 
ſchlechten Beifpiele der Weißen haben auf die Eingeborenen einen 
berderblien Einfluß ausgeübt“. F. P. 

Das türkiſche Reich lenkt wieder die Aufmerkſamkeit der 
Welt auf ſich. Schon ſeit einer Reihe von Jahren war dort, wie 
in andern mohammedaniſchen Ländern, miſſioniert worden, aber 
die Miſſion war ſehr erſchwert. Auf dem Übertritt zum Chriften- 
tum jtand bisher Todesſtrafe. Aber infolge der jungtürkiſchen 
Bewegung im borigen Sahre war dem Lande eine Verfaffung be— 
willigt worden und in diefer Verfaffung auch Religionsfreiheit. 
Darüber ſchrieb Johannes Ametaranian, ein früherer Mohamme- 4 
daner, in der „Epangelifhen Kirchenzeitung“ unter anderm fol- : 
gendes: „Gott hat in unfern Tagen Großes getan. Die eifernen | 
Türen der Türkei, welche bisher der VBerfündigung des Evan— 
geliums verſchloſſen waren, ftehen jebt offen. Sch, der ich vor 


eine Marien 


157 


dreißig Jahren meine Heimat verlaſſen babe, Hatte nicht gedadht, 
daß e3 mir in meinem Leben möglich fein würde, meine Heimat 
wiederzuſehen und dort von der Liebe Chrifti Zeugnis abzulegen. 
Doh der HErr hat alles möglich gemacht. Jetzt kann ich Dort- 
hin, wie überall in der Türkei, reifen und mündlich und jchrift- 
lich die gute Botjchaft verfündigen. Dies alles kommt mir wie 
ein Traum vor, deſſen Wirklichkeit man bezweifeln möchte, und 
doch it es Wirklichkeit. Denn was bei Menſchen unmöglid), ilt 
bei Gott möglich.“ Nun iſt wieder eine Revolution ausgebroden, 
und es muß fich noch zeigen, ob die Religionsfreiheit beitehen 
bleibt, Gott nimmt aber aud) politifche Bewegungen in feinen 
Dienft, um der Predigt des Evangeliums den Weg zu bahnen. 
Auch Verfien Hat befanntlid im vorigen Jahre Religionsfrei— 
heit erhalten, und auch dort find jchon feit Tängerer Zeit Miſ— 
fionare tätig. „Gott fendet jeine Nede auf Erden; fein Wort 
läuft ſchnell.“ „Es wird geprediget werden das Evangelium vom 
Neich in der ganzen Welt zu einen: Zeugnis über alle Völker; und 
dann wird das Ende fommen.” Pſ. 147, 15. Matth. 24, 14. 
L. F. 


— 


Aus Welt und Beil. 


Der Selbftmord nimmt in unferer Beit in grauenerregender 
Weife überhand. Hierzulande kann man faft fein Tagesblatt 
lejen, ohne auf einen oder mehrere Fälle zu ſtoßen. In Deutfch- 
land, Sfterreich und Frankreich zufammengenommen haben in den 
legten fünfzig Sahren mehr Menſchen dur Selbſtmord geendet, 
. als im Kriege ums Leben gefommen find. Die Zahl der Selbit- 
mörder in Diefen Ländern in dem genannten Zeitraum betrug 
610,100, während die Opfer des Krieges ſich nur auf 316,000 
beliefen. Bekanntlich hat die Heilgarmee feit einigen Zahren in 
verſchiedenen Gtoßftädten ein „Buremi gegen Selbftmord“ eins 
4 gerichtet, und die vielen Geſuche um Hilfe in diefen Bureaus zei— 

gen, wie weitverbreitet die Gelbitmordgedanfen find. Das Ganze 
ift ein Zeichen bon überhandnehmender Gottentfremdung und Gott- 
Tofigfeit unter den ſich Hriftlich nennenden Völfern der Erde. Denn 
Selbjtmord ift und bleibt eine greuliche Sünde. Gott der Herr 
allein ift der HErr unſers Lebens. Gr hat es uns gegeben, er 
nimmt e3 uns, wenn e3 ihn: gefällt, und fein Menfch hat recht, ihm 
in fein Negiment zu greifen und eigenmädtig das eigene Leben 
zu berfürzen. Es it fchredlich, wenn ein Menſch jich frevelhaft 
die Gnadenzeit abſchneidet, feiner Seelen Seligfeit mutwillig ver— 
wirft und, wie der Selbftmörder Judas Iſcharioth, hingeht „an 
feinen Ort”, an den Ort der Verdammten, in die Hölle, Apoſt. 
1,26. „Wer ihm ſelbſt Schaden tut, den heißt man billig einen 
Erzböfeiwicht”, Spr. 24, 8. Viel Schuld an dem überhandnehmen 
der Selbitinorde trägt die weltliche Preſſe, Die gern über jeden ein— 
zelnen Fall Bericht erjtattet und ihn in feinen graufigen Einzel— 
heiten ſchildert, was dann von andern gelejen wird. Es iſt ſchon 
oft durch geriäätliche Unterfuchungen oder durch Selbitbefenntnifie 
der Eelbitmörder feitgeftellt worden, daß ihnen der Gedanke an 
Selbſtmord durch einen andern Selbjtmordfall nahegelegt wor— 
den iſt. Ebenſo ift eine Urfache der Zunahme der Selbftmorde die 
Yeichtfertige Entfehuldigung und Befchönigung oder Verheimlichung 
der Tat. Wohl fommen Fälle vor, da auch ein Ehrift im Irrſinn 
oder Trübſinn, in unzurechnungsfähigem BZujtand, Hand an fid) 
legt; aber heutzutage wird fast jeder Selbjtmordfall auf Irrſinn 
oder unglücklichen Zufall zurückgeführt, wenn auch das Gegenteil 
offen am Tage liegt. Und e3 gibt nicht wenige Prediger, die das 
Urteil über die Sünde des Selbſtmordes abjtumpfen, indem fie 
offenbaren und bewußten Selbftmördern doch ein chriſtliches Be— 
gräbnis geben. Die letzte Urſache aber der häufigen Selbſtmorde 
iſt der Abfall vom lebendigen Gott und ein daraus folgendes 
Sündenleben. Jedermann weiß, daß die gewöhnlichſten Veran— 
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lafjungen der Schredenstat dieſe jind: Trunkſucht, Unzucht, Aus 
Schiweifung und Tiederliches Leben, ebelihe Untreue, unglüdliche 
Liebe, Mord und Totfchlag, Betrug, Unterſchlagung und Diebftahl, 
Verzweiflung und dergleichen. Die Sünde ift der Leute Ver— 
derben. Bor einem folchen böfen Tod behitt! uns, lieber HErre 
Sottl L. F. 


— — — 


„Das iſt aber das ewige Leben, daß ſie dich, daß du allein 
wahrer Gott bift, und den du geſandt Haft, IEſum 
Chriſtum, erkennen.‘ 

Joh. 17, 8. 


Weil das ewige Leben niemand geben kann ala Gott allein, 
fo muß unwiderfpredlih daraus folgen, daß Chriſtus wahr: 
haftiger, natürlier Gott fei. tem, weil er das ewige Leben 
darauf gründet, daß man ihn famt dem Vater erfenne, und daß 
ohne feine Erkenntnis niemand das ewige Leben erlangen möge, 
alfo daß einerlei Erkenntnis ift, damit er und der Vater erlannt 
werde, fo muß er aud) eines Weſens mit dem Vater, das ist, eben 
derfelbe wahrhaftige Gott fein, doch eine unterfchiedliche Perfon 
bon dem Vater. Bon diefer Erkenntnis und feiner Kraft haben 
auch die lieben Propheten herrlich geredet und Far geweisſagt, 
wie Jeſaias, Rap. 53, 11: „Durd fein Erkenntnis wird er, mein 
Kredit, der Gerechte, viele gerecht machen”; das ift, er wird fie 
bon Sünden erlöfen und aus des Teufels Nachen reißen. Kurz, 
was nicht Chriftus’ Erkenntnis heißt, foll nicht das ewige Leben 
bringen noch von Sünde und Tod helfen; denn wie das wahr ift, 
daß er allein durch feine Erkenntnis das ewige Leben gibt, fo muß 
auch wiederum wahr fein, daß, wer diefe Erfenntnis nicht bat, 
müſſe in Tod und Verdammmis bleiben. 

Was heißt nun den Vater und Ehriftum erfennen? Ant- 
wort: Es fteht gar in den Worten: „den du gefandt haſt“. Was 
heißt aber: „den dur gefandt haft“? Das rechne du ſelbſt und ſiehe, 
wozu Chriſtus gefommen und was er hier auf Erden getan bat. 
Er ift vom Himmel gelommen und Menfd geworden, das Werf 
auszurichten, das ihm der Vater befohlen hatte, daß er der Welt 
Sünden auf ſich lade und dafür jterbe, des Vaters Born verſöhne 
und duch Fich felbit in eigener PBerfon Tod und Tenfel überminde 
und ıma an fi) brächte und gewinne. 

Merke aber und vergiß nicht, wie Chriftus feine und des 
Vaters Erkenntnis ineinander flecätet und bindet, alfo daß man 
allein duch und in Ehrifto den Vater erfennt. Denn das jage 
ich immer, daß man fich Hüte vor allen, die von Gott predigen ohne 
Ehriftum. Willſt du ficher fahren und Gott redjt ergreifen, daß 
du Gnade ımd Hilfe bei ihm findeft, fo laß dir nicht einreden, daß 
du ihn anderswo fuchelt denn in dem Herren Chrifto no mit 
andern Gedanken umgehſt und dich befiimmerft, oder nad} einem 


"andern Werf frageit, denn wie er Ehriftum gefandt Hat, An 


Ehrifto fange deine Kunft und Studieren an, da laß fie auch blei— 
ben und haften, und mo did} deine eigenen Gedanken oder fonit 
jemand anders führet und meilt, jo tue nur die Augen zu und 
ſprich: Ich Toll und will von feinem andern Gott wiffen denn in 
meinem HErrn Chrifto. Hier ſieh ihm unter Augen, wie er fich 
dir zeigt aufs allerlieblichſte und Harfte in dieſem Wort Chriſti: 
„Daß fie dich, und den du gefandt haft, JEſum Chriftum, erfen- 
nen“, damit er den Vater ganz und gar in fich zieht. 

Und alfo haft du diefen goldenen, reichen Spruch, wie er den 
Artikel von JEſu Chriftg, mahrhaftigem Sohn Gottes, gründet, 
und wie er die Frucht und Nuben desfelben lehrt, daß man wiſſe, 
was wir in ihm haben, und durch ihn Gott recht antreffen und zu 
ihm fommen lernen, fröhlich und mit aller Zuverficht auf ihn ber- 
trauen, welches Feine andere Lehre auf Erden je gelehrt bat. 

(Zutder.) 


Wer ift ein rechtes Intheriihes Gemeindeglied? 


Ein rechtes Tutherifches Gemeindeglicd iſt 1. nur derjenige, 
welcher eine gute, gründliche Erkenntnis der reinen lutheriſchen 
Lehre Hat oder doch das ernitliche Verlangen, in diefer Erkenntnis 
zu wachten. Ein folder wird daher auch, wie die VBervenfer, täg- 
lich in der Schrift forſchen, Apoſt. 17, 11, feinen in der Schule 
gelernten lutheriſchen Katechismus nicht beifeite Legen, fondern 
immer und immer bis an jeinen Tod wiederholen, um ihn immer 
beſſer und gründlicher verjtehen zu lernen. Er wird auch andere 
gute rechtgläubige Bücher und Zeitſchriften lefen, um fi mehr 
und mehr in der reinen Lehre zu gründen. Daher werden im 
Briefe an die Hebräer diejenigen: Chriften getadelt, welche dies 
wicht fun, wie es im 5. Kapitel, ©. 10, Heißt: „Die ihr jolltet 
Längft Meifter fein, bedürfet ihr wiederum, daß man euch Die erſten 
Buchſtaben der göttlihen Worte [ehre, und daß man euh Milch 
gebe und nicht ftarfe Speife.“ 

Doch auch dies ist nicht genug. Ein rechtes Tutherifches Ge— 
meindeglied follte auch 2. feinen reinen Glauben verteidigen und 
aus Gottes Wort begriinden können. Denn alfo fchreibt Petrus 
im 3. Stapitel feines erften Briefes, V. 15: „Seid allezeit bereit 
zur Verantivortung jederntann, der Grund fordert der Hoffnung, 
die in euch) iſt.“ Das ift ein trauriges Glied einer Tutherifchen 
Gemeinde, welches, wenn es nach feinem Glauben gefragt wird, 
immer antwortet; Da mußt du meinen PBaftor fragen. 

Endlich follte aber 3. ein rechtes lutheriſches Gemeindeglied 
die reine Lehre auch von der falichen Lehre der Sekten zu unter 
fcheiden verftehen und alle falfche Lehre von Herzen verabfcheuen 
und fliehen. Das find gar fehlechte Zutheraner, die da jagen: 
„Was gehen mich die Lehrftreitigfeiten an? Die mögen die Ger 
lehrten ausmachen! Ich befümmere mi nit darum” — je, 
die ji) Wohl daran ärgern, wenn die Gelehrten gegen falſche Lehre 
fümpfen. Ntem, nein! In der Epiftel Judä werden auch die 
Laiendriften ermahnt, daß jie „ob dein Glauben kämpfen, der ein— 
mal den Heiligen vorgegeben tft“, V. 3. Auch Ehriftus ruft allen 
Ehriften zu: „Sehet euch vor vor den falfchen Propheten”, Matth. 
7,155 und Johannes ſchreibt in feiner erften Epiftel, Kap. 4, 1: 
„Ihr Lieben, glaubet wicht einem jeglichen Geiſt, fondern prüfet 
die GSeifter, ob fie von Gott find; denn es find viel falicher Pro— 

pheten ausgegangen in die Welt.” 

Es ijt feine Frage: mer gleihgültig ift gegen falſche Lehre, 
der iſt auch gleichgültig gegen die reine Lehre und feiner Seelen 
Seligfeit und trägt nicht nur den Namen Lutheraner, fondern au 
den Namen Ehrift mit Unrecht. (Walther.) 


Beripätete Reue. 


as Pfarrhaus in D 


. teht ganz nahe beim Friedhof. Ge— 


vom nn aus überſieht man all die Gräber und * 


Kreuge, welche an die früheren Geſchlechter der Gemeinde erinnern. 
Der Pfarrer in D. Hat alfo gut über die Vergänglichfeit alles 
Irdiſchen predigen, und oftmals ſchweift fein Blick finnend über 
das weite Totenfeld unter feinem Fenſter. Er ift ſchon feit mehr 
als zwei Jahrzehnten der Hirte der Gemeinde und hat Freud’ und 
Leid des Lebens trenli mit ihr geteilt und getragen. 

Zur Frühlingszeit nun, fo um Oſtern herum, war es, daß 
ihm öfters eine Frau des Dorfes auffiel, welche zur Abendftunde 
durchs Pförtlein Hinter der Kirche in den Friedhof ſchlüpfte, an 
einem friſch aufgeworfenen Grabhügel ftilfe jtand, jich dabei mit 
der Schürze über die Augen fuhr und vor dem Wegnehen meift ein 
kleines Blumenfträußlein, oft nur von der Wiefe her, darauf 
niederlegte. An ſich war das ja nichts Vefonderes; vielmehr war 
der Pfarrer ſchon oftmals ftiller Zeuge und Zuſchauer ſolch rüh— 
tender Szenen auf den Gottesader geivefen. Aber in diefem Fall 


befremdete es ihn doch. Denn er wußte, daß die junge Frau, die 
dort unter dem frifchen Raſen lag, in Feindſchaft mit der Beſuche—⸗ 
tin ihres Grabes gelebt hatte, 

Die beiden Frauen waren Nachbarinnen geivefen, aud durch 
nahe Verwandtſchaft verbunden, dem Herzen nad) aber bvonein- 
ander getrennt tie Morgen und Abend, und wenn fie einmal zu: 
fanmenfamen, jo ging es nit gut. Es gab die erregteften Auf- 
tritte, Schimpf= und Scheltivorte. 
war fo etwas 
die beiden nebeneinander her, und der Pfarrer freute fich ſchon, 
daß Die Feindſchaft Doch endlich aufgehört Habe. Darin beftärkte 
ihn auch die Beobachtung, Die er bei der Veerdigung der jüngit 
Beritorbenen machte. Unter alb den vielen Leidtragenden, bie 
ihrem Sarge folgten, war niemand fo ergriffen und weinte fo heiße 
Tränen, wie eben ihre Nachbarin, ihre chemalige Feindin. 

AS diefe nun eines Abends wieder den Kirchhof verlieh, trat 
der Pfarrer wie von ungefähr zu ihr und fagte: „Ihr Habt, 
ſcheint's, Die Nachbarin in gutem Andenken, daß Ihr jo fleikig 
ihr Grab befucht?“ „Ah, Herr Pfarrer”, erwiderte fie darauf, 
„wenn es nur ein gutes Andenken wäre! Aber wir find in Haß 
und Feindfchaft auseinander gefommen.“ Dabei mußte fie twieder 
nach der Schürze greifen, Endlich, nad mandem Schluchzen und 
Stoden, erzählte jie: „ie willen ja, Herr Pfarrer, wie e3 zwi— 
fchen ung beiden ftand, Durch die Kinder hat's angefangen, mit 
Stleinigfeiten. Aber aus dem feinen Feuer ift nad und nad cine 
geoße Flamme geworden und hat unfer ganzes Lebensglück zer: 
ſtört. Zuletzt fpradden wir fein Wort mehr miteinander, fo tief 
hatte fich der Groll in unfere Herzen eingefreſſen. Wer die meifte 
Schuld trug, weiß niemand zu fügen; 
Nun iſt ja die Regine feit leßtem Herbſt Fränflich geweſen, hat den 
Huften nicht mehr weggebracht, und der Doktor fagte, es könne 
einmal ſchnell mit ihr zu Ende gehen. Da wurde ich in einer Nacht 
bon ihrem Manne geweckt: ich jolle Fehnell zu feiner Frau fommen, 
es ſtehe ganz ſchlecht mit ihr, und fie möchte noch gern ein gutes 
Wort ınit mir reden. Ich aber drehte mich unwillig zur Seite 
und entgegnete, ich würde ſchon fommen, wenn c8 Tag fei; fo 
fehr werde es nicht prefjieren. Am andern Morgen aber war fic 


ſchon eine Leiche; ein Blutſturz Hatte ganz fehnell ihren Leben. 


ein Ende gemacht. O wie mich das fränftel Wieviel habe ich 
feitdem ſchon geweint!“ Der Pfarrer tröftete die Frau, fo gut er 
konnte, und fagte ihr bon der Gnade Gottes, 
das Grab hinüberreiche. Doch mußte er au an das ernſte Wort 
JEſu in der Bergpredigt denfen: 
fücher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bijt“, Matth. 
5,25. 


— | — — 


„Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem re 


und nicht den Menjden.‘‘ 
Kol, 3, 23. 


Ein alter Pfarrer ging eines Tages auf der Landſtraße dahin 
und bemerkte in einiger Entfernung einen Banernfnecht, der mit 
anffallender Sorgfalt fein Pferd pußte und ftriegelte. Da es 
mitten in der Woche var und fein Haus in der Nähe, fiel es ihm 


auf; er beobachtete den Mann eine Zeitlang und fah, wie er dabei 3 
gar nicht genug tun fonnte und offenbar allen Fleiß und alle Ge- | 


fehieflichfeit in Diefe Arbeit Iegte. Verwundert blieb der Pfarrer 
bei ihm ftehen und fragte: „Guter Freund, das Rößlein foll wohl 
heute etwas Rechtes vorſtellen bei irgendeiner feſtlichen Gelegen— 


heit? Ihr pußt es ja fo ſorgfältig, als fünnte es gar nicht genug E 
werden!“ Der Mann ſchwieg einen Augenblid; dann fagte er 


zögernd: „Wenn 
lachen, will ich Euch ſchon fagen, weshalb ich das Tier fo geſtrie— 
gelt habel“ „Auslachen werde ih Euch gewiß nicht!” erwiderte 


Allerdings, Schon jeit Monaten i 
nicht mehr vorgefommen, [till und wortlos gingen ' 


es war halt gegenfeitig. +4 


die gewiß auch über 4 


Ihr mir verfprecden wollt, mid; nicht auszu: 


— — 


„Sei willfertig deinem Wider— 1J — 


= * * 


der Pfarrer; „alſo heraus mit der Sprachel“ „Ja, ſeht mal, 
Herr“, begann nun der Burſche, „ich dachte daran, wie doch unſer— 
einer eigentlich nie etwas Rechtes tun kann zur Ehre Gottes, und 
wie ich ſo gern auch einmal etwas tun wollte für meinen HErrn 
und Heiland. Aber was kann ich armer Bauernknecht tun? Nichts 
kann ich. Da fiel mir ein, daß geſchrieben ſteht, was die Knechte 
tun ſollen, das ſollen ſie tun als dem HErrn, und dann ſah ich das 
Rößlein da an und ſagte zu mir ſelber: Gelt, Chriſtian, wenn du 
wüßteſt, heute würde der HErr JEſus das Rößlein nötig haben, 
um darauf zu reiten, da wollteſt du es mal ordentlich ſtriegeln und 
putzen, daß kein König ſich zu ſchämen brauchte, darauf zu ſitzen. 
Und indem ich ſo dachte, nahm ich den Striegel und fing an zu 
ſtriegeln, und wie ich's eine Weile ſtriegelte und es mir anſah, 
mußte ich immer wieder denken: Nein, für den HErrn JEſus iſt 
es noch nicht blank genug, und ſo mußte ich immer noch beſſer 
putzen, weil's für den HErrn JEſus ſein ſollte. Das waren ſo 
meine Gedanken dabei“, ſchloß er. „Zu einer feſtlichen Gelegen— 
heit ſoll das Tier heut' nicht, nur gerad' wieder aufs Feld an die 
Arbeit!“ „Ihr ſeid auf rechten Wegen, guter Freund“, ſagte der 
Pfarrer; „mähet nur immer Eure Wieſe und ackert Euer Feld 
und ſtriegelt Euer Rößlein, wie wenn der HErr JEſus ſich ſeiner 
bedienen wollte, ſo habt Ihr wohl ebenſoviel zu Gottes Ehre ge— 
tan als ich, wenn ich eine Predigt zu Gottes Ehren halte.“ Und 
damit ſchüttelte er dem braven Burſchen die Hand zum Abſchied 
und ſchrieb ſich ſelbſt die Lehre recht tief ins Herz und Gewiſſen, 
die tägliche Arbeit ſtets ſo zu verrichten, wie wenn der HErr JEſus 
ſich heute der Dinge bedienen müßte, für die er zu ſorgen habe. 
Und auch uns allen, die wir dies leſen, ſchreibe der HErr ſelbſt tief 
dieſe Spruchwahrheit ins Herz und Gewiſſen. 


—— — âûú ——— —— 


Glaube. 


Laß dir einmal von einem ſterbenden Hindu in Indien ſagen, 
was Glaube iſt. Das war ein hochbetagter Mann, nahezu an 
fiebzig Jahre, der noch in feinem Alter die Torheit des Güßen- 
dienites erfannt Hatte und an JEſum gläubig geworden war. Nun 
nahte fein Sterbeftindlein. Auf die Frage des Milfionars, ob er 
auch zum Sterben bereit fei, erwiderte er: „Sch ftehe vor der 
Himmelstür und warte. Mit diefer Welt bin ich fertig.“ 

„Aber haft du feine Furcht“, fuhr der Miffionar fort, „daß‘ 
der HErr JEſus dich am Ende doch nicht annehmen möchte? Und 
was dann?“ 

„Wie?“ rief der Alte und richtete fich mit legter Kraft bon 
feinem Lager auf, „nich nicht annehmen? SEfng follte mi) nit 
annehmen? Ich erde ihn mit diefen Händen feithalten und ihn 
nicht fahren laſſen. Wenn er mich wegſtoßen wollte, würde ich 
feine Füße umklammern und vor ihn Liegen, aber fahren laſſe ich 
ihn wicht. Reh werde ihm jagen: ‚Bilt du nicht in die Welt ge- 
kommen, mich zu ſuchen und felig zu machen? Auf wen fonit 
könnte ich mid) denn verlaſſen al3 auf Mh? Wo follte ih mich 
denn fonft hinivenden? Bin ih nicht ein Sünder? Und bift du 
nicht der Heiland der Sünder? Nein, lieber Heiland, ich laſſe 
dich nimmermehr fahren. Du mußt mich felig macdhen!‘” 

Erſchöpft von diefer Aufregung ſank er auf fein Lager zurück, 
kreuzte feine Axrıne über feine Brust und fagte noch einmal: „Nein, 
fahren laſſe ich ihn nicht.” — Das iſt Glaube 


Ein gutes Bekenntnis. 


As der befannte amerifanifche Staatsmann und Redner 
Daniel Webfter in der Blüte feines Lebens ftand, fpeifte er eines 
Tages mit einer Geſellſchaft hochgebildeter Männer in der Stadt 
Bolton. Die Gefellfehaft beitand aus Predigern, Advokaten, ürz⸗ 


ten, Staatsmännern und Kaufleuten. Während der Mahlzeit 
drehte jich die Unterhaltung auch um den Gegenſtand des Chriften- 
tums. Webſter bekannte vor diefer Geſellſchaft feinen Glauben 
an die Gottheit Ehrifti und fein völliges Vertrauen auf das Sühn- 
opfer des Heilandes. Ein Unitarierprediger von fehr hohem Rufe 
ſaß ihm an der Tafel gegenüber, blickte in an und fagte: „Herr 
Webſter, fönnen Sie begreifen, wie Chriſtus beides, Gott und aud) 
Menſch, jein konnte?“ Webſter richtete einen ſcharfen Blick auf 
ihn und erwiderte: „Nein, mein Herr, das kann ich nicht verſtehen. 
Wenn ich ihn begreifen könnte, ſo wäre er nicht größer, als ich 
ſelbſt bin, und mithin könnte er mein Erlöſer nicht ſein. Aber 
meine eigene Abhängigkeit von Gott und Untüchtigkeit zum Guten 
haben mich gründlich überzeugt und überzeugen mich jeden Tag, 
daß ich einen Erlöſer und Seligmacher nötig habe.“ Der Gegner 
war ſtill. 

EN u EEE EN EEE, 


Todesanzeige. 


Am 25. März iſt zur ewigen Ruhe eingegangen der treu— 
verdiente Lehrer der Gemeinde zu Emma, Mo., A. H. C. Hafe⸗ 
meiſter. Er wurde geboren am 23. Mai 1846 in Groß-Salitz, 
Provinz Medlenburg, als Sohn des Lehrers Wild. Hafemeiſter. 
Nah feiner Konfirmation beſuchte er das Realgymnaſium zu 
Wismar. Nach dem Tode feines Vaters trat er in eine Präpa- 
randenanftalt für Lehrer ein. Nach Abfolvierung diefer Anftalt 
twar er ein Rahr Hilfslehrer feines Stiefpaters und 2% Sabre 
Lehrer an der Schule zu Wittenberg, Provinz Medlenburg. Im 
Sahre 1868 reifte er nach Amerifa und wurde 1869 von der Ge— 
meinde bei Foreit Green, Mo., zum Lehrer berufen. Am Jahre 
1870 wurde er Glied unferer Synode. Bei einer Befuchgreife in 
Deutfchland verheiratete er ji mit der Zungfrau Luife Döpke. 
612 Jahre var er Lehrer bei Foreft Green. Am Jahre 1875 
folgte er einem Berufe der Gemeinde zu Emma, Mo., und wurde 
dort am 1. Juli eingeführt. Dieſer Schule hat er bis zu feinem 
jeligen Ende mit vielem Fleiß und großer Treue vorgeſtanden. 
Letztes Jahr wurde ex Teidend und trug ſich ſchon mit dem Ge— 
danken, jein Amt niederzulegen. Der HErr aber hatte es anders 
bejchloffen. Zu Anfang des laufenden Jahres verſchlimmerte ſich 
fein Zeiden derart, daß er ſich einer Operation unterziehen mußte. 
Da zeigte e3 fi, daß er am Blaſenkrebs litt. Menſchliche Hilfe 
gab e3 für ihn nicht mehr. Nach einem ſchmerzvollen Srankenlager 
entfchlief ex, neun Wochen nach der Operation, im Glauben an 
feinen Heiland. Der Gemeinde zu Emma hat er nahezu 34 Jahre 


gedient. Er brachte fein Alter auf 62 Jahre, 10 Monate und 
2 Tage. Am 26. März wurde unter zahlreicher Beteiligung der 


Gemeinde, feiner Konferengbrüder und vieler Glieder der umlie— 
genden Gemeinden die Trauerfeierfichfeit eingeleitet. Am Haufe 
amtierte P. Ch. 9. Demetrio, der dann auch in der Kirche die 
Reichenpredigt hielt über 1 Theil. 4, 14. Darauf hielt Prof. 
E. Pardieck eine Nede über Sof. 1, 2a. Die Echulfinder umd der 
Schülerhor des St. Pauls-Gymnaſiums zu Concordia trugen 
pafjende Lieder vor. Am folgenden Tage wurde die Leiche nach 
Foreſt Green gebracht, wo jie im Haufe feines Schwiegerfohnes 
H. Rohwer aufgebahrt Tag. Am Nachmittag des Sonntags Judica 
wurde die fterbliche Hülle als erſtes Samenkorn in den neuen Got= 
tesader der hiefigen Gemeinde gelegt. Der in der Kirche gehal- 
tenen Predigt Tag Matth. 24, 21 zugrunde. Nach der Predigt 
fang unter Leitung Lehrer Lindörfers der gemifchte Chor der Ge- 
meinde. Außergewöhnlich groß mar auch) hier das Trauergefolge. 
Sn Haufe, in der Kirche und auf dem Gottesader amtierte der 
Unterzeichnete. Der Entſchlafene Hinterläßt die trauernde Witwe 
und 5 erwachſene Kinder, von denen drei hier anfäflig find. 
Forejt Green, Mo. Emil PBolfter. 
EEE DES) 
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d. And ich fahe einen Engel ER, 
RR fliegen mitlen durch deu og 
Himmel, der halle ein ewig 9 


R Evangelium, zu verkimdigen 
A drum, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 

den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Dölkern, und 
Sprach mil großer Stimme: 
£ürdjiet Gott, uud gehel 

A ihm die Ehre; denn die Seit 
feines @rtidhts iM kommen, 

ü und betel anden, der gemacht 

4 hat Ajimmel, und Erde, und 

A leer, und die Waffer- 
brunnen, DOfik. Joh. 14, 6.7. 
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Treue Zeugen. 


hr werdet auch zeugen. oh. 15, 27. 

Das Gedädhtnis der Bhininhterssben Himmelfahrt unjers 
Heilandes gereicht allen Chriſten nicht nur zu emer reichen 
Stärkung ihres Glaubens, jondern auch zu einer jiarfen Ver— 
mehrung ihrer Liebe und Hoffnung. Gläubige Chrijten hängen 
fi) getroft und mit aller Yuverficht an ihren gen Simmel ge- 
‚fahrenen Hetland und laffen ihn nicht log, bis er fie endlich au) 
hinaufziebt und mit Gnaden von diefem Sammertal zu fich in 
den Himmel nimmt. nd eben darım heißt es auch bei ihnen: 
„Wo unfer Schaf tjt, da iſt auch unjer Herz.” Ihr Xeben wird 
deshalb auch je mehr und mehr zu Gott im Himmel gerichtet. 
Sie traten aufrichtig nach dem, das droben it, da Ehriftus 
it, figend zur Rechten Gottes. Sie folgen ihrem Heiland aud) 
in treuer Liebe nad. In ihm erfreuen fie ſich allein; ohne ihn 
mögen fie nicht fröhlich fein. Sie rufen gern rings um Sid) 
ber den Vers aus: 

Ade mit deinen Schäßen, 

Tu trugesvolle Welt! 

Dein Kot kann nicht ergößen. 
Weißt du, was uns gefällt? 
Der HErr tft unſer Preis, 
Der HErr ift unjre Weide 
Und föftliches Gefchnieide; 

gu ihn gilt unjre Reif‘. 

So wird denn aud) die Hoffnung, die ſüße Hoffnung auf 
das verheißene, ewige Erbe, zur Sehnſucht, zu heißer Sehn- 
fucht, daß der ſchöne Tag und die noch viel ſchönere Stunde doch 
bald kommen möge. Sa, e8 zieht mit redyter Himmelfahrts— 
betradjtung aud) allemal ein rechtes Heimweh, ein geijtliches 
Heimweh nad) dem himmlischen Serujfalem in gläubige Herzen 
ein, daß fie fragen: 

Warn foll es doch gejchehen? 

Wann Tommt die liebe Zeit, 

Daß wir ihn werden fehen 

In feiner Herrlichkeit? 

Du Tag, wann wirft du fein, 

\ Daß wir den Heiland grüßen, 
Daß wir den Heiland füffen? 
Komm, ftelle Dich doch ein! 


— 


a 


Kun jollte man wohl denfen, der Heiland hätte nichts 
Eiligeres zu tun, als ſolche, die er ſelbſt zubereitet hat zur 
Herrlichkeit, auch jchnell heimzuholen und jie in dag Schloß 
vollkommener Sicherheit zu jegen. Was könnte ihnen auch 
Beſſeres widerfahren? Aber was tut der HErr? Er fprict: 
Barte! Noch iſt e8 nicht an der Zeit! Bleibe noch eine Weile 
bier. Danad, wenn meine Stunde gefommen ijt, wird aud) 
dein Stindlein vorhanden fein, und du wirft dann ficher 
einen freundliden Winf von mir befommen, deine Hütte abzu- 
legen und deine Heimreije glüdlid) zu vollenden. Warum 
jpricht der HErr wohl jo, wenn doch die Seinen ſchon reifefertig 
find und mit Verlangen ihm entgegeneilen? 

Die Antwort ift ganz einfah. Er bat hier unten auf 
Erden noch etwas für fie zu tun, etwas jehr Gutes und Wid)- 
tiges, was die andern nicht tun können, wozu nur feine Ehrilten 
geſchickt und brauchbar find, was fie darum aud) erjt treulich 
ausrichten jollen, ehe fie jelig gen Himmel fahren. Wir follen 
nämlid), wie er Joh. 15 und 16 zeigt, feine treuen Zeugen jein 
auf Erden; wir follen zeugen von Chriſto. Darum läßt er 
uns noch nicht alle glei in den Himmel fommen. Auch 
St. Baulus hatte einft große „Luſt, abzufdheiden und bei 
Chriſto zu ſein, welches auch“, wie er jagt, „viel beifer wäre”. 
Doch jegt er Hinzu: „Mber es it nötiger, im Fleiſch bleiben um 
enretivillen. Und in guter Zuverſicht weiß ich, daß ich bleiben 
und bei euch alleır ſein werde, euch zur Förderung und zur 
Freude des Glaubens”, Phil. 1, 23 ff. Treue Zeugen Chrifti 
in diefer Welt zu jein, dazu waren aber nicht nur die heiligen 
Apostel berufen, fondern alle Chriſten follen verfiindigen die 
Tugenden des, der fie berufen hat von der Finfternts zu jeinem 
wunderbaren Licht. Wenn diefe nicht alle dies tun jollten oder 
wollten, wenn hierzu jet nur etiva die Paftoren und Lehrer 
bejtellt wären, jo wäre die Zahl der Zeugen Chrijti in diefer 
großen Welt viel zu Flein. Dann wäre es nicht wahr, daß 
„wir folden Haufen Zeugen um uns haben”, Hebr. 12, 1; 
dann hätte St. Johannes nicht jehen können „eine große Schar, 
welche niemand zählen konnte, aus allen Heiden und Bölfern 


105 


146 


x 
und Spraden, vor dem Stuble jtehend und vor dem Lamm“, 
Dffenb. 7, 9, zu welcher großen Schar doch mur die gehören 
fönmen, die Chriſtus befennen wird vor jeinem himmliſchen 
Bater, nachdem jie ihn vor den Menfchen befannt haben. 

Zeugen Chriſti auf Erden zu fen, das iſt nicht nur affer 
Chriſten Heiliger Beruf nad) dem Willen und Wohlgefallen ihres 
Heilandes, jondern dazu treibt fie auch der Glaube, von welchem 
ein rechtichaffenes Bekenntnis fo wenig geſchieden werden fann 
wie von dem Feier das Leuchten und Brennen. Ber Seilige 
Geiſt, der Ehriftum in den Herzen der Gläubigen verflärt, der 
das Evangelinm von Ehrifto in ihnen lebendig und Fräftig 
macht, der Zeugnis gibt ihrem Geiſt, daß fie Gottes Kinder 
find, der erfüllt fie auch mit Kraft und Freudigfeit des Glau— 
bens, jo daß, was zu den Apoſteln, als den vorerwählten 
Zengen, gejagt war, auch ber ihnen allen al3 ganz jelbjtver- 
ſtändlich gilt, namlih nicht: Ihr müſſet nun auch zeugen, 
fowdern: „Shr werdet auch zeugen,” Alle wahren Chriſten 
erflären daher einmütiglich: „Dieweil wir aber denjelbigen 
Geiſt des Slaubens haben” (nämlich wie alle heiligen Prophe— 
ten und Apoſtel vor ums), „nachdem geſchrieben ſtehet: Ich 
glaube, darum rede ich, jo glauben wir aud), darum fo reden 
wir auch“, 2 Kor. 4, 13; Pſ. 116, 10. Sie Fönnen ja gar 
nicht anders, als Zeugen deſſen jein, der ſein Leben für fie ge- 
laſſen, der fie bis in den Tod geliebt hat. Sie fünnen e3 gar 
nicht .Taffen, ihn vor andern au befennen, zu zengen bon dent, 
was fie erkannt, geglaubt und erfahren haben, getrieben von 
dem Geiſt der Liebe, die aus dem Glauben fließt, auch andere 
für Chriſtum zu gewinner. 

Hieraus geht auch hervor, was der Inhalt und Gegenstand 
des Zeugniſſes der Chriſten it, oder wovon und von went fie 
zengen in der Welt, nämlich von Chriſto, dem einigen Heilande 
der Welt, von ferner wunderbaren Berion, wo aller Verſtand 
der Klugen ein Ende hat, von feinen Werk der Erlöfung, wo 
aller Ruhm der Selbjtgerehten aus ift, von der Seiligung, 
deren alle, die Chriſto angehören, jich befleigigen und ohne die 
niemand den HErrn ſehen wird. Das Zeugnis der Ehriften 
anf Erden hat immer zum Hauptinhalt JEſum Chriftum, 
den Gefreuzigten und Auferſtandenen, dag namlich in feinem 
andern Heil, auch fein anderer Name den Menjchen gegeben 
jei, darinnen wir ſollen jelig werden, daß aber durch feinen 
Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden 
empfangen jellen, weil er um ımferer Sünde willen dahinge- 
geben und um unſerer Gerechtigfeit willen auferwedt worden 
it durch die Herrlichkeit des Waters. 

Die Ehrijten zeugen aljo bier auf Erden von JEſu Ehrifto, 
den Heilande, den die Welt ohne Urſache haßt, den aud die 
faljchen Kirchen nicht leiden können, der für alle Selbjtgerechten 
aus ihrer eigenen Schuld ein Ärgernis, für alle Bernunftitolzen 
ans ihrer eigenen Schuld eine Torheit ift. Dies Zeugnis von 
Ehrijto bringt ja nicht die „Elugen Fabeln“ menſchlicher Weis- 
heit, welche die hochmütige Welt begehrt, verfündigt nicht dem 
Selditgeredjten einen Gott, der den Menſchen um feiner ver- 
meintlihen Tugenden willen in den Himmel nimmt, verfündigt 
nicht dem Laſterhaften einen Gott, der es mit den Sünden nicht 
jo genau nimmt, jondern woimmer Chriſtus recht bezeugt wird, 
da wird bezeugt, daß er der alleinige Heiland der Welt, dag 
in feinem Namen allem für ale Sünder Heil, Leben und Selig- 
feit zu finden, daß der Glaube an ihn der einzige Weg zum 
Himmel jei. Der Heilige Geiſt, der ein Geift der Wahrheit iſt, 


‚fort und fort im Schwange geht. 


lehrt die Ehriften, eben dur das wahrhaftige Zeugnis von 3 
Chriſto aud) alle Lüge zu verwerfen und zu bekämpfen, mag 
diefe an die Stelle der Wahrheit treten oder neben der Wahrheit 
als gleichberechtigt auftreten wollen. 

Nicht alle Ehriften Haben den Beruf, als Träger des bei- 
ligen Predigtamts, als Paſtoren oder Lehrer öffentlich mit 
ihrem Zeugnis von Ehrijto aufzutreten. Aber doch Ttehen alle 
wahren Ehrijten, jolauge fie auf Erden leben, fortwährend in ! 
der Erfüllung derielben Hohen Aufgabe, von Ehrifto zu zeugen, 
jeder in jeinem Stand und Beruf. Gerade wenn fie in Straft 
ihres geiftlihen Prieftertums das öffentlihe Predigtamt in 
ihrer Mitte anfrichten, Kichen und Schulen erbauen und fie 
in den Dienjt des reinen Evangeliums ftellen, rechtgläubige 
Lehranjtalten errichten, fromme, tiihtige Diener der Kirde | 
ausbilden laſſen, Miffionare und Reifeprediger ausjenden zu 1 
den verlaffenen Glaubensgenoſſen und zu den Heiden, jo zeugen- 3 
ſie von Chriſto. Wenn ſie ſich treulich zur hriftlichen Gemeinde ° 
halten, in den ſchönen Gottesdienſten des HErrn gern mit— 
fingen und mitbeten, der Predigt andächtig zuhören, durd 1 
Heißigen Abendinahlsgang des HErrn Tod verfündigen, an den d 
Sammlungen von Beiträgen für Gottes Neich und fiir jonftige 
Werke Kriftliher Liebe, joiwie aud) an der briiderlichen Ye 1 
jtrafung und Kirchenzucht in gottgefälliger Weiſe fi) beteiligen, ' 
jo zeugen jie von Chriſto. Wenn fie ihre Häuſer göttlich regie: ' 
ven und durch Sansgottesdienft und Tiſchgebet zu Tempeln 
Gottes machen, wenn fie ihre Kinder aufziehen in der Zucht und : 
Vermahnung zum HEren und wenn die Kinder in folcher Er- 
ziehung wohl geraten, jo zeugen jie alle von Chriſto. Wenn 
Ehrijten in ihrem Amt und Veruf, in ihrem Verkehr mit der 
Melt Zeugnis ablegen gegen den Unglauben und fir ihren 
Heiland, wenn fie mit Freudigkeit und Entſchiedenheit das 
Stleinod ihres allerheiligften Glaubens gegen allerlei Angriffe, 
die ihnen begegnen mögen, verteidigen, wenn ſie mit heiligen 
Past und Eifer um die Ehre Ehrijti, aus treuer Sorge fiir das 
Seelenheil des Nächſten das gütige Wort Gottes auc) jolchen 
bezeugen und an das Serz zu legen ſuchen, die das Heil in 
Ehrifto noch nicht gefunden Haben, jo zeugen fie von Chrifte, 
Nenn fie durch einen gottjeligen und gottesfürdgtigen Wandel 
da8 Bekenntnis ihres Mendes beftätigen und deutlich zu er- 
fennen geben, daß jie ſich der Welt nicht gleichftellen, fondern 
es mit Ehrijto halten und darum der Heiligung nachjagen, fo 
zeugen fie von Chriſto, gleichwie einst Lot durch feinen Frommmen 
Wandel den gottlofen Sodomitern gegenüber al3 ein lebendiger . 
Zeuge der göttlichen Verheißung und der ſeligmachenden Wahr: 
beit dajtand. 

Helfe Gott, daß alle Ehrijten ihren hohen Zeugenberuf 
immer beffer erkennen und jich al3 immer treuere Zeugen JEſu 
EHrifti in der Welt erweifen! Solange wir auf das jelige ' 
Ereignis der Wiederfunft unjers Heilandes noch zu warten : 
haben, dürfen und wollen wir doch nicht müßige Zufchauer jein 
bei dem großen Vollendungswerke, das in der Kirche Gottes 
ALS einst die lichen Singer 3 
dem Herren nachſahen gen Himmel fahren, von dannen er Font! 
men wird, jie zu ji zu nehmen, gerade da waren fie berufen, 1 
ſein Evangelium aller Kreatur zu predigen und ſeine Zeugen 
zu werden bis an das Ende der Erde. Und während wir Chri- 
ften uns alle Tage herzlich jehnen nad) der vollendeten Gemein- 
ſchaft JEſu Chrifti und aller feiner Heiligen im Himmel, jo iſt 
das doch nicht eine ſchwärmeriſche und müßige Sehnfucht, die 
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uns untüchtig und unluſtig machte zu unſerer großen Lebens— 
aufgabe, folange wir bier wallen, fondern int Gegenteil, gerade 
al$ wahre .Himmel3bürger und rechte Gottespilger erfeımen 
wir erit recht Iebendig, wie Goch und teuer wir verbunden find, 
unfer wahres Vaterland hier in der Fremde zu Ehren zu brin- 
gen, e3 andern anzupreifen und überhaupt zu: wirfen die Werfe 
des, der uns gejandt bat, folange e3 hier für uns Tag tft, ehe 
die Nacht Fommt, da niemand wirken fann, Jawohl, das ſelige 
Himmelreich, das Reich der Gerechtigkeit, des Friedens und der 
Freude, das jollen wir jel6ft noch immer mit bauen helfen in 
immer weiteren Kreiſen als fleigige Mitarbeiter und treue 
Zeugen des HErrn, der durch uns fein Werk, das Hohe Werk 
der Seelenrettung, immer weiter fortfiihren will. Uns alle 
hat er jelbjt in eine hochwichtige Aufgabe mitten hineingeftellt; 
die lautet fiir jeden, der Ehrifto angehört: 

Was ich getan hab’ und gelchtt, 

Das jollft du tun und Ichren, 

Damit das Neich Gott's werd’ gemehrt 

Zu Lob und feinen Ehren. 
Gilt das in jenem Maße von allen Ehriften, „die der Apoſtel 
Fußtapfen nachfolgen, bei derfelbigen Lehre bleiben und nicht 
weiter noch anders lehren“ (Luther), wohlan, jo möge das 
heilige Feuer, das er in uns angefacht hat, ring um uns 
herum immer weiter ziinden; jo möge das geiltliche Zeben in 
uns auch dazu dienen, daß andere tote Seelen lebendig werden; 
jo mögen auch durch unſere weithinfchallende Verkündigung des 
Evangeliums von Chriſto viele andere und immer wieder an- 
dere gerufen, erweckt und gewonnen werden für das Himmel— 
reich! Müſſen wir bei foldy jeligem Geſchäft auch mancherlei 
Anfeindung über uns ergehen laffen, weil ja nicht alle dem 
Evangelium gehoriam find, o wohl uns! Wenn nur fer 
lieber HErr JEſus Ehriftus einst bei jeiner Wiederfunft in 
Herrlichkeit uns mit Freude und mit Ehren begrüßen fann als 
ſeine bis an den Tod getreuen Zeugen, wenn wir dann and) 
etwas von den Malzeichen des Herrn JEſu an unjerm Leibe 
fragen und aus feiner Gnadenhand die Krone des ewigen 
Lebens empfangen! Fr. S. 


Wie wird die chriſtliche Kirche regiert? 


1. 

Über dieje Frage ift viel geftritten worden. Die Römiſchen 
bebanpten, die Kirche müſſe vom Papſt regiert iverden. Viele, 
die fi Proteftanten nennen, haben die Negierung der Stirche 
den Staat oder den Baftoren oder den Gelehrten oder aud) der 
Majorität der Glieder der Kirche zugeſprochen. 

Um in der Frage von der Negierung der Kirche Far zu 
werden und Flar zu .bleiben, ift die Erfenntnis einer Wahr- 
heit nötig, die die Heilige Schrift Elar offenbart. Die Ertemut- 
nis dieſer einen Wahrheit it aber auch völlig ausreichend 
für alle Zeiten und für alle Verhältnijfe. Es ift dies die Mahr- 
heit, daß in der chriſtlichen Kirche Menſchen itberhaupt nichts 
zu gebieten Haben. Sn der Kriftlichen Kirche hat nur 
einer zu gebieten. Das iſt Ehriftus. Chriftus jagt jelbit 
Matth. 23, 8: „Eimer ift euer Meijter, Ehriftus; ihr aber ſeid 
alle Brüder.“ Die Kriftlidhe Kirche ift eine firenge Monarchie, 
das heigt, ein Reich, in dem eg nicht mehrere oder viele, ſondern 
nur einen Serrjcher gibt. Und diefer eine Herricher iſt Chriftus. 
Luther ſchreibt: „Wir Chriften haben einem Seren, der ijt 
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Ehriftus, der unfere Seelen regiert.“d Wie Chriftus unſer 
einiger Hoherprieſter tft, der uns durch fein eigenes Blut mit 
Sott verjöhnt hat Menſchen haben ibm dabei nicht ge: 
halfen —, fo will er auch als unfer einiger HErr und Gebieter 
in unfern Herzen regieren umd neben fich Feinen Menſchen 
als Serricher in der Kirche dulden. Wie Menſchen feine Hei— 
lande der Slirche find, jo follen fie auch feine Gebieter in 
der Kirche jein. Darauf weift noch befonders der Apoſtel 
Paulus Din, wenn er jhreibt: „Ihr jeid teuer erfauft” (näm— 
lich durch Chriſtum); „werdet nicht der Menfchen Knechte“, 
1 Stor. 7, 23. 

Aber auf welde Weife übt mm Ehrijtus fein Regi— 
ment in der chriftlichen Stirche aus? Durd jen Wort, das 
er in der Heiligen Schrift jeiner Stirche gegeben bat. So oft 
erne Frage, die den chriitlichen Glauben oder das chriftliche 
Leben betrifft, im der Kirche aufgetvorfen wird, fragen alle 
Ehriften, die da wiffen, was in der hriftlichen Kirche Nechtens 
it, jofort: „Wie jteht gefchrieben? Was jagt unjer HErr und 
Heiland in feinem Wort?” Und wenn fie ihres Heilandes 
Wort gebört haben, dann ift die Sache für fie entſchieden. 
Daher haben alle, die in der chriftlichen Kirche, redend und 
lehrend auftreten, den klaren Befehl von Gott: „So jemand 
redet, daß er’8 rede alö Gottes Wort“, 1 Betr. 4, 11. Wer 
in den Dingen, die den riftlihen Glauben oder das driftliche 
Neben betreffen, nicht Chriſti Wort zu reden weiß, der foll 
auch nicht lehrend im der chriftlichen Srche auftreten. Weder 
einzelne in der Gemeinde, noch die Majorität der Gemeinde, 
noch die Minorität der Gemeinde, noch die ganze Gemeinde, 
noch die ganze Kirche können hrijtliche Lehre machen. Dadurd) 
würden fie fi; zu Serren in der Kirche aufiverfen amd den 
Mag einnehmen, den Chriſtus ſich referviert hat. Chriftliche 
Lehre wird Überhaupt nit von Menichen gemacht. Die sit 
bereits gemadt. Die chriftliche Lehre ift eine fertige Größe. 
Sie liegt in der Heiligen Schrift geoffenbart vor, und Chriſtus 
ſchüärft uns Menſchen ein: „So ihr bleiben werdet an mei— 
ner Nede, fo jeid ihr meine rechten Sünger und werdet Die 
Wahrheit erfennen”, Joh. 8, 31. 32. 

Aber nennt die Heilige Schrift nicht auch Menſchen 
und mijonderheit die Paſtoren Negierer in der chriftlichen 
Kirche? Heißt es nit Sad. 3, 7 von dem Hohenprieiter 
Sofna: „Du jollft regieren nern Haus“ und Sebr. 13, 17 in 
bezug auf die Lehrer im Neuen Teſtament: „Sehorchet euren 
Lehrern nnd jolget ihnen“? Sicherlich! Aber das gilt von 
den Lehrern, die ſich nach der Inſtruktion Halten: „So jemand 
redet, daß er’s rede als Gottes Wort“, die alfo nicht ihr eige- 
nes Wort, fordern Chriſti Wort lehren, fo daß, wer ihnen 
folgt, nicht Menſchen, ſondern Ehrifto, dem einigen SErrn 
und Sebieter in der Stirche, untertan wird, Die rechten Lehrer, 


" welche nur Chriftt Wort führen, verfehren alſo nicht die Ord- 


nung der Kirche, daß Chriſtus der Kirche einiger Gebicter ift, 
jie helfen vielmehr diefe Ordnung aufrihten Wenn aber 
jeinand, anſtatt Chriſti Wort zu lehren, für Menſchenlehre und 
Menſchenſatzung Glauben und Gehorſam fordert, jo greift er 
Chriſto an die Herricherfrone, und die Chriften haben den 
Befehl: „Ich ermahne euch, lieben Brüder, day ihr aufſehet 
anf die, die da Zertrennung und Argernis anrichten neben der 


Lehre, die ihr gelernet habt, wird weichet von denfelbi- 
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gen“, Röm. 16, 17, und Gott droht joldhen Lehrern, die mit 
eigenem Wort eigene Herrichaft in der Kirche aufrichten: „Siehe, 
id) will an die Propheten, die ihr eigen Wort führen und 
ipreden: Er hat’3 gejagt“, Ser. 23, 31. Kurz, alles rechte 
Negieren im der hriftlihen Kirche geihieht mit Gottes 
Wort. Ein anderes bereditigtes Negiment gibt es in der 
Hrijtlihen Kirche nicht. Darum jollen in der Chriſtenheit Leh— 
rer und Hörer mit Gottes Wort wohl gerüjtet fein. Wer in 
einer Berjammlung von Chriften in einer beftimmten Sache 
Gottes Wort vorbringt, das zur Sade gehört uw 
die Sache entſcheidet, der regiert, daS heißt, er ijt ein rechter 
Unterregent in der chriftfichen Kirche, den Chriſtus gebraucht, 
um jene Chrijten mit fenenn — Chriſti — Wort zu re 
gieren. Das braudt nit immer ein Paſtor zu fein, der frei- 
li) eine Ortsgemeinde von Amts wegen mit Gottes Wort 
regieren jol. Das kann auch ein jchlichter Chriſt jein, dem 
der Herr der Kirche das rechte Wort Gottes zur rechten 
Zeit gibt. 

Hiernad) können wir auch die Frage beantworten, welches 
die beiten Regenten in der hriftlihen Kirche find. Das find 
die Chrijten, welche am Earften Gottes Wort lehren und auf 
vorliegende Streitfragen anwenden fünnen. Will man die 
Hriftlide Kirche mit Menjchenfagungen oder äußerer Gewalt 
oder äußerem Anjehen oder mit menjchliden Künſten (Diplo— 
matie) regieren, jo ift da3 eine Mißwirtſchaft. Quther jchreibt: 
„Die Ehrijten kann man mit nicgten, ohne allein mit Gottes 
Wort, regieren.“ Das „Kirchenregiment“ beichreibt er jo: 
„Das heißet nun das Kirchenamt oder Kirhenregiment: ein 
fold) Negiment, da man allein das Wort hat und damit 
aljo regiert, daß nıan feine Gewalt braucht, noch Hände anlegt, 
noch einige Macht oder Hoheit vor andern judt. 
Rarım das? Darum, dab Gott feine Kirche will erhalten 
und regieren allein durch jein Wort und nicht durch menschliche 
Macht.“s) Und vom Negteren der Lehrer in der Kriftlicden 
Kirche jagt Luther: „Ihr Negieren ift nichts anderes, denn 
Gottes Wort treiben, damit die Ehriften führen und 
Sießerei überwinden.“ 9 

Wahrlich, ein herrhiches Negiment der Kirche, das 
allein durch Chriſti Wort ſich vollzieht! Diefes Negiment, wo 
immer es ſich betätigt, ſollte bei allen, die ſich Chriſten nennen, 
nicht Widerſpruch, ſondern allſeitige Anerkennung finden. Und 
die Männer, die von Amts wegen in dieſem Regiment dienen, 
nämlich „die Älteſten, die wohl vorſtehen“, die ſollte man Hoch 
loben und nad) der Mahnung des Mpoftels 1 Tim. 5, 17 zwie— 
facher Ehre wert halten. Denn was ijt geziemender, als daß 
alles, was fid) Kirche nennt, ſich in Lehre und Leben auch bon 
Chriſti Wort regieren lajje! 


Aber tatſächlich kommt es anders. Gerade das Regiment 


durch Ehrifti Wort allein ift es, was nicht nur bei der Welt, 


jondern gerade auch bei dem großen Haufen, der ſich Kirche 
nennt, auf den beftigjten Widerſpruch ftößt. Das hat Chriſtus 
ielbit erfahren, als er ſichtbar auf Erden lehrte und wandelte. 
Er redete nur Gottes Wort. Mber er fand damit bei dem 
Volk, das Außerlich Gottes Volf war, keineswegs alljeitige An— 
erkennung. Im Gegenteil, die Suden }praden zu ihn: „Sagen 
wir nicht recht, daß du ein Samariter bift und haft den Teufel?” 
Joh. 8, 48. Van erkannte Ehrifti Regiment nicht. al recht an, 
iondern urteilte: „Er verführet das Volk”, Joh. 7, 12, und 


2) X, 406, 8) XIII, 1239, 4) X, 406. 
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denen, die Ehrifto anhingen, jagte man nach, daß jie blinde ’ 
Nachbeter jeien und nichts dom Geſetz verftünden, oh. 7, 
48. 49, Und wie es Ehrifto ergangen ift, jo iſt e8-aud) ſeinen 
Apojteln ergangen. Bon dem Apojtel Paulus, der nur Chrifti 
Wort redete, Röm. 15, 18, urteilten die Juden: „Hinweg mit 
ſolchem von der Erde, denn es ijt nicht billig, daß er leben fol“, 
Apoſt. 22, 22. Und was Chrijto und jeinen Mpofteln wider- 
fahren ijt, das widerfährt bis auf diefen Tag den Ehriften und 
den Kirchengemeinſchaften, die alle Menjchenlehre abweiſen und 
darüber halten, daß in der Kirche nur Ehrifti Wort regiere, 

Das it auch uns als Kirchengemeinſchaft widerfahren, 
und zwar von folchen, die mit uns den Jutheriihen Namen 
tragen und denen wir auch das Ehriftentum nicht abzuſprechen 
wagen. Aber fie laſſen jih vom Warteigeijt bejtimmen. Sie 
baben ein eigenes Intereſſe. Sie nehmen eme firchlide 
Stellung ein, die nicht mit Chriſti Alleinherrichaft in der Kirche 
jtimmt. Sie führen Lehren, die wider Ehrifti Wort verftoßen, 
und fie verwerfen Lehren, die Chriſti Wort find. So befinden 
jie fi}, wie gejagt, in einer Gegenftellung gegen Chriſti Allein— 
berrichaft in der Kirche. Das wollen jie aber fich und andern 
nicht geftehen. So befolgen jie die Methode der Juden umd 
ichelten die, welche an Chriſti Nede bleiben, Samariter (Papi— 
ften, Calviniſten 2.) und Berführer des Volkes. Und denen, 
die mit ung glauben und befennen, jagen fie nad), daß fie 
„blinde Nachbeter” feien und in „unmwürdiger Abhängigkeit“ 
ji) befänden. So heißt es zum Beijpiel in einer iowaſchen 
Schrift in bezug auf D. Walther und die Miffouriignode: „Wir 
fehen, wie Hunderte von Bajtoren und Gemeinden, Taufende 
von lutheriſchen Chriften in unwürdiger Nbhängigfeit und 
Blimdheit id) von einem Manne in den Abgrund diejer ... 
Irrlehre hineinziehen laſſen“ ꝛc. Solche Urteile ſpricht man 
aus, wenn man ein eigenes Intereſſe, nämlich eine von 
Chriſti Wort abweichende Stellung, zu vertreten hat. Es liegt 
in der Natur der Sache: je hartnädiger jemand an falſchen 
Lehren feithält und in eigenen Sohmut und Menfchenmeinung 


verſtrickt ijt, defto eifriger und lauter beſchuldigt er rechte Lehrer 


des Abfalls, des Starrfinns und des Hochmuts und die redht- 
gläubigen Ehriften „unmwirdiger Abhängigkeit“. j 
Es ſoll uns dies aber nicht befremden, als widerführe ung * 
etwas Seltſames. Chrifti Regiment, dag er durd) fein Wort 
führt, muß Widerſpruch erfahren, wie Chrijtus ſelbſt jo reihlid | 
vorausgefagt bat. Der HErr der Hirdhe verleiht auch noch 
inmerfort Gnade, daß aus Widerjprechern Freunde werden, 
Sehen wir felbft auch wohl zu, daß wir alle Menfchenlehre 
und alle Menſchenmeinung jorgfältig von ung fernhalten, allein 
Chrifti Wort lehren umd befennen und fo unter Chriſti Allenı- 
herrſchaft bleiben. F. P. 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 


1. 
Sm „Zutheraner” vom 30. Juni vorigen Jahres füngt 

der Artikel „Aus unferer oftindischen Miffion“ mit den Worten - 
an: „Neulich jagte ein lieber Ehrift zu mir jo: Nun arbeiten 
wir ſchon dreizehn Sabre an den Heiden in Dftindten, geben 
viel Geld dafiir aus, und was haben wir dafür? Wir haben 
eine Sandvoll Chriſten und etliche Schulen. Wenn wir das 
Geld und die Kraft nähmen und hier in unjerm Lande damit 
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arbeiteten, bier, wo fo viel Ernte ift, daß wir fie gar nicht ein- 
heimjen können, wäre das nicht beifer?‘ Nach einigem Be- 
finnen fuhr er fort: ‚Ich weiß ja, daß eine einzige gerettete 
Seele mehr wert ift als alles Geld der Welt; aber könnten 
toir bier nicht viel mehr Seelen retten?‘ “ 

Diefes Wort Hat mid) über die Maßen bewegt — und 
nicht mich allein. - Solch ein Wort muß ja und Miffionaren, 
die wir bier in der ſcheinbar erfolglojen Arbeit ftehen, ganz 
bejonder3 nahe gehen. Wenn uns auch jolche Gedanken kämen, 
wie würde e3 dann um die Freudigkeit zu unferer Arbeit auf 
unfern ſchweren Poſten beftellt fein? Sch arbeite nun ſchon 
ftebzehn Jahre faft immer unter gleichen Umftänden ſcheinbar 
erfolglos in Indien, davon elf Kahre im Dienst unjerer Sy— 
node. Sch habe ſtets nur ganz Heine Chriftengemeinden ge- 
habt, und meine Sauptarbeit war immer die Heidenpredigt, 
fofern ic) nicht mit Arbeiten bejchäftigt war, die gar nit zu 
unferm eigentlihen Berufe gehören, nämlich mit Häuferbauten 
und Reparaturen, denen wir uns Teider unterziehen müſſen. 

Man ſtelle fi) nur einmal recht lebhaft unfer Arbeitsfeld 
por. Wir arbeiten unter einem S$eidentum, das ſchon viele 
Sahrtaufende befteht, umter einem Seidentum, das von Gott 
nicht weiß, unter einem Seidentum, von einer nicht auszuden- 
fenden Priefterherrichaft, den Brahminen, religiös gefnechtet 
— ımter einem fo konſervativen Heidentum, daß man, fobald 
man unter dasfelbe tritt, den Eindrud gewinnt, daß fich dieſe 
Leute niemal3 befehren werden. Dazu find die Kaften unter 
dem Bolfe fo eingefleifcht, oder man könnte fagen, das Volk 
it fo in feine Kaſten eingerammelt — und dieje Kalten find 
religiös —, daß ein Seraustreten aus ihren Raften, was in 
Wahrheit mit jedem Religionswechſel geichieht, ihnen als das 
größte Verbrechen gegen fich felbit, gegen ihre Familienzuſam— 
mengehörigfeit ımd gegen ihren ganzen Volksſtamm erſcheint. 
Wir arbeiten unter einem Heidentum, in deſſen Herz die teuf- 
liſchen Lehren von der Seelenmwanderung und der Dämonen- 
furcht fih aufs tieffte eingemwurzelt haben; unter einem Hei— 
dentum, dem die ganze fichtbare Welt, alles Materielle, zur 
Gottheit wird und das einem Götter- und Gößendienft von un— 
gezählten Göttern und Teufeln in gewöhnlichen eldfteinen, in 
ihren Dörfern aufgerihtet, und in zu Tieren gemeißelten Stei- 
nen und fonftigen Figuren ergeben tft; unter einem Heidentum, 
das an zahlfofen feitlichen Tagen müßig geht, frikt, ſäuft und 
fi) in allerlei weltlichen Vergnügungen und Laftern ergehen 
darf; unter einem Heidentum, einem Volk, deifen begabte Leute 
fi) von einer aller Wirffichfeitt Hohn fprechenden, ungeheuer- 
lichen Philofophie hinreißen Iaffen, während die große Menge 
nicht Iefen und fchreiben kann und feine andern Sorgen kennt 
als die für den Bauch; unter einem Seidentum, in welchem 
Sflaverei und Leibeigenſchaft herricht, fo daß ſich die Unter- 
gebenen ohne die Zuftimmung ihrer Herren nichts vornehmen 
und feine Entfcheidungen treffen dürfen; unter einem Seiden- 
tum, ımter welchem noch eine andere heidnifche, ganz befonder® 
antichriftiiche Religion, der Mohammedanismus, wohnt und 
por allen Dingen in fittliher Beziehung einen ungeheuer böfen 
Einfluß übt; endlich unter einem Heidentum in einem Qande 
bon jahraus, jahrein ziemlich gleihmäßigem heißen Klima mit 
mir geringer Abwechſelung, das die Bedürfnisloſigkeit und eine 
große Gleichgültigkeit und Stumpfheit des Charafter3 begün— 
ſtigt. Was hat da die Predigt des Evangeliums für eine un- 
geheure Arbeit, um nur einigermaßen Wurzel zu fallen! Da 


kann man unmöglid jagen, daß in fo und fo langer Zeit fo 
und fo viele Erfolge da fein müßten, oder wir wollten nichts 
mehr von diefem Felde wiſſen. 

Ich will nun einen Einblid in meine Arbeit an den Heiden 
in den Teßten drei Monaten erfolgen laſſen.) Namentlich die 
eriten beiden Monate waren für die Heidenpredigt Sehr günſtig. 
Darum habe id) mir dieje, alles andere fo viel als möglich 
Iaffend, auch) wahrgenommen. Es war regenlofe Zeit, die 
Wege waren frocden, ohne Sinderniffe Eonnte man überall bin» 
gelangen. Weil Tein Regen fam, hatten die Leute nichts auf 
den Feldern zu tun und waren darum in ihren Dörfern an- 
zutreffen. 

Meine Predigt Imıtete ungefähr fo: Gott fagt uns im 
ſeinem Worte, daß es zwei Orte gibt, in deren einen der Menſch 
nad) diefen Leben komme. Dieſe beiden Orte find der Himmel 
und die Hölle. Die Hölle ift der Ort des Fluches, ein Ort der 
äußerften Finſternis, da fein wird Heulen und Zähneflappen. 
In die Hölle fommen alle Siinder, die feine Vergebung der 
Sünden haben. Dagegen ift der Simmel der Ort der Seligfeit. 
Mer in den Himmel fommt, der fommt in da3 ewige Leben, 
Dort werden wir Gottes Ebenbild und ohne Sünde fein. Dort 
werden wir Gott ſchauen und ewig gliüidlich fein. Dort werden 
Furcht und Schreden, Unglück und Krankheit ferne von uns 
fein. Wir werden vollfommene Gefundheit an uns tragen, 
ruhig und ficher wohnen und niemald mehr fterben; denn im 
Simmel gibt e3 feinen Tod und feine Schmerzen ımd Fein 
Leid mehr. 

Sn welchen Ort wollt ihr denn nun gelangen: in den 
Simmel oder ihn die Hölle? Wir find alfe verlorene und ver- 
dammte Sitnder, und wenn wir nicht einen Selfer haben, der 
ums in den Himmel Hilft, fo komnien wir alle in die Hölle. Be— 
denft es nur einmal, daß ihr Steine anbetet! Welch eine 
Sünde ift das! (Hier tritt mir neben verlegenem Lächeln ſtets 
auch großes Erſtaunen entgegen: ihr Steineanbeten, wodurch 
fie alle gerade ihre Srömmigfeit bemeifen, ſoll Sünde fein!) 
Steine find Steine und feine Götter. Ein Pferd ift ein Pferd, 
ein Hund ein Hund, ein Baum ein Baum; ein Stein iſt bloß 


ein Stein — und der wahre Gott ift der wahre Gott. Ihr 
betet Steine an und habt deshalb Steine und feinen Gott. Ihr 
geht ohne Gott durch dieſes Zehen. Gott iſt en Seit. Wir 
fönnen ihn nicht fehen, aber er kann ums fehen. Oder Sollte 
Bott, der die Mugen geſchaffen hat, nicht ſehen können? Sollte 


Gott, der die Vernunft geihhaffen hat, nicht ein alfmeifer Gott 
fein und nicht denken Finnen? Er hat Simmel und Erde ge- 
ſchaffen, euch und mich bereitet: er Hat uns Leib und Seele, 
alfe Glieder, VBernimft und alle Sinne gegeben. Diefer Gott 
ift der einzig wahre Gott. Er allein will eurer Sott fein. An 
diefen Gott allein ſollt ihr glauben und ihn anbeten. 

Ganz plötzlich fagen einige: „Sa, das tun wir: wir beten 
bloß diefen Gott an, ganz genau wie Sie fagen.” 

Ich fahre fort: Ihr betet doch Steine an und den wahren 
Gott Tennt ihr ja gar nicht; ihr wißt ja nicht einmal, ob Gott 
lebt oder ob er ein totes Ding ist. Ilm an ihn zu glauben und 
ihn anzubeten, müßt ihr doch über feine Perſon und feine 
Werke einige Erfenntni® haben ımd wiſſen, wie er gegen euch 
geſinnt ift, zornig — oder gütig und Liebevoll. Euer Götzen— 
dienst ift eure große Sünde. Dazu fonmten alle andern Sün— 


1) Der Bericht ift ſchon im vorigen Jahre gefchrieben. 
2 Die Redaktion. 
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den: Born, Zank, Trunk, Lüge, Betrug, Diebjtahl, falfche 
Eide und dergleichen mehr. Sagt, haben nicht alle Menſchen 
die Hölle verdient? Und nun erſt die inmwendige Sünde, die 
tief im Serzen ftedt, die böfen Lüfte und Begierden! Jeder 
Ehemann ſoll treu zu feinem Weibe halten. Was befindet ſich 
aber in den Herzen? Lüſte und PVegierden nad) andern Wei- 
bern. Und das iſt die Siinde. (Hier ftimmen fie jorort alle 
zu.) Auch haben die Menfchen Lüfte nach Geld und Reichtum 
in ihren Serzen. Um Nahrung und Kleidung zu kaufen, 
müffen wir Geld Haben. Um diejes Geld dürfen wir Gott 
bitten, da8 dürfen wir wünſchen und haben Wollen, das it 
feine Sünde Aber wenn einer finfzig Rupien bat, fo will 
er hundert haben, ımd wer Hundert hat, will taujend haben: 
die Lüfte und Begierden werden nimmer jatt. Und das 
it die Sitnde. (Hier erfolgt große Zuſtimmung.) Ebenſo 
müſſen wir Menfchen Felder haben, ſäen und ernten, damit 
wir zu elfen haben. Darum iſt es feine Sünde, Yelder 
befiten zu wollen. Aber ſehr oft wollen diejenigen, die Felder 
haben, gerne noch die Felder der Nachbarn zu den ihrigen 
ihlagen, und um der Felder willen werden manche falſche Eide 
geihtworen. Und das ift die Siinde: des Gelüftens im Herzen 
iit Fein Ende! — Wir brauchen zum Beilpiel des Feuers, um 
unfere Speifen zu bereiten. Diefes Feuer iſt eine Wohltat; 
aber wenn diefes Feuer iiber fid) und um fich greift, das Dad) 
erreicht, da3 Hans und das ganze Dorf vernichtet, dam ijt es 
etwas Fürchterliches. Die Lifte und Begierden im Menſchen— 
herzen find einen folchen über und um fich greifenden Feuer 
gleich. Sie find die Wurzeln aller andern Sünden. Alſo 
jehen wir, daß wir vor Gott lauter arme Sünder find. Gott 
aber iſt Heilig und ohne Siinde. Wenn Gott mit uns handelt 
nach feiner Heiligkeit, jo muß er uns alle in die Hölle verjtoßen 
und ſtrafen mit ewiger Pein. 
Aber wir haben einen Helfer und Erretter, der uns zum 
Himmel verhilft. Dieſer Helfer und Erretter iſt Gottes Sohn. 
Gott hat einen eingeborenen Sohn. Dieſer iſt von Ewigkeit 
mit und bei dem Vater geweſen. Er iſt mit dem Vater gleicher 
Gott von Macht und Ehren. Dieſer Sohn iſt vom Vater auf 
dieſe Erde geſandt worden. Gott ward Menſch. Im Flecken 
Bethlehein wurde Gottes Sohn von der Jungfrau Maria als 
ein wahrer Menſch geboren. Sein Name it JEſus Ehriftus. 
Als er dreißig Jahre alt war, zog er in feinem Lande, im 
Lande Kangan, von Ort zu Ort und predigte das Evangelium 
und fat unzählige Wunder. Muf fein Wort wurden die Blin— 
den Sehend, die Lahmen gehend, die Ausfärigen rein und die 
Toten ftanden auf. Solche Liebe und ſolche Macht bewies er 
gegen die Menfchenfinder. Den Buhfertigen vergab er die 
Sinden. Er hat uns geliebt bis in den Tod. Er hatte —- 
tantentlich unter den Großen — viele Feinde, die mit Neid 
gegen ihn erfüllt waren und nicht eher rubten, als bis fie ihn 
am Kreuze getötet hatten. Mber er Tieß fich geduldig ans 
Kreuz jchlagen. Sie trieben ihm Nägel durd Hände und Füße, 
eine Dornenkrone drüdten jie auf ſein Haupt, fchlugen, ver— 
ipotteten und befpeiten ihn. Sechs Stimden lang hing er am 
Kreuze und blutete aus ungezählten Wunden. Er litt nicht 
wur von Menſchen, auch der Teufel bereitete ihm Angjt und 
Bein. Und weil er unſere Sünde trırg, fo wurde er auch bon 
Gott um unſerer Sünde willen geitraft, fo daß er ausrief: 
„Mein Gott, mein Gott, warum Daft dur mich verlaſſen?“ 
Endlich neigte er fein Haupt und verjchied. Weil aber Gott 


feinen lieben Sohn um unferer Sünde willen geftraft hat, jo 


fieht er das num jo an, als hätte er uns Selbft geftraft. Eriit 4 


ein gerechter Gott, darum wird er nicht zweimal trafen, er 
hat feinen Sohn für uns geftraft, uns will er nun nicht ftrafen. 


So hat uns der Sohn Gottes von aller Sünde und aller Strafe, 3 
von Teufel, Hölle und Tod erlöftl. Dann wurde er begraben. '; 


Aber am dritten Tage tft er vom Tode auferjtanden. Als 
dam ift er aufgefahren gen Simmel ımd figt jet zur Nechten 


des allmächtigen Gottes. Am Süngften Tage wird er wieder | 
fonmen und alle Menfchen von Tode und vom Staube auf 1 
eriveen. An jenem Tage werdet ihr alle ihn jehen mit euren ; 


Augen. le, die in dieſem Leben an ihn geglaubt Haben, 


werden das ewige Leben ererben; alle aber, die nicht an ihn 4 


geglaubt haben, müſſen zur Hölle fahren. 


Darum lade ich euch ein: Hört fein Wort und kommt zu 


ihm und laßt euch taufen! „Wer da glaubet und getauft wird, 


der wird felig werden; wer aber nicht alaubet, der wird ver- 3 


dammt werden.“ — Solde Predigten hielt ich in achtzehn ver- 


ſchiedenen Orten, meift in Sudra- und Rariadörfern, nicht felten 


auch den Brahınimen. R. Freche. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 
Die Zeit der Synodalverſammlungen iſt da. Zwei Diſtrikte 
unſerer Synode, der Braſilianiſche und der Südliche, haben ſchon 


im Januar und Februar getagt, während wir dies ſchreiben, iſt 


der Atlantiſche Diſtrikt in Sitzung, und dann folgen im Juni 6, 


im Juli 3 und im Auguſt 4 Synodalverſammlungen und die 
4 noch übrigen im September und Oktober. Gott lege ſeinen 


reihen Segen auf diefe Verſammlungen und Taffe alles, was da 
geredet, gehandelt und beſchloſſen wird, gereichen zu feines Heiligen 
Namens Ehre und feines herrlichen Neiches Förderung. Gegen 
haben zunächſt von folden Verſammlungen die Paſtoren und 


Lehrer, die belehrt, ermuntert und geſtärkt zu ihrer Amtsarbeit | 


aurücfehren, und die Gemeindedeputierten, die fo manches ge: 
Ternt, gehört und erfahren Haben, was für das perſönliche Chris 
ftentum und für das Gemeindeleben wichtig und Heilfam ift. Non 
diefen Synodalgäſten foll dann der Nuben und Segen auf die 
ganze Gemeinde übergehen, Das geſchieht auch gewiß bei gar 


manchen durch die Hblichen Berichte, die in den Gemeindeverfaunme ' 


ungen abgelegt werden, durch Privatgefpräche und Interredungen, 
die gehalten werden. Aber es follte wirklich die ganze Ge: 


meinde, einfchlieglich der Frauen und jungen Leute, bejier | 
über die Synodalverſammlung imterrichtet und ihr Herz für die 


Synodalſache, die ihre eigene Sache ift, erwärınt werden. Darauf 


macht ein Paſtor unferer Synode in einem Briefe aufmerfan ] 
und bringt zugleich einen guten Vorſchlag. Er ſchreibt: „Die Beit ' 


der Synoden rückt wieder heran. Erlauben Sie, daß ih auf einen 
Punkt aufmerkſam made, der vielleicht im Lutheraner‘ erwähnt 


werden ımd bon Nuben fein könnte. ME ih letztes Jahr auf ! 


unferer Baftoralfonferenz erwähnte, dag meine Gemeinde be— 
fchloffen Habe, einen fogenannten ‚Synodalfonntag‘ einzurichten, 
da3 heißt, am Sonntag nach unferer Difteiktsfonode und nad) der 
Allgemeinen Synode einen befonderen Gottesdienft zu beranital- 
ten, in welchem ausführlich von der Kanzel herab über die Lehr— 


verhandlungen und dom Altar aus über das Gefhäftliche der 1 


Synode berichtet und eine Kollekte fiir die Synodalbaukaſſe er: 


boben werden folle, da beſchloß die Konferenz, dieſe Weile alle 1 
Es ift ja das nichts 3 
Neues, ſondern gefchteht in einzelnen Gemeinden feit alten Zeiten, |; 


gemein in der Konferenz zu empfehlen. 
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aber leider eben nur in einzelnen. Tatſache itt, daß unfere Leute 
im allgemeinen zu wenig unterrichtet find über unfer Synodal- 
weſen. Die Schuld Tiegt an uns Paſtoren. Ich glaube, wenn 
ein folcher Synodalſonntag allgemein eingefiihrt wiirde, ähnlich 
wie der Miffionsfeitionntag, e8 wiirde von großem Segen fein.“ 
— Der Vorſchlag iſt gewiß ein guter, und wir geben ihn hier 
mit bejter Empfehlung weiter, Wir wiſſen auch von andern 
Seiten, wie gern ein ſolcher Bericht, und zwar der Tehrhafte wie 
der jogenannte gefchäftliche, von der Gemeinde gehört wird, Und 
daran knüpfen wir noch eine Bitte, über die Synodalverſamm— 
lungen wird gewöhnli auch im „Lutheraner“ berichtet. Es 
kommt etwas Darauf an, wie die Berichte verabfaßt werden. Ge— 
rade das den einzelnen Diftrift Betreifende follte hervorgehoben 
werden, da3 Allgemeine und auf allen Diftriften ſich Wieder: 
holende, worüber auch fonft im „Lutheraner“ Mitteilungen er— 
folgen, kann zurücktreten. Namentlich follten folche Berichte mög— 
Gicht bald nah der Synodalfikung und micht erſt wochenlang 
danach eingefandt- werden. Und wenn die einzehnen Miſſions— 
fommifjionen, die ja ihren Diſtrikten genau Bericht zu eritatten 
haben, diefe Berichte und Me Verhandlungen darüber zu beſon— 
deren, abgerimdeten Artikeln fir den „Lutheraner“ umarbeiten, 
fo kommen fie einem fejon öfters geäußerten Wunfche des großen 
Leſerkreiſes, wie auch der Redaktion nad). L. F. 
über unſere engliſche Schweſterſynode von Miſſouri tragen 
wir einige ſtatiſtiſche Angaben nach aus den vor kurgem veröffent— 
lichten Berichten ihrer Paſtoren. Sie zählt jetzt 56 Paſtoren, die 
an einer Gemeinde ſtehen, und 85 Gemeinden. Ihr Wachstum 
im bergangenen Sabre und ihr gegenivärtiger Beſtand läßt ſich 
durch folgende Tabelle veranfchaulichen: 


1997. 1. 
Seecſe —— 17,360 20,582 
Kommnnizierende . . . . . . . . . . . . .. . .. ...... 12,842 14,814 
Stimmberechtigte .. . . . . . . . . . . . . .... ... 2,301 2,585 
Gemeindefchulen .. . . . . .. .. . ... ... ...... 17 16 
Gemeindeſchullehrer .. . . . . . . ...... . . ... 8 8 
Schülküye nennen 593 382 
Sonntagsſchulen . . . . . . . . . ..... 55 58 
Sonntagsſchulkinder . . . . . .. .. ...... .. .... 7,701 9,027 
Getauftte essen eneneie nn 945 1,088 
Erwachſene Getaufte ..................... 63 86 
Koufrniert nenne 791 958 
Erwachſene Konfirmierte . . . . . . ... ........ 159 2354 
Kommüunizierteee nn 20,137 24,304 
Köpulterte: 20 ne eng 319 359 
Begrahenriee 297 351 
Semeindefolfeften für auswärtige Zivede. . . *17,550. 17 *23,9990. 64 


Sonntagsſchulkolletten für auswärtige Zwecke *31,745. 68 #1,635.75 
über die Ev.-Luth. Anftalt für Schwachſinnige und Epi— 
leptiiche geht uns folgender Bericht zu: Nachdem die Auſtalt im 
vorigen Herbit unter dem Geſetz des Staates Wisconſin inforpo= 
riert worden iſt, hat das Direktorium, von bderſchiedenen Seiten 
dazu ermuntert, beſchloſſen, in Diefem Frühjahr mit der Errich- 
tung eines Anjtaltsgebäudes auf den von den Gemeinden in 
Watertown, Wis., gefchenkten, in dieſer Stadt gelegenen bierzig 
Ader Landes zu beginnen, jo daß Das Gebäude voraussichtlich im 
Herbſt bezogen merden kann. Es wird vorläufig 85 Inſaſſen 
Aufnahme gewähren können, während die jebt in Milwaukee ge— 
mieteten Wohnungen nur fiir 84 Infaffen Raum bieten. 
300 Gefuche un Aufnahme Tiegen vor, ein Zeichen, wie groß das 
Bedürfnis einer folden Anftalt ift, und wieviel Gewicht unfere 
Slaubensbrüder darauf legen, ihre Kranken unter chriſtlicher 
Pflege zu wilfen. Viele der Anfaffen find entweder ganz ver— 
wahrloſt in die Anjtalt gekommen oder mit äußerſt geringent chrilt= 
lichen Unterricht, und cs ift rührend zu fehen, wie fie nun wicht 
mr körperlich gut Herausgepflegt find, fondern wie e3 auch bei 
vielen diefer Armſten aller Armen gelungen ift, die umnachteten 
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geiftigen Fähigkeiten heranzubilden oder zu entivideln. Das 
Direktorium hat fait ein Drittel der Koſten des Baues an Hand; 
indejten ſind die Haushaltseinnahmen Hinterden Ausgaben zurück— 
geblieben, und da faſt die Hälfte der gegenwärkigen Inſaſſen aus 
ganz armen Berhältniffen kommt, fo iſt die Anſtalt durchaus auf 
Die wohltätige Liebe unferer Ehriften angewieſen. 
Guſtav F. Riedel. 

Heidenmiſſion in Indien treiben von den lutheriſchen Körper— 
ſchaften unſers Landes auch das Generalkonzil und die General— 
ſynode, und zwar unter den Telugus, einem den Tamulen benach— 
barten Volksſtamm. Beide Miſſionen, die nicht weit auscinander— 
liegen, haben ſchöne Erfolge aufzuweiſen. Die Miſſion des 
Generalkonzils, die ihren Hauptſitz in Rajahmundry hat, zählt 
241 Gemeinden mit 314 eingeborenen Arbeitern, 13,513 ge— 
tauften Chriſten und 7036 Kommunizierenden. In 123 Sonn— 
tagsjchufen werden 3575 Kinder unterrichtet, und die 196 Tag— 
ſchulen werden von 5736 Kindern beſucht. Noch größer tft die 
Miſſion der Generalfynode, Die ihren Hauptſitz in Guntur hat. 
Sie zählt 616 eingeborene Arbeiter, 37,255 getanfte Ehriften und 
13,281 Kommmmizierende. An 294 Schulen werden 8462 Kin— 
der unterrichtet. Die Miſſion des Generaltonzils wurde im ver— 
gangenen Winter von P. Benze aus Erie, Pa., und Prof. Foſs 
bon Rock Island, Ill., viſitiert. Der erſtere iſt gu Oſtern zurück— 
gekehrt, während Prof. Foſs, ein Glied Der mit dem Konzil ver— 
bundenen ſchwediſchen Auguſtanaſynode, noch nach Berfien gereift 
iſt, um die dortige Miſſionsarbeit, an der ſeine Synode beteiligt 
iſt, näher kennen zu lernen. L. F. 

Armenier, Perſer, Syrer und andere Dricitalen ziehen be— 
ſtändig durch unſer Land und wollen ſammeln für Waiſenhänſer 
oder Schulen oder arme Gemeinden oder Kolonien von Lands— 
leuten, die ſie nach Amerika zu bringen gedenken oder ſchon ge— 
bracht haben. Beſonders eifrig ſind ſie, wenn durch Verfolgungen 
oder ſonſtige Greueltaten die Augen der Welt auf ihre Landes- 
und Volfögenoffen gelenkt worden find. Es fteht zu exivarten, 
daß manche dieſer Kolleftoren fehr rege fein werden, nachdem jest 
wieder jo viele Chriften im türkiſchen Reich Hingemordet worden 
find. Wir wiſſen, daß auch unſere Raftoren und Gemeinden fort 
und fort von folchen Agenten angefprocden und um Haus- oder 
Sticchenfolleften angegangen werden. Oft halten fie Vorträge in 
den Stirchen, Die gut beſucht werden und bei denen mander Dollar 
für fie abfällt. Eine Mahnung zur Vorficht fcheint uns nötig. 
E3 kommt uns nicht in den Sinn zu behaupten, daß alle ders 
artigen SKtolleftoren Schtvindler und Betrüger find. Aber es ift 
unleugbar und ſchon wiederholt nachgewieſen, dab gar manche 
diefer Sammler mit Unmahrheiten umgehen und nicht fiir not— 
Yeidende und verfolgte Ehrijten, fondern für ihre eigene Tafche 
ſammeln. Gerade genaue Sienner der orientaliſchen Verhältniffe, 
wie D. Lepfius in Berlin, Haben dringende Warnungen ergehen 
laſſen. Und felbft wenn man feinen Grund bat, an der perjüns 
tigen EhHrlichfeit der betreffenden Perſonen zu / zweifeln, fo ent— 
zieht Jich Doch ihre Einnahme und Ausgabe aller Kontrolfe. Es 
fol aber auch in dieſem Stüde alles ehrlich und ordentlich zu— 
gehen, und unjere Ehriften follen gewiß jein fünnen, daß ihre 
Gaben für den beſtimmten Zweck verwandt werden und daß ge— 
wiſſenhaft mit ihren Hausgehalten wird. Mus perfönficher Kennt- 
nis wiſſen wir auch, daß ſolche Kollektoren in der einen Stadt 
gute Lutheraner fein wollen und mit Empfehlungsbriefen zu uns 
fern Paftoren und Gemeinden formen, und in einer andern Stadt 
halten fie ſich nur zu Sektenleuten und reden in Alerweltsfirchen. 
Wir möchten nachdrücklich daran erinnern, daß der Gelegenheiten, 
für die Musbreitung de3 Reiches Gottes und für chriſtliche Liebes— 
twerfe etwas zu geben, unter uns fo viele find, und daß die An— 


Forderungen für befannte, gewilfe und nötige Werke fo groß find, 


daß auch Fein einziger Dollar für Unternehmungen, die zum mins 
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deiten ungewiß und unbeaufjihtigt find, von unfern Chriſten ver= 
langt und geopfert werden follte. Will eine Gemeinde oder ein 
Verein über befondere Werke oder Anftalten oder Miffionen ein- 
gehender durch einen befonderen Vortrag unterrichtet werden, fo 
bietet fih Dazu ganz gewiß manch andere Gelegenheit, die man 
nur wahrzunehmen braudt. L. F. 

Das Vorſtehende war ſchon geſchrieben, als wir folgende 
Worte des Allgemeinen Präſes der Jowaſynode in deren „Kirchen— 
blatt” Yafen. D. Richter ſchreibt: „Vor furzem hatten wir zu 
beriäten, daß ein Mann unter dem Vorgeben, er habe für ein 
Waijenhaus bei Bethlehem im Heiligen Lande zu forgen, in vielen 
unferer Gemeinden Gelder gefammelt, au) Empfehlungsichreiben 
bon mandjen unſerer Paſtoren befommen bat, daß er jedoch zu— 
legt als ein Schwindler offenbar geworden iſt. Diefer Mann, der 
fig Bramoo nannte, hat auch in andern Synoden, zum Beijpiel 
in der Ohiofynode, eine Zeitlang fein Wefen getrieben, bis er auch 
dort entlarbt wurde. An Nebraska traf ich einen Mann, der fidh 
Rev. Zacharia Eiha of Relaita nennt, aus Kurdiſtan ftammen mill 
und jagt, er folleftiere im Auftrag des Patriarchen der neftoria= 
niſchen Kirche in Babylon und Indien für neftorianifche Schulen. 
Bor etlichen Tagen ſprach bei mir in Clinton ein anderer Mann, 
ein Briefter, in Begleitung eines Diakonen bot, der ebenfalls aus 
Kurdiſtan kommen will und jagt, er folleftiere im Auftrage eines 
andern neſtorianiſchen Patriarchen oder Biſchofs für Kirchen und 
Schulen: Als ich ihn fragte, ob er den Nev. Zacharia Eſha of 
Kelaita kenne, wurde er fichtlic verlegen und wollte ausforfchen, 
wo ich ihn gejehen Hätte und wo er wohl wäre. Keiner diefer 
Männer hatte irgendivelche Vertrauen erwedenden Beugnifje unter 
feinen vielen Papieren; alle verlangten jedoch fed nicht nur eine 
Gabe, fondern auch Empfehlungen. Es ſcheint, daß diefe Art 
Kolleftanten im Often unfer3 Landes feine Geſchäfte mehr maden 
fünnen, da dort ſchon zu viele al3 Betrüger offenbar geworden 
find. Sie fommen deshalb nun zu uns nad) dem Weiten. Da 
ift Dringend Vorfiht nötig, Es follte fein Paſtor unſerer Synode 
irgend einen Stolleftanten, fiir was er auch follektieren mag, in 
feiner Gemeinde folleftieren Lafjen, der nicht eine Empfehlung vom 
Allgemeinen Präſidium aufzumeifen hat. Auf feinen Kal jollte 
man ihnen Briefe oder Empfehlungen mit auf den Weg geben.“ 

L. F. 
Ausland. 

über die Sächſiſche Freikirche tragen mir noch einige ſtati— 
ftifche Angaben nad, wie fie in der „Freikirche“ kürzlich ver— 
öffentlicht worden find. Kine vergleichende Tabelle kann an 
beiten Wachstum und gegenwärtigen Beftand vor Augen führen: 


197, 1908 
Paſtoren ernennen 16 22 
Gemeinden und Predigtpläße.......... 56 69 
Seeſle ers nerer nn 3927 4859 
Kommunizierende . . . . . . . . .. . ....... 2507 3154 
Stimmberechtigte .....-- an A A 848 1101 


Das Wachstum ift Hauptfählih darauf zurückzuführen, daß ſich 
im borigen Sommer die Baftoren und Gemeinden der Hermanns- 
burger Freikirche mit der Sächſiſchen Freikirche vereinigt Haben. 
— Die diesjährige Synodalverſammlung der Freificche wird vom 
30. Juni bis zum 6. Juli in P. Eifmeier3 Gemeinde in Steeden 
an der Lahr, Provinz Heflen-Nafjau, abgehalten werden. Wer 
aus unfern Kreifen diefes Jahr nah Deutſchland reift und e3 
möglid) machen kann, fjollte dieje Gelegenheit wahrnehmen und 
die dortigen Glaubensbrüder mit einem Beſuche erfreuen. Er 
wird es nicht bereuen. 2. F. 
Unfere Schwefterfynode in Auftralien hat vom 5. big zum 
10. März ihre allgemeine Verſammlung in Hodfird), Victoria, 
abgehalten. 28 Paſtoren, 20 Lehrer und etwa 80 Deputierte 
waren zufammengefommen. Die große Zahl der Gemeindedepu= 
tierten erflärt fi} daraus, daß viele Paſtoren mehrere Synodal⸗ 


. 


gemeinden bedienen und jede diefer Gemeinden zur Sendung eines 
Deputierten berechtigt ift. Der Allgemeine Präſes, P. TH. Nidel, 
hielt die Eröffnungspredigt über das Schriftwort 2 Kor. 4, 8: 
„Uns iſt bange, aber wir verzagen nicht”, P. Janzow von Adelaide 
leitete die Lehrberhandlungen über die beiden erſten Stücke der 
„Haustafel” und beantwortete die Frage: „Worin befteht das 
gotttvohlgefällige Verhalten der Ehrilten gegen ihre Diener am 
Wort?” Die Chriften follen ihre Diener am Wort anerkennen 
als ſolche, die Gott ihnen gefeßt hat durch göttlichen Beruf; fie 
follen an ihnen die Eigenfchaften fuchen, die fie nach Gottes Wort 
haben follen; und fie follen ihren Dienern für deren Wrbeit das 
geben, was jie ſchuldig ſind. — Der über das Concordia-Eollege 
in Adelaide abgelegte Bericht lautete recht erfreulich. Das ganze 
Merk ift in den lebten drei Kahren ohne befondere Hinderniſſe 
borangegangen, die Lehrkräfte find vermehrt worden, die Schüler- 
zahl hat fich vergrößert, einige in der Anſtalt ausgebildete Lehrer 
find fchon in den Dienft der Synode getreten, und auch die Finan— 
zen ftehen gut. Deshalb beſchloß auch die Synode, für mehr 
Räumlichkeiten, wie fie das Wachstum der Anjtalt nötig madt, 
zu forgen, und bemwilligte für die Erweiterung des Grundſtücks und 
für einen Neubau über $10,000. Die Innere Miffion in Weit: 
auftralien, die auch bon unferer Synode unterftiibt wird, erweiſt 
fi als eine ſchwierige Arbeit und leidet fehr ımter dem Mangel 
eines dritten Reifepredigers, der ſchon längſt den Paſtoren Fiſcher 
und Wolters Hätte an die Seite geftellt werden follen. Außerdem 
treibt die Synode noch Innere Miffion in den Staaten Queens- 
land und Nem South Wales. Am Synodalfonntag, Reminiscere, 
wurde das Synodalmiſſionsfeſt gefeiert, auf dem Direktor Gräb- 
ner, P. Brauer und Prof. Koch predigten. Die Keftkollefte be- 
trug gegen $250.00. P. Nidel wurde tpieder zum Allgemeinen 
Präſes gewählt, P. Janzow zum Vizepräfes. Der bisherige Vige— 
präjes, P. Darſow, der zugleich Präſes des Sftlichen Diſtrikts der 
Synode und Redakteur ihres „Kirchenboten“ iſt, Hat ſich genötigt 
gejehen, aus Gefundheitsridfihten fein Amt an feiner Gemeinde 
in Hochkirch und die Redaktion des „Kircjenboten” niederzulegen, 
L. F. 

Die auſtraliſche Synode beſteht gegenwärtig aus drei Diſtrik— 

ten, dem Südauſtraliſchen, dem öſtlichen und dem Nordöſtlichen, 


und hat Gemeinden und Paſtoren in den Staaten Weſt Auſtralia, 


South Auſtralia, Victoria und Queensland. Sie zählt nach den 
im „Kirchenboten“ veröffentlichten Parochialberichten 154 Ge— 
meinden und Predigtplätze mit 13,334 Seelen, 8500 kommuni— 
zierenden und 2775 ſtimmfähigen Gliedern. In 53 Gemeinde— 
und 4 Privatſchulen werden von 38 Lehrern und 15 Lehrerinnen 
1568 Kinder unterrichtet. Außerdem wird in 10 Gemeinden 
Sonntagsfchule gehalten, die von 258 Kindern befucht wird. Im 
vergangenen Jahr wurden 437 Kinder getauft und 359 fonfir- 
miert. Zum Minifterium der Synode gehören 38 Paftoren und 
Brofefforen. Die Synode hat fich im verflofjenen Rahre um 10 Ge— 
meinden, 3 Baitoren, 3 Lehrer, 203 Eeelen, 202 fommunizierende 
und 63 ftimmfähige Glieder vergrößert, Für die verſchiedenen 
Kaffen der Synode find rund $10,000 geſammelt worden. 

L. F. 

Ein Kampf um das Chriſtentum in den ſächſiſchen Volks— 
ſchulen wird ſeit Monaten zwiſchen den gläubigen Kreiſen der 
fächſiſchen Landeskirche und der zum großen Teil ungläubigen und 
gottloſen Lehrerſchaft geführt. Volksverſammlungen, die zum 
Teil ſehr unruhig und lärmend verliefen, wurden abgehalten, 
Sozialdemokraten und erklärte Atheiſten und Gottesleugner unter- 
ſtützten die Lehrer, und in beſonderen Sätzen, den ſogenannten 
Zwickauer Theſen über die Reform des Religionsunterrichts, wur— 
den die grundſtürzenden Anſichten der Lehrerſchaft weiten Kreiſen 
bekannt. Und das iſt gut. Denn nun kann es jedermann wiſſen, 
was für Händen er ſeine Kinder zur Erziehung anvertraut, und 
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welcher Art der Religionsunterricht iſt, der in den Volksſchulen 
erteilt wird. Der Leipziger Lehrerverein Hat öffentlich erklärt, 
daß im Neligionsunterricht von der Frage, ob e3 einen Gott gibt 
oder nicht, völlig abzufehen fei. "Dann follte man aber aud) nicht 
mehr von chriſtlichem Unterricht reden. Die Vorgänge, die in 
deutſchländiſchen Blättern viel beſprochen werden, find aud ein 
Beichen der Zeit. L. F. 

Das goldene Jubiläum der Prieſterweihe Pins’ X. iſt kürz⸗ 
li zu Ende gefommen. Der von den Anhängern des Rapites 
gefammelte Peterspfennig brachte die jtattliche Eumme von zivei 
J Millionen Dollars ein. Bei weitem der größte Teil diefer Summe 
4 it aus Amerifa gelommen. Sämtliche Herrſcher Europas follen 
| toltbare Subiläumsgaben gefandt Haben, aud) der kürzlich abge— 
dankte türfifche Sultan Abdul Hamid, die eigentliche Urfache der 


ihredlichen Greueltaten in Adana, Kleinaſien. — Das paßt zu 
der Beichreibung des antichriftifchen Reiches, wie jie St. Johannes 


in feiner Offenbarung gegeben Hat. oe: RE 


„Nicht vergeblich in dem HErru.“ 
1 Kor. 15, 58. 


Nachitehende Gefchichte, die auf völliger Wahrheit beruht, ijt 
3 ein glaubengzitärfender Beweis für das, mas 1 Kor. 15, 58 ge- 
ſchrieben fteht. 

In einer Dorfgemeinde des weitlichen Deutfchlands Hatte ein 
Paſtor vierzehn Jahre Lang nad beſtem Vermögen und nit Ber 
J weiſung des Geiftes und der Kraft dag Wort Gottes gepredigt, 
W aber, wie er meinte, ohne allen und jeden Erfolg. Die Leute 
kamen wohl in die Kirche, aber von einem Erfolg, wie ihn der 
Paſtor fich geträumt Hatte, fand ſich jelbft nach vierzehn Jahren 
nicht eine ſchwache Spur. Diefes Arbeiten ohne fichtbare Frucht 
wird dem Baftor ſchließlich fo unerträglich, daß er ihm ein jähes 
Ende zu machen beſchließt. Er febt ſich Hin, fehreibt an das Konz 


J ſiſtorium und bittet, das ihm übertragene Amt wieder von ihm 


Er jei außerftande, diefe vergebliche Arbeit weiter 
zu betreiben. Am nächſten Sonntage hält er, wie gewöhnlich, 
feine Predigt. Nach dem Schluſſe holt cr einen Bogen Papier 
hervor und lieft der Gemeinde den Brief vor, den er an das Kon— 
ſiſtorium gefchrieben und bereit abgeſchickt Hat. Als er fertig ift, 
jteht er fid um; niemand rührt ſich, und nad) dem Schlußverſe 
gehen alle, al3 wäre nichts pafftert, ruhig nach Haufe. Das war 
ein neuer Schlag für den armen Eeelforger, zumal auch bis tief 
in den Nachmittag hinein nicht ein Semeindeglied fich bei ihm 
fehen läßt, ihn zu bitten, er möge feinen Entſchluß ändern. 

Innerlich gänzlich gebrochen, nimmt der Bajtor Hut und 
Etod, um einen weiten Gang zu fun durch Feld und Wald. Mit 
zur Erde geſenkten Blicken geht er lange fo dahin. Da meint er 
SE plöplich eine nienjchliche Stimme zu hören. Sie fommt bon einem 

Buſche her. Er tritt näher und bemerkt Hinter dem Buſch einen 
Mann, der auf den Knieen liegt und mit lauter Stimme inbrüns 
fig zu Gott flcht, er möge den Entſchluß des Paſtors, die Ge— 
meinde zu berlaffen, ebenfo eilig, wie cr gefaßt fei, zuſchanden 
machen. Als der Mann ausgebetet Hat, tritt der Pastor zu ihm 
und forſcht nach näherer Erflärung deffen, was er gehört und ge— 
Da jagt der Dann, ein Bauer: 

„Sa, Herr Paſtor, wir find unfer vierzig. Wir Haben heute 
nach der Predigt eine Verſammlung gehalten und einen Bund ge— 
macht, dem lieben Gott fo lange in den Chren zu liegen, bis er 
&ie bei uns bleiben läßt!“ 

Der Baftor ift ganz Start, er vermag fein Wort zu jagen. 
Vierzig Mann zu einem Bunde vereinigt, und dabei noch meinen, 
er habe vergeblich gearbeitetl. Schweigend reicht er dem Bauern 
die Hand und geht nad) Haufe. 


zu nehmen. 


Dann läßt er die Glocken läuten, und in fürzefter Zeit ift 
die Kirche bis auf den legten Plaß gefüllt. Er tritt auf die Kan— 
zel und teilt der Gemeinde in ein paar kurzen Worten mit, was 
er vorhin erlebt hat. Daran knüpft er die Frage: 

„Was fol ih nun tun?” 

„Hier bleiben! Hier bleiben!“ tönt es wie cin mächtiges 
Braufen durch das Gotteshaus. 

Um nächſten Tage fehreibt der Paſtor wieder einen Brief an 
das Konfiftorium und nimmt unter Mitteilung des Vorgefallenen 
feine Bitte um Enthebung bom Amte zurüd. 

„Alfo foll da3 Wort, fo aus meinem Munde gehet, auch fein. 
Es ſoll nicht wieder zu mir leer kommen, fondern tun, das mir 
gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu ich's ſende“, Ref. 55, 11. 


„Wehe end, wenn euch jedermann wohl redet! Desgleichen 
taten ihre Väter den falſchen Propheten auch.“ 
Zuf. 6, 26. 


Luther hatte einſt einer Stadt einen Prediger vorgefchlagen. 
Nach einiger Zeit famen der Bürgermeijter diefer Stadt nebſt an— 
dern und jener Prediger felbft nach Wittenberg und wurden da zu 
Gafte geladen. über dem Eſſen (mobei auch Luther zugegen war) 
fing der Bürgermeifter an, ihren Prediger herauszuftreichen und 
Luther für einen jolden Mann im Namen der ganzen Stadt viel 

"Dank zu jagen. Luther redete nicht viel dazu, beftellte aber am 
folgenden Tage den Prediger zu fi. Als er fommt, hält ihn 
Zuther nun folgendes vor: „Er ſei geftern heftig erſchrocken, da 
er jo viel Lobes von ihn gehört Habe. Das ſei kein gutes Zeichen 
für einen Prediger. Er folle ja auf der Hut fein und fein Amt 
ernjtlih tun. Wenn die Leute, und ſonderlich Weltleute, noch jo 
wohl mit einem zufrieden feien, fo ſtehe e3 nicht recht.“ 

Johann Auguft Majer, melcher dies erzählt, ſetzt Hinzu: 
„Man möchte hiebei fagen: Soll man e3 denn wiſſentlich und mit 
Willen Darauf anfangen, daß man ſich die Leute zu Feinden 
made? Antvort: Das fei fernel Iſt's allen Chriſten befohlen, 
fih fo zu bezeigen, daß man dem andern gefalle zur Beſſerung, 
Röm. 15, 2, fo müſſen je Lehrer dies auch ihre Lektion fein laſſen. 
Aber es jei nur ein Lehrer wahrhaftig rechtſchaffen; er befleißige 
jih aufs allerforafältigfte, jener apoftofifhen Negel nachzukom— 
men, doch fo, daß er der Wahrheit nirgends und niemals und bei 
niemandem etwas bergebe, und daß er in einerlei Geleife gebe, 
fei e3 auf der Kanzel insgemein, fei e3 im Privatungang mit den 
Menjchen (ſonderlich Weltleuten) infonderheit: jo wird fich’S zei— 

gen, daß die Wahrheit beißt, entweder heilfamlich, daß ſich die 
Leute gründlich befehren, folglich Freunde werden der Wahrheit 
durch Gnade) oder (Mo dies nicht gefchieht) zur Verbitterung, daß 
ſie einem foldden Lehrer abgünftig werden, fie mögen e3 hernach 
bon fich jagen oder nicht. Die Erfahrung mird’3 ſchon zeigen. 
Bleibt aber bei unbekehrten Weltleuten das Lob und der Ruhm 
gleichwohl nach. wie vor, jo iſt's einmal gewiß: es fehlt da wohl, 

c3 fehle nun, mo es wolle. Entweder der Lehrer hat eine folche 
Art an fi, die den Exempeln Chrifti, feiner. Bropheten und 
Apoftel nicht Tonform tft, oder die Leite fuchen ſich durch ihre 

LZobeserhebungen gegen die Angriffe der Wahrheit zu verſchanzen, 
oder ſie geben dem Lehrer laut mit dem Munde Beifall aus ſonſt 
unlauteren Abſichten, wie jener große Haufe, der Ehrifto folgte 
um des Brote willen.” Joh. 6, 26. Und Luther ſelbſt ſagt in 
feiner Hauspoſtille von fi: „Ach Habe viele Sabre mit alfem 
Fleiß an diefem Block gezimmert, der Sache nachgedacht, wie ich 
doc) vom Herrn Ehrifto jo könnte predigen, daß es jedermann ge= 


fiele. Aber gewiß iſt's: nimmſt dir das Ärgernis und den Fall 
hinweg, fo ift ſchon Chriſtus auch verloren.” (Jeſ. 8, 14. Luk. 
2, 34.) 


Ein Wörtlein vom Vergeben. 


Wenn Chriſten fühlen, daß es ihnen im Herzen fchiner füllt, 
dem Nächiten, der fie beleidiget, zu verzeihen, follen fie fich bald 
erinnern, mie Gott mit ihnen gehandelt habe, wie wohl es ihnen 
getan, daß ihnen Gott alle Sünden vergeben und fie zu Gnaden 
aufgenommen Habe; auch daß ſich's nicht anders gebühren will, 
denn gnädig und barmherzig mit unferm Nädjften zu verfahren, 
wollen wir des gnädigen und barmberzigen Gottes Kinder jein 
und heißen. 

Wie gar oft haben wir Gott, unfern Schöpfer, Erlöfer und 
Seligmader, erzürnet mit Unglauben, mit Ungeduld, mit Hoffart, 
mit Verſäumnis feines Wortes, mit Nachgier, mit Fluchen, mit 
Sicherheit, mit Haß, mit Neid, mit Geiz, mit Ungehorjam, mit 
böſen Vegierden. So oft wir gefündiget, haben wir Gott geun— 
ehret, jein Gebot verachtet, feiner Wohltaten vergefjen, mit unfern 
Simden haben wir Chriſtum JEſum, den Sohn Gottes, gekreu— 
ziget; noch Hat Gott jolches alles verzichen und vergeben. War— 
um follten wir dann nicht die geringsten Fehler, fo wir wider 
unſern Nächten Haben oder au Haben permeinen, auch von Grund 
unfers Herzens gern vergeben? Daß dein Nächſter dich verachtet 
bat, der du Aſche bift, tft lange nichts dagegen, daß du findiger 
Menſch den Heiligen Gott, deinen Echöpfer und Seligmacher, in 
viel Wegen verachtet haft. 

Die aber nicht vergeben wollen, berauben fich ſelbſt des chriſt— 
lichen Gebetes, de3 wir Chriiten nicht eine Stunde entbehren 
fönnen, Kein Baterunfer fünnen fie beten, denn fie können den 
harten Sinoten übers Herz nicht bringen: „Vergib una unfere 
Schuld, als wir vergeben unfern Schuldigern”; denn fie fühlen, 
daß fie wider ſich ſelbſt beten, weil fie den Zorn nicht fallen laſſen. 
Nun iſt aber fein armſeligerer Menſch auf Erden, denn der wicht 
kann beten; denn allezeit ift er in der Gewalt des Teufels. 

(Heßhuſius.) 


So iſt's recht. 


In einer kleinen Gemeinde unſerer Synode war Gemeinde— 
verſammlung. Das iſt etwwas, was wohl in jeder Gemeinde öfters 
vorkommt. Viele Glieder gehen hin, manche bleiben ruhig zu 
Hauſe. Viele Glieder freuen ſich, wenn eine ſolche Verſammlung 
angeſagt wird, andern iſt es ganz einerlei, und noch andere haben 
Angſt, es möchte nicht alles glatt und friedlich ablaufen. 

Ich kenne manche Paſtoren, die faſt nur mit Zittern an Ge— 
meindeverſanunlungen denken. Auch kenne ich alte Mütterlein, die 
heben zu Hauſe betend ihre Hände empor, wenn die Männer zu— 
ſammenkommen, die Sachen der Gemeinde und des Reiches Gottes 
zu beraten. 

Woher kommen wohl dieſe verſchiedenen Empfindungen bei 
dem Gedanken an eine Gemeindeverſammlung? Das kommt da— 
her, weil leider auch in unſern chriſtlichen Gemeinden ſolche Leute 
ſind, die gerne auf ihrer Meinung beſtehen bleiben und, wenn ihre 
Meinung keine Geltung findet, ärgerlich werden und Streit an— 
fangen. 

Ich weiß ein anderes Beiſpiel zu nennen. In einer Ver— 
ſammlung ſollte über einen Kirchbau beraten werden. Die alte 
Kirche war zu klein geworden und eine neue mußte gebaut werden. 
So weit war ſich die ganze Gemeinde einig. Auch die Mittel 
waren wohl vorhanden. Nun, meinſt du, ſei doch nicht mehr viel 
zu beraten geweſen. Aa, das follte man denfen. Aber ala ein 
Glied fragt: Wo wollen wir denn bauen? waren auf einmal zwei 
Parteien da. Die einen wollten ins Städtchen, die andern da— 
schen. Jetzt war guter Nat teuer, und die Debatte wurde bald 
recht warm. Da ſtand zuletzt ein Glied auf, das im Städtchen 


wohnte (wo auch ficher die neue Kirche Hingehörte), und ſagte: 
Liebe Brüder, ich bin ıumbedingt der Meinung, daß wir einen 
großen Fehler begehen, wenn wir unſere jehöne, neue Kirche nicht 
in, jondern neben dag Städtchen bauen. Ich will daher, um die 
gute Safe zu fördern, hier im Städtchen ein fehr paſſendes 
Grundſtück der Gemeinde ſchenken, und außerdem gebe ich 500 Dol⸗ 
lars. Will aber de Mehrheit der Gemeinde nicht ins Städtchen, 
ſondern daneben, jo kann ich allerdings fein Grundſtück fchenfen, 
den ich habe Dort keins, aber meine 500 Dollars gebe ich dennoch. 
— Hätteft du auch) jo gefagt? (Luth. Volfsblatt.) 


Wandfprüde. 


Ein ſchwäbiſcher Bauersmann kehrte im einfam gelegenen 


Wirtshaus „Zum Pflug“ ein, um nach längerem Marche in bren- 4 


nender Sonnenhike ein wenig auszuruben. Außer ihm waren mur 
zwei Gäſte da, die hatten Branıtivein vor ſich ſtehen und machten 
ein Würfelſpiel, wobei fie die unflätigften Reden führten, 


die Sache Doch zu bunt. 
beiden Gefellen ſcharf an. 
geringjten Eindruck. 

Da bemerkte er gegenüber an der Wand einen Spruch: „Ad 
und nein Haus Ipollen dem HErrn dienen,” Jetzt erhebt er fic, 
tritt vor den in einer Ecke fikenden Wirt und fagt mit fejter 
Stimme zu ihm: „Pflugwirt, entweder muß der Spruch von der 
Wand herunter, oder es müffen die zwei zum Haus hinaus.“ 
Diefer aber betrachtet einen Augenblie den Spruch, der fein Hoch— 
zeitötert geivejen war, und tritt dann ſchnell entſchloſſen an die 
beiden heran mit den Worten: „Macht, ihr Kerle, daß ihr fort: 
fommtl“ — 

Wie manche Schöne Wandſprüche, auch Konfirmationsſprüche, 
gedruckte und gemalte, geitickte und geföäriebene, fieht man au 
bei ung in den Häufern! 
Leben and Treiben um fie der. Da lieſt man etwa: „Wo Liebe, 
da Friede“ — und Die Ehegatten leben in ſtetem Hader und Zank 
miteinander; oder es Heißt: „Suchet in der Schrift” — und das 
ganze Jahr Hindurch wird Feine Bibel aufgeſchlagen; oder: „Alle 
eure Sorge werfet auf ihn!” — und man denft bei feinen vielen 
Sorgen nit einmal an Gott, gefchiveige, daß man zu ihm betet. 

Xieber Zefer, wie ſtimmt es bei dir? Sich einmal um did, 
was deine Wände Dir predigen! Wenn du chrlih und aufricätig 
vor Gott und der Welt fein willſt, jo mußt du auch jagen: „Ent 
weder müſſen die frommen Sprüche von der Wand herunter, oder 
das unfromme, unhriftlicde Wefen muB zum Haus hinaus!“ 


Doch das machte auf Dieje wicht den 


Chriſti Himmelfahrt. 


„Und der HErr ward aufgehaben gen Himmel und ſitzet zur 
So heißt es im Himmelfahrtsevangelium,“ 


rechten Hand Gottes.“ 
Mark. 16, 19. Die „rechte Hand Gottes“ iſt aber kein gewiſſer 
Ort im Himmel; denn Gott ſitzt nicht, wie die Maler ihn malen, 
wie ein Greis auf einen goldenen oder diamantenen Stuhle und 
zu feiner Nechten des Menfchen Sohn, fondern Gottes Rechte iit 
feine allmächtige Kraft, die Himmel und Erde erfüllt, In diefe iſt 


Chriſtus bei feiner Himmelfahrt auch als ein Menfch eingefeht | 


worden, daß er nun auch als ein Menſch allenthalben gegenwärtig 
tegiert von einem Meer zum andern bis an das Ende der Welt. 
Andere Könige und Herren, wem fie die Welt verlafien, 


müſſen von ihrem Throne Herabfteigen und Krone und Bepter 3 


Anz 
fangs ſchwieg Der Bauer ganz ſtill dazu, endlich aber wurde ihm, 
Entrüjtet blickte er auf und ſchaute Die 


Über gar oft ftimmen fie jvenig zum 


— 
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einem andern überlaſſen; aber unſer König und HErr, JEſus 
Chriſtus, als er die Erde verließ, hat ſich gerade da auf ſeinen 
Thron zur Rechten der Majeſtät in der Höhe geſetzt, da ihn nie— 
mand mehr mit leiblichen Augen ſehen kann. Dadurch iſt Chriſtus 
ſeiner Kirche nicht ferne geworden, ſondern iſt ihr nun vielmehr 
in einem gewiſſen Sinne unendlich näher als zuvor. Denn wan— 
delte er noch in Jeruſalem, ſo könnten nicht alle ſeine Gläubigen 
bei ihm ſein und ihn hören. Nun aber regiert er in allen, predigt 
allen, und alle hören ihn, und er iſt bei allen bis an das Ende 
der Tage; er iſt nun überall gegenwärtig; er erfüllt alle Krea— 
turen, alle Dinge find feiner voll, und e3 ift nichts jo groß im 
Himmel und auf Erden, worüber er nicht Gewalt Hätte. 
(Walther.) 


De en m un er ea ne rn nn] 
Todesanzeige. 


An Sonntag Mifericordia Domini, den 25. April, nad 

volfendetem Gottesdienst mit Predigt und Chriſtenlehre, wurde 
P. E. G. Franck in Pig Rapids, Mich, ala er gerade noch ein 
Kindlein mit verfagender Stimune getauft Hatte und ehe er noch 
den Scgen Hinzufügen fonnte, vom Taufſtein weg aus der jtrei= 
jenden in die triumphierende Kirche verfeßt, indem ein Hirnfchlag 
© jeinem irdiſchen Leben ein Ziel ſetzte. — Der Entſchlafene wurde 
im September 1851 zu Richmond, Va., geboren. Seine Eltern 
waren fromme, gottjelige Chriften, die ihren Sohn in der Zudt 
und Vermahnung zum HErrn auferzogen und nach feiner Kon— 
firmation auf unfer College in Fort Wayne, Ind. ſchickten. Dieſes 
und unfer Seminar in St. Louis abfolvierte er mit Ehren und 
IJüwurde am 15. Sonntag nad; Trinitatis 1875 zu Egg Harbor 
he, N. J., durch P. O. Schröder in Philadelphia ordiniert und 
‚angeführt. Im Jahre 1879 folgte er einem Rufe an die Ge— 
meinde zu Steeleville, XI, und am 5. Dezember 1883 trat er in 
, Big Rapids, Mich., fein Ant an. Hier hat er über 25 Jahre lang 
treu, unverdroſſen und im Segen feines Amtes gewartet in Kirche 
und viele Rahre auch in der Schule. Außerdem bediente er über 
anderthalb Jahrzehnte eine Filiale bei. Stanivood, Mich., und zivei 
weit auseinanderliegende Predigtpläge, Chippewa Lake und Loft 
Prairie, was mit langen, oft rauhen Wegen ımd zuweilen großen 
Etrapazen verbunden war. Aber cr tat e3 gern. — Am 29. April 
haben wir feine jterbliche Hülle zur Nude beitattet. Trotz des ent— 
ſetzlichen Unwetters, das tagelang in gang Michigan und bejonders 
in und um Big Rapids tobte, hatte die eigene Gemeinde fich voll— 
J zühlig eingefunden, und auch aus der Filiale und den Predigt— 
plägen, fotvie fonderlich aus der Schweſtergemeinde in Need City 
waren viele erfchienen, toie auch zehn Baftoren der Grand Rapids— 
Spezialfonferenz, deren langjähriger Sekretär der Verftorbene ge= 
| wefen war, um dem Scligen die Ichte Ehre zu erweifen. Im 
Trauerhauſe anttierte P. M. L. Lücke aus Cadillar. Er redete 
über die Worte: „Über ein Meines“ und fprad ein Gebet. Sechs 
Amtsbrüder des Entfchlafenen trugen den Sarg. In der Kirche 
predigte der Unterzeichnete über Luk. 2, 29. 30 umd verlag ein 
an die Gemeinde gerichtetes Vetleidsichreiben der gerade tagenden 
Zaginatv Vallch- Paftorals und Lehrerfonferenz. Hierauf hielt 
P. O. EU. Böcler von Grand Rapids cine englifche Predigt über 
505.6,1. Die Feier am Grabe leitete P. B. H. Succop von Sonia. 

Nun laſſen wir ihn hier fchlafen 

Und gehn al’ heim unsre Straßen, 

Schiefen uns auch mit allem Fleiß, 

Denn der Tod fonımt uns gleichermweif’. 


| Sein Gedächtnis wird im Segen bleiben bei allen, die ihn und 
jeine Arbeit näher gekannt Haben. Gott befchere uns allen ein 
ſeliges Stündlein! C. J. T. Frinde 
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Yeue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ac. köunen 
durch das Concordia Publishing Mouse. St. Louis, Mo., zu den beige— 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: 
ſchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es ſofort beftelft. — 

Dein Reich komme! Miſſionsvorträge. 64 Seiten 6X9. Oon- 
cordia Publishing Ilouse, St. Louis, Mo. Preis: 20 Cs. 


Die Zeit der Mijfionsfefte beginnt, und P. 9. Meyer hat ſich gewiß 
den Dank derer, die einen gefchichtlichen Wortrag über unfere Miffionen 
halten tollen, verdient, daß er ihnen in dieſem Heft fo viel Stoff für 
folche Vorträge zugänglich gemacht hat, Es enthält 6 Vorträge, denen, 
tvenn das Unternehmen Anklang findet, woran wir nicht zweifeln, andere 
folgen follen. Zuerſt jchildert P, Fr. Sievers ausführlid die Innere 
Miffion unferer Synode, dann befchreibt P. A. H. Kung das Neifeprediger: 
leben im Nordweften, P. A. F. Ude gibt einen Eurzgefaßten überblick über 
fümtliche Miffionen unferer Synode, Prof. F. Zuder berichtet über unfere 
Miſſion in Indien, Direktor N. 3. Bakke erzählt die Anfänge der Neger: 
miifon, und P. Tr. Wangerin behandelt unfere Taubftummenmifjion. 
Wir meinen, dab fein Paftor unjerer Synode es bereuen twird, wenn er 
fich diefes Heft kommen läßt, in dem jo viel Wiſſenswertes und Antereffan- 
te8 zuſammengetragen ift von lauter Perfonen, die jelbit in der Miifion 
tätig geweſen find, entweder als Miffionare oder als Miffionsfeiter. 


Der Herr iſt König. Für gemijchten Ehor von 9. F. Aubke, 
1410 Howard Ave., Allegheny, Pa. 4 Seiten 7X10%. 
Preis: 25 Ets.; Dikendpreis: 81.75. 

Sopran- oder Tenorjolo. Chor. Soloquartett. Baritonfolo. Schluß: 

Tür Reformationsfeit, Kirchweih, Jubiläum ꝛc. L. F. 


chor. 


Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Duafimodogeniti: P. R. Eirich als Stadtmiffioner wıd 
als Emigrantenmiffionar in Baltimore, Md., unter Affiftenz der PP. Stef- 
fens, Oudenberger, Spilman, Stiemfe, Mitulsfi, Schröder und Meyer bon 
P, Ehr. Kühn. — P. O. Steffen in der St. Thomasgemeinde zu De: 
troit, Mich, von P. A. Werfelmann. 

Am Spunt. Mijericordias Domini: P. A. F. Parge in den Ge: 
meinden zu Sycamore und De Kalb, Ill., unter Affiftenz der PP. 2. Baum— 
gärtner und Kröger von P. J. Molthan. — P. W. H. Behrens in der 
St. Johannesgemeinde zu Ghefter, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Sarten: 
berger, Erdmann, Wilk und Härtling von P. 3. Nidel. — P. ©. Bur- 
benn in der Gemeinde zu Zanesville, O. von P. &. U. Kaumeyer. 

Am Sonnt. Nubilate: P. Th Schöch in der Zionsgemeinde bei 
Deerfield, Mid), unter Aſſiſtenz P. Schwedes von P. ©. Lübke. — P. W. 
Dierter in der Gemeinde zu Alton, Sl, von P. L. J. Sied. — P. E, 
3 Malfoto in der Gemeinde zu Havana, Minn., von P, Ad. Panl. — 
P. O. v. Gemmingen in der Gemeinde zu Fremont, Nebr., unter 
Affiftenz der PP. Daberfow und Treskow von P, L. A. Müller. — P. 6. 
3. Fricke in der Gemeinde zu Kuorville, Tenn., von Prof. G. Lücke. — 
P. 9. Bohlfen im der Gemeinde zu Wiöner, Nebr., unter Affiftenz 
P. Tegelers von P. 9. A. Hilpert. : 

Am Sonnt. Cantate: P. J. KH Schmidt in der Immannels- 
gemeinde zu Aurora, Ill., unter Aſſiſtenz P. Mahnkes von P. J. 9. Nabe. 
— P. G. Hölfſcher in der Gemeinde zu Hawarden, Jowa, unter Aſſi— 
ſtenz P. Nuoffers von P. H. Schwenk. — P. A. H. Semmann in der 
Gemeinde zu Paullina, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. Schaller und Ilten 
von P. O. H. Horn. 


Als Lehrer wurde eingeführt: 


Am Sonnt. Jubilate: Lehrer J. P. Dänzer als Lehrer an der 
Schule der Dreieinigkeitsgemeinde zu Monitor, Mich. von P. C. L. Wug⸗ 
gazer. 


Grundſteinlegung. 


Am Sonnt. Quaſimodogeniti legte die Immanuelsgemeinde zu Port- 
fand, Oreg. (P. H. C. Ebeling), den Gruudſtein zu ihrer neuen Kirche und 
Schule. Prediger: Prof. Sylweſter und P, Nimbadı (engl.). 
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feinen Schaden nehme an jeiner Seele. 
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& Und ich Air einen Engel h F 
TEN Nliegen mitten durch dene, 
Ginmel, ver hatte ein ewig 1 
Evangelium, zu verkündigen ; 
A deuen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei— 
den, und Geſchlechlexn, und 
Sprachen, und Dölkern, und 
N Sprach mit grofer Stimme: 
Züchter Gott, und gebet 
4 il die Ehre; dem die Zeit 
1 frines @erichts iſt kommen, 
uud betelanden der gemacht 
FG hat Himmel, ud Erde, und 
Alcer, und die Waffer- 
brunnen. Ojfb. Joh. 14, 6.7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj - Lutherifdien Synode von Miffonri, Ohio u. a. Stanten. 
Nedigiert von den Lehrerfollegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


65. Jahrgang. 


Die rechte Pingitbitte. 


So denn ihr, die ihr arg feid, könnet euren 
Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr 
wird der Vater im Himmel den Heiligen Geift 
geben denen, die ihn bitten? Luk. 11,13. 


Wieder jeiert die hriftliche Kirche ein hohes Freudenfeft. 
Bfingften it da, das Feſt des Heiligen Geiltes, der das große 
Werk überrommen bat, und zunt jeligen Genuß der Liebe 
Gottes des Vaters und der Gnade Gottes des Sohnes zu brin- 
gen und daS herrliche Rettungsiverf der Erlöjung und Selig- 
mahung in uns zu vollenden, das Ehriftus durch jein Sterben 
und Auferftehen für uns vollbracht Hat. Wie jollen wir recht 
dieſes Feſt begeben? Gerade jo wie die erften Singer und 
Küngerinnen des HErrn, von denen es in den Wartetagen vor 
Pfingſten Heißt: „Dieje alle waren ſtets beieinander einmütig 
mit Beten und leben”, Apoft. 1, 14. Betend und flehend 
ihauten fie aus auf die Erfüllung der großen Verheißung 
Ehrifti, auf die Sendung des Heiligen Geiſtes. So wollen 
auch wir „mit Beten und Slehen“ die fröhlichen Pfingft- 
tage halten. 

Aber welches Gebet bringen wir Chriften da wohl vor 
allen Dingen vor Gottes Thron? Mancher Chriſt denkt hierbei 
gewiß an die Bitte um Erhaltung im Glauben, oder an die 
Bitte um Bewahrung vor jehiveren Siindenfällen, oder an die 
Bitte um Abwendung hoher geiftliher‘ Anfechtungen, damit er 
Und welcher Ehrift 
follte daS nicht von Herzen begehren? Aber dennod, alle dieje 


- md ähnliche Bitten find ſchon eingejchloffen in der einen 


großen Bitte um den Heiligen Geift. Wir haben im Leben und 
im Sterben nichts zu fürdten, wenn Gottes Geift bei uns 
bleibt. Wir ſind in Zeit und Emwigfeit die Gefegneten des 
HErrn, wenn der Heilige Geift mit feinen Gaben uns beglücdt. 
Wir erreichen fiher de3 Glaubens Ende, der Seelen Seligfeit, 
wem wir immer aufs nene Gott anrufen um Mehrung diefer 
eriten, böchften und beften Gabe, der Gabe feines Heiligen 
Geiſtes. Wie wichtig und nötig diefe Hauptbitte iſt, Hat ſchon 


— 
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David in den Worten ausgeſprochen: 
Seift nicht von mir!” Bf. 51, 13. 
mich auf ebener Bahn”, Bi. 143, 10. 

Mohl ung daher, daß unfer lieber Heiland uns diefe herr- 
liche Sabe fo gerne fchenfen und mehren will! Wie Kar hat 
er feinen Siingern diejfen feinen gnädigen Willen in den oben- 
ftehenden Worten, Zul. 11, 13, fundgetan! Gerade vorher 
hatte er jie das heilige Vaterunſer beten gelehrt; darin hatte 
er ſie unterwieſen, allerlei gute Gaben, geiftliche und Teibliche, 
zeitliche und etvige Güter, von Gott zu erbitten. Mit vielen 
und Fräftigen Worten hatte er fie der Erhörung ihrer Gebete 
verſichert. Nun aber, am Ende diefes Iehrreichen Unterrichts, 
bebt er noch einmal die höchtte und vornehmſte Sabe hervor, 
die alle andern Gaben in fi faßt und aus der alle übrigen 
Segnungen bervorfliegen; die Gabe des Heiligen Geiftes. 
Chriſtus jtellt allen Bätern diefer Erde den einen redten 
Bater im, Himmel gegenüber und macht den gewaltigen Schluß: 
Nenn jehon irdiſche Väter ihren Kindern gute Gaben geben 
können, „wie viel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen 
Geiſt geben denen, die ihn bitten”! Alſo das iſt Ehriiti ausge- 
iprochener Wille, daß wir Ehriften uniern himmliſchen Vater 
vor allen Dingen um den Heiligen Geift bitten jollen. Er jelbft 
macht uns luſtig und fröhlich, Gott um diefe Hauptgabe anzu— 
rufen; ja, er preiſt fie uns an als die Krone aller Gaben, als 
die Fülle und Summa alfer geistlichen Güter, als Anfang, Mitte 
und Ende im Werke der Zueignung und Vollendung unferer 
durch Chriſtum ertvorbenen Erlöfung und Seligfeit. Und das 
iſt Feine Tibertreibing. Gott ſchenkt uns wirfli den ganzen 
Simmel voller Gaben, jobald er uns den Schat des Heiligen 
Geiſtes ind Herz fenft. Denn wer ijt reicher als der Geift 
Gottes jelbft, die dritte Perſon der Gottheit, 

Sott mit Vater und dem Sohne, 


Der aller Blöden Tröfter heikt 
And mit Gaben zieret jchöne? 


Aber, möchte man einwenden, haben wir derm den Heiligen 


„Nimm deinen Heiligen 
„Dein guter Geift führe 


Geiſt nicht ſchon empfangen, als wir zum Glauben famen, | 
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SED „Wuthevanr BER, — 


nämlich als wir getauft wurden? Allerdings, ſchon da iſt er 
reichlich uber uns ausgegoſſen worden durch JEſum Chriſtum, 
unſern Heiland, Tit. 3, 6. Die genannten Worte Chriſti han— 
deln daher auch gar nicht vom erſten Geben, vom erſten 
Schenken und Empfangen des Heiligen Geiſtes. Er redet hier 
ja mit ſeinen Jüngern, die Gottes Geiſt bereits empfangen 
hatten. Durch dieſen Gnadengeiſt waren fie zum Glauben 
gekommen. Die Liebe Gottes war in ihre Herzen ausgegoſſen 
durch den Heiligen Geiſt. Nur der Wirkung dieſes Geiſtes, der 
Licht und Leben ſchafft, hatten ſie es zu danken, daß Chriſti 
Wort in ihrer Seele Wurzel ſchlug, daß ſie ihn ſelbſt als ihren 
Gott und HErrn, als ihren Heiland und Seligmacher erkann— 
ten. Ja, gerade den Seinen, ſeinen Gläubigen, die aus dem 
Geiſt geboren ſind, die des Geiſtes Erſtlingsgaben empfangen 
haben, die geſchmeckt haben das gütige Wort Gottes und die 
Kräfte der zukünftigen Welt, gerade denen ſagt der Heiland, 
daß ſie Gott um Mehrung ſeines Heiligen Geiſtes anrufen 
ſollen. Er meint damit das Bitten aller derer, die ſchon ſeine 
Jünger und Kinder ſind, aber wegen ihres verderbten Fleiſches 
doch noch viel Böſes an ſich haben und großen Seelengefahren 
ausgeſetzt ſind. Auch wir ſind damit gemeint. Der Heiland 
gibt uns zu verſtehen, daß es doch nicht einerlei ſei, ob unſer 
Glaube ſtark oder ſchwach, unſere Erkenntnis reich oder gering, 
unſer Eifer im Guten rege oder träge iſt; er legt es uns nahe, 
woher das kommt, daß unſere Erkenntnis oft noch ſo gering, 
unſer Glaube ſo ſchwach, unſere Liebe ſo kalt, unſere Hoffnung 
ſo wankend und unſere Übung in guten Werken ſo läſſig iſt. 
Das kommt nur daher, daß wir uns in unſerm Chriſtentum 
nur allzu oft mit dem Allerwenigſten begnügen, daß wir Gott 
nicht fleißiger und inniger bitten um die Gabe des werten 
Heiligen Geiſtes, daß wir nicht ernſtlich genug danach trachten, 
immer reicher und völliger zu werden an ſeinen Gaben und 
Kräften, kurz, daß wir die große Pfingſtbitte ſo leicht ver— 
ſäumen: HErr, mehre in uns die Gabe deines Heiligen Geiſtes! 


Darum laßt uns Kinder Gottes dieſem Willen Chriſti treulich 


nachkommen! So gewiß das Reichwerdenwollen an irdiſchen 
Schätzen ein ſündliches Streben iſt, jo gewiß iſt das Reichwer— 
denwollen an geiftlichen Gütern ein gottgemwolltes und gott- 
wohlgefälligeg Trachten, wozu er uns immer und immer wieder 
ermahnt. Geben wir diefer Tiebevollen Ermahnung Raum! 
Bitten wir getroft und mit aller Zuverfiht um Mehrung des 
Heiligen Geiftes! Der große Schaf iſt da. Chriftus hat diejes 
undergleichliche Gnadengut durd) feinen Hingang zum Vater 
teuer erworben; er will uns den Heiligen Geijt mit feinen 
Gaben gerne jchenfen, und mit feinen Gnadenfräften mehr und 
mehr erfüllen. &3 heißt nur bitten und flehen: 

Sott, du haft in deinem Sohn 

Mih von Emigfeit ermählet: 

Sende nun von deinem Thron, 

Was noch meinem Heile fehlet, 


Und gib mir des Geiftes Gaben, 
Alsdann werd’ ich alles haben. 


Es liegen aber auch ftarfe Gründe in Chrifti Worten, daß 
wir der Erhörung diefer Bitte gewiß fein Finnen: Mehre 
in un3 die Gabe deines Heiligen Geiltes! Denken wir nur an 
das Kindesverhältnis, in dem mir zu Gott jtehen. Es iſt wohl 
zu merfen, daß Chriftus faft überall, wo e8 fi) um die Sendung 
des Heiligen Geiſtes handelt, vom Vater redet. Befonders im 
14., 15. und 16. Kapitel des Evangeliums Sohannis Yejen wir 
wiederholt die Worte Ehrifti: „Und ich will den Vater bitten, 
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und er fol eud einen andern Tröſter geben... .. Aber der 
Tröfter, der Heilige Geiſt, welchen mein Bater fenden wird.... 
Wenn aber der Tröfter fommen wird, welchen ich euch ſenden 
werde vom Vater.“ So heißt es audh hier, daß der Vater im 
Himmel den Heiligen Geift geben werde. Wir jollen alfo Gott 
als unfern lieben Bater anjehen und ung als feine lieben Kinder. 
Sott tft wirklich durch Chriftum und fein Werf unfer verjöhnter 
Vater und hat uns um Chrijti willen als jeine begnadigten 
Kinder angenommen. AILZ Kinder aber haben wir ein heiliges 
Vorrecht, ihn zu bitten, und als Vater hat er ſich hoch und heilig 
verpflichtet, für uns zu forgen. Somit kann Gott unfere Bitte 
nicht abmweijen um Mehrung des Heiligen Geiſtes; wir aber 
fonnen getroft jagen: 


HErr, auf dein Wort foll’8 fein gewagt, 
Du kannſt mir’s nicht verdenken; 

Du Haft mir einmal zugefagt, 

Den Heil’gen Geift zu fehenten, 


Aber nicht nur das Kindesverhältnis fichert uns die Er- 
börung unſerer Bitte, fondern auch die daraus fließende freund: 
lihe Gefinnung, die der Vater gegen uns bat. Chriftus hebt 
mit Nachdruck hervor, mit welch herzlidher Liebe der Bater uns 
augetan fei. Er braucht ein Gleichnis aus dem gewöhnlichen 
Zeben, um das recht anihaulid zu maden, nämlich die Ger 
finnung irdifcher Väter. Obwohl fie arge, ſündhafte und ge- 
brechliche Menſchen jind, können fie e8 doch nicht übers Herz 
bringen, ihre bettelnden Kinder zu betrügen, fondern werden 
immer wieder bewogen, ihnen gute Gaben zu geben. „Wie 
viel mehr” muß das nun gelten vom Vater im Simmel, der 
nicht arg, fondern vollfommen gut ift, von dem alle guten und 
alle vollfommenen Gaben herabfommen, Jak. 1,17. Reicht die 
Güte des argen irdiſchen Baterd jchon über daS Notwendigſte 
hinaus, wieviel weiter reiht dann erit die Güte des guten 
bimmliihen Vaters, daß er nicht etwa nur ein karges Map, 
jondern mit Freuden die ganze Fülle feiner himmliſchen Gaben 
allen denen gibt, die ihn darum bitten! Und ijt ein irdifcher 
Bater ſchon jo gefinnt, daß er feinen Kindern gern all die Güter 
gibt, die zur Erhaltung des zeitlichen Lebens nötig find, wieviel 
lieber wird der Vater im Himmel neben all den vielen Erden- 
gütern feinen Rindern gerade die höchſte und beite Gabe, den 
Seiligen Geift, geben, der zur Erhaltung unfers geiitlichen 
Lebens und zur Erlangung der ewigen Seligfeit ımbedingt 
erforderlich tft! Wahrlich, diefe Bitte mm Mehrung der Gaben 
de3 Heiligen Geiftes kann nicht ohne Erhörung bleiben! Wer 
fein Seelenheil von Herzen jucht, über den läßt Gott Ströme 
feiner Liebe und Gnade, jeines Friedens und feiner Freude 
herniederregnen. Das ijt je und je jein brünjtiges Begehren, 
daß unfere Seele aufs bejte verjorgt werde, daß wir allervege 
wachſen und erjtarfen an dem inwendigen Menſchen, daß mir 
feinen Dlangel haben an irgendeinem Gut. Darum tjt diefe 
Pfingitbitte: Mehre in uns die Gabe deines Heiligen Geijtes! 
gewiß bei ihm erhört. Mit freudigen Auftun unjers Mundes 
fönnen wir zu diefem Gott und Vater beten: 


Rann ein Vater hier im Leben, 
Der doch bös tft von Natur, 
Seinen lieben Kindern geben 
Nichts als gute Gaben nur: 
Sollteſt du denn, der bu heißt 
Suter Water, deinen Geift 

Mir nicht geben und mich laben 
Mit den guten Himmelsgaben? 


Doch noch eine wichtige Frage fommt hier herein: Wie | 
und wodurch geichteht nun die Mitteilung und Mehrung des 5 
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Heiligen Geiſtes? Will Chriftus das Gebet etwa zu einem 
. Gnadenmittel machen, wodurd wir der Gaben des göttlichen 


Geijtes teilhaftig werden jollen? Nimmermehr! Das ijt eine 
faljihe Auffafjung der Schwärmer; die wollen unmittelbar — 
nur mit ihrem Gebet — Gottes Geiſt vom Simmel holen und 
reißen daher auch diefe Belehrung des HErrn aus dem Zu- 
jammenhang de3 ganzen Schriftwortes. Nein, nein! Alles 
Bitten um die Gaben des Heiligen Geiſtes iſt umfonjt und 
ſchwebt in der Luft, wenn man deffen Kräfte, Wirkungen und 
Segnungen vom Worte Gottes trennt. Der Heilige Geift voll- 
zieht alle jeine Gnadenwirkſamkeit an den Herzen der Menſchen 
ordentlicherweije nur ducd) Wort und Saframent. Das bemeijt 
die Hare Schrift zum Überfluß. Joh. 16 jagt der HErr zu 
jeinen Süngern von dem Wirken des Heiligen Geiftes: „Denn 
er wird nicht von ihm jelber reden, fondern was er hören 
wird, das wird er reden... . Bon dem Meinen wird er’ 
nehmen und euch verfündigen.“ ob. 17 betet der Heiland zu 
jeinem Vater: „sch bitte aber nicht allein für fie, ſondern auch 
für die, jo dur ihr Wort an mich glauben werden.“ Und 
Röm. 10 Schreibt St. Paulus: „Sprich nicht in deinem Herzen: 
Wer will hinauf gen Simmel fahren?... Oder wer will hinab 
im die Tiefe fahren? ... Das Wort ift dir nahe, nämlich 
in deinem Munde und in deinem Herzen. . . . So fommt der 
Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durd) das Wort 
Gottes.” Sa, allein dns Wort des Evangeliums und die 


Y Saframente, Taufe und Abendmahl, find die von Gott ver- 


ordneten Gebemittel, wodurch alle guten Himmelsgaben des 
Heiligen Geiftes mitgeteilt und alle feine Gnadenwirkungen 
binausgeführt werden. Wort und Geift gehören unzertrennlich 
zujammen. Durchs Wort wurde das Pfingitwunder an jenen 
dreitaufend Seelen zu Jeruſalem gewirkt, daß fie Buße taten 
und Tempel des Heiligen Geijtes wurden; durchs Wort gött- 
liher Bredigt wurde es Pfingjten im Haufe des Kornelius und 
jeiner Sreunde, daß der Heilige Geijt auf alle fiel, die dem 
Worte zuhörten; durchs Wort des Evangeliums wird noch heute 
und bi3 an da3 Ende der Tage jeder wahre Glaube und alles 
heilige Leben gewirkt, genährt und vermehrt. Das Wort ift 
der Wagen, auf dem der Heilige Geift in unfern Serzen Einkehr 
hält. Das Wort ift der Kanal, durd) den unjerer Seele alles 
Licht des Heils und alle Erkenntnis der Wahrheit zufliegt. 
Das Wort ift die Fräftige Augenſalbe, die ung Blinde nicht nur 
iehend macht, jondern auch jehend erhält. Das Wort ift der 
lebendige Same, der nit nur den Glauben wirft, jondern auch 
bewahrt und ftärkt. Das Wort ift der warıne Srühlingsodem, 
dur den Gottes Geift uns immer wieder neu belebt, mit 
immer reicheren Blüten und Früchten ſchmückt und unjer ganzes 
Leben zu einem ſchönen Himmelslenz geftaltet. Das Wort ift 
das Mittel und Werkzeug, wodurch der Heilige Geift die Kinder 
Gottes nicht nur eine gewiife Wegesitrede führt, fondern ganz 
bis ans Biel, in die ewige Heimat, bringt, jo daß fie ohne feine 
Macht und Gnade aud) nicht eine Stunde Ehriften fein und 
bleiben Eönnen, durch jeine Rraft und Wirkung im Wort aber. 
auch ganz gewiß ihr feliges Erbteil erlangen. Und je reicher 
Gott uns daher fein liebes Wort gibt, deito mehr erfüllt er ung 
mit dem Geiſt der Weisheit und der Erfenntnis, der Gnade 
und des Gebet3, der Kraft und der Stärke, der Heiligung und 
der Furcht Gottes; deſto reichlicher „läßt er feines Geiſtes Gab’ 
über uns von oben ab wie die ftarfen Ströme fließen und das 
ganze Herz durchgießen“. 


Was folgt aber daraus? Dies folgt daraus: Sollen die 
Gaben des Heiligen Geiftes wirflih in uns gemehrt werden, 
jo müfjen wir unter gläubigem und anhaltendem Gebet uns 
fleißig zu Wort und Saframent halten. Wie der Heilige Geiſt 
allein durch dieje Gnadenmittel in unfere Herzen gefommen tft, 
jo fünnen jeine Gaben auch nur durch diefe Mittel erhalten 
werden und zunehmen. Es fommt nur darauf an, daß wir jede 
Gelegenheit benugen, das liebe Gotteswort zu hören und zu 
lernen und die Saframente recht zu gebraudjen, daß wir betend 
hören, betend in der Schrift lefen, betend unjerer heiligen 
Taufe gedenken, betend an den Altar treten und immer als 
arme, aber heiläbegierige Bettler zu dem reichen Geber kommen. 
Halten wir uns treulich zu dieſem hörbaren und fihtbaren Wort 
des Lebens zum Leben, jo werden wir aus der Fülle des Hei- 
ligen Geiſtes Gnade um Gnade nehmen, jo werden wir ſpüren 
das Wehen und Walten des Geiſtes und immer mehr mit Kraft 
aus der Höhe ausgeriiftet werden. Durch die Lebensträfte 


‚jenes Wortes wird er uns immer fejter, gründen in unjerm 


Glauben, Ehriftum und fein teures Verdienſt immer höher in 
und verherrlichen, uns immer brünftiger entzünden mit dem 
Feuer der göttlichen Liebe, immer geduldiger machen in Kreuz 
und Trübjal, immer eifriger im Gebet, immer reicher an aller 
Erfenntnis, immer tüchtiger zu unferm Chriftenberuf, immer 
tätiger fir Gottes! Reich und Werk und immer fröhliher und 
gewiſſer in der Hoffnung der ewigen Seligfeit. Gerade bei 
dem nad) Heil, Troſt, Frieden und Freude verlangenden Hören, 
Zejen und Lernen des teuren Gotteswortes wird ein Chrift 
durch den Heiligen Geiſt ftet3 aufs neue die jelige Erfahrung 
machen, die Paul Gerhardt in einem jeiner herrlichen Pfingit- 
lieder alfo beichreibt: 


Du bift ein Geift der Freuden, 
Dom Trauern hältft du nicht, 
Erleuchteft uns im Leiden 

Mit deines Troftes Licht. 

Ah ja, wie manches Mal 

Haft du mit fühen Worten 
Mir aufgetan die Pforten 
Zum güldnen Freudenfaal! 


Wohlen, mit diefer Pfingftbitte: SErr, mehre in uns die 
Gabe deines Heiligen Geistes! wollen wir das heilige Feſt be- 
gehen. Dieje Bitte tut ung allen not. Ach, daß es mit unjerm 
Chriſtentum oft jo ſchläfrig zugeht und die Tage fo felten find, 
wo e3 unfers Herzens Freude und Troſt it, Glieder am Leibe 
Ehrifti zu jein, dag fommt nur daher, dab wir jo wenig beten 
um den Heiligen Geift und um größere Fülle feiner Gaben. 
Wie manche Sorge würde uns erjpart, wie mandjer Fall würde 
nicht vorfommen, wie manches Leiden würden wir leicht über— 
winden, wieviel getrojter und freudiger würden wir durd) diejes 
Zeben pilgern, wenn wir mehr erfüllt wären mit den Gaben, 
Kräften und Tröftungen des Heiligen Geijtes! Und wie ganz 
anders werden wir dann auch Gottes Ehre erhöhen, wenn ung 
Gottes Geist recht erwärmt! Ach, wie oft machen wir Gott 
noch Schande, wo wir ihn ehren follten, verleugnen ihn, wo 
wir ihn befennen follten, betrüben ihn, wo wir ihn erfreuen 
follten, Elagen und jammern ihm etwas vor, wo wir ihn loben 
und preijen jollten: alles darum, weil wir noch jo arm an 
Gaben des Geiftes find. Wird aber Gottes Geift reichlicher 
in und wohnen und fräftiger in uns wirken, jo wird auch unfer 
ganzes Leben immer mehr gereichen zu Xob der herrlichen 
Gnade, die ung angenehm gemacht hat in Ehrifto, den Ge— 
liebten. Selbft der Apoftel Paulus wußte daher für feine 
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ofaubigen Ephefer, nachdem fie „das Wort der Wahrheit, das 
Evangelium von ihrer Seligfeit”, von ihm gehört und ange- 
nommen hatten, nicht3 Höheres und Beſſeres zu wünſchen und 
zu erbitten als diejes: „Der Gott unferd HErrn JEſu Chriftt, 
der Bater der Herrlichkeit, gebe eud) den Geiſt der Weisheit und 
der Offenbarung zu feiner jelbjt Erfenntnis und erleuchtete 
Augen eures Verſtändniſſes, daß ihr erfennen möget, welche 
da jei die Hoffnung eures Berufs und welcher jei der Reichtum 
jeine3 herrlichen Erbes an feinen Heiligen“, Eph. 1, 17. 18. 
Sa, das iſt das hohe Biel, wohin der Heilige Geift auch uns 
alle gerne bringen will, daß wir die Welt mit all ihren Leiden 
und Freuden, mit all ihrem Elend und alfer ihrer Herrlichkeit 
fiegreich überwinden und einſt durch Gottes Geiſt in die Woh— 
nungen de ewigen Friedens getragen werden. Darum: „Bit: 
tet, jo wird euch gegeben; juchet, fo werdet ihr finden; Elopfet 
an, jo wird euch aufgetan“, Zuf. 11, 9. 


e Gott Bater, jende deinen Geift, 
Den uns dein Sohn erbitten heißt, 
Aus deines Himmels Höhen; 

Wir bitten, wie er uns gelehrt, 
Lak uns doch ja nicht unerhört 
Von deinem Throne gehen! 


Ad, HErr und Vater aller Güt’, 
Hör’ unfern Wunſch, geuß ins Gemüt 
Uns allen dieſe Gabe; 
Gib deinen Geift, der uns allhier 
Negiere und dort für und für 
Im eto’gen Leben labe! 
O. R. H. 


Wie wird die chriſtliche Kirche regiert? 


II. 

Wir haben gejehen, daß allein Chriſtus mit jeinem 
Mort die Hriftlihe Kirche regiert nd Menſchen nur injo- 
fern an der Regierung der Kirche beteiligt find, als fie — wie 
Luther es ausdrüdt — „Gottes Wort treiben, damit Chriften 
führen und Ketzerei überwinden“. Alles Regieren in der Kirche, 
das nicht mit Ehrifti Wort geſchieht, jondern die Gewiſſen an 
Menjchenmwort bindet, iſt Firchliche, oder vielmehr unfirchliche 
Mißwirtſchaft. Luther jchreibt: „Ob man glei) (in der Kirche) 
auch viel Geſchwätzes macht außerhalb Gottes Wort: nod) ift 
die Kirche in dem Plaudern nicht.” d 

Hier möchte num jemand eimwenden: Daß nur Chriſtus 
dur jein Wort in der hriftlihen Kirche regieren joll, muß 
man gelten laffen in bezug auf alle Dinge, die Ehrijtus in 
jemem Wort ſelbſt geboten und geordnet hat. In den Dingen 
ſollen Menſchen ſich nicht herausnehmen, irgendetwas anderes 
beitimmen und ordnen zu wollen. Das bieße Chriſto ins Negi- 
ment greifen. Mber nun gibt e8 in der driftlichen Kirche 
mancherlei Dinge zu ordnen, über die feine Beftimmung in 
der Schrift enthalten ift. ES muß zum Beifpiel über die äußere 
vorm der Gottesdienste, über die Zeit der Gottesdienfte, über 
stirhbaupläge, über die Kirchturmſpitze und viele ähnliche 
Dinge, die wir in der Kirchenſprache „Mitteldinge“ nennen, 
Beltimmung getroffen werden. Da muß doch regiert wer- 
den, wenn nicht lauter Verwirrung und Unordnung ent— 
jtehen ſoll! \ 

Darauf ift zu fagen: Auch in diefen Dingen wird in der 
chriſtlichen Kirche nicht regiert. Daß in diefen Dingen 


1) St. Louiſer Wusg, XII, 1414. 


immer wieder das Regieren verſucht wird, indem eine Ma- 
jorität fi) die Minorität oder gar eine Minorität ſich die Ma— 
jorität untertan machen will, davon kommt viel Unglüd, 
nämlich viel Streit und viel Zertrennung, in der chriſtlichen 
Kirche. AU die Dinge, die Ehriftus weder geboten noch ver- 
boten bat, aljo die fogenannten Mitteldinge, werden in der 
Hriftlichen Kirche nicht regierinigsweije oder gebotweiſe, ſondern 
auf dem Wege des gegenseitigen Übereinfommen® 
(per mutunm consensum) geordnet. Matth. 23, 8: „Einer 
ist euer Meifter, Ehriftus“ muß in der hriftlichen Kirche durch— 
aus in Geltung bleiben. Auch in Mitteldingen darf ſich ein 
Ehrift von Menſchen nicht8 gebieten laſſen und fo die Frei- 
beit weggeben, die Chriftus ihm durch fein Blut erworben und 
mit der Rechtfertigung geſchenkt hat. Luther drückt dies Jo aus: 
„Weder der Papſt, noch ein Bilchof, noch irgendein Menſch hat 


Gewalt, eine Silbe über einen Chriſtenmenſchen anzuordnen, 


es gejchehe denn mit jenem Willen.”d Aber was fo fein Ehriit 
von andern leiden fann und darf, das fordert er auch nicht von 
den andern, das heißt, er, jeinerjeits, will auch andern in den 
Dingen, die Chriftus frei gelajfen hat, nicht gebieten. Chriſtus 
jagt nicht nur: „Einer ift euer Meifter, Chriſtus“, jondern fett 
aud) noch hinzu: „Ihr aber feid alle Brüder.“ Die Chriften 
fommen nidt als Herren und Untertanen, al3 Regierer ımd 
Regierte, fondern als gleichitehende Brüder zufammen und be- 
raten, wie fie wohl die Dinge, die Ehriftus nicht geboten hat, 
ihren Verhältniffen gemäß am beiten ordnen. Kommen fie 
alfe zu derjelben Anficht, jo ift die Sache geordnet. Kommen 
fie nicht zu derſelben Anficht, fo ijt die Sache auch geordnet, 
weil fein Zeil dem andern gebieten, fondern jeder Teil dem 
andern in der Liebe untertan fein will. Die Minorität gibt 
willig der Majorität nad, und die Majorität ift durchaus 
willig, der Minorität nachzugeben, nad) dem Wort der Schrift: 
„Alleſamt jeid untereinander untertan”, 1 Betr. 5, 5. 

Die Chriften find wunderbare Leute. Zweierlei haben 
fie an fih: fie find ſowohl die unnachgiebigſten als auch die 
nadgiebigiten Zeute in der Welt. Ganz unnachgiebig find fie 
in all den Dingen, die Gottes Wort gebietet. Davon Iaffen 
fie nichts nad. Sie können und jollen freilid) mit den 
Schwachen, die noch nicht in allen Stüden zur vollen Erfennt- 
nis gekommen find, Geduld haben. Aber jie lafjen von Gottes 
Wort nidts nad), fie laſſen die göttlihe Negel und Richtſchnur 
nicht krumm machen, jondern beftehen darauf, daß Gottes Wort 
voll und ganz in Geltung bleibe, alles rihte und von niemand 
gerichtet werde. Die nadhgiebigften Leute aber find die Chrijten 
in all den Dingen, die Chriftus nicht geboten, fondern der Frei- 
beit und Weisheit der Chriften überlaffen Hat. Da find fie 
jtet8 zum Nachgeben bereit. Da beraten fie, wie bereits erin- 
nert, mit ihren Brüdern als Brüder. Sie tun Fleiß, zu er- 
fennen, welche Einrichtungen wohl die pafjendften für ihre Ver- 
hältniſſe ſeien und am beiten dem Lauf des Wortes Gottes 
dienen. Sollten fie aber in bezug auf diefe Dinge nicht einig 
werden, jo nehmen fie die Gelegenheit wahr, ihre Ehriften- 
art zu zeigen: fein Teil will iiber den andern Zeil herr- 
hen, fondern es entiteht aus diefer Veranlaffung ımter ihnen 
ein wahrer Wetteifer darin, daß jeder Teil dem andern 
nachgeben und in Liebe untertan fein will. Luther 
drückt dies fo aus: Unter den Chrijten „begehrt feiner des 


2) XIX, 68. 


‚andern Oberjter zu fein, fondern ein jeglicher will des andern 

Unterfter jein. Könnte man doch, wo foldhe Leute find, Feine 
Oberfeit aufrichten, ob man’3 gern tur wollte, weil es die Art 
und Natur nicht Teidet, Oberften haben, da feiner Oberjter fein 
will noch kann“.) So gibt es in der hriftlichen Kirche feine 
Menſchenherrſchaft aud) in den Dingen, die Chriſtus, der ein- 
zige Gebieter in der Kirche, fret gelaſſen hat. 

Aber — wirft man ein — e3 geht doch nicht Selten jo 
ganz ander? unter den EChriften zu. Man merft oftmals, 
daß nicht ein jeglicher des andern Unterſter, fondern vielmehr 
des andern Oberfter fein will. Es ift am Tage, daß über Lichter 
auf dem Altar, über die Titurgijche Form des Gottesdienftes, 
über Kirchbauplätze, über Kirchturmſpitzen und andere Mittel- 
dinge nicht nur heftig geftritten worden ift, fondern daß es 
darüber fogar Trennung gegeben bat. Das ift allerdings am 


Tage! Aber am Tage ift auch, woher das kommt, nämlich da-- 


her, daB Chriften zeitweilig ihre Chriftenart vergeffen haben 
und nicht nach dem Geiſt, fondern nad) dem Fleiſche wundeln. 
Soll dem Streit ein Ende gemacht und der Schade geheilt wer— 
den, fo muß der Geift wieder nach oben fommen, wie ſich's bei 
Chriſten fchiekt, und das Fleiſch unter die Füße getreten werden, 
wohin e8 gehört. Man unterbreche aljo die Verhandlungen 
über das Mittelding ımd ftelle eine gemeinihaftlihe Betrad)- 
tung an etwa über das Wort: „Allefamt feid untereinander 
anterfan und haltet feft an der Demut”, 1 Betr. 5,5. Kommen 
dte Herzen unter diefes Wort, fo macht danach die Ordnung 
des Mitteldinges Feine Schwierigkeit mehr. 3». 


Unfere Miffionen. 


Die Zeit der ſchönen Miffionsfefte beginnt in unfern 
Kreiſen. Um nun unfern Zefern einen Eleinen Einblid in das 
Rieſenwerk der Miffton zu gewähren, das unfere Synode hier 
in unferm Lande und in der Ferne treibt, und um allen unfern 
Ehriften, jungen und alten, vor Mugen zu führen, wie dringend 
nötig die Mithilfe eines jeden einzelnen von ihnen ift, geben 
wir hiermit eine kurze, überfihtlihe Zuſammenſtellung der ver- 
ſchiedenen Miffionen, die von unferer Synode betrieben und 
unterjtiigt werden. 


1. Innere Miffton. 
a. Sn den Vereinigten Staaten und Kanada. 


Synodaldiſtrikt. A Rn Sa 
1. Mlantifcher .. . ....... ........ 28 14 8 3847.35 
2. California und Nevada ........ 46 26 5098.89 
ee ende 44 28 4603.76 
4. Kanadd een 10 4 2218.90 
5. Kanſaassssss nn 114 39 8745.62 
6. Michigan . . . . ................ 42 20 3726.15 
7. Minnefota und Dakota ........247 69 18093.82 
8 Mittleree 30 20 5075.89 
9, Nebrasfff 70 47 11109.90 
10. Nord-Illinois ......... ....... 17 14 3468.77 
11. Oregon und Waſhington .. . ... 72 22 4896.47 
12. Sftlichen oecceeeeeeee een 28 15 3397.84 
13. South Dakota ............... 43 15 4095.25 
14. Süd-Illinois ... . .. .......... 16 12 1570.66 
15. Sudlichee ne: 45 17 5636.25 
16, Texas .......... a eg ee 46 14 7418.68 
17. Weſtlicher ......... TESTER .. 17 33 6628.55 
18. Wisconfin .. . ................ 127 45 9719.97 
19. Zentral-Illinois .. ... .. ....... 29 13 2083.63 
1131 467 8111366.35 

3) X, 408. 


Für jeden Miffionspoften find im Durchſchnitt $98.47, 
für jeden Miffionsarbeiter $238.47 ausgegeben worden. Das 
übrige des Gehaltes der Miffiorare haben die Miſſionsgemein— 
den jelbft aufgebracht. Außer den obengenannten 1131 Mii- 
fionspläßen werden von Paſtoren unſerer Synode nod) iiber 
500 Genteinden und PBredigtpläge bedient, für deren Verjor- 
gung feine Silfe aus der Miſſionskaſſe erforderlich iſt. Stelle 
dir bor, lieber Leſer, wie viel Taufenden und aber Taujenden 
von Seelen durch dies herrliche Werf der Inneren Mijfion das 
feligmadjende Evangelium gebracht wird! 


b. Miſſion in Brafilien. 

Im Dienste der Miffion in Brafilien und Argentinien 
ftanden im legten Sabre 18 Paftoren, die 40 Gemeinden und 
14 Predigtpläte mit 10,000 Seelen, 4557 kommunizierenden 
und 1519 ftimmberechtigten Gliedern mit Wort und Safra- 
ment verforgten. In 38 Schulen wurden dort 1165 Rinder 
bon 13 Paftoren und 18 Lehrern ımterrichtet. Für die Betrei— 
bung dieſes bielberfprechenden, gefegneten Miſſionswerkes find 
jährlich etma $12,000 nötig. _ 

Der Brafiliantide Diftrift hat vor einiger Zeit auch eine 
Zehranftalt in Porto Mlegre eröffnet mit 2 Lehrern und 
15 Schülern. Dieſes Sahr wurden für das Arbeitsfeld in 
Brafilien und Argentinien 9 Paftoren und 1 Lehrer begehrt. 


ec. Miffton in Xondon, England. 

Sn diefer Rieſenſtadt an der Themfe treibt unſere Synode 
unter den dort wohnenden Deutfchen Miffton durch 2 Gemein- 
den, an einem Predigtplake und im Staatsgefängnid. Die 
Gemeinden und der Predigtplak zählen 265 Seelen, 110 kom— 
munizierende und 37 ftinnmberechtigte STieder. Bon dem Mif- 
fionar und 2 Lehrern werden in 3 Schulen 81 Schüler unter- 
richtet. Die Glieder felhft bringen pro ftimmberecdhtigtes Glied 
jährlich 830.00 bis $35.00 auf. Das Werf bedarf einer Unter— 
tigung von jährlich etwa $1000.00. 


d. Miſſion in Muftralien und NReufeeland. 

Die Synode von Australien, welche mit uns in Slau- 
benseinigkeit jteht, wird von uns jonderlich in der Weife unter- 
ftüst, daß wir ihrem großen Mangel an Predigern dur Zur 
fendung von Kandidaten abzuhelfen juchen, bis in dem dort 
gegründeten Predigerfeminar genügend Prediger ausgebildet 
werden fünnen. Ihre Innere Miſſion in MWeftauftralien wird 
bon uns auch mit Geld unterftüßt. Die Synode zählt 38 Pro- 
fefforen und Baftoren, 154 Gemeinden ımd Predigtpläke und 
38 Gemeindefchullehrer. 

In der Miffion in Reufeeland arbeiten 4 Mifftonare, 
die. bon un3 zum Teil unterftirgt werden. Auſtralien und Neu- 
feeland bedürfen jährlich etwa $1000.00, 


e. Sreifirde in Deuntfhland und Dänemark. 
Die Sähfifche Freifirche, die mit uns in Slaubenseinig- 
feit fteht, bedarf zur Betreibung ihres Werkes unſerer Unter- 
ftügung; $4400.00 find dazu jährlich nötig. Sie zählt 22 Pa— 
ftoren und 69 &emeinden und Prediatpläße. 
Die Dänische Freikirche braucht jährlich einen Zuſchuß von 
$1650.00. In ihr wirken 2 Paftoren, die mehrere Gemeinden 
und zerjtreute Glaubensgenoſſen Firchlich verforgen. 


2. Cmigrantenmiffion. 


Die Synode betreibt diefe Miffion in New Norf und Bal- 
timore, in Bremen und Samburg, um Einwanderern behilflich 
4 % 
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zu fein bei ihrer Abfahrt und Landung umd fie einer rechtgläu- 
bigen Gemeinde zuzuweiſen. Chriſtliche Traftate, Predigten 
und Kirchliche Zeitfehriften werden frei verteilt. Im „PBilger- 
haus”, 8 State-Strake,. Nem NYork, wurde im vorigen Jahre 
560 Einmwanderern mit Nat und Tat gedient. In 28 Fällen 
fonnte für zuridgehaltene Einwanderer deren Zulaſſung be- 
wirft werden. Der Emigrantenmiffionar in New Norf ift 
P. ©. H. Reftin, No. 8 State-Straße. Der Emigrantenmiifio- 
nar in Baltimore iſt P. R. Eirich, 241 South Eaft-Avenue. 
In Baltimore wurde 218 Einmanderern gedient. Beide Mif- 
fionare beforgen auch Schiffsfarten von und nad) andern Län— 
dern. — Sn Samburg dient diefer Miffton Herr W. Vopel, 
19 Ferdinand-Straße, parterre; in Bremen Herr Friedr. Gill- 
boff, 471 Falkenſtraße. 


3. Fremdſprachige Miffionen im Inland. 
a. Eiten- und Lettenmifjion. 
Diefe zählt 3 Miffionare, 34 Gemeinden und Predigt- 
pläte. 
b. Bolenmiffion. 
In ihr dient 1 Miffionar 5 Gemeinden und Predigtplätzen. 


e. Litauermiſſion. 
Dieſe zählt 2 Miſſionare und 6 Gemeinden und Predigt- 
plätze. Die Einnahmen für diefe Miffionen im Jahre 1908 
betrugen $5903.08, die Musgaben $2601.59. 


4. Tanbftummenmiffton. 

Dieſe Miifionsarbeit unter den „Stillen im Lande“ hat 
unter Gottes Segen herrliche Erfolge gehabt. Unfere Synode 
war nicht die erjte, die das Werk in Angriff nahm; die Ge— 
meinihaft der Epiſkopalen betreibt jchon feit über 50 Jahren 
diefe Miffion. Trotzdem aber unlere Synode viel jpäter in 
dieſe Arbeit eintrat, jo ift doch heute ihre Miifion, mas Zahl 
der Miffionare, ſowie Gemeinden und Predigtpläge und vor 
allem Gründlichfeit der Arbeit betrifft, größer als ſelbſt die 
der Epiſkopalen. Gern mürde man nod mehr Kräfte in den 
Dienft diefer Miffion ftellen, aber e3 fehlt an — Arbeitern. 

Diefe Miſſion zählt gegenwärtig 5 berufene Miffionare. 
Außer diefen widmen noch 3 Paftoren diefer Miffion einen Teil 
ihrer Zeit, Die Miflionare predigen regelmäßig in etwa 40 
verſchiedenen Städten, unter anderm aud in 9 Staatsſchulen 
für Taubſtumme. Sie-haben bis jegt etiva 5000 Taubſtummen 
das reine Evangelium verfindigen dürfen. 

Die Sefamtausgaben für diefes Werk betrugen im legten 
Jahre $4102.92, die Einnahmen $3146.14, fo daß eine Schuld 
von $956.78 verblieb. 

In der Taubftummenanftalt zu North Detroit, Mich., wer⸗ 
den taubftumme Rinder in Gottes Wort und in nützlichem mwelt- 
lichen Wilfen unterrichtet. 


5. Negermiffion. 

Die Negermiffion, die von unferer Synode in Gemein- 
[haft mit den andern Synoden der Synodalfonferenz betrieben 
mird, zählte am Schluffe des Sahres 1908 31 Gemeinden und 
Predigtpläge (21 in North Carolina, 5 in Louifiana, 3 in 
Birginia, 1 in Slinois und 1 in Arkanfas). 
waren 33 Perjonen tätig: 11 weiße Baftoren und Profefjoren 
und 3 farbige Baftoren; 5 weiße und 7 farbige Lehrer; 6 far- 
bige Lehrerinnen; 1 weißer Sfudent zur Aushilfe Die Mif- 
fion zählt 1940 getaufte Seelen, 870 fommunizierende und 
217 ftimmberedhtigte Glieder, Die Schulen wurden von 1287 
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Kindern beſucht. Die Zahl der Kommunikanten betrug 1755; 
getauft wurden 74 Berfonen, Tonfirmiert 75. , 

Zur Ausbildung von farbigen Predigern und Lehrern 
find zwei Anstalten gegründet; das Immanuel-College in 
Greensboro, N. C., mit 5 Profeſſoren und 75 Schülern und 
das Zuther-College in New Orleans, La. mit 2 Profefjoren 
und 23 Schülern. Die PBrofefforen an beiden Anftalten jind 
faft ſämtlich auch im Predigtamte tätig. 

Die Einnahmen im Sahre 1908 betrugen: 


Milde Gaben ........................... $19347.02 
Beiträge der Negergemeinden .............. 1796.15 
Schulgtte enes 301.95 
Ertrag der „Miffionstauber ............... 3031.42 
Ertrag des Lutheran Pioneer ... 222.2... .» 274.79 

Gefamteinnahme .. ... . ........... $24632,25 

Befamtausgabe .................. $24187.79 


Die „Miffionstaube“ ift ein deutjches, The Lutheran Pio- 
neer ein englifhes Miſſionsblatt, die beide von recht vielen 
unferer Chriften gelefen zu werden verdienen. Jedes derſelben 
foftet nur 25 Cents das Sahr. 


6. Heidenmiflion in Indien. 

Sn diefer Miſſion ftehen 8 Miſſionare auf 5 Mijfions- 
ftationen mit 156 eingeborenen Chriften. In 17 Schulen wer— 
den von 29 Lehrern 835 Schüler unterrichtet. 

Die Ausgaben im Sabre 1908 beliefen ji auf $17,231.83, 
einſchließlich des Ankaufs von zwei Bauplätzen und einer größe— 
ren Schule. Ein neunter Miſſionar wird im Herbſt ausge— 
ſandt werden. 

7. Indianermiſſion. 

Die Indianermiſſion in Red Springs, Wis., hat ein Miſ— 
fionsgebäude, in welchem die 80 Kinder, die ımfere Schule 
befuchen, untergebracht find und beföftigt werden; denn nur 
auf dieſe Weiſe kann man dort erfolgreich Miffion treiben und 
Ordnung, Reinlicjfeit und regelmäßigen Unterricht erzielen. 
Die Miffiongitation, die ein Miffionar bedient, zählt 150 See- 
len und 32 fommunizierende Glieder. Die Gottesdienfte wer- 
den durchſchnittlich von 35 Zuhörern befucht. Eine Zehrerin 
Hilft in der Schule. Zur Betreibung dieſes Miſſionswerkes 
waren, ernfhließlich der Beföjtigung der Sndianerfinder, im 
legten Jahre $4592.25 erforderlich. 


8. Judenmiſſion. 
Diefe wird in New Norf von Mifftonar N. Friedinann 
betrieben. 48 Gottesdienfte murden im Sahre 1908 gehalten, 
die durchſchnittlich von 39 Zuhörern befucht waren. 


9, Kirchbaukaſſen. 

Saft jeder Synodaldiftrift Hat eine jogenannte 
Kirchbaukaſſe. Gaben für diefe Kaffen dienen dazu, be- 
dürftigen Miffionsgemeinden des betreffenden Diftrifts zins— 
freie Darlehen zu bieten zum Bau von Kirchen und Schulen, 
Die ausgeliehenen Gelder fließen immer wieder in diefe Kaſſen 
zurüd, um dann andern Gemeinden zu dienen. 

Die Allgemeine Firhbaufafje dient in derjelben 
Weiſe ſolchen Miffionsgemeinden, denen von ihren Diftrikten 
nit das Nötige geliehen werden kann, oder die direft unter 
der Auffiht der Allgemeinen Synode ftehen. 

Wenn man bedenkt, daß mit den Geldern diefer Kaffen 
immer auf3 neue wieder armen Miffionsgemeinden beim Bau 
von Kirchen und Schulen geholfen wird, fo wird ung das gewiß 
mit Luft und Freude erfüllen, unſere Gaben für diefe fo wich— 
tigen Miljionskaffen darzubringen. — en 
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Wohlan, lieber Mitchrift, hier haft du einen kleinen Ein- 
blik in das große Miffionswerf, das unfer aller, aud) gerade 
deiner Unteritügung bedarf. Das Werk, das da betrieben 
wird, ift au dein Werk; denn der Befehl des Meiſters: 
„PBrediget daS Evangelium aller Kreatur!“ gilt auch dir. 

Es iſt das Schönste und geſegnetſte Werf, das wir auf 
Erden ausrichten können, denn es fiihrt arme verlorene Sünder 
dem Heilande zu, der fie ewig glücklich und felig madıt. 

Der treue Heiland, der arm geiworden iſt um unjerhvillen, 
daß wir dur) feine Armut ewig reid) würden, bedarf deiner 
Gaben und Opfer für diefes Eöftlihe Werf. Bringe fie ihm 
dar in herzlicher Dankbarkeit mit Gebet und Flehen um feinen 
Segen. A. L. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Die iogenannte Verteilungsfommiffion unjerer Synode war 
bom 18. bi3 zum 20. Mai hier in St. Louis verfammelt. Sie 
fett ſich zuſammen aus den Präſides der einzelnen Eynodaldijtrifte 
und bat unter dem Beirat der Profeſſoren unferer beiden Pre— 
diger- und Schullehrerjeminare den Predigtamts- und Schul» 
amtsfandidaten des Jahres ihre Berufe zugumeifen. Die Arbeit 
war feine geringe und nahm viel Zeit in Anfprud), da namentlich 
die Zahl der Predigerberufe weit die Zahl der zur Verfügung 
ftehenden Kandidaten übertraf. Unfer St. Louiſer Predigerfemi- 
nar ſtellt dieſes Jahr 61 Kandidaten ins Feld, das Epringfielder 
Seminar 35, zufammen 96. Aber im ganzen waren 180 Berufe 
eingegangen, fo daß 84 Berufe leider nicht berücdfichtigt werden 
fonnten. Mit vieler Mühe wurden die Stellen herausgefucht, die 
vor allem bejegt werden mußten, bejonder3 die Mifftonzgebiete, 
die nicht andertveitig verjforgt werden fünnen. Die Gemeinden 
aber, die feinen Prediger erhalten fonnten, wollen nicht vergeffen, 
daß nur die große Kandidatennot dazu nötigte, fie zu übergehen, 
da für fie doch noch in anderer Weiſe mit Predigt und Jugend— 
unterricht gejorgt werden fann, fei es durch benachbarte Paſtoren, 
jet es duch Studenten und Seminariften. — Die Not an Schul- 
amtsfandidaten war nicht jo groß wie die an Predigtamtskandi— 
daten, doch) überjtieg auch da die Zahl der Berufe die der berfüg- 
baren Sträfte. In Addiſon madjen 33 Seminariften Egamen, in 
Seward 20, zufammen 53; die Zahl der vorliegenden Lehrer: 
berufe aber betrug 5 mehr, nämlich 58. Um die Sachlage zu ver- 
anſchaulichen, laſſen wir eine Tabelle folgen, aus der hervorgeht, 
tie biele Kandidaten jeder Diftrift begehrte und erhielt. 


Predigtamtskandidaten: Schulamtskandidaten: 
Diſtrikt: Begehrte: Zugeteilte: Begehrte: Zugeteilte: 

Atlantiſcher: 6 3 1 1 
Brafilianifeher: - 4 2 2 
Galifornia und Nevada: 3 2 2 2 
Soma: 7 4 4 4 
Kanada: 0 0 0 0 
Kanſas: 13 7 3 3 
Michigan: 6 2 3 2 
Minnefota und Dakota: 37 23 5 5 
Mittlerer: 8 5 T 7 
Nebraska: 14 7 8 6 
Nord-Illinois: 1 0 3 3 
Oregon und Wafhington: 10 5 2 2 
Sftlicher: 1 9 2 2 
South Dakota: 10 5 0 9 
Süud⸗Illinois: 1 0 1 1 
Südlicher: 6 4 1 1 
Texas: T 4 1 1 
Weftlicher: 17 7 5 4 
Wizconfin: 9 5 4 3 
Zentral-Illinois: 4 1 3 3 
Negermiffion: 3 3 —1 —1 
Engliſche Synode: 2 2 0 0 
Auftralifche Synode: 5 3 0 0 
Reufeeland: 1 1 0 0 

180 96 58 53 


Die drei für Auftralien beftimmten Kandidaten ftammen jämtlich 
aus der dortigen Synode und fehren num in ihre heimatliche Kirche 
zurüd; bon den zwei für die Englische Synode beitimmten Kan— 
didaten ftammt einer aus ihr, und der andere hat auf einer ihrer 
Anstalten jtudiert; bon den drei für die Negermifjion beitimmten 
Predigtamtskandidaten ftanımd eier aus der Wisconſinſhnode, bie 
gemeinfafllich nil unferer und den aubern Syuvden Der Synb⸗ 
dallonferenz das Werk der Negermiffion treibt. Die Namen der 
Kandidaten und die Orte ihrer zukünftigen Wirffamfeit werden 
wir Später mitteilen. L. F. 

Von dem Artikel „Unſere Miſſionen“ ſtellt unſer Concordia 
Publishing House einen beſonderen Abdruck auf einem Blatt her 
und bietet dieſen unſern Gemeinden für einen ſehr niedrigen 
Nettopreis zur Maſſenverteilung an. 50 Exemplare koſten 
15 Cents, 100 Exemplare 25 Cents, 500 Exemplare $1.10, 
1000 Eremplare $2.00 portofrei. Die Meinung ift, daß dieſes 
Blatt etwa am Sonntag vor dem Miffionzfeft frei an den Kirch— 
türen an jung und alt auzgeteilt wird, damit alle unfere Ehri- 
jten mit der Ausdehnung, dem Stand und den Bedürfniffen unjers 
Miſſionswerkes vertrauter gemacht werden. L. F. 

Eine Bibel in jedes Zimmer jedes Hotels in den Vereinigten 
Staaten zu bringen, iſt die Abſicht der “Gideons”, einer Vereini— 
gung chriftlicher Handlungsreifender. Diefe Vereinigung zählt 
icon 3000 Mitglieder und ift im Wachſen begriffen. Es ift fein 
geringes Unternehmen, das auch auf mandden Spott und Wider- 
ftand ftoßen wird. Aber ohne Zweifel wird dadurch mander 
Reifende, vielleicht zunächft auS Langemeile, veranlagt werben, 
nad dem Buch aller Bücher zu greifen und darin zu lefen. Und 
gewiß wird auch da das gute Wort Gottes nicht ohne Frucht blei— 
ben, wenn ſich ſolche Frucht auch nie mit Zahlen berechnen und 
bejtimmen laſſen mird. 2. F. 

Warum fehlt e8 an Antereffe für die Miffion? Auf dieſe 
Frage wurde fürzlich auf einer großen Miffionsverfammlung ge⸗ 
antwortet: „Weil es an Intereſſe für das Evangelium im neu= 
teftamentliden Sinne des Wortes fehlt. Wir werden feine allge= 
meine Belebung des Miffionzinterefjes erfahren, wenn wir nicht 
zubor eine allgemeine Belebung der Religion der Erlöſung er- 
fahren haben. Der Manı, der jagen Tann, daß er alles Chrifto 
verdankt, daß er erlöft ift mit feinem teuren BIute, der Mann 
wird auch jagen: Ich bin ein Schuldner, beide der Griechen und 
der Ungriechen, beide der Weifen und der Unweiſen‘, Röm. 1, 14.” 
Sft das nicht fo? L. F. 

Ausland. 


Ein beachtenswertes Urteil über die Los-von-Rom-Bewegung 
in den öſterreichiſchen Landen hat kürzlich ein höherer römifch- 
fatholifcher Priefter in Wien abgegeben. Nach dem Bericht des 
„Freimund“ bat er gefagt: „Diefe Bewegung neigt ſich Teineswegs 
ihrem Ende zu, wenn fie auch nicht mehr den ftürmtichen Charakter 
hat, der ihr bor einiger Zeit eigen war. Sie hat jenes Ungejtiim 
verloren, mit welchem fie bei längerem Anhalten desfelben ganz 
Sfterreich proteftantifch gemacht Hätte. Trotzdem ift fie aber noch 
fehr weit von ihrem Ende entfernt. Sa fie hat in Diefen lebten 
Beiten geradezu einen ruhigeren Charakter angenommen, der 
ebenfo oder vielleicht noch gefährlicher iſt als das Ungeſtüm, mit 
dem jie einit auftrat. Die Übertritte folgen aufeinander jtetig, 
überall, und die fatholifchen Reihen werden gelichtet und verirrt. 
Das Schlimmite ift aber dabei, daß es gerade die beiten Elemente 
find, die Rom berlafjen.” Gerade diefes letzte Zugeſtändnis ijt 
wertvoll, nachdem dieſe enangelifche Bewegung in den lebten Jah⸗ 
ren bon Rom auf alle nur dentbare Weije geſchmäht, geläftert und 
berleumdet worden ijt. . F. 

Eine große chriſtliche Bewegung iſt ſeit einiger Zeit in Korea 
im Gange, über die nicht nur von Miſſionaren, ſondern auch von 
Beamten, Reiſenden und Zeitungsſchreibern die überraſchendſten 
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Nachrichten einlaufen. Die „Allgemeine Miſſionszeitſchrift“ teilt 
mit: Die Zahl der Ehriften vermehrt jich jährlih um Taufende, 
Gemeinde auf Gemeinde entſteht, die Zahl der Schulen wächſt in 
eritaunlider Menge, und die Organifation zu einer Geſamtkirche 
it im Gange. Die koreaniſchen Ehriften bauen nicht bloß die 
Kirchen aus eigenen Mitteln und unterhalten ihre Schulen, fon 
dern fie nehmen auch in der tätigften Weife teil an der Ausbrei- 
tung des Chriftentums, find Zeugen ihres Glaubens und trachten 
nad Vertiefung ihrer chriſtlichen Erkenntnis. Bibelllaffen find 
eingeriätet mit mehrwöchigem Kurſus, zu denen, wie zu den 
gottesdienftlichen Berfammlungen, Männer und Frauen in Menge 
fi einfinden. Ein Werk ift im Gange, das zu fhönen Hoffnungen 
berechtigt. L. F. 

„Kirchenbaſare“, ſo ſchreibt der japaneſiſche Redakteur der 
in Tokio erſcheinenden Times, „gehören zu den wunderlichſten und 
alberniten Formen weſtlicher Zivilifation, die nad; Japan gebracht 
worden find, Es feheint auf den eriten Bli das Richtige zu fein, 
daß Leute, die Geld brauden, ihre Kirche zu reparieren oder eine 
neue zu bauen, in ihre eigene Tafche greifen, das Nötige bezahlen 
und es dabei bewenden laſſen. Das ift aber zu vernünftig; die 
wunderlichen Lente des Weſtens verlangen gebieterifch dabei 
etiva3, was Vergnügung genannt werden kann. Und in dieſer 
Hinſicht find diefe Bafare ein interejlantes Studium. Der Yoko- 
hama Union Church Bazaar vom lebten Sonnabend bot mehr 
Bergnügung als ein Mufeum von Geltenheiten. Was fidh alles 
dabei zugetragen hat, würde hinreichend Material Yiefern für einen 
Bortrag über wunderliche Sitten und Gebräuche eines wunder 
lichen Volkes.” — So urteilt ein Heide über Bafare, Fairs, Ver- 
grügungen ze. zur Aufbringung von Geldern für kirchliche Zwecke 
tom Standpunkt feiner Vernunft aus. Und Chriften, Die das 
Wort Gottes haben als ihres Fußes Leuchte und ein Licht auf 
ihrem. Wege? L. F. 

Die Rache der Chriſten. Der „Freimund“ berichtet: Auf 
Sumatra, der großen hinterindiſchen Inſel, wurden im Jahre 1834 
die erſten proteſtantiſchen Miſſionare, welche aus Amerika dahin 
geſandt waren, von den wilden Bataks ermordet und aufgefreſſen. 
Die Mutter des einen dieſer Ermordeten, die nur bedauerte, daß 
ſie nicht noch einen Sohn habe, der an Stelle des Ermordeten den 
Bataks das Evangelium verkündigen könnte, betete von dem an 
unabläſſig für dieſes arme Heidenvolk. Und ihr Gebet iſt reichlich 
erhört worden. Denn jetzt hat die Barmer Miſſion unter dieſem 
Volk ſchon iiber 82,000 Chriſten gewonnen und hat 69 Miſſions⸗ 
arbeiter dort ſtehen, die auf 43 Haupt- und 357 Nebenſtationen 
tätig find. Auch in dem Dorf, deſſen Bewohner damals die Blut— 
tat begingen, wird jebt dag Evangelium verfiindigt, und der Sohn 
des Anführer jener Mordbande, ein achtzigjähriger Häuptling, 
ift unter den Taufbeiverbern. Das tft die Rache der Chriften. 


Aus Welt und Zeit, 


Der Fluch der Trunffucht. Vor einigen Wochen ftand in 
den Beitungen unter Kewanee, Ill., zu Irfen: „Ohne irgendivelche 
Begräbniszeremonien wurde die Leiche Albin Brodins, der ſich 
am Donnerdtag das Leben nahm, nachdem er feine Frau und 
Schwiegermutter erfchoffen Hatte, beerdigt. Auf Wunfch des Va- 
terö des Toten wurde eine haldgefüllte Branntweinflaſche, die fich 
nad) dem Schießen in feiner Taſche fand, neben ihn in den rauhen 
Sarg gelegt und mit ihm begraben.” — Trunffucht, Mord, Selbit- 
mord! Ja, die Sünde ift der Leute Verderben. 2. F. 

Um die Ahftammung des Menſchen vom Affen zu beweifen, 
treibt man e3 ganz toll. Erjt vor einigen Monaten ging dur 
alle Blätter die Nachricht, daß der berüchtigte ungläubige Natur— 
forfcher Hädel in Sena nach feinem eigenen Zugeitändnis Bilder 


gefälſcht Hat, um die Darwinſche Abſtammungslehre zu ber= 
anſchaulichen. Jetzt wird berichtet, daß man bei einer Ausgra— 
bung in Chapelle-aux-Saints einen vorhiftorifchen Fund bon 
Schädeln gemacht Habe, der nach dem Ilrteil des Direktors des 
Barifer naturhiftorifchen Mufeums das von Darwin vermutete, 
aber nicht gefundene Mittelglied (missing link) zwifchen Affe und 
Menſch (pithecanthropus) darftelle.. Aus 80 Stücken hat man 
einen Schädel zufammengeftellt, und nun heißt es: „Diefer Schä- 
del muß einem Wefen gehört haben, das noch nicht Menfch umd 
nicht mehr Affe war.“ Sa, warum denn „muß“? Weil man 
durchaus vom Affen abjtammen und die Schöpfung des Menfchen 
durch Gottes allmächtiges Wort wegleugnen will. „Da fie fi 
für meife hielten“, jagt St. Paulus, „find fie zu Narren worden“, 
Röm. 1, 22. Vor mehreren Jahren hat man ebenfopiel Geſchrei 
über einen Fund de3 Profeſſors Eelenfa auf Java gemadt, und 
nachträglich geftanden doch auch die ungläubigen Korfcher zu, daß 
er das gefuchte Mittelglied nicht gefunden Hatte. Und fo wird es 
dem künſtlich zuſammengeſtellten Schädel, der bereits abgebildet 
dargeftellt wird, auch gehen. Aber felbft Hriftlich ſich nennende 
Blätter machen hier weitgehende Zugeftändniffe. Als man vor 
einigen Monaten Darwins Hundertjährigen Geburtstag feierte, 
veröffentlichte die „Wartburg”, eine deuffch-evangelifche Wochen: 
fchrift, von Paſtoren redigiert und herausgegeben, einen Artikel 
über ihn und fagte, daß zwar feine Erflärungsperfuche der Ab- 
ftammungslehre zufanımengebrochen, daß aber die Abjtammungs: 
lehre jelbjt heute im allgemeinen anerfanntes Gemeingut der 
naturwiſſenſchaftlichen Forſchung geivorden fei. Überwunden jei 
auch eine wörtliche Auffaffung der Schöpfungsgeſchichte auf dem 
eriten Blatte der Bibel. Aber der Chriſt fünne gleichwohl noch 
mit Vater Luther jagen: „Sch glaube, daß mich Gott gefchaffen 
bat, famt allen Sireaturen.“ Denn e3 fei „einerlei, ob am Ende 
feiner Ahnenreihe ein Adam und ein Erdenfloß, oder ein pithecan- 
thropus (Affenmenſch) und eine Urzelle ftehe“. L. F. 


Von ſchönen Pfingſtliedern. 


Ich habe zuweilen mir geſagt, wenn manches liebe Bibel⸗ 
wort erzählen könnte, was es erlebt hat in all den Jahrhunderten, 
die es ſchon überdauert hat — ich will jagen: wie viele es unter- 
wieſen, geſtärkt, getröſtet, gewarnt hat —, das müßte eine erbau— 
liche Unterhaltung geben. Aber auch unſere ſchönen geiſtlichen 
Lieder haben lehrreiche Erfahrungen gemacht. Bei einigen Pfingſt⸗ 
liedern habe ich Anfrage gehalten und will euch von dem, was 
mir berichtet worden iſt, ein weniges wieder erzählen. 

„Komm, Heiliger Geiſt, HErre Gott!“ iſt ein ehrwürdiger 
Patriarch unter den Pfingſtliedern. Der erſte Vers iſt ſchon vor 
Luther aus einem alten lateiniſchen Pfingſtgebet überſetzt worden. 
Luther hat zwei weitere Verſe, des erſten würdig, hinzugefügt. 
Dies Lied hat Leonhard Kayſer in feiner Sterbensqual gebetet, 
als er um der evangelifchen Lehre willen durch den Bifchof von 
Paſſau im Sabre 1527 verbrannt wurde. Nachdem er vorher alle 
Anivefenden inbrünjtig gebeten hatte, fie möchten Fürbitte tun, 
daß er in feſtem Glauben hinjcheide, legte er fich geteoft auf den 
Scheiterhaufen. Nun bat er, daß die Umftehenden mit ihm fingen 
mödten: „Komm, Heiliger Geift, HErre Gott!” Und als die 
prafjfelnden Flammen ihre voten Arme um feinen Leib fehlangen, 
betete er: 


Erfüll' mit deiner Gnaden Gut 

Deiner Gläubigen Herz, Mut und Sinn, 

Dein’ brünftig’ Lieb’ entzünd' in ihn'n! 
rief noch etlihe Male: „JEſu, ih bin dein, mad’ mich jeligl“ 
und ging dort ein, wohin ihm fo viele ſchon vorangewandert find, 
deren die Welt nicht wert var. 


* * 


So iſt auch das Pfingſtlied „Nun bitten wir den Heiligen 
Geiſt“, deſſen erſten Vers Luther aus älterer Zeit heriihergenom— 
men und durch drei weitere Verſe vermehrt hat, oft in Todesnot 
geſungen worden. Von vielem ſei hier nur eins erzählt: Im 
INärz 1550 waren achtzig Fiſcher auf dein Eiſe vor Kopenhagen 
beim Fiſchfang beſchäftigt, als plötzlich das Eis brach und ſie auf 
der mehrere Fuß tief in die Flut einſinkenden Eisſcholle fortgetrie— 
ben wurden. Da jprach einer von den Fifchern, der einft ein 
Schüler des erſten evangeliihen Biſchofs von Seeland geweſen 
war: „Liebe Brüder, laßt uns nicht in Verziveiflung fallen, weil 
bir im Waffer umkommen müffen, fondern mit der Tat und 
Bahrheit beiveifen, Daß wir nicht vergeblich Gottes Wort gehört 
haben.“ So fangen fie dies Lied, in deifen erſtem Vers es heißt: 

Daß er uns behüte an unferm Ende, 
Menn wir heimfahr'n aus diefem Elende. 


Danach fangen fie noch das Sterbelicd „Mit Fried’ und Freud’ 
ih fahr’ dahin“. Dann teilte ſich die Echolle; dreißig von den 
Fiſchern gingen in einen feligen Tod. 

übrigens wird diefes Pfingſtlied empfohlen für das ftille Ge— 
het nad) dem Eintritt in das Gotteshaus; viele Fromme Ecelen 
haben davon bejonderen Segen gehabt. 

„D Heil'ger Geift, kehr' bei uns ein“ iſt von Michael Schir— 
mer zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges gedichtet worden, und 
zwar nach Ref. 11, 2, wo der Heilige Geift mit fiebenfältigem 
Namen gepriefen wird. Als im Sabre 1871 unmittelbar bor 
Pfingften in der fogenannten Höllentvoche vor Baris der Verzweif⸗ 
lungskampf zwiſchen den Aufrührern drinnen und den von draußen 
bordringenden Truppen tobte und befonder3 der Stadtteil, in wel⸗ 
dem die Billettesfirche der Lutherifchen liegt, den Bomben aus— 
gefebt war, fo daß die Kirche felbft, in welche einige Familien ſich 
geflüchtet hatten, Schaden erlitt, wagte man doch, wenngleich in 
Keiner Zahl, den Pfingſtgottesdienſt zu feiern, und fang andächtig: 

O Heil’ger Geiſt, kehr' bei uns ein 
Und laß uns deine Wohnung ſein, 
DO komm, du Herzgensſonne! 


Wirklich war mit dem Pfingſtfeſt der Aufſtand niedergewor— 
fen, und eine beſſere Zeit begann. 

„Zeuch ein zu meinen Toren“, eins der lieblichſten Pfingit- 
lieder, ift befanntlich von einem der trefflichſten unter allen luthe— 
tiichen Liederdichtern, von Baul Gerhardt. Im Ravensbergifchen, 
fo wird uns erzählt, war ein PBfingjtgemeindlein verfammelt, um 
fich Kraft aus der Höhe durch den Heiligen Geift zu erflehen. An 
dernfelben Ort aber var eine Bande von Gottlofen, die ihre Freude 
daran Hatte, die Andacht der Frommen zu ftören. Der wildefte 
Burfche unter ihnen ſchlich ſich ans Fenſter des Haufes, wo die 
Andächtigen verfammelt waren, um feinen Genoffen, wenn jene 
recht mitten in ihrem Gebet fein würden, ein Zeichen zu geben, 
worauf alle einen Heidenlärm beginnen wollten. Aber feine 
Spießgefellen warteten vergeblid. Denn je länger er lauſchte, 
deſto lieber lauſchte er, dejto mehr drang ihm zu Herzen, was dort 
geſungen wurde. Und endlich wagte er es anguflopfen und wurde 
gern aufgenonmen in eine Gemeinschaft, in der er ganz andere 
freude fand, als er in böfer Gefellfchaft geſucht hatte. 

Fahre fort, lieber Leſer, in foldden Erzählungen; frage deine 
Erinnerung, ob fie nicht davon Zeugnis zu geben weiß, daß ein 
geiftliches Lied auch dir befondere Freude, Troft, Kraft, Stärkung 
und Erquickung gegeben hat. Vielleicht erfährit Du eben an dieſem 
Pfingſtfeſt etwas dabon, was ein Lied, das felbit eine Frucht des 
Heiligen Geiſtes ift, einem Chriſtenmenſchen ins Herz fingen Tann. 
Jedenfalls bitte und hoffe zu Gott, daß an dir fich bewähren möge, 
was auch in einem Pfingjtliede fteht: 

O Gott, o Geift, o Licht des Lebens, 
Man harret deiner nie vergebens! 


Gewagtes Spiel. 


Der alte gottfelige Magijter Ehriftian Seriver erzählt in 
feinen Scelenfchaß unter diefer Überschrift folgendes: Der Magi— 
ſtrat zu Barcelona mußte einst ſchleunigſt etliche Saleeren (Nuder- 
ſchiffe) ausrüſten. Weil man feine Sklaven zu Ruderfnechten 
hatte, verfiel man auf ein fonderbares Mittel. Man ftellte auf 
dem Markt einen Spieltiiy Yin und forderte zum Spielen auf. 
Mer gewann, erhielt eine ziemliche Summe. Geldes; tver verlor, 
mußte auf die Galeere. So fchredlih der Galeerendienft ift, es 
fanden ſich doch genug Toren, die fich von dem Gewinne loden 
ließen, und bald ivar die nötige Anzahl der Ruderknechte bei— 
ſammen. 

Scriver fügt hinzu: „Wie viele Menſchen ſetzen leichtſinnig 
ihre Seele aufs Spiel um irdiſcher Luſt oder Gewinnes willen.“ 

Er hat leider recht. Um eines Augenblicks eitler Sinnenluſt 
oder, um ein Unrecht nicht einzugeſtehen, werfen auch jetzt, und 
jetzt mehr als je, unſelige Menſchen ihrer Seele Seligkeit in die 
Wagſchale. Eine wegen eines geringen Diebſtahls angeklagte 
Frau verleitete einen Mann zum Meineid, der nun zu ihren Gun— 
ſten ausſagte. Es half aber nichts, und beide mußten ins Zucht— 
haus. „Wer viel wagt, gewinnt viel“, heißt ein Sprichivort, das 
aber felten ritig ift. Nur wer auf Gott feine Einſätze macht und 
in feinem Dienft und zu feiner Ehre alles Daranfeßt, der gewinnt. 
„Wer fein Leben verlieret um meinetwillen, der wird's finden“, 
jagt der HExr; wer aber nicht fir ihn alles darangibt, der iſt 
fein nicht wert. Wer aber Die ganze Welt gewönne in frevelhaft 
gewagtem Spiele und nähme dabei Schaden an feiner Seele, der 
hat nichts einzufeßen, um feine Seele wieder zu löfen. Darum: 
„Ich will zu deinen Ehren alles wagen”, aber 

Gib, daß ich hier alles nur achte für Kot 

Und JEſum gewinne! Dies Eine ift not. 
In des Satans Lotterie find lauter Nieten; bei Gott kommt jeder 
Einſatz mit dem Hauptgeivinn heraus. 


„Der Heilige Geift hat mid durd dns Evangelium 
berufen. ‘‘ 


Meder du noch ich könnten immermehr etwas von Chriſto 
wiſſen noch an ihn glauben und (ihn) zum HErrn Triegen, wo es 
nicht Durch die Predigt des Evangeliums von dem Heiligen Geiſt 
würde angetragen und ung in Bufen gefchentt. Das Werk iſt 
geſchehen und ausgerichtet; denn Ehrijtus hat uns den Schatz er— 
toorben und gewonnen durch fein Leiden, Sterben und Auferftehen. 
Aber wenn das Werk verborgen bliebe, daß e3 niemand wüßte, jo 
wäre e3 umfonft und verloren. Daß nun folder Schab nicht be= 
graben bliebe, fondern angelegt und genofjen würde, hat Gott Das 
Wort ausgehen und verfündigen laffen, darin den Heiligen Geiſt 
gegeben, uns ſolchen Schab und Erlöſung heimzubringen und 
zugueignen. (Luther, Großer Katechismus.) 


— — — 


Das Geheimnis der heiligen Drrieinigkeit. 


Der Epangelift Johannes lehrt und gründet geiwaltiglich im 
Anfange ſeines Evangelii den hoben Artikel unſers heiligen chriſt— 
lichen Glaubens, da wir glauben und befennen, daß kin einiger, 
wahrer, allmächtiger, ewiger Gott fei, doch dag in demfelbigen 
einigen göttlichen Wefen drei unterjchiedliche Perſonen find: Gott 
der Vater, Gott der Sohn, Gott der Heilige Geijt. Der Vater 
zeugt den Sohn von Ewigkeit, der Heilige Geift geht aus vom 
Bater und vom Sohn x. Daß alfo drei unterfchiedlich" Perfonen 
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ſind und doch ein einig göttlich Weſen, gleicher Herrlichkeit und 
Majeſtät. 

Das mug man glauben. Mit der Vernunft, fie ſei fo klug, 
ſcharf und fpikig, ala fie fann, wird's niemand faſſen noch er= 
greifen. Könnten wir's duch unfere Weisheit erlangen, fo dürfte 
(brauchte) es Gott nicht offenbaren vom Himmel, noch e3 uns 
durch die Heilige Schrift anzeigen. So richte dich nun nad der— 
jelbigen und fage: Ich glaube und befenne, daß ein einiger, ewi— 
ger Gott jei, und doch drei unterſchiedliche Perfonen, ob ich's 
ſchon nicht ergreifen noch faſſen kann; denn die Schrift, die Gottes 
Wort iſt; die ſagt's; dabei bleibe id}. (Luther.) 


— Stufenleiter des Böſen. 


In einer Gefängniszelle befand ſich an der Wand ein Bild, 
bon einem Verbrecher gemalt, der aus dieſer Zelle zum Tode ab⸗ 
geführt worden war. Es ftellte ein Schafott mit fünf Stufen vor; 
jede diefer Stufen hatte der Verbrecher mit einem Namen be— 
zeichnet. Auf der erfien Stufe ſtand: „Ungehorfam gegen die 
Eltern“; auf der zweiten: „Sonntagsentheiligung“, auf der drit- 
ter: „Startenfpiel und Trunkenheit“, auf der vierten: „Mord“ 
und auf der fünften: „Schafott.“ — Auf der Stufenleiter des 
Zafter3 können auch andere Sünden ftehen: Hurerei, Dieberei, 
Läfterung, Meineid und dergleichen. Immer ift der Anfang des 
Böfen der: Ungehorjam. 


Reiſegedanken. 


Wir ſind hier in der Fremde. Aber bald wird der Ruf des 
Vaters ertönen: Ziehe in die Heimat! Wie iſt dir bei dieſem Ge— 
danken zumute? Es iſt etwas Trauriges, daß viele Chriſten nicht 
an das Sterben denken mögen ohne Grauen. Wer das Wort der 
Verheißung von einer ſeligen Heimat im Glauben erfaßt, der ſollte 
doch gerne nach Hauſe gehen, zumal der HErr ſagt: „Ich bin mit 
dir.“ Aber freilich, die herrlichſten Verheißungen Helfen uns 
nichts, wenn wir ſie nicht ergreifen können, wenn ſich zwiſchen ſie 
und uns eine unvergebene Sünde lagert. Die muß weg. Aber 
warte nicht damit bis zu deiner Abreiſe! 


Merke! 


Es iſt einerlei, wie hell der Tag iſt, wir brauchen doch das 
Licht des Wortes Gottes, um uns zu zeigen, wie wir zu wandeln 
haben. Es iſt auch einerlei, wieviel wir wiſſen, wir brauchen doch 
den Heiligen Geiſt, damit er uns daran erinnere, was JEſus für 
uns getan hat, als er auf Erden war. Es iſt auch einerlei, wie 
viele Freunde wir haben, wir brauchen doch noch einen Freund, 
deſſen Freundſchaft wir am meiſten bedürfen, nämlich den beſten 
Freund im Himmel. Und es iſt einerlei, wieviel Reichtum wir 
auch beſitzen mögen, wir bedürfen doch noch die köſtliche Perle. 


EEE EEE TEE EEE) 
Todesanzeige. 


Um 23. April ſtarb P. Philipp Shmidt in Seymour, 
Ind., im Alter von 59 Jahren, 3 Monaten und 10 Tagen und 
wurde am Dienstag daranf unter großer Beteiligung nicht nur 
der eigenen Gemeinde, fondern aud) vieler Slaubensgenoffen und 
Amtsbrüder der Umgegend beerdigt. 


C. C. S. 


Einführungen, 


Im Aufttag der betreffenden Diftriftspräfides murben eingeführt: , 

Am Sonnt, Kantate: P. F. König in der Gemeinde zu Magnolia, WE. 
Jowa, unter Aſſiſtenz P. Lindemepers von P. T. Stephan. — P. F. Evers & 
in der Gemeinde bei MeCook, Nebr., von P. W. Brüggemanı, 

Am Sonnt, Rogate: P. P. ©. Müller in der Ehriftusgemeinde zu 
Pomme de Terre, Minn., von P. 9. 9. Feiertag. — P. &. Predöhl in 
den Gemeinden zu Berefina und Landestreu, Sast., Kan., von P. A. Schul; 

AS Lehrer wurde eingeführt: 

Am Sonnt. Rogate: Lehrer B. Wamb sganß als Lehrer ber jwei— 


ten Klaffe an der Schule der Dreifaltigfeitsgemeinde zu Buffalo, %.Q., von E 
P. A. Senne. L 


M— 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Die neue Kirche (20X30 Fuß) der St. Paulsgemeinde bei Theo: 
dore, Sask., Kan., am Sonnt. Duafimodogeniti. Es predigte und ſprach 
das Weihgebet P. A. Schulz. — Die neue Kirche (32X45, Turm 65 Fuß) 
der St. Paulsgemeinde zu Herington, Kanſ., am Sonnt. Jubilate. F 
Prediger: PP. Senne, Hafner und Prof. Stöppeltverth (engl). Das Weil: F. 
gebet ſprach P. 9. Reikowsky. — Die neue Kirche (36%X60, Turm 65 Fuß) J. 
der Immanuelsgemeinde an der Ridge Road, N. Y., am Sonnt. Can: 
tate, Prediger: PP. Laux, Löber, Bernhard (engl), Das Weihgebet ſpräch 
P. A. Witt. J 

Die neue Orgel der Zionsgemeinde zu Tobias, Nebr. (P. K. Schr: R 
der), am Sonnt. Lätare. Prediger: P. Brommer. J. 


Grundſteinlegungen. 


Am Sonnt. Cantate legte die Immanuelsgemeinde zu Clearwater,4 
Nebr., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. F. Neben. - 
Am Sonnt. Cantate legte die Dreieinigleitsgemeinde zu Hope, N. Tat, ; 
den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. E. Zuder. 


Jubiläum. 


Die St, Paufusgemeinde zu Wine Hill, I, feierte am Sonnt, d E 
Rogate ihr 5Ojähriges Jubiläum. Prediger: PP. Bäfe, Higemann und Zul. $ 
Nickel. 


Bonferenzangeigen. 


Die Südliche Diftriktäfonferenz; von Nebrasta verfammelt fih, 
tv. G., vom 8. bis zum 10. Juni in Defhler, Nebr. Arbeiten: Die prat: ; 
tifche Verwertung von Eph. 5, 12 im Schul: und Konfirmanbenunterridt: 
Prof. Schüffe. Beichtreden: P. P. Matufchle. Krankenfeelforge: P. Gans, } 
Bon den befonderen- Berfuchungen des Paſtors als folchen: P. Allentad, 8: 
Eregeie über 1 Kor. 15: P. Brommer. Der moderne Sozialismus im. | 2 
Lichte der Heiligen Schrift: P. Schröder. Wie weit geht die Verpflichtung MP 
des Paſtors der Schule gegenüber? P. Schabader. Beichtrede: P. Hart: | 
mann (PP. Hopmann, Inſelmann). Predigt: P. Baumgärtner (PP. Barth, 
Bars, Bas). Zeitige Anmeldung erwünſcht. A, Firnhaber. 

Die Oklahoma-Diſtriktskonferenz verfammelt fi), iv. G., vom 10,% 
bi3 zum 14. Juni in P. Röfels Gemeinde zu Lahoma, Okla. Xrbeiten: er 
Referat über das Predigtamt: P. Jungfung. Die Lehritreitigkeiten in ver 
lutheriſchen Kirche von Luther Tod bis zur Verabfaflung der Konkordien⸗ 
formel: P. Theel. Exegeſe fiber Jak. 2, 24: P. E. Meier; über Kol. 1: 
P. Pennekamp. Beichtrede: P, Däumler (P. Heitfeld). Predigt: P, Hk 
mer (P. Adel). Paſtoralpredigt: P. Lehenbauer (P. Gräbner). Sdul, 
predigt: P. Shen (P. Wrede). P. Pennekamp, Sch ee 

Die Nördliche Diftriltsfonferenz; von Jowa verfammelt fih, Wr. 
w. G., vom 22, bis zum 24. Juni in P. Horns Gemeinde gu Germantomn, SE. _ 
Iowa. Arbeiten: Das Gericht der Verftodung: P, Piehler. Bifttation; ee: 
Art und Weiſe derfelben: P. Müller, Thefen Über Lebensverfiherun: we: 
P. Kreuß. Kirchengeſchichte: Auguftin: P. Deletzke. Exegeſe über 1 for. } 
(Bortfeung): P. Stephan. Ein Stapitel aus der Symbolik: P. Hanſen. 
Arbeit aus der praftifchen Theofogie: P. Händſchke sen. ft der geiftlice : 
Tod nur eine Folge oder aud) eine Strafe der Sünde? P. Melcher. Beiht-; 
rede: P. Brauer (P. Albrecht). Predigt: P. Müller (P. Schütz). Ab⸗ 
holung in Paullina am 21. Juni um 4.13 und 6.00 P.M. Sofortige An- NR 
meldung erwünſcht. 2 O. Richter, Sek. 
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Und ich fahr einen Engel ER 
fliegen mitten durch den? 7% 
jinmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlexu, und 
Sprachen, und Volker, und 
4 fprach mit aroger Stimme: 
Eürchler Bott, und gebet 
imn die Ehre, denn die Seit 
feines @erichts ifl honmen, 
4 undbeteianden, der gemacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 
brunnen. Die. Joh. 14, 6.7 


165. Jahrg 


Ute Entſchuldigungen, die man auch heute noch Hört. 


Und fie fingen an alle nacheinander ſich 
zu entjchuldigen. Luk. 14, 18. 

Wer fing an, fi zu entihuldigen? Jene vielen Gelade- 
da. Sie waren geladen zu dem großen Abendinabl, das ein 
4 Menſch machte, Mit diefer feitlichen Mahlzeit vergleicht der 
HErr das Heil, das er den Menſchen anbietet. Er verheißt 
ihnen in dieſem Bilde Leben und volles Genüge, Sättigung 
für Serz und Seele, und die höchſten Freuden ſchon hier auf 
diejer armen Erde und einst droben im ewigen Leben. Er ver- 
heißt ihnen damit die befte Geſellſchaft und jeligite Semeinfchaft, 
im die der Menſch eintreten foll hier auf Erden mit den Kindern 
Sottes, die in Ehrifto ihr Heil gefunden haben, und dort in der 
Ewigfeit mit den heiligen Engeln ımd bolfendeten Gerechten. 
Was ſchon feit uralten Zeiten, jeit den Tagen des Baradiejes, 
verheißen war, wonach die Gläubigen im Alten Bunde verlang- 
ten, was kein Menſch auf Erden ſich erfaufen nod) verdienen, 
ihaffen und erfinden kann und auch nicht ſoll, nämlich ewiges 
Seil in Ehrifto JEſu, wozu die freundliche Einladung des Hei- 
fandes: „Kommet ber zu mir alle, die ihr mühſelig und be- 
(aden jeid, ich will euch erquicken!“ ums lockt, und wozu die frohe 
Botichaft der Mpoftel: „EI ift erfihienen die heilfame Gnade 
Bottes allen Menſchen“ ums reist: das alles war dieſes Abend— 
mabl; zu dieſem allem Waren jene Yeute geladen. 

Nehmen fie nun die Einladung dankbar und mit Freuden 
an? Man hätte es meinen fellen; aber nein, „ſie fingen an 
"alle nacheinander, ſich zu entſchuldigen.“ Der erjte jprad) zu 
den Knecht, der ihm die Einladimg überbradite: „Ic habe 
einen Meer gekauft und muß hinausgehen und ihn bejehen; ic) 
bitte dich, entihuldige mi!” Daß diefer Mann einen Ader 
gefauft hat, wollen wir ihm fiherlich nicht zur Sünde maden. 
4 Bott hat ſchon den erften Menichen da3 Paradies übergeben mit 
dein Befehl, daß fie es bebauen follten, und Gott will, nachdem 
3 vie in Sünden gefallen find, daß wir im Schweiße unſers An— 

geſichts unſer Brot effen jollen. Aber daß der Mann jagt: 
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„Ich muß meinen Acer bejehen“, Statt dab er jagt: Ih muß 
felig werden; daß ihm jein Ader ein Hindernis wird auf dent 
Weg des Lebens; daß er iiber dem Irdiſchen das Himmliſche 
vergibt; daß er feinen Meer lieber hat al3 die Gnadentafel 
JEſu Chriſti, das ift Sünde und Schande. 

So redete jener Mann vor mehr als 1900 Jahren, als 
die Einladung an ihn erging, teilzunehmen am großen Mbend- 
mahl. Hört man folde Entjehuldigungen nicht aud Heute noch? 
Wie vielen ijt Doch heutzutage gerade ihr Land und Beligtum 
eine Urſache, weshalb fie der Gnadentafel des Herrn und dem 
Gebrauch der Gnadenmittel ferne bleiben. Werden fie einge- 
laden, dann beißt es: Sch habe Feine Zeit, ich muß auf mein 
Land; oder: Mein Land ift zu weit entfernt von der Kirche; 
wenn ich näher hätte, wollte ich formen. Sem „Ader“ oder 
Zand geht auch heute noch manchen über die Gnadentafel JEſu 
Chriſti. „Trachtet am erften nad) dem Neich Gottes und nad) 
ſeiner Gerechtigfeit!” jagt der Heiland; aber viele leben fo, als 
ob e3 hieße: Trachtet am erften nad) dem Irdiſchen und am 
legten nach dem Reiche Bottes! Eine alte Entjchuldigung, dieſe 
Entichuldigung mit dem Acer oder Land, aber man hört jie 
beute Nod). j 

Der andere ſprach: „Sch babe fünf Joch Ochſen gefauft, 
und ich gehe jest hin, ſie' zu beſehen; ich bitte dich, entichuldige 
nich!” Ochſen zu faufen oder zu verfaufen, ijt feine Sünde; 
bat doch Gott den Menjchen einſt gejagt: „Herrſchet iiber alles 
Tier, das auf Erden kreucht.“ Wir dürfen die unvernünftigen 
Tiere gebrauchen, daß fie uns dienen, ſei e& nun, daß wir mit 
ihnen ehrlichen Handel treiben oder fie zur Arbeit benugen. 
Auch dieſem geladenen Gaſt war es feine Sünde, daß er fünf 
Joch Ochjen gekauft hatte; aber da er das Befehen feiner ge- 
kauften Ochjen für ein größeres Vergnügen hielt, als der Ein- 
ladung des HErrn zu folgen, daß ihm die Gejellidhaft jeiner 
Dchlen lieber war als die Gemeinſchaft der Erlöften des HErrn, 
daß er über feinen Ochſen die Gnadentafel JEſu Chriſti und das 
Seligwerden verjäaumte, das war Sünde und Schande. 

Schon vor mehr ald 1900 Jahren mußten die Ochſen jenem 
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geladenen Gafte zu einer Entſchuldigung dienen wegen feines 
Nichtfommens; und heute? Wird nicht auch heute noch das 
unvdernünftige Vich von manden zum Vorwand genommen? 
Es braucht nicht gerade immer Vieh zu jein; bei manchen tut 
es auch tote Mare, mit der jie Handel treiben, und die ihnen 
zu einem Hemmſchuh wird anf dem Wege des Lebens. Bei 
manch einem Handelsmann heißt es: Erft das Geſchäft und 
dann die Kirche! Aber manche ſuchen auch heute noch) ihr Nicht- 
erjcheinen mit ihrem Vieh zu entſchuldigen. Werden fie einge- 
laden, dann beißt es: Ich babe jo viel Vieh: Ochjen, Pferde, 
Schafe ꝛc., und das will verjorgt jein. Oder es heit: Die 
Pferde haben die ganze Woche ſchwer gearbeitet und am Sonn— 
tag Find fie mitde und müſſen ruhen. Es iſt merfwürdig, daß 
deine Pferde gerade am Somitag müde find! Sch glaube, deine 
N erde bringen dich am Sonntag ebenfo willig und gerne ins 
Gotteshaus, wie fie die Woche hindurch deinen Magen und Plug 
ziehen. Nicht an deinen Vieh liegt die Schuld deines Nicht: 
fonmens, ſondern an dir jelber: du willſt nicht, und da du 
doc eine Entihuldigung haben mußt, jo muß eben dein unver— 
nüuftiges Vieh dir dazu dienen. Die Entſchuldigung mit dem 
Vieh iſt eine alte Entſchuldigung, aber man Hört fie heute noch. 

Der dritte jener Eingeladenen ſprach: „Sch habe ein Weib 
genommen, darum kann ich nicht kommen.“ Daß diejer ge- 
ladene Gajt in den Stand der heiligen Ehe getreten war, war 
ebenfalls feine Simde. Hat doch Bott jelbjt geſagt: „Es it 
wicht gut, daß der Menjch allen ſei; ich will ihm eine Sehilftn 
machen, die um ihn jei“, eine Gehilfin nicht nur im Irdiſchen, 
ijondern auch zur Erlangung der geiftlichen Güter. Daß diejer 
geladene Saft diefes nicht wußte und auch nicht wiſſen wollte; 
day jein Weib ihm feine wahre Gehilfin war, jondern ihm vicl- 
mehr eine Urſache wurde, der Gnadentafel der ewigen Liebe 
fern zu bleiben, und er nun deshalb glaubt nicht kommen zu 
fönnen, das war Sünde und Schande, 

So redete diefer geladene Saft vor 1900 Jahren — und 
dieje alte Rede hört man auch heute noch. Wie mancher erft 
chriſtliche junge Mann, wie manches erft fromme junge Mädchen 
ijt gerade durch die eingegangene Ehe nad) und ach abgekom— 
wen vom jchinalen Wege des Lebens. Und wenn danıı die Ein- 
ladung an jie ergeht, zu JEſu zu kommen, jein jeligmacendes 
Evangelium zu hören, fein gnadefpendendes Saframent zu ge 
brauchen, dann heißt es auch heute noch: Ich habe ein Weib, ich 
babe einen Mann genommen und danmı fann ich nicht kom— 
men. Ei, jo bring doch dein Meib oder deinen Mann mit, daun 
biſt du doppelt willfonmıen. Aber da heißt es denn: Ja, mein 
Mann glaubt an jo etwas nicht mehr, der will von der Bibel 
nichts wiffen! Oder der Mann jagt: Meine Fran iſt nicht luthe— 
riſch; fie geht in eine andere Kirche, und „darum Farm ich nicht 
fommen“. Ja, du kannſt! Aber du willſt nit. Ihr alle 
könnt, aber ihr wollt wicht, ihr mögt nicht — die Welt iſt end) 
zu lieb, euer Fleifch ift ich zu lieb, die Sünde ift euch zur lieb: 
das ijt der wahre Grund eures Nichtkommens! Darum können 
wir euch richt entſchuldigen, ſondern mir herzlich bitten: Be— 
denfet zu diefer eurer Zeit, was zu eurem Frieden dient! 

Eins ift not; ad, HErr, dies Eine 

Lehre mich eriennen doch! 

Alles andre, wie's auch fcheine, 

‘ft ja nur ein ſchweres Jod, 

Darunter das Herze fi naget und plaget 
Und dennoch Fein wahres Vergnügen erjaget; 


Erlang’ ich dies Eine, das alles erjekt, 
So werd’ ih mit einem in allem ergößt. 


C. B. 


Die Heiligung der gerechtfertigten Chriſten. 


Rom. 6, 1—14. 


Geliebte Ehriften! Was ſollen wir hierzu jagen? Wozu? " 
3u dem, was im legten Briefe, und vorher auch ſchon, dar: 1 
gelegt ift, daß nämlich, wo die Sünde mächtig geworden ift,” 
die Gnade doch noch überreichlich viel mächtiger geworden ift,. 1 
Sollen wir mın in der Sünde beharren und bet ihr bleiben, 4 
damit die Gnade defto mächtiger werden möge? Unfere Feinde, 
die Feinde der Lehre von der Rechtfertigung ohne des Geſetzes 
Werfe, allein durch den Glauben, jagen uns nad, daß da} 
unſer Sinn jei. Aber das ſei ferne! Ferne jei folder Sim J 
bon uns! Mir, die wir der Sünde abgeftorben find, wie jollten ı E 
wir noch in der Sünde leben wollen? | 

Und Hiermit kommen wir zum dritten Hauptteil des 
Nömerbriefs, der von der Heiligung der gerechtfertigten Chri- 
jten Handelt, Denn das wird „Heiligung“ genannt, daß die 
gerechtfertigten Ehriften nicht mehr in der Side leben, ihr 
nicht mehr dienen, ſondern daß fie vielmehr Gotte leben und 
ihm dienen dur JEſum Ehriftum, ihren HErrn. j 

Wir gerechtfertigten Ehriften find der Sünde abgejtorben; 
folglich leben wir nicht mehr in der Sünde. 

Was heißt das, daß wir der Sünde abgejtorben find? — 
Ehe ein Menſch durch den Glauben gerechtfertigt ift, ift die 
Sünde jeine Meifterin und Serrin; fein ganzes Leben, Tun, 
Dichten und Treiben ift von der Simde beherricht, beftimmt, R— 
reguliert. Aber nachdem ein Menſch durd den Glauben ge } 
rechtfertigt tft, ift er der Sünde abgeftorben. Das heißt: Gott Fe 
bat der durch den Glauben gerechtfertigten Chrilten für die 
Sünde tot gemacht, jo daß die Sünde nicht mehr feine Meifterin 
und Herrin jein, nicht mehr fein Leben, Tun, Dichten md WE 
Trachten beberrichen, beſtimmen, regulieren kann. 

Aber wie iſt dies? Wie iſt dies zugegangen? 
folgt daraus? Hört! 

Das Evangelium iſt eine Kraft Gottes. Das wißt ihr 
doch. In den Gläubigen richtet das Evangelium ſeine Kraft 
aus: es vereinigt und verbindet die Gläubigen fo feſt m Me: 
fräftig mit Chrifte, dab Chriftus das Haupt ift und die Glän- F 
bigen ſein Leib und Glieder feines Leibes. So fommt alle, } 
was Chriſtus ift und hat, durch das Evangelium auf die Slim 


Und was 


bigen. Chrifti Tod mit all feiner Kraft kommt auf die Gläu- 
bigen. Chriſti Leber mit all jeiner Kraft kommt auf die RM 
Gläubigen. Chrifti Tod war der Verſöhnungstod: die Gläu4 


bigen haben die Verſöhnung mit Gott. Chriſti Auferſtehung m 
zum Leben war ſeine und in ihm der ganzen Welt Rechtfert: ee: 
gung: die Gläubigen haben die Rechtfertigung zum ewigen | 
Xeben, Durch jeinen Zod ijt Ehriftus aber aud) frei geworden 9 
don unſerer Sünde, die auf ihm lag und die, ohne daß er jelbiti 
Simde hatte, doch ſein ganzes Leben vom feiner Geburt bis 
zu jeinen Tode zu einem Leben unter der Sünde, unter umnferer i 
Simde, machte und e3 beberrichte, beitimmmte und vegulierte; ; 
davon iſt Ehriftus durch feinen Tod frei geworden: die Glaw } 
bigen find alfo frei geworden von der Side, die, bis fie gläubig, 
wurden, ihre Meifterin und Herrin war und ihr ganzes Leben, R 
Tun, Dichten und Treiben beherrichte, beftimmte und reg: A. 
lierte; die Gläubigen find in und mit Chriſto der Sünde ab- | 
gejtorben, fir die Simde tot; die Sünde kann nicht mehr ihig | 
Meifterin und Herrin jein, nicht mehr ihr Leben, Zum, Dichten | 
und Treiben beherrichen, bejtimmen, regulieren; fie find nicht | 


‚md Herrſchaft der Side. 


an JEſum Ehrijtum. 
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mehr in der Knechtſchaft, nicht mehr unter der Gewalt, Macht 
Und Chriſti Leben, ſein Leben 
nad) ſeiner Auferweckung, tft ein von unſerer Sünde und bon 
aller Beſtimmung durch unſere Sünde ganz freies Leben, Chri— 
ſtus lebt jetzt Gotte allein: die Gläubigen, von der Herrſchaft 
der Sünde frei, leben in und mit Chriſto Gotte und dienen 
ihm hier zeitlich und dort ewiglich. — Dies alles kommt durch 
das Evangelium im Glauben. 

Verſteht ihr dies, Chriſten? Bedenkt es fleißig! 

Jetzt will ich von unſerer Taufe reden. Von der Tanfe 
gilt alles das, was ich eben vom Evangelium geſagt habe, ganz 
genau. Denn die Taufe gehört zum Evangelium, iſt ein Teil 
und Stück von ihm. Die Taufe iſt aber der von Gott geſetzte 
feierliche Anfang des Chriſtenſtandes, des Standes im Glauben 
Alle, die als kleine Kinder getmuft find, 
die find da in der Tanfe gläubig geworden. Alle, die als Er- 
wachſene durch das Evangelium gläubig geworden find, werden 
dann durch die Taufe als jolche, als Gläubige, dargejtellt, hin- 
gejtellt. Und ich will jegt von uns und zu ench reden, die wir 
getauft find und glauben. 

Liebe Ehriften, ibr wißt und verfteht jegt das Folgende. 
Wir alle find af JEſum Ehriftum getauft und find durch die 
Taufe mit Ehrifto vereint. Alles, was Chriſtus ift und Hat, 
iſt durch die -Taufe unſer. So find wir auch auf jeinen Tod 
getauft. Mit Ehrifte find wir geftorben; wir find mit ihm 
begraben, durch die Taufe, in den Xod: wir find mit ihm frei 
geworden von der Herrſchaft der Sünde, wir find mit ihm der 
Sünde abgeftorben. Wozu? Zu welchem 3weck? Auf daß, 
gleichwie Chriſtus iſt auferwedt worden von den Toten durd) 
die Herrlichfeit des Vaters, aljo auch wir in einem neuen, bon 
der Herrichaft der Sünde freien Leben wandeln. Denn wenn 
wir durch die Taufe Chrifto eingepflanzt und mit ihm ver- 
wachen find jo, daß jein Tod uns gehört und wir feinem Tode 
ähnlich werden, dann find wir ihm auch eingepflanzt und mit 
ihm verwachſen jo, daß jeine Auferſtehung imd ſein Neben uns 
gehört und wir feiner Auferſtehnng und feinem Neben ähnlich 
werden. Ei fretlih! Wir wiſſen, daß unſer alter Sünden— 
menſch mit Ehrifto gefreuzigt iſt — wozu? zu weldem Zwei? 
Damit unſer Siindenleib, dies Inſtrument und Werfzeug der 
Sünde und ihrer Lüſte und Begierden, jeine Kraft verliere, 
aufhöre, Kraft zu haben, damit wir der Sünde nicht mehr 
dienen. Denn das iſt ein in aller Welt anerkannter Grundſatz: 
Wer geltorben ift, der iſt von der Sünde freigelprochen, frei 
geworden, ihrer Herrjchaft ledig. So find wir mit Chrifto ge: 
jtorben umd von der Simde freigejpreden, ihrer Herrſchaft 
ledig. Das glauben wir feit. Wenn wir aber glauben, daß 
wir mit Chriſto gejtorben find, jo glauben wir, daß wir auch 
mit Chriſto Teben werden. Und wir wiſſen, daß Chriftus, 
der auferwect ift von den Toten, Hinfort nicht mehr ftirbt; 
der Tod wird hinfort nicht über ihn Herrichen. Denn was 
er geitorben ift, das iſt er der Sünde geftorben ein fiir alle 
mal, jo daß die Sünde, unſere Sünde, jein Leben nie. mehr 
beſtimmen und beeinfluffen kaun; was er aber lebt, das lebt 
er Sotte, ganz los von unjerer Sünde. Alſo, ihr lieben Chri— 
jien, weil durch die Taufe der Tod und das Leben Chriſti 
euer geworden ift und ihr damit verwachſen jeid, jo haltet feit 
dafür, daß ihre tot jeid für die Simde, aber, von der Gewalt 
und Herrſchaft der Sünde frei, Gotte lebt in Ehrifto JEſu, 
unſerm HErrn. 


dieſes Lebens. 
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Das iſt die Heiligung der gerechtfertigten Chriſten. Und 
das iſt die Kraft der Heiligung der gerechtfertigten Chriſten, 
daß ſie, die Heiligung, ausgeht nicht von uns, ſondern von un— 
ſerm HErrn JEſu Chriſto, von ſeinem Tode und von ſeinem 
Leben, welches Todes und Lebens wir durch die Taufe im 
Glauben teilhaftig ſind ſamt aller Kraft dieſes Todes und 
Freilich, wir, die wir dies wiſſen, wir ſündigen 
wohl noch, weil wir noch in dieſem ſterblichen Leibe ſind; die 
Sünde mit all ihren Lüſten und Begierden hängt uns noch au, 
jolange wir hienieden leben. Aber beherrichen ſoll uns die 
Sünde nit! Im Glauben getroft erheben wir uns ftetig zu 
Ehrifto, der uns durd) die Gnadenmittel zu eigen gegeben ift, 
und empfangen bon ihm Gnade um Gnade zur teten Ver— 
gebung und Rechtfertigung und auch Kraft um Straft zu immer 
wieder neuem Leben, 

O Ehriften, Getaufte, Gläubige! Weil ihr ſolche Gnade 
und Kraft in Chriſto habt, ja habt, jo laßt mın die Sünde 
wicht herrjchen im eurem fterblichen Leibe! Gehorcht feinen 
euch reizenden und lodenden Begierden nicht! Wegebt nicht, 


teilt nicht zur Verfiigung eure Shieder der Sinde als Werk— 


zeuge der Ilngerechtigfeit, jondern begebt end) jelbft ganz und 
gar Gotte als joldhe, die aus den Toten lebendig geworden 
jind, und begebt ihın eure Glieder als Werkzeuge der Gerech— 
tigfeit! Denn die Sinde wird nicht herrſchen können über 
euch. Denn ihr jeid nicht mehr unter dem Gefeg, das wohl 
verlangt, aber feine Kraft gibt zu tun. Nein, ihr jeid unter 
der Gnade, die euch die Kraft gibt, daS Böfe zu meiden md 
das Gute zuſtun. Sa, das ift die Heiligung der gerechtfertigten 
Ehriften. C. M. 3. 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 


2 


In einer früheren Nummer hat unſer Miſſionar Freche 
wieder einmal gezeigt, was für Predigten er hält, wenn er auf 
die Herdenpredigt ausgeht. Er führt dann in feinem Berichte 
fort und Sagt: 

Was habe ich nun mit dieſer Predigt in den 18 Ortjchaften 
für Erfahrmmgen gemacht? Meiftens bekam ich die Zuhörer 
anf folgende Weiſe: Mit einem bunten biblischen Bilderbuche 
im der Sand kam ich ins Dorf, fette mich auf eine Veranda 
oder an den Rand eines Götzenaltars, ſchlug mein Buch auf 
und ſah mir die Bilder-an. Ich ſaß kaum zwei Minuten, da 
fielen hie und da die bunten Farben der Bilder Kindern und 
Erwachſenen auf, und in kaum fünf Minuten hatte ſich ſchon 
ein größeres Häuflein um mich verſammelt. Ich zeigte ihnen 
erſt einige Bilder, etwa die Geburt Chriſti, die Stillung des 
Meeres, die Kreuzigung und die Himmelfahrt. Dabei ging 
ich auf meine oben beſchriebene Predigt über. 

Was hat man denn nun für Zuhörer? Einige von ihnen 
ſind die Ungeduldigen. Dieſe hören ſich die Geſetzespredigt 
meiſt mit Intereſſe an; ſie hören zu, bis man ſie in der Hölle 
hat. Wenn man aber mit dem Evangelium beginnt und ſie 
aus der Hölle in den Himmel bringen will, dann laufen ſie eilig 
von dannen. Wie leid einem das tut! Dieſe Ungeduldigen 
hören manchmal kein Wort von Chriſto. Um ihretwillen habe 
ich ſchon oft die Predigt mit Chriſti Kreuz begonnen — damit 
ſie nur von Chriſto hören — und ihnen am Kreuze das Geſetz 
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und den Fluch des Geſetzes gezeigt, ſowie auch das Evangelium, 
die Gnade Gottes und die Vergebung unjerer Sünden, die uns 
Chriſtus am Kreuge erivorben hat. Alfo die Ungeduldigen bil- 
den ftet3 einen Teil der Zuhörerichaft. 

Sodann befinden fich leicht Lärmer und Widerfpredjer dar- 
unter. Da fängt irgendeiner, oft ein noch junger, unerfahrener 
Menich, zu widerſprechen an, und zwar mit einem Wortſchwall, 
daß man einfach nicht mehr dagegen auffommen kann. Sie 
reden dann allen möglichen Unſinn, aber mit einer Frechheit, 
als wären fie vollgefüillt mit aller Theologie und Philoſophie. 
Meiſtens laſſe ich fie ausreden, bis fie nichtS mehr wiſſen, dann 
führe ich meine Sade, indem ich ihre ganze Nede gänzlich un— 
beachtet laſſe, zu Ende. Fiel mir aber unter ihrem Widerjprud) 
ein vernünftiger Gedanke auf, dann ließ ich mich oft darauf 
ein. Es fam aud) vor, daß, wenn ich nad) langem Wider- 
ſprechen von neuem zu reden begann, ich wieder iiberichrieen 
wurde; vielfach Fonnte man dann nicht3 mehr jagen, Jondern 
mußte einfach von dannen gehen. 

Wieder ein anderer Teil der Zuhörer find die Unfreund— 
lichen. Sie jehen einen miktrauijch von der Seite an, oder 
verhüllen fich in ihr Zuch bis zu den Augen; fie ignorieren 
einen jeheinbar mit einem nicht zu beichreibenden Hochmut und 
find ganz unmahbar. Viele von ihnen laufen während der 
Predigt fort. Es fommt aber auch vor, daß ſolch ein Unfreund- 
licher beraustritt und mit jchlauen, verfängliden Worten zu 
mwiderjpredhen oder zu höhnen verſucht. 

Aber auch Läfterer und Spötter find oft ımter den Zu- 
börern. Da befommt man Läfterungen zu hören, die wieder- 
zugeben ſich die Feder ftraubt und die einem das Herz im 
Zeibe umkehren möchten. Ein etwas geringerer Spott fei hier 
erwähnt. In Sirma Murtur hatte mir ein feifter Goldarbeiter, 
fein von Figur, mit ſchlauem Geficht, bis zu Ende ftill zu- 
gehört. ALS ich aber ging, fam er hinter mir her und brüllte 
die ganze Dorfitraße entlang, daß man es weit und breit hören 
fonnte: „Sott der Herr! Gott der HErr!” — wohl an die 
zwanzigmal. 

Viele der Zuhörer ſind freundliche Leute, aber voll irdi— 
ſcher Wünſche. In den letzten trockenen Monaten war ſtets ihr 
erſtes Wort: „Kein Regen!“ Aber auch unſern Chriſtenherzen 
entquoll der Seufzer: „Kein Regen!“ Ich ſagte den Heiden: 
„Wie kann Gott Regen ſchicken? Ihr bittet ihn ja nicht darum; 
ihr redet ja nur zu toten Steinen. Laßt nur eure Götzen fah— 
ren und werdet Ehrijten, dann wollen wir alfe vor dem wahren 
Sotte, der Regen und Trockenheit in feiner Hand hat, nieder: 
fallen umd ihn um Negen bitten. Und dann wird er Regen 
geben.“ Sie antworteten, was id) erwartet hatte: ob ich Bott 
nicht um Negen bitte, und warum er da nicht Regen fende. 
Sc antwortete: „Wenn Gott eud) Heiden mit Negenlofigkeit 
ftrafen will, ſo müſſen wir Chriſten eben euretwegen aud) dar- 
unter leiden. Ich bitte ihn um Regen, und ganz gewiß wird 
er wieder Regen geben; denn er erhört das Gebet ſeiner 
Kinder.“ Darauf erfolgte regelmäßig die Frage: „Wann wird 
er denn wieder Regen ſenden?“ Ich antwortete: „Die Stunde 
der Hilfe ſagt Gott keinem, aber die Gewißheit der Hilfe hat 
er zugeſagt. Nur bei ihm iſt alle unſere Hilfe, denn er ſpricht: 
Rufe mid) an in der Not, jo will ich dich erretten, jo ſollſt du 
mich preifen.‘” Das war überall der Disput über den Regen. 

Sonſt fommen die meisten der freundlichen Zuhörer ſofort 
mit der Bauchfrage. Sie Tünnen den Miffionar mit ihrer 


Bauchfrage überaus plagen. Dazu mögen .verjchtedene Um— 
ftände in ihrem Inneren beitragen. Da find ältere Leute — 
die Hindus werden viel eher alt und ſchwach als die Europäer —, 
denen das Arbeiten ſchwer füllt und die nur wenig verdienen. 
Sie denfen natürlich, wie jchön es wäre, wenn fie von un 
Nahrung und Aleidung befämen. Unter den jüngeren Zeuten 
gibt es Faule und Mühiggänger, die nicht gerne ſchwitzen, nicht 
gerne. des Tages Laſt und Hige tragen mögen. Sie denken 
vielleicht, das Chriftentum wäre etwas fir ihr faules Fleiſch. 
And es läuft in der biefigen Ehriftenheit in allen Miſſionen ab 
und zu jold ein fauler Fiſch mit unter. Mudere find fleißige 


Menjchen, aber fie kommen auch mit der Bauchfrage Sie 
möchten ſich ihr ſchweres Arbeitslos vielleicht erleichtern. Wie— 


der andere denken wohl, daß fie mit dem Kommen zum Chrijten- 
tum aus ihrer Slajte verjtogen werden, alfo feinen Rückhalt 
mehr in ihrer Kaſte haben und eriftenzlo3 werden. Diejer 
Gedanke hat feine Berechtigung. Ach, wir wiſſen von Seiden, 
die an JEſum Ehriftum glauben, die e8 aber nicht über jid 
gewinnen fönnen, ſich taufen zu laffen, weil fie den Born ihrer 
Berwandtihaft und den Ausſchluß aus ihrer Kafte fürchten, 
denen die Miſſion aber lebenslängliche Unterhaltung niemals 
verſprechen Fann. 

Hieraus ergibt fich der unglücdjelige Zuftand, daß fo viele 
Ehriften in ihren Miffionen Arbeit ſuchen und mit ihrem Le- 
bensunterhalt von Miffionen und Miffionaren abhängig find. 
Someit wir begabte Chriften als Lehrer und Miffionsgehilfen 
anzujtellen vermögen und ſoweit wir fie im unferm häuslichen 
Dienfte gebrauchen oder ſonſt ihnen Arbeit verjchaffen können, 
ist es ja jehr gut und dankenswert. Menn aber alle Poſten 
bejegt jind und ungezählte andere um Arbeit fragen, dann haben 
nicht jfelten die Miſſionare um diejer Frage willen viele unruhige 
Stunden. Sehr wertvoll ift mir darum derjenige Chriſt hier 
— und ſo jollte es doch bei weiten überwiegend der Fall fein —, 
der als treuer Ehrift unabhängig von der Mijfion fein eigen 
Brot ißt. O wie ſchwer fällt es dem Hindu, Zeiblihes und 
Geiftliches, Irdiſches und Himmliſches, Gottes Wort und irdi— 
ſches Brot voneinander zu unterſcheiden und zu ſcheiden. Um 
der Bauchfrage willen haben manche Miſſionen ganze Induſtrie— 
zweige in Indien eingeführt. Dann ſind die Miſſionare nicht 
nur die Seelſorger ihrer Chriſten, ſondern im Namen ihrer 
Miſſion auch deren leibliche Brotherren. 

Es gibt aber auch unter den Zuhörern viele, die ſich eine 
ganz falihe Vorjtelung vom Chriſtentum machen. Ste den- 
fen, fie müßten dann ihren Ort und ihre Mrbeit verlaffen und 
beim Miffionar wohnen, und wollen fi) nun vergewiſſern, ob 
man aud dann für ihre Nahrung und Kleidung jorgen wiirde, 
Diejen jage ih nun: Ihr braudt, im Falle ihr Chriften 


werdet, weder euren Ort noch eure Arbeit zu verlajlen oder 2 


aufzugeben. Ihr wollt wiſſen, was ihr als Chriften zu tum 
habt. Chriften find Hörer des göttlihen Wortes. Nun ift 
bloß die Frage, wie oft und wie lange ihr hören müßt. Wo— 
möglid bauen wir dann ein Schulhäuschen in euer Dorf, 
Darin müßt ihr euch wöchentlich wenigstens einmal anderthalb 
bis zwei Stunden verſammeln; ich komme und lehre und pre: 
dige euch in diejen zwei Stunden Gottes Wort. In aller übri- 
gen Zeit könnt ihr eure gewöhnliche Arbeit tun. Wöchentlich 
zwei Stunden hören, das Habt ihr ala Ehrijten zu tun. Neben 
Predigen und Hören beten wir auch in diejen zwei Stunden, 


Dann fommt und bleibt durch dieſes Hören des Wortes der 3 
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Glaube in euren Herzen, und wenn ihr fterbt, werdet ihr felig. 
Denn „wer da glaubet und getauft wird, der wird felig merden ; 
wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden”, Zum 
Schwaßen habt ihr Zeit, in die Trinfbude zu gehen habt ihr 
Zeit, Feite zu feiern habt ihr Zeit, zu Hochzeiten zu reifen habt 
ihr Zeit, auf den Marft zu gehen, Zebensmittel einzufaufen, 
habt ihr Zeit: folltet ihr denn nicht wöchentlich ziwet Stunden 
Zeit Haben, da3 Wort Gottes zu hören? Sie geben alle zu, 
daß fie dazu Zeit Haben würden. Viele kommen mit der Baud)- 
frage nur zum Spott; manche denken fi überhaupt meiter 
nichts dabei, es wäre eben nicht „indisch“ und nicht richtig, 
wollte man nicht forgen für den Bauch. Immer wieder be- 
wundere ich den ewigen Menfchenfenner, der da Spricht: „Dar- 
um ſollt ihr nicht forgen und jagen: Was werden wir effen? 
Mas werden wir frinfen? Womit werden wir uns Eleiden? 
Nach ſolchem allem trachten die Heiden”, Matth. 6, 31 f. 
Sa — nad ſolchem allem trachten die Heiden — und das ge- 
hört mit zur Schwere des Mijjionsberuf?. 
R. Freche. 


FP. W. Zſchoche. * 


Wieder hat es Gott in ſeinem weiſen Rat gefallen, einen 
ſehr treuen Hirten ſeiner Schafe in die himmliſche Herde zu 
verſetzen, den in unſerer Synode weitbekannten und beliebten 
P. W. Zſchoche. Die Leſer des „Lutheraner“ werden es daher 
nur billig finden, daß ihm bier ein kleiner Denkſtein geſetzt 
wird. Iſt doch der Tod feiner Heiligen wert gehalten vor dem 
HErrn, Ri. 116, 15. 

P. W. Zihoche wurde am 11. Februar 1844 zu Roßwein, 
Provinz Sachſen, geboren. Sein Vater hieß Traugott Zichoche 
und feine Mutter, Chriftiane, war eine geborene Frohberg. 
Sieben Rinder befcherte Gott diefen Eheleuten, die mit viel 
Armut und Entbehrung zu Fampfen hatten. Sie waren aber 
aufrichtige Ehriften, die ihre Rinder in der Zucht und Vermah- 
nung zu dem HErrn erzogen und fleibig in die Schule ſchickten. 
Megen ihrer ſtrengen Rirchlichfeit und Sottfeligfeit wurden fie 
zum Spott nur die „Heiligen“ genannt, Bei dem armjeligen 
Rernunftglauben, der ſich damals auf den Kanzeln breit machte, 
wanderten fie mit ihren Aindern oft ftundenmweite Wege, um 
wieder einmal eine gute, fchriftgemäße Predigt zu hören. So 
boten auch die Mifftonsftunden, die hin und her in den Häu— 
fern gehalten wurden, etwas geiftliche Nahrung. Auf dieſe 
Weiſe hat ſich Gott in aller Stille einen Knaben und Jüngling 
zubereitet, der ein treuer Zeuge der Wahrheit werden jollte 
und daher auch ſchon in der Jugendzeit mandje ernite innere 
Kämpfe durchzumachen hatte. 

Wie reifte nun aber der Entichluß in diefem Süngling, 
ein Diener Chrifti zu werden? Das ging auf manchen Wunder— 
wegen bor fi). Befonderes Intereſſe an der Sache des Reiches 
Gottes wurde damal3 durd) den „Pilger aus Sadjjen“ ermedt, 
ein Rirchenblatt, das in den gläubigen Kreiſen viel und gern 
gelefen wurde. Diejen „Pilger“ benutzte anfangs der fechziger 
Sahre des vorigen Sahrhundert3 auch der jelige Pfarrer Brunn 
in Steeden, Naffau, zu feinen Veröffentlichungen itber die ame- 
rifanisch-Tutheriihe Kirche und deren Miffionsarbeit an den 
eingewanderten Deutfchen; denn eine feparierte jähfiiche Frei— 
firche beftand in tener Reit nach nicht. Diele non inniger Liebe 
für den Aufbau des lutheriſchen Zion durchdrungenen Mittei- 
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lungen Pfarrer Brunns wurden auch im Haufe Zichoches mit 
Wohlgefallen gelefen und ftifteten Segen. Eftern und Kinder 
wurden dadurch nicht nur mit der Miffourifgrode und deren 
rein lutheriſcher Lehre befannt, jondern auch mit dem von 
P. Brunn in Steeden errichteten Brojeminar, fiir welches er 
immer wieder um junge fromme. und begabte Männer warh, 
die fich dem Dienst der Kirche in Amerifa widmen wollten. So 
erwachte das Verlangen in dem Süngling, ein Sandlanger im 
Weinberge des HErrn zu werden. Und diejes Verlangen wurde 
rege gehalten durd; Paſtoren aus unferer Synode, die bei ihrem 
Beſuch im alten VBaterlande auch in feinem Elternhauſe ein- 
Tehrten und für das Miffionswerf unferer Synode ein warmes 
Wort einlegten. 

Dod dem Vater Zſchoche lag der Gedanke immer od) 
fern, daß Gott wohl auch jeine Söhne für den Kirchendienjt 
gebrauchen könnte. Als daher unjer Wilhelm fein Vorhaben 
den Vater zum erjten Male mitteilte, da war diefer ganz ent- 
rüftet und legte es dem ungen al3 Stolz und Hochmut aus. 
Das war eine empfindliche Demütigung; aber der Sohn nahm 
fie hin und jtellte Gott die Sache anheim. Einſtweilen wurde 
ein Handwerk erlernt, und dann rückte die Zeit herbei, fich zum 
Militärdienit zu Stellen. Kurz zuvor, ehe letzteres geſchah, be— 
fam aber unfer Wilhelm eine ftarfe Geſchwulſt an feinem Salie, 
die nad) Gottes Schieung dazu dienen mußte, daß er bei der 
Mufterung für immer vom Militärdienft freigejprochen wurde. 
Nachher verſchwand diefe Geichwulft wieder ohne Anwendung 
irgendivelcher Mittel. Diefer Umſtand gab ihm neue Hoffnung, 
doch noch feinen Herzenswunjc erfüllt zu jehen; auch die 
Eltern erfannten darin Gottes wunderbares Walten. Nur ein 
Hindernis ftand noch im Wege, und da3 war die Sorge für die 
Eltern, denen auch Wilhelm als einer der ältelten Söhne eine 
Stüße mit feinen Berdienit fein ſollte. Da offenbarte er eines 
Tages jeinem älteren Bruder Karl — emeritierter Bajtor un- 
ferer Synode, jeßt wohnhaft in Frohna — fein Herz und ſprach 
zu ihm: „Sch würde gern nad; Steeden gehen. Die Eltern 
raten mir auch zu. Aber ohne deine Zufage fann ich es nicht 
über mid) bringen, diefen Schritt zu tun. Ich würde ihn nur 
dann mit ruhigem Herzen tun können, wenn du qlaubit, daß 
meine Hilfe auch entbehrt werden kann.“ Mit Freuden gab 
der Bruder ihm dieſe Berficherung, und fo wagte es Wilhelm 
mit Zuftimmung feiner Eltern, bei P. Brunn um Aufnahme 
in jein Profeminar nachzuſuchen, denn es jei feines Herzens 
Wunſch, in den Dienst der Miſſion für Amerika zu treten. Sein 
Geſuch wurde bereitmwilligft gewährt. Im Sabre 1865 finden 
wir ihn als fleißig Iernenden Zögling auf der Vorbildungs— 
anftalt in Steeden. Wiederholt bat der Entichlafene gepriefen, 
wieviel er zu den Füßen diejes geborenen Lehrers, des ſeligen 
Pfarrers Brunn, gelernt hat. Auch der Schreiber diefer Zeilen 
gehört zu den Hunderten von Zöglingen, die aus jener gott— 
gefegneten Prophetenichule hervorgegangen und in den Dienit 
unfjerer Synode getreten jind. 

Sm Sommer de3 Sahres 1866 wurde Zichoche nach Ame— 
rika gefandt und trat in das Concordia-Serninar zu St. Louis 
ein, wo er fein theologiiches Studium: mit allem Eifer fortiekte. 
Welch eine Herzensluſt war es ihm, nun erſt recht in die reine 
Lehre einzudringen! Er hat mit fol unermüdlichem Fleiße 
gelernt, daß dadurd) zeitweilig feine Geſundheit in Gefahr kam. 
Schwere Anfechtungen Tänterten fein innerftes Seelenfeben und 
trieben ihn nur um fo tiefer ind Wort hinein. Und weil der 
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Predigermangel jo groß war, jo wurde auch feine Studienzeit 
bedeutend abgefürgt, was er jpäter ſehr beflagt Hat. Schon 
um Weihnachten des Jahres 1867 mußte er mit einigen andern 
Studenten Eramen machen und wurde einftmeilen P. Lange 
als Bediener etliher Filialen zur Seite geftellt. Auf dieſem 
Miffionsgebiet wirrde er von der Gemeinde in Paola, Kauſ., 
als ihr Prediger berufen und dort im Febrnar 1868 ordiniert 
und in jein Mint eingeführt. Bier begann aljo ferne Amts: 
tätigfeit in einem feinen Semeindlein und unter kümmerlichen 
Verhältniſſen; aber er nahm fi) nit aller Treue der Großen 
tote der Kleinen an, bielt fleißig Schule und baute Gottes Reid. 
Nachdem er in Paola zwei Jahre lang unter vieler Mühſal 
amtiert hatte, trat er am 2. Mai 1870 mit Emilie Richter ans 
Großenhain, Sachſen, in den heiligen Eheftand. Die Trauung 
fand in St. Louis Statt durch den jeligen Prof. Erämer, der 
auf Grund des Sonntagsevangeliums „Über ein kleines“ dent 
angehenden Paare genan den Zebensiweg bezeichnete, der be- 
jonders im heiligen Predigtamte neben mander Freude auch 
piel Kreuz und Leid mit fi) bringt. An feiner Gattin hatte 
der Entſchlafene fein Lebenlang eine fehr treue Gehilfin, und 
es paßte auf ihr gemeinfames Eheleben wirklich das Wort: „Se 
länger, je lieber.“ 

Der zweite Wirfungsfreis des Heimgegangenen war die 
Gemeinde zu Atchiſon, Kanſ. Dort trat er fein Amt im Jahre 
1875 an. Wieviel Segen er an jenem Orte durd; jeine treue 
Amtsführung, durch jenen Miffionseifer, dur) Hebung der 
Gemeindeſchule und durd Einführung von fonntäglichen Ehri- 
itenlehren geftiftet hat, davon fünnen noch viele alte und jüngere 
Glieder jener Gemeinde Zeugnis ablegen, Aber es war Gottes 
Wille, daß er noch einmal verfegt werden follte Er erhieft 
einen Beruf an die Gemeinde zu Frohna, Berry Co, Mo., 
nahm ihn mit Sreuden an und wurde dort am erjten Advents— 
jonntag 1883 von Prof. Bäpler unter Aſſiſtenz P. Polacks 
feierlich in jein Amt eingefitbrt. In diefer Gemeinde hat jich 
nun jein Werden und Wirfen recht entfaltet; denn weil er jet 
vom Schulamt entbunden war, fonnte er noch mehr Privat- 
ſtudium treiben und noch gründlicher in der Schrift forſchen. 
Etwas über 25 Jahre hat er diejer Herde treulich vorgejtanden 
und ihr durch Gottes Gnade die Gejtalt gegeben, die ihr vor 
manchen andern zur befonderen Zierde gereicht, Zwei Jubi— 
läen durfte er in diefer Gemeinde feiern: erit jein 25jähriges 
Amtsjubiläum überhaupt im Nabre 1893 und dann den Ge- 
denktag jeiner 25jährigen Amtstätigfeit inmitten der Froh— 
naer Gemeinde am erjten Adventsſonntag des vorigen Jahres. 
Beide Male pries die Gemeinde die große Gnade Gottes, der 
jie in ihrem lieben Hirten und Seelforger fo reichlich gejegnet 
babe. Mn Tage der Tetteren Subelfeier legte der Entſchlafene 
in jenen Danfesworten an die Gemeinde bewegten Herzens 
das demütige BelenntniS ab: „Zwei Dinge find es, über die 
id mich immer a meisten babe verwundern müſſen: das erfte 
it, daß Gott mich armen, elenden Sünder zur Erfenntnis feines 
lieben Sohnes gebradjt hat; und das andere, daß er mich armen, 
unwirdigen Menjchen zum Diener in jeiner Kirche gemadt hat. 
Kenn ich daran gedenfe, dann kann ich nicht genug die Gnade 
Gottes bewundern, die ſich meiner fo herzlich angenommen 
bat.“ Diejer Ausſpruch läßt uns einen Blick in jein innerſtes 
Ser; tun. Gerade weil er klein und gering in feinen eigenen 
Augen war, hat Gott große Dinge durch ihn ausgerichtet. Er 
war jowohl in der öffentlichen Predigt als aud) in der Privat- 


jeeljorge ein treuer und kluger Hausbalter iiber Gottes We- , 
heimniſſe, der fich feiner hohen Verantwortung für jede ihm 
anvertraute Seele voll bewußt war. Seine Belehrungen, Trö— 
tungen umd Ermahnungen glichen durchiveg goldenen Äpfeln 
in filbernen Schalen. Als eime ruhige und friedfante Natur 
verſtand er es meifterhaft, beides, fowohl das Silber des Redeus 
als auch das Gold des Schweigens, zu rechter Zeit zu hand— 
haben. Es ſchlug ein warmes SHirtenherz in jenem Buſen, 
das nur darauf bedacht war, Seelen jelia zu machen. 

Aber nit nur die Gemeinde jelbjt Hat ſich unter feiner 
Wirkſamkeit nach innen wie auch nad) außen im Segen erbaut, 
fondern feine jhönen Gaben find aud) andern Kreifen ein Segen 
geworden. Das wiſſen die Konferenzen, denen er mit feiner 
reichen geiftlihen Erfenntnis und Erfahrung jahrelang gedient 
hat; das wiſſen die Witwen und Waiſen der Lehrer und Pre— 
diger, für die er als Glied der Unterſtützungskommiſſion eine 
jo herzliche Sorge trug; das weiß der Weſtliche Diftrift unſerer 
Synode, der ihn eine ganze Neihe von Jahren mit dem Riji- 
tatoramt betrante. So trug er and) das Wohl und Wehe der 
ganzen lutheriſchen Kirche hüben und drüben auf betendem 


Herzen und ahnt an alle, was in ihrer Mitte vorging, regen . 


und tätigen Anteil. Mlle, die jemals mit ihm in Berührung 
famen, mußten dieje lautere Nathanaelsjeele lieb gewinnen. 
Seine aufrihtige Demut, fein befcheidenes Weſen und ſein 
liebevolles Entgegenfommen zog die Herzen mädtig an. Trotz 
der Schwächen und Gebrechen, die auch diejer Heilige Gottes 
an ſich trug, mußte doch jederinann ihm das ehrende Zeugnis 
geben, daß Lehre und Leben bei ihm übereinftimmten; er ge- 
noß daher viel Liebe und Hochachtung auch von denen, die der 
stirde ferne ftanden. Dieſe herrlichen Ehriftentugenden waren 
ober nur eine Frucht feines Eindlichen Slaubens, der in den 
Heiland und in deifen Worte jo fefte Wurzel geichlagen hatte. 
Nie ſtark und mächtig hat diefer Glaube ſich gerade in deu 
Zagen des jchweren Leidens erwiefen! Wie erbaulich und 
glaubensttärfend war feine Geduld und Sottergebenheit für 
alle, die an jeinem Siech- und Siegesbette verweilen durften! 

Sott führt die Seinen wunderlich. Die letzte Weges— 
jtreefe, die Gott den Entichlafenen führte, war recht dunkel, 
Schon bald nad) der Feier jeines Jubiläums wurde er ſchwach 
und kränklich. Diejer leidende Zuftand nahnı jo jehr überhand, 
daß er nad) ein paar Monaten faum mehr imjtande war, jeinen 
nötigen Amtspflichten nachzukommen. Seine leßie öffentliche 
Amtshandlung war ein Begräbnis, wober Todesahnungen durch 
jeine Seele gingen. Die Gemeinde ſah vor Augen, daß ihr 
Seeljorger der Schonung und Ruhe bedurfte, und fie gab ihm 
diefe gern. Aber auch diefe Ruhe, verbunden mit ärztlicher 
Behandlımg, brachte feine Beſſerung. Bewogen durch das Zu— 
reden der Seinen und einiger Gemeindeglieder, doch noch wei— 
tere Verfuche zu machen, um feine geſtörte Gejundbeit mit 
Sottes Hilfe wiederzuerlangen, entſchloß er fi), wenn auch mit 
ſchwerem Herzen, nad) St. Louis zur reifen und dort im Luthe— 
riihen Hofpital Heilung zu fuchen. Die an ihm vorgenomme— 
nen Unterſuchungen der Ärzte ergaben bald die ftarfe Ber: 
mutung, daß ein bedenfliches Krebsleiden zugrunde liegen 
müſſe. Um aber in diefer Annahme ganz fidher zu gehen, rieten 
jie zu einer Unterfudungsoperation, welcher der Patient ſich 
and willig unterzog. Doch es zeigte jich dabei glei, da 1 
menſchliche Kunſt den lieben Kranken nicht mehr retten fonnte, ; 
und man mußte von einer weiteren Operation abfehen. Nun 
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wußte der liebe Bruder, daß feine Tage gezählt waren. Er 
ergab ſich aber jtill in Gottes Willen und begte nur den einen 
Wunſch, noch nah Hauſe zu fommen und in feinen Tieben 
Frohna fein Leben zu beichließen. Mllein auch diefer Wunſch 
tonııte nicht erfüllt werden; denn Schwäche und Schmerzen 
fteigerten fi) dermaßen, daß auch die befte Pflege nicht hin— 
reichte, ihm die Seimreife zu ermöglichen. Gott hatte bejchlofjen, 
ihn aus der Fremde in die wahre Heimat zu holen. Ging der 
Yebensabend auch durch ein finſteres Zeidenstal, jo endete er 
doch mit der völligen umd jeligen Erlöjung am Morgen des 
30. April. So ift diefer treue Knecht heimgegangen aus großer 
Trübjal, aber er batte jeine Kleider helfe gemadt in den 
Blute des Lammes. Darum ſteht er mım vor dem Stuhle 
Gottes und dient ihm Tag und Nacht in feinem Tempel, Offenb. 
7, 14. 15. j 

Nachdem fein entjeelter Körper zur Überfitbrung von 
St. Louis nad) Frohna zubereitet war, murde am I. Mai im 
Berjein der nächſten Verwandten und einer Anzahl Brofefloren, 
Baftoren und Studenten eine kurze Leichenfeier veranftaltet, 
wobei D.' Stödhardt dem Eutjchlafenen die Worte naächrief: 
„ziehe, ein rechter Israeliter, in welchem kein Falſch iſt!“ 
Dann wurde die teure Leiche zum Bahnhof begleitet und er— 
reichte über Wittenberg und Altenburg um Mitternacht die 
trauernde Gemeinde in Frohna. Am 3. Mai fand das feier— 
liche Begräbnis ſtatt. Es begann mittags 1 Uhr mit einem 
Trauergottesdienſt im Pfarrhauſe, wobei P. Winkler von New 
Wells den ſchwergeprüften Angehörigen die troſtreichen Worte 
Jakobs ans Herz legte: „Siehe, ich ſterbe, und Gott wird mit 
euch ſein!“ Dann wurde die Leiche in der mit Trauerflor ver— 
ſehenen Kirche vor dem Altar aufgebahrt und allen Anweſenden 
Gelegenheit gegeben, noch einen letzten Blick auf die entſeelte 
Hülle zu werfen. Um 143 Uhr begann die Hauptfeier. Die 
Kirche konnte die Trauerverſammlung bei weitem nicht faſſen. 
Nach dem Geſang „DO wie ſelig ſeid ihr doch, ihr Frommen“ 
hielt der Unterzeichnete die Leichenpredigt auf Grund der Worte 
Bi. 4, 4: „Erfennet doch, daß der HErr jeine Heiligen wunder- 
ih führet.“ Hierauf hielt P. Kretzſchmar von St. Louis eine 
Anſprache an die verwaiſte Gemeinde, in welcher er die legten 
Tage und das erbauliche Ende ihres Seeljorgers jchilderte und 


die Wunder der Gnade pries, die jid) am diefem geduldigen und 


iterbensfreudigen Kreuzträger jo hoch verherrlicht hätte. Auf 
die legte an ihn gerichtete Frage, ob er im Glauben an den von 
ihm verfiindigten Heiland jelig abjcheiden wolle, habe er die 
ſiegesgewiſſe Antwort gegeben: „Ja, gewiß; es ift ja duch in 
feinem andern Heil, it auch Fein anderer Name den Menſchen 
gegeben, darinnen wir jollen felig werden,” Diejen Mittei— 
Iungen folgten ein paſſendes Chorſtück, Gemeindegeſang und 
Schluß der firhlichen Feier durch P. Klein von Wittenberg, 
Der lange Leichenzug beivegte ji) nach dem nahen Gottesader, 
wo P. Schmidt von Mltenburg die Begräbnisfeier leitete, die 
Amtsbrüder vom Liede 417 den Gegenruf jangen und der Ge— 
meindeſingchor ein tröftliches Abichiedslied anftinmmte. 

So ruht dem nun der verblichene Körper des geliebten 
Hirten in der Kammer des Grabes bis zur fröhlichen Mufer- 
ftehung zum ewigen Leben; feine Seele aber feiert bei feinem 
Gott ımd Heiland das ewige Subeljahr. Sem Alter bradıte 
er auf 65 Sabre, 2 Monate und 19 Tage. Er hinterläßt die 
trauernde Witwe, zwei Söhne, von denen der jüngite dieſes 
Jahr ins heilige Predigtamt zu treten gedenkt, und eine Tochter. 


v 


Von den acht Kindern, die Gott den Ehepaare jchenfte, find 
fünf dem Bater ſchon früh in die jelige Ewigfeit vorangegangen. 
Der freue Erzhirte feiner Kirche tröfte die einfanı geivordene 
Witwe und die ganze verwaiſte Gemeinda jiber den jchiveren 
Berluft, den fie erlitten haben! O. R. H. 


— 


Bur kirchlichen Chronik, 


Unfer St. Loniſer Predigerſeminar ſchließt diesmal fein Stu: 
dienjahr am 16. Juni, da eine größere Konferenz unſers Diſtrikts, 
Die font im Mai zu tagen pflegte, ihre Sikungszeit in die zweite 
Hälfte Des Juni verlegt hat, mit auf Die Ville der hieſigen Fakul— 
tät, damit die Vorleſungen im Mai nicht unterbrochen werden 
müßten. An dieſem Tage werden auch unſere 61 Kandidaten ent— 
laſſen. Wir teilen im nachfolgenden ihre Namen mit und fügen 
die Orte bei, wohin ihnen von der Verteilungskommiſſion Berufe 


zugewieſen worden find: 

J. Albohm; Emerſon, N. Y. 

A. Appelt: Queensland, Auſtralien. 

E. Beyer; Idaho Falls, Idaho. 

P. Breitag; Creighton, Mo. 

J. Darſow; Melbourne, Auftralien. 

J. Deckmann; Weſt Bend, Jowa. 

A. Dubberſtein; Deerfield, Kanſ. 

F. Eogert; Creighton, Nebr. 

H. Eggold; Mitchell, Nebr. 

L. Ernſt; Imperial, Nebr. 

F. Freſe; Auckland, Neuſeeland. 

St. Frey; Brooklyn, N. Y. 

P. Happel: Glarinda, Jowa. 

O. Hattftädt; Barnum, Minn. 

U. Herbert; Fernandina, Fla. 

.Heſſe; Gleaſon, Wis. 

.Heyne; Alberta, Kanada. 

. Hofins; Wellspille, Mo. 

.Hömann; Wlainview, Ter. 

. Ranfe; Norman, Ofla. 

. Janzow; Alberta, Kanada. 

. Koch; Diggins, Mo. 

. Lang; San Mateo, Cal, 

Range; Hanceville, Ala. 

. Neimer: Denver, Idaho. 

. Rohrmann; Selma, Cal, 

. Rüde; North Plains, Oreg. 

P. Lüde, Mena, Ark. 

H. Madenjen; Neuſatz, N. Dat. 

O. Matthies; Spencer, Nebr. 

M. Mayer; Luther, Wyo. 

H. Meflerli; North Carolina. 
(Regermiifiort.) 
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M. Müller: Marena, Okla. 

28. Pliſchke; Amarillo, Tex. 

W. Rolf; Dodge Center, Minn. 

E. Scharlemann; Braſilien. 

H. Schmidt: Alberta, Kanada. 

. Schröder: Hamlet, Ind. 

. Schürmann; Liverpool, D. 

. Schutd; Saskatchewan, Kan. 
Schwankovsky; Scranton, Miſſ. 

(Engliſche Synode.) 

TH. Schwankovsky; Florida, O. 

W. Schwentter; Brafilien. 

F. Schwertfeger; Mondovi, Wis. 

P. Seidler; Clinton, La. 

G. Steffen; Draper, S. Dak. 

P. Stenp; New York City. 

Th. Stiegemeyer; Memphis, Tenn. 

A. Streufert; Bertha, Minn. 

W. Suhr; Hood River, Oreg. 

A. Tirmenſtein; Anderſon, Ind. 

A. Tong: Detroit, Mid. (Eng: 
lifche Synode.) 

E. Trapp; Wilton, Minn. 

A. Traugott: Nandlett, Offa. 

P. Uhlig; Pinconning, Mid). 

A. Wahl; New Orleans, La. 
(Negermijfion.) 

v. Wambsgank; Tampa, la. 

P. Weber: Braſilien. 

L. Werner; Dalhart, Tex. 

P. Wiegner; Sasfatchewan, Kan. 

A. Zeile; Wilſon Tp., Mich. 
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In den andern Anſtalten unſerer Synode findet der Schul— 
ſchluß teils in der letzten, teils in der vorletzten Woche des Juni 
ſtatt, dies letztere wegen einiger in dieſer Woche beginnenden Syno— 


dalverſammlungen. 
machen 35 Kandidaten Examen. 
zukünftigen Wirkſamkeit ſind: 
P. E. Barth; Kellerville, Ind. 

P. Bornhößt;“ Billings, Mo. 

A. Brauer; »Ida Grove, Jowa. 

U. Burroughs;“Bozeman, Mont. 
x. Dege; Saskatchewan, Kanada. 
W. G. Digenr Munich, N. Dat. 
Tr. Fieß; Greſham, Wis. 

5. Fleckenſtein; Vera, Zt. 

9. Gerdes;“ Sales, Oreg. 

3. Horfimann;s Binford, N. Dat. 


In unſerm Speingfielder Predigerjeminar 
N g 


Ihre Namen und die Orte ihrer 


W. Hyatt; Sasfatchewan, Kanada. 

O. Jagels” Optima, Kanſ. 

W. Returafat; North Carolina. 
(Negermiffton.) - 

P. Krauſe;?* Patterſon, Ter. 

H. Laufer;“ Manitoba, Kanada. 

2. Lembke? Bloemendal, Minn. 

A. Müller;“Sandſtone, Minn. 

A. Oberheuf Harper, ©. Dak. 

TH. Otte; Prague, Olla. 7 
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€. Potratz; Big Springs, Nebr. 

J. Rofad; Hemingford, Nebr. 

9. Rüger; Quinch, Wis. 

W. C. Schäfer;‘ Saskatchewan, 
Kanada. 

R. Schamber;” Stanley Co., 
S. Dak. 

F. Schleef; Alberta, Kanada. 

A. Schrein;⸗ Hartley, Jowa. 

C. Schrein;/Greenwood, Wis. 


W. Schubert;“ Brafilien. 

€. Starick; Queensland, Auſtra⸗ 
lien. 

H. Stegemann? Flagler, Okla. 

Jul. Stein? Krem, N. Dat. 


x 9. Tiefel; Elgin, Nebr. 


C. T. Wesftein? Sasfatchewan, 
Kanada. 
W. Wiehe; Carlod, S. Dat. 
W. Zſchoche; Shawneetown, Mo, 
L. F. 


Aus unſerm Schnullehrerſeminar in Addiſon werden die fol— 
genden 33 Lehramtskandidaten ins Schulamt an den beigefügten 


Orten entlaſſen: 

W. Bartſcheck; Illmo, Mo. 

A. Blomenberg; Youngstown, O. 

E. Böſenecker; Farmington, Mo. 

E. Bukowski; Cleveland, O. 
(P. Wefels Gemeinde.) 

M. Büning; Beardstown, Ill. 

P. Buuck; Cleveland, O. (P. Nies 
manns Gemeinde.) 

Th. Capelle; Wakefield, Nebr. 

A. Chriſtian; Mayville, Wis. 

F. Diefing; Springfield, Ill. 

M. Eggerding; Grete, Ill. 

H. Ehlen; Chaska, Minn. 

G. Elbert; Itasca, Ill. 

A. Falke; Seymour, Ind. 

U. Selten; Luxembourg, Wis. 

Th. Sofe; South Chicago, AU. 

M. Grüber; Tawas City, Mich. 

3. Hartmann; Sharpsburg, Ba. 

A. Holtmann; Aſhland, Sy. 

K. Keller; Sadorus, SU. 


J. Lühmann; Friedensau, Nebr. 

A. Krieg; Stony Plain, Alberta, 
Kanada. 

A. Kunk; Fulda, Minn. 

Ad. Koldewey; Farmers Retreat, 
And. ; 

W. Matthes; Meriden, Conn. 

M. Merz; Emma, Mo. 

2. Palm; New Orleans, La. 
(Regermijfion.) 

8. Rödel; Richville, Mid. 

H. Sonntag; Porto Wlegre, Bra 
ſtlien. 

E. Streufert; Centralia, Ill. 

E. Studt; St. Louis, Mo. 
(P. Schmidts Gemeinde.) 

G. Twietmeyer; Inglefield, Ind. 

F. Venske; Baltimore, Md. 
(P. Kühns Gemeinde.) 

K. Weſenberg; Racine, Wis, 
(P. Eſemanns Gemeinde.) 


L. F. 


Aus unſerm Schullehrerſeminar in Seward treten die hier— 
mit genannten 20 Schulamtskandidaten an den folgenden Orten 


ins Amt: 

A. Banke; Otter Creek, N. Dak. 

O. Becker; Stockton, Cal. 

H. Buls; Onaga, Kanſ. 

. Dittmar; Fort Dodge, Koma. 

E. Franfe; Pierce, Nebr. 

P. Klawitter; Barney, N. Dat. 

R. Köpfe; Roſe Hill, Ter. 

K. Kühnert; Los Angeles, Cal. 
(P. Michels Gemeinde.) 

M. Lindörfer; Luverne, Jowa. 

H. Linſe; Linn, Kanſ. 
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R. Mantey; Snohomifh, Wafh. 

N. Mörbe; New Orleans, La. 
(P. Kuß’ Gemeinde.) 

K. Naumann; Jiuhy, Brafilien. 

A. Pflüger; Haftings, Nebr. 

W. Podolski; Kanſas Eity, Kanſ. 

H. Rücker; Cornelius, Oreg. 

J. Sieving; Sioux City, Jowa. 

L. Stein; PYorktown, Jowa. 

F. Theel; Cheyenne, Wyo. 

G. Warnke; Waco, Nebr. 


Das iſt eine große Schar junger Paſtoren und Lehrer, für die 


wir billig Gott dem HErrn danken. 


Gott rüſte ſie reichlich aus 


mit ſeines Heiligen Geiſtes Kraft und Gnade, daß fie als recht— 
ſchaffene Diener Chriſti und fromme und treue Haushalter über 


Gottes Geheimnmiſſe ſich erweiſen. 


Segen für viele! 


Er ſegne ſie und ſetze ſie zum 


L. F. 


„Das Wort, jo aus meinem Munde gehet, ſall nicht wieder 
zu mir leer kommen.“ 
ef. 55, 11. 


Ein Paſtor unferer Synode fehreibt: ALS ich vor acht Jahren 
in mein Miffionsgebiet fam, wurde ich bald zu einem fterbens- 


franfen Mann gerufen, der ſich lutheriſch nannte. 
ſehr ſchwach, fonft aber zugänglich. 


Er war bereits 
Sch wies ihn in aller Eile 


hin auf das Eine, das not ift, hielt ihın Tod und Leben, Hölle und 


Himmel bor. 
Ehrijti Blut und Gerechtigkeit betete und ihn darauf fragte, ob } 
dies auch fein Bekenntnis fei, da antwortete er mit einem deut: 
lichen Ja und twiederholte auch den erſten Teil diefeg Gebetleins. 
Bald darauf ivar er verfchieden, 
feinen gemieteten Kirche abgehalten, und wohl mehr als die Hälfte 
der Trauerverſammlung mußte die Leichenpredigt durch die ge: 
öffneten Fenſter anhören. 

Die Witive Hatte mid) gebeten, um der vielen aniefenden . 
Amerifaner willen duch) eine englifche Anfprache zu halten. Mei: 
ner Predigt Hatte ich die Worte Hebr, 9, 27: „Es tft den Men: 
ſchen gefest, einmal gu fierben, danach aber das Gericht” zu: 
grunde gelegt, und nad beendigter deutjcher Rede wiederholte id 
etwas ausführlicher da3 Gefagte in engliſcher Sprache, ohne eine 
Ahnung von der Wirfung des gepredigten Wortes zu Haben. 

Eitva zwei Jahre ſpäter ſtand ich eines Vormittags in der % 
Schule, als es plößlich Hopfte. Draußen ftand ein alter Ameri- 
faner, der mich bat, zu feinem ſchwerkranken Neffen zu fommen, 
Sch jeßte die Schule aus und beſuchte den Kranken, der einige 
Meilen im Lande wohnte. Als ich die ärmliche Wohnung des 
Kranken betrat, bemerfte ich in einer Ede auf einem ſchmutzigen 
Lager das bleiche, Hohläugige Geſicht eines 32jährigen Mannes, 
der ein ausſchweifendes Leben geführt hatte. Der Kranke Hatte 
mid fofort erfannt und ging ohne weiteres zu dem Gegenſtand 
über, der fein Herz bewegte. In ziemlich gevandtem Englisch 
fagte er etiva folgendes: „Sie haben vor zwei Sahren die Leichen: 
rede beim Begräbnis des Herren N. N. gehalten. Sch Habe die 
Predigt durch das geöffnete Fenjter gehört. Sie haben damals 
gefagt, daß, wer ohne Buße und ohne Glauben an Chriftum 
fterbe, nicht vor Gottes Nichterftuhl beftehen könne, fondern ewig 
verloren gehen müſſe; wer aber Ehriftum im Glauben ergreife, 
tverde die ewige Seligfeit gewiß erlangen. Gie haben ferner ges 
fagt, daß auch der größte Sünder nod) zu Gnaden angenommen 
werde. 
habe ein gottlofes Leben geführt und muß nur, wie Sie fehen, die 
Rolgen meiner Sünden tragen. Schon über ein Jahr liege id, 
bier auf meinem Lager an der Schwindfucht danieder und weiß 
nur zu wohl, daß ich bald fterben muß. Sch möchte aber felig 
Sterben auf Chriftum. Ihre Predigt von damals hat mid be— 
unrubigt. Sch habe in letzter Zeit viel im Neuen Teftament ge: 
leſen und darin Shre Worte beftätigt gefunden; ich Habe aber 


auch darin gefunden, daß, mer felig werden will, zuvor getauft 4 


fein muß. Ich will felig iverden, bin aber noch nicht getauft”; 
und mit flehendem Blid fragte er nun: „Wollen Sie mich taufen?“ 3 

An einer längeren Ilntertedung feste ich ihm zunächſt das 3 
Wefen, den Nutzen, die Kraft und die Bedeutung der heiligen ' 
Taufe auseinander und bat ihn, das Geſagte Hill im Herzen zu 
betvegen. Da feine augenblidliche Gefahr vorhanden mar, ver- 
fprad) ih, am nächſten Tage iwiederfommen zu tollen. 

Am folgenden Morgen befannte er abermal feinen Glauben 
an Ehriftum und fprach wieder den fehnlichen Wunſch aus, ge- 
tauft zu werden, worauf ich in Gegenwart ziveier Zeugen die 
heilige Handlung an ihm vollzog. Mehrere Wochen hindurch Habe 
ih ihn dann befucht, ihn aus Gottes Wort geitärft, mit ihm ge 
betet und gefungen und durfte fo ein Gehilfe feiner Freude fein, 
Jedesmal wenn ich kam, begehrte er, noch mehr bon jeinem Hei— 


land zu hören, und freute fich, bald daheim zu fein bei feinem .: 


Herrn. Drei Wochen nach feiner Taufe ift er denn auch einges 
gangen zu feines HErrn Freude. Wie aber vor den Engeln Got: 

te3 Freude ift über einen Sünder, der Buße tut, fo habe auch id 
mich von Herzen gefreut und meinem Gott herzlich gedankt, daß 
er feinem ſeligmachenden Worte ſolch herrliche Kraft und Wirkung 
verliehen und mich würdig geachtet habe, ſein geringes Werfzeug 1 
zu fein, einer Seele vom Tode zu helfen. ; 


Als ich dann das befannte Kinderfprüchlein von WE 


Die Leichenfeier wurde in einer 3 


Ich bin ein großer Sünder, ein fehr großer Sünder; 6 J 


Der v „N uthoranr BE 


2 Ungefragte Hauptſachen. 


Ein Mann meiner Gemeinde lag franf. Oft traf ih ihn 
einfam. Ich fragte ihn nach feinen Gefchwiftern. „Nur eine 
Schweſter Habe ich”, Tautete die Antiwort, „Die ift feit Jahr und 
Tag in Amerika.“ „Und geht e3 ihr gut?” „Sa, jie hat einen 
guten Mann und bier geſunde Kinder, und die einfame Farm, auf 
der fie wohnen, gibt ihnen mit Stall- und Garten= und Feldertrag 
ein forgenfreie3 Ausfommen.” „Haben die Verwandten von ihrer 
einfamen Farm einen keiten Weg zur näcdjiten Tutherifchen 
Kirche?“ „Sa, davon haben fie mir noch nie etwas gefchrieben, 
danach Habe ich auch in allen meinen Briefen noch nie gefragt.” 

Ein junges Mädchen meiner Gemeinde war ein paar Jahre 
nad) ihrer Ronfirmation in die Großftadt gezogen. Lange Zeit 
hatte ich ihre Eltern nicht gefehen. Endlich begegnete ich dem 
Later. Meine erfte Frage war: „Wie gebt es der Frida?” 
. „D, die hat eine gute Herrfchaft, fonft wäre fie nicht das zweite 
Jahr bei ihr geblieben, und erhält auch reichlichen Kohn. Vor— 
geftern erft hat fie ung Geld zur Einlage in ihre Sparkaſſenbuch 
gefickt, nun fon zum drittenmal.“ „Wird Frida von ihrer 
Herrſchaft auch zur Kirche angehalten und wie verbringt fie ihre 
Sonntage?” „Ba, dabon jchreibt fie uns nichts, und danach zu 
fragen haben mir freilich bisher allemal vergeſſen.“ 

So geht e3 taufendmal und zehntaufendmal in den Briefen 
zwifchen Verwandten und Kindern und Eltern. Wenn nur Die 
Gefundheit gut ift, das tft ja die „Hauptfadhe”. Und wenn nur 
die Wirtfchaft Geld abwirft und von fein auf gefpart werden 
kann, das ijt die zweite „Hauptfadhe”. Ob die in ein fernes Land 
gezogene Schwefter einen lutheriſchen oder Fathofifchen Mann ger 
heiratet und in der Nähe ein Iutherifches Gotteshaus gefunden hat 
oder nicht, tver kümmert fi darum? Ob dag in die Großſtadt 
gezogene Sind bei einer Herrjchaft wohnt, in der aud ein Hriit- 
licher Geift fich findet, und feine Sonntage Hinbringt nicht auf 
breiten, lauten, ftaubigen Großjtadtivegen, jondern in einem 
reife, den Sonntagsfreude rechter Art durchweht, wie viele Väter 
und Mütter fragen noch danach? 

Daß KHriftliches Leben erliſcht und zerfällt, daß heilige Vor⸗— 
ſätze lau werden und zuleßt einfrieren, Dazu helfen viele unferer 
Slaubensgenofjen mit durch ihre Gleicägültigfeit und Säumnis. 
Sie haben fi} viel zu fehr daran gewöhnt, alle Pflege geiftlichen 
Lebens ihrem Paſtor zu überlaffen. Selbſt die eigenen Eltern 
hüten und bauen nicht weiter, mas. Schule und Konfirmanden— 
unterricht in die Kinderherzen gelegt haben. 

Wenn nur die Verwandten im fernen Zand, wenn nur die 
Kinder in der unheimlichen Stadt nicht ins Krankenhaus müffen, 
wenn fie nur alle im Irdiſchen tüchtig poranfommen! Dann ijt 
alles in beiter Ordnung. 

Daß eure Augen aufgetan würden für die Hauptſache, fiir 
das Eine, was not tutl Daß ihr erfennen und bedenten möchtet, 
wie ihr fiir die Seelen, mit denen ihr durch Bande der Bluts— 
verwandtfchaft verbunden feid, auch Verantwortung tragt vor Gott 
im Himmel und vor eurer Kirchel (Nachbar.) 


Gegen die Unzufriedenheit. 


Es war etwas nicht nach meinem Sinn gegangen. Irgend— 
eine Enttäufchung hatte einen Schatten auf mein Leben geworfen. 
Frau Unzufriedenheit ftellt fi) al3 ungebetener Saft ein. Sie 
feßte jich mittags an meinen Tife und vergällte mir das Eſſen. 
Nachts ſaß fie an meinem Bette und verfheuchte den Schlaf. 
Wollte ich beten, fo raunte fie mir fo vielerlei ins Ohr, daß ich 
zerftreut war und feinen rechten Ernſt mit den Beten machen 
fonnte, und wollte id) es mit dem Singen probieren, fo ſchnürte 


fie mir die Kehle zu. Es war einfach nicht mehr zum Aushalten. 
Den unliebfamen Gaft mußte ich um jeden Preis los werden. 

Ich ging zum Bäder, holte dort etwas Kuchen und lenkte 
dann meine Schritte dem nädjften Hofpital zu. „Iſt bier ein 
armes Menſchenkind, dag niemand befucht?“ fragte ich eine Pfle— 
gerin. „Sch möchte ihm Kuchen bringen.“ „Gewiß“, antivortete 
die Wärterin. „An jenem Saale liegt ein arme3 Dienftmädden, 
da3 mit einer brennenden Kerze über eine Stellerftiege ftürgte und 
ſchwere Brandwunden davontrug. Es verjteht zwar nicht Deutfch, 
aber die Liebesgabe wird ihm wohltun. Niemand fragt nach dem 
armen Weſen!“ Damit führte fie mich in das „Brandzimmer“. 
Da lagen in Wafferbetten Menjchen, die bei verſchiedenen Ge— 
legenheiten ſchwere Brandwunden erlitten hatten. In einer Groß- 
ſtadt wie Wien fann man ſich über die große Anzahl derfelben 
nicht mundern. 

Ich feßte mich an das Bett des armen verlaffenen Dienit: 
mädchens und bot ihm freundlich den Kuchen dar. Und diefe 
Sprache verftand c3, wenn wir uns auch nicht durch Worte ver- 
ftändigen fonnten. Ein paar Tränen des Danfes, die über die 
bleiden Wangen der Armen rollten, waren die Antwort. Ach, ich 
hätte ihr fo gern ein Neues Teftament gebracht, doch das ijt dort 
verboten. Che ich den Eaal verlieh, wandte ich den Blick den näch— 
ften Kranken gu. Alle boten einen traurigen Anblid dar, Aber 
geradezu erſchüttert ftand ich an einem Bette, wo eine junge Frau 
unter furchtbaren Qualen mit dem Tode rang. Por ſechs Wochen 
batte fie ihre Hochzeit gefeiert mit dem Bräutigam, den fie im 
Balljaale fennen gelernt hatte, und vor etliden Stunden hatte 
man fie fterbend ins Hofpital gebracht. infolge unglücklicher 
Ehe hatte fie den Tod gefucht, indem jie ihre Kleider mit Spiritus 
begoß und dann anzündete. Allen Zuſpruch wies fie ab. Sie 
wollte nur fterben, nur hinaus aus diefer Welt, jo jchnell ala 
möglid). 

Sn tiefem Ernſte verlich ich das Hofpital, Daheim in mei— 
nem Stübchen aber jtieg aus meinem Herzen nicht nur ein inniges 
Gebet für diefe armen Leidenden, fondern auch ein heißes Dank: 
gebet zu Gott empor für all die Wohltaten, die ich ihm verdanfe. 
Der Anblid der Leidenden hatte mir fo recht zum Bewußtſein ge= 
bracht, wie lieblich mir das 208 gefallen mar, und auch der Leijefte 
Schatten von Unzufriedenheit war aus meinem Herzen verſchwun— 
den. Sch Habe es feither oft als ein wirkſames Mittel gegen Un— 
aufriedenheit erfahren, den Blid auf foldhe zu richten, denen ein 
ſchwereres Los befchieden ift. Da wird man erft geivahr, wieviel 
Urſache man zum Danfen hat. Und indem man anderer Leid, 
wenn auch oft nur durch einen Tieben Blick oder ein freundliches 
Wort, zu lindern fucht, macht man nicht nur das fremde, fondern 
auch das eigene Herz froh. (Chriſtenbote.) 


„Suchet in der Schrift!“ 


„Schaffet euch doch die Bibel an, zum wenigſten das Neue 
Teſtament, die apoſtoliſchen Briefe und Geſchichten, ſamt den 
Evangelien, als ſtetige und fleißige Lehrer. überfällt euch Trau— 
rigkeit, ſo fliehet dahin als zu einer Arznei; behaltet aber alles 
in euren Herzen. Denn die Heilige Schrift nicht zu wiſſen, das iſt 
die Urſache alles übels.“ So rief ſeinerzeit der Kirchenvater Chry— 
ſoſtomus; und ſo wurden in der alten Kirche alle, auch die 
Frauen, zum häuslichen Leſen der Bibel dringend ermahnt und 
diejenigen, die jelbft feine befaßen, an den Biſchof gewieſen, um fie 
in deifen Haufe zu lefen. Das mar iiber 1000 Sabre vor der 
Buchdruckerkunſt, vor deren Erfindung eine abgefchriebene Bibel 
mit 50 bis 100 Talern, eine forgfältige Bergamenthandfchrift mit 
400 bi3 500 Kironentalern bezahlt werden mußte, jo daß die 
meiften fi) mit einem Rofarium, einem Gebetbücdhlein an die Hei- 


ligen, einer Legende, kaum aber einem Evangelienbuch begnügen 
mußten.“ Und jebt? „Gib deinen blanfiten Taler aus” — das 
braucht man kaum mehr einem zuzumuten. Gin Schönes Bibelbuch 
tit Schon billiger zu haben. Wo find aber die fleißigen Bibel lefer? 


Der Kampf gegen die Bibel. 


Em Profeſſor in London wurde von einem Zuhörer feiner 
Vorträge gefragt: „Warum befämpfen Sie denn immer Me Bibel 
und nicht auch andere Bücher?“ Er antwortete ehrlich: „Warum 
ich Die Bibel nicht in Ruhe laſſe? Nun, weil die Vibel mich nicht 
in Ruhe läßt!“ — Der Maun Hat c3 offen gefagt, warım der 
Unglaube cs fi) jo große Mühe und Arbeit foiten läßt, die Bibel 
als ein rein menſchliches Bud, bon Menſchen erdacht und gemadt 
und menjchliche Meinungen verfündigend, zu eriveifen: fie fünnen 
wicht au ihr vorbei, nicht um fie herum fommen, darum mu fie 
niedergetreten werden, damit die Verblendeten ungöttlich gefinnt 
bleiben können und ihr nicht zu Folgen brauchen. Genau fo, wie 
die Hohenpriejter und Schriftgefehrten Chriſtum nicht in Ruhe 
laſſen fonnten: fie mußten entweder feinem Worte folgen vder 
ihn töten; au ihm vorbei kann feiner. 


— m  [ .- — — 


Eine einzige Seele. 


über der Pforte der altberühmten Franziskanerkirche in 
Fiefole bei Florenz findet ſich folgende Anfchrift: „Ein einziger 
Gott — menn er mein Reind ift, wer wird mich erretten? Eme 
einzige Seele — wenn ich te verliere, was bleibt mir Dann noch?“ 
Er EEE EEE EEE 


Todesanzeigen. 


Am 9. Mai hat Lehrer Chriſtian Schmalzriedt nad 
Gottes Rat und Willen dies Zeitliche geſegnet. Der Heimgegan— 
gene war geboren in Leutenbach, Königreich Württemberg, am 
17. September 1845, hat alſo fein Leben auf 63 Jahre, 7 Mo— 
nate und 22 Tage gebracht. Zur Beit feiner Ankunft in unjerm 
Sande, im Jahre 1863, tobte der Bürgerkrieg und er fand feine 
Brüder, denen er fich hier zugugefellen dachte, im Unionsheere 
kämpfend. Ihrem Beifpiel folgend, ließ auch er fich aniverben. 
Bei Spottinlpania Court Houfe im Jahre 1864 fehr ſchwer ver— 
wundet, blieb er vierzehn fange Monate ans Hofpital gefeffelt. 
Zeitivetlige Beſchäftigung in einem Waifenhaufe wurde ihn der 
Übergang zu feinem Lebensberuf, indem er im Jahre 1866 in 
unfer Lehrerſeminar zu Addiſon eintrat. Lehrer wurde er zuerit 
an der Tutherifchen Gemeimdefchule zu Laporte, Ind. mußte aber 
bei dem infolge jener Wunde fo ſehr geſchwächten Stand feiner 
Geſundheit Feine Arbeit dort bald einstellen und reifte in die alte 
Heimat, mit um dort völlige Genefung zu ſuchen. Nach feiner 
Rückkehr hierher diente er furze Zeit der Gemeinde in Port Huron, 
Mich., an ihrer Schule, bis im Jahre 1874 die ev.-luth. Imma— 
nuelsgemeinde zu Detroit, Mich., ihn in ihre Arbeit rief. Einund— 
dreißig Jahre lang hat er mit Treue und Fleiß in dieſem Amte 
gejtanden. Erſt als nit den zunehmenden Jahren die üblen Fol— 
gen jener alten Wunde mit zunehmender Herzſchwäche ſich mehr 
und mehr fühlbar madten, jah er fich genötigt, zu Anfang Des 
Jahres 1906 Feierabend zu machen. Einunddreißig gefegnete 
Jahre! In wie viele junge Seelen hat er in diejer Zeit den unver— 
gängliden Samen des göttlihen Worts ausgejtreutl Auch der 
Smode hat er jahrelang mit Trene und Geſchick als Kaſſierer des 
Michigan Diiteifts gedient. So war er auch, nachdem er in den 
Ruheſtand getreten war, immer bereit, der Gemeinde zu dienen, 
wo er fonnte, wie er denn immer regen Anteil am Gemeinde- und 


Synodalleben nahm. Sein Ende fam ihm, wie er das längft er— 
wartet hatte, Schr Schnell. Nach kaum zwölfſtimdigem Intohlfein 
machten wenige, kurze Atemzüge den ganzen Todesfampf aus, uud 
da er jih als Chriſt in täglicher Neue und Buße auf fein Stünd— 
fein gefaßt hielt, hat ex recht eigentlich den Tod nicht gefehen. 
Da ſollen feine früheren Schiller, feine Kinder und wir alle mit 
ung doch gejagt fein laſſen: „Gedenket an eure Lehrer, die euch 
das Wort Bottes gefagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget 
ihrem Glauben nad.“ Seinen entfeelten Leichnam haben wir am 
13. Mai unter großer Beteiligung als ein Samentorn zu jeliger 
Auferstehung in Die Erde gejenft. 9...n. 

Unſerm Gott dat es nach, feinen unerforſchlichen Rate gefalz 
len, Immanuel Rupprecht, Sobn P. F. Rupprechts, einen 
frommen und begabten Schüler unferer Quarta, am 30, Mat durd) 
einen plöglichen Tod (Berzichlag) zu fich zu nehmen. Sein Leib 
it am 2. Juni auf dem Sonfordia-Gottesader zu St. Louis ins 
Grab gebettet worden. 

Eoncordin, Mo., 3. Juni 1909. J. H. C. Käppel. 
EEE TEENS) 


Zleue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder 2. können 
durch das Concordia Publishing Honse, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausbritdlich eine andere, aus: 
ichliegliche Bezugsquelle angegeben wird. Soffte etwas nicht anf Lager fein, 
fo wird es fofort beftelft. 


Ter Heiland. Das Bild JEſu Ehrifti, den vier Evangelien nach— 
gezeihnet. Bon Carl Manthey: Zorn. Verlag des 
Northwestern Publishing House, Milmaufee, Wis. 403 
Seiten in Zeimvand, mit Goldtitel und Deckelverzierung 
gebunden. Preis: 82.00. 

Bezug nehmend auf umjere frühere ausführliche Beſprechung dieſes 
Werkes („Lutheraner“ 64, 304) teilen wir mit, daß die zweite Auflage er: 
ichienen ift, in der eine Anzahl von Drudfehlern ausgemerzt und ein paar 
„allerleichtefte Veräuderungen im Tert” vorgenommen worden find. 


2. $. 
\ 
Dogmatik von A. Hönecke. 2. Lieferung. S. SI—160. North- 
western Publishing Ilouse, Milwaufee, Wis. Preis: 
40 Cs. RE. 


Why Can ı Üoxsistent Cristtan NOT BecomE or REMAIN A 
Longe-MEMmBER?t Sermon from 1 John 4, 1-6. By 
Paul E. Kretzmann, 2868 W. Lake Place, Denver, Colo. 
10 Seiten 6X9, reis: 5 Ets.; Dusgendpreis: 55 Ets. 
portofrei, 

Auf die oben angegebene Frage lautet Die Antwort in.diejer Predigt: 
Weil Die Xehren der Logen twiderchriftlich find, und weil Die Logen tm: 
chriftliches Weltwefen befördern. Die Predigt ift als Traktat aut zu ge: 
brauchen. - . L. F. 


Tır Traısıng or ÜTMLDREN. The Substance of two Sermons 
on Prov. 22,6. By Otto ©. A. Boeeler, 104 Livingston St., 


trand Rapids, Mich, 16 Seiten 5X8 Preis: 5 Cs. | 


Ein Traktat über die wichtige und immer zeitgemäße Zache der Kinder: 
erzichung, der auch) anderwärts gut zu gebrauchen fein wird, Der Ver: 
faffer Hat ihn auch in deutfcher Sprache herausgegeben, doc) Hat da der 
Druder fich allerlei Verjehen zuſchulden kommen laſſen. 8. F. 


Sefchichte der Deutſchen Ev.-Luth. Dreieinigfeitsgemeinde zu 
Cleveland, D., vom Jahre 1857 bis 1907. Zum fünfzig: 
jährigen Jubiläum der Gememde aufgezeichnet von J. 9. 
Niemann. 36 Seiten 6X8, in Pappband mit Goldtitel 
gebunden. Bu beziehen von C. A. Lamp. 4210 Bridge Ave, 
N. W., Cleveland, O. Preis: 50 Et3. 

Alle derartigen Gemeindegefchiehten find ein wertvoller Beitrag zur 
ameritanifch = Iutherijchen Sicchengefchichte, bejonders wenn befanute und 
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I 9 Mund ich ſaht einen Engel 138 
IS fliegen mitten durch den di 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fiber 
und wohnen, und allen Hei 
den, und Geſchlechlern, un 
Sprachen, und Dotkren, und 
9 ſprach mil großer Stine: 

£ürdıtet Bott, und gebet 

3 ihm die Ehre, denn die. Zeit 
feines Gerichts in konunen, 
und betel anden der gemad)t 

4 hat Himmel, und Erde, und 
A leer, und die Waffer- 
brunnen. Ojfh. Joh. 148 2 7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


65. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 29. Juni 1909. 


io, 13. 


Gott, mein Heiland. 


Gott aller Stärke, 
Gott alles Friedens, 
Siehe, ich eile 
Betend zu dir! 


Herr, fo erhalt aud) 
Starf meine Seele, 
Daß nicht die Freude 
Sie dir entreiß’; 


Daß deine jüßen, 
Köftlihen Gaben 
Nie von dem Geber 
Ziehen mein Herz! 


Nicht das Erfchaffne 
Stillet die Seele; 
Volle Genüge 

Gibſt ja nur du! 


Dein laß mid) bleiben, 
Treu in der Liebe, 
Stil in der Freude, 
Starf in dem Schmerz. 


Nimmer regieren, 
Tragen und ftillen 
Kann ich dies ſchwache, 
Wogende Herz. 


Nimm es in deine 
Heiligen Hände, 
Halt es allmächtig 
Belt in dem Streit. 


Kann auch fein Leiden, 
Not und Entbehrung, 
Kann auch fein Tod mid 
Scheiden von dir — 


Willft du mir geben, 
Willſt du mir nehmen — 
Segen und Liebe 

Bleibt Doch dein Tun. 


Zum Miffionsfeft 


Ein Wort eines Paſtors an feine Gemeinde, 


Dein Reich komme! Matth. 6, 10. 
So beten wir doch alle Tage von Herzensgrund. Gottes 
Neich fol zu uns kommen, und durch ung dann aud zu 
andern. Die Bitte: „Dein Neich komme!“ ift die Miffionsbitte. 
Unjer Miffionsintereffe erreicht im Laufe des Jahres fei- 


nen Höhepunkt durd das Miffionsfeit, das nun bald wieder 


gefeiert werden joll. 
Es iſt recht, daß wir in unjerer Gemeinde für die Mijfion 


beten. 


Es ift gut, daß wir für die Miffion geben. 


Aber was jollen wir dazu jagen, daß jo wenige aus unjerer 
Gemeinde ſich felbft darbieten, damit der Heiland durd) fie 
fein Wort fende und fein Neich ausbreite? 

Sch will deutlicher reden. 

Tüchtige Paftoren und fromme Schullehrer müffen zu 
allererit da fein, ehe man fie ausſenden kann im Dienft der 
Million. Und fie find nur dann da, wenn man fie ausbildet. 
Die dazu tüchtigen Knaben müffen auf bejonderen Zehranitalten 
geſchult werden zu dem höchſten, wichtigften aller Berufe. Der 
riftliche Vater und die gottjelige Mutter müſſen ihren Sohn 
hergeben fiir das Neid) des Heilandes. 

Was hülfe Schlieglih das Beten und Geben der ganzen 
Kirche, wenn allenthalben alle Knaben in den Familien fich 
weigern wollten, perjönli dem Heiland zu dienen am Evan- 
gelium? Keine Schiller auf den Anitalten, feine Prediger und 
Lehrer für die Miffion — ſchließlich auch fein Prediger und 
fein Lehrer für unjere eigene Gemeinde, für dich ſelbſt! 

Sit es nicht alfo? Haft du das ſchon bedacht? Mehr als 
60 Sahre befteht unſere Gemeinde. Aber die Zahl derjenigen, 
welche aus unferer Gemeinde hervorgegangen find als Paſtoren 
oder Lehrer, fann man aufzählen an den Fingern feiner einen 
Hand. 

Dabei haben wir mehr als 60 Sahre gebetet und gegeben 
für die Miffion! 

Wahrlich, da liegt in unferm Gemeindeleben ein jo erniter, 
betribender Mangel vor, daß in der Gemeindeverfammlung, 
ja in allen Familien davon geſprochen werden follte. 

Was muß unfer HErr und Heiland von ung denken, daß 
wir jahrzehntelang eine Hauptſache im SANS DEN fajt unter- 
laffen — daS Gehen ir alle Welt. 

„Behet bin in alle Welt und prediget das Evangelium 
aller Kreatur!” jagt der HErr Ehriftus, ne einiger Netter 
und Seligmacher. 

Solange die Gemeinde befteht, Fonnte — * jeweilige Seel- 
jorger der Gemeinde alljährlich einen oder fogar mehrere Kna— 
ben aus der Konfirmandenklaffe nennen, welche die nötigen 
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Anlagen hatten zum Bredigt- oder Schulamt. Doch immer 
wieder madjt er die Erfahrung: will der Knabe fich opfern für 
das Reich JEſu, fo wollen die Eltern ihn nicht hergeben; wollen 
die Eltern den Knaben opfern für die Reichsarbeit Gottes, fo 
will der Knabe ſich nicht dazu hergeben, 

Und dabei betet man: „Dein Reich fomme!” und erwar— 
tet, daß Gott auch folde Bitte ſich angenehm fein laffen und fie 
erhören fol. Dabei feiert man alle Sabre fröhliches Miſ— 
ſionsfeſt. J— 

O Sammel, junger Samuel, der HErr ruft dich! 1Sam. 3. 

Elfana und Hanna, ihr Eltern des Kleinen Samuel, gebt 
ihn dem HErrn! 1 Sam. 1, 28. 

Liebe Gemeinde, du mußt bereit jein, du biſt bereit, für 
irgendemen frommten, begabten Knaben, der fi) meldet zum 
Dienst des HErrn, die ihm fehlenden Mittel des Studiums 
darzureicheit. 

Gott will es. B. 


Die gerechtfertigten Chriften find jelige Knechte 
der Geredtigfeit. 


Röm. 6, 15—23. 


Geliebte Ehriften! Wie nım? Im vorigen Briefe var 
dargelegt, daß wir gerechtfertigten Chriften nicht mehr unter 
dern ſtarr fordernden Gefeß, fondern unter der freumdlid) 
gebenden Gnade find. Da, wie nun? Sollen wir nım unbe- 
fiimmert ſündigen, weil wir nicht unter dem Gejeg, Jondern 
unter der Gnade jind? O Chriſten, das jei ferne! Wißt ihr 
wicht, dag ihr Sinechte, ja Sinechte jeid dejjen, dem ihr gehorjam 
jeid, dem ihr euch jelbjt fremvillig als Sinechte zum Gehorjan 
ergebt? Gebt ihr eud) der Sünde zu Knechten, io geht es zum 
Tode, Gebt ihr euch aber dem Gehorfam Gottes zu Knechten, 
fo — num, jo kommt ihr zunädjft dahin, daß die Gerechtigkeit, 
das Rechttun, euch zur zweiten Natur, zur fröhlichen Notwendig- 
feit wird, 

O ihr Ehriften, Dank jei Gott, daß ihr, die ihr von Natur 
Knechte der Sünde waret und die ihr aud) etwa in eurem frühe- 
ren Leben von der Sünde gefriechtet wurdet, da ihr nun anders 
ſeid! Nun ſeid ihr von Herzen gläubig geworden. Gott hat 
euch von Herzen gläubig gemacht. Gott Hat den Slaubens- 
gehorfam im euch gewirkt. Gott hat euch mit Herz, Mut und 
Stun gebunden an fein Gnadentvort, welches das rechte Vorbild, 
die wahre Geftalt, die einzige Negel und Richtſchnur aller frei 
und jelig machenden Lehre iſt. In diefe Gebumdenheit, Ge— 
fangenbeit, hat euch Gott gegeben, gebracht, geſetzt. So feid 
ihr aber frei geworden bon der Gebundenheit und Sefangendeit 
der Simde und jeid Knechte, willige, Fröhliche Knechte, geworden 
der Gerechtigkeit zur Heiligung. Ihr wollt, ihr könnt nun nicht 
mehr Sünde fun, der Simde dienen; ihr müßt, aus innerem, 
brüuſtigem, feligem Drange, Knechte der Gerechtigkeit fein. Ihr 
könnt gar nicht anders, ihr wollt gar nicht anders, ihr müßt 
in der Heiligung leben. Und wenn immer die Sünde euch 
übermannt, fo eilt ihr zur Gnade, und in der Gnade eilt und 
tehrt ihr gleich wieder zurück zur Geredhtigfeit, zur Seiligung. 
Selige Knechtſchaft der Gerechtigkeit! 

Bon einer „Knechtſchaft der Gerechtigkeit“ zu reden, zu 
jagen, daß ihr gerechtfertigten Chriſten „Knechte der Gerech— 
tigfeit“ geworden jeid, dag ift ja freilich eine Ausdrucksweiſe, 


die jich fonft in der Heiligen Schrift nicht findet. Bon Knecht- 
Ichaft der Sünde und von Knechten der Sünde redet die Schrift, 4 
nicht aber von Knechtſchaft und Knechten der Gerechtigkeit. Dies | 
it eine menschliche Redeweiſe, die ſich recht deutlich und, id 
möchte jagen, grob deutlich unſern menjchlichen Begriffen und 
Borftellungen anpaßt. Doch es iſt qut, fo von diejer Sade zu 
reden, um der Schwachheit willen, die von unferm und an 
hängenden und uns beichwerenden Fleiſch und Blut herrührt. '% 
Wir verftehen jonjt nicht recht, e8 will uns ſonſt nicht recht 
kräftig vor die Seele treten, daß wir gerehtfertigten Chriften 
mit der Sünde nichts mehr zu ſchaffen haben, ſondern ganz und 
gar von der Serechtigfeit regiert werden, ganz und gar der Sei- 
ligung leben follen. Dies jollen wir aber wahrhaftig. Dies 
ijt jeßt unjer neues Weſen. Air find jegt neue Menſchen. Und 
wenn wir uns hierauf recht durch den Heiligen Geift im Glau- 
ben befinmen, dann vollen wir e8 aud jo. Wir find und follen 
und wollen fein frei von der Sünde; wir find und follen und 
wollen jein Knechte der Gerechtigfeit. 

Darum, ihr Chriften, laßt euch jagen! Wie ihr, da ihr 
etwa ungläubig und ungerechtfertigt waret, eure Glieder, die 
Slieder eures Leibes, ergeben habt als dienftbare Werkzeuge der 
Unreinigfeit und allerlei gegen Gottes Geſetz jtreitender Un— 
gerechtigfeit, fo daß ihr fie aljo zur Ungerechtigkeit gebraudhtet, 
fo, liebe Ehrijten, begebt jeßt eure Glieder als dienstbare Wert: 
zeuge der Gerechtigkeit zur Seiligung. Denn als ihr Knedte 
der Sünde waret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit; ihr 
waret frei, was die Gerechtigkeit anlangt, in bezug auf die Ge- 
rechtigfeit. Aber was für eine Freiheit war das? Eine elende 
Freiheit! Die Gerechtigkeit war euch ganz fern; ihr konntet 
fie nicht hervorbringen, ihr wolftet fie nicht herporbringen; ihr 
waret ganz los und ledig von ihr. Und ihr freutet euch deifen _ 
nod) gar! Was bradtet ihr num zu der Zeit hervor? Welde 4 
Frucht battet ihr damals? Ihr brachtet Dinge hervor, ihr 
brachtet Früchte, deren ihr euch jetzt ſchämt. Denn dieje Dinge 
und Früchte waren ſchändliche Lafter und Ungerechtigkeiten, 
deren Ende der Tod it, die Ichliehlich den ewigen Tod bringen. 
Nun ihr aber durd den Glauben an JEſum Chriſtum von der 
Sünde frei und dagegen Gottes Knechte geworden feid, jo Habt 
ihr eine andere Frucht, nämlich) die der Seiligung. Ihr be 
Hleiigt euch eines heiligen Wandels vor Gott und Menſchen. 
Ihr ſucht durch gute Werfe Gott eure Liebe und euren Dank 
zu erweiſen ımd in der Liebe eurem Nächſten leiblich und geift- 
lich zu helfen. Und obwohl folche Heiligung um der anfleben- 
den Sünde willen recht unvollkommen iſt, fo hat Gott doc) feine, 
Freude und ſein Wohlgefallen daran, weil ihr feine lieben, zu % 
Gnaden augenonmmenen Kinder ſeid. Und ihr ſelbſt jeid darin 4 
auch freudig und Fröhlich. Und was iſt das Ende? Das ewige 
Leben! Das jelige Ende des Weges der Heiligung ist das ewige 
Leben. 

Denn, liebe Ehriften, hört und verjteht recht! Der Sünde | 
Sold ijt der Tod. Wer fich der Sünde bingibt, wer der Simde - 
dient, wer ein gehorjamer Knecht der Siinde ijt, der wird jeinen 
Lohn, feine Bezahlung empfangen; und diefer Lohn, dieie Ye # 
sahlung iſt der Tod. Lind vergeßt nicht, was der Tod ift: nicht 4 ; 
nur das Sterben, fondern auch das, wohin das Sterben eigent- ; 
lich führt, nämlid) der ewige Tod, die ewige Verdammnis. 
Diefer Tod wird dem Simdendiener als wohlverdienter Lohn 
ganz gewiß zuteil. Der Tod, diefer Tod, der ſchon durch die 
Sünde Adams, in welchem wir alle gefündigt haben, über alle 


Menfchen gefommen ijt, bleibt auf den Sündendienern. Und 
in feinem ſchwarzen Schoße hat er Schredensreichtum genug, 
um zugleid) und noch bejonder8 den Sündendienit zu bezahlen. 
Dagegen aber die Gnadengabe Gottes ift das ewige Leben in 
Chriſto JEſu, unferm Herrn. Das fann fi fein Menſch 
verdienen oder erwerben, auch nicht mit der treuejten Heiligung, 
mit dem eifrigften Dienft der Gerechtigkeit. Das ift eine reine 
Önadengabe Sottes, für uns verdient und erworben von unjerm 
Herrn JEſu Chrifto und ung gegeben und gejchenft in Chrifto 
JEſu, mit Ehrifto JEſu. Und allein durch den Glauben, ohne 
des Geſetzes Werk, wird es von uns erlangt und unſer eigen. 
Die aus Gnaden, ohne des Gefeges Werk, allein durd) den Slau- 
ben Serechtfertigten, die find dantit auch zugleich Erben des ewi— 
gen Lebens. Und, o ihr Chriſten, hört! Auf dem Wege der 
Heiligung, mıf dem Wege der Knechtichaft der Gerechtigkeit, 
führt Gott die Gereditfertigten dieſem ihrem Ziel, diefem jeligen 
Ende ihres Erdenlebens, dem eiwigen Leben, entgegen und zu. 
Auf feinem andern Wege. Denn die gerechtfertigten Chrijten 
iind ja in Chrifto von der Sünde, von der Herridaft der Sünde, 
von der Knechtſchaft der Sünde, freigemadt und find eines 
neuen Gotteslebens, des durch die Auferweckung angetretenen 
nenen Sotteslebens Chriſti, teilhaftig geworden. Frei von der 
Sündenherrſchaft, als fröhlihe Sinechte Gottes, wandeln fie 
: aljo ihrem feligen Ziele, dem ewigen Leben, zu. Welch feliger 
Weg, welch feliges Ziel! Die gerechtfertigten Chriften find 
felige Knechte der Gerechtigfeit. O wie gerne lafjen fie ſich 
von Bott den Weg der Heiligung führen, dejfen Ende das 
ewige Leben ijt! 

St e8 nicht fo mit euch, ihr Ehriften? 
allen gerechtfertigten Chriſten. 

Aber in dem Sefagten liegt auch eine Warnung, eine ftarfe 
Warming für und dur) den Glauben geredjtfertigte und auf 
dem Wege der Heiligung dem ewigen Leben zumallende Ehriften. 
Wir dürfen nicht vom Glauben abfallen. Wir dürfen und von 
den glühenden Augen der unter unſern Füßen liegenden Sünde 
nicht berücken und bezaubern laſſen, daß wir uns wieder in 
ihren Dienjt ftellen. Tun wir das, fo verfallen wir dem Tode. 
Wir müſſen im Glauben bleiben. Wir müſſen Sinechte der Ge- 
rechtigfeit bleiben. Dann gehen wir ins ewige Qeben ein. Und 
das helfe uns Gott, unſer verjöhnter Vater, um JEſu Chriftt, 
unſers HErrn, willen, durch feinen Heiligen Geiſt! Sa, er wird 
helfen. Amen. EM. 3. 


Sa, fo ijt es mit 


——— 


Aus unjerer oſtindiſchen Milfion. 


3. 


In der legten Nummer hat unfer Miſſionar Freche die ver- 
ihiedenen Zuhörer gejchildert, die er bei jeiner Heidenpredigt 
findet, und darüber geflagt, daß jo viele nur irdiihe Gedanken 
haben und von der Bauchjorge bejeelt find, Er jagt nun weiter 
in jeinem Bericht: 

In den legten Monaten habe ich jehr gegen die Bauchfrage 
gepredigt, etiva wie folgt: Wenn ich euch allen zu effen geben 
wollte, müßte ich jelbjt Gott fein. Gott gibt euch ja eure Nah— 
mung; warum fragt ihr denn mid) darum? Seht dort die 
Kokosnüſſe auf den Bäumen, dort den Neis auf dem Felde! 
Gott gibt euch ja alles, was ihr braudt. Ihr jeid Heiden und 
habt je und je dem Teufel gedient; dennoch hat euch Gott Nah— 


EDer v Autherane BE 


195 


rung und leider gegeben; wie viel mehr wird er es eud) 
geben, wenn ihr feine Sinder werdet. Die Fleißigen unter 
euch brauchen mich nicht anzugehen, und die Faulen follen nicht 
ejlen, denen ift der Hunger gerade redjt. Daß ihr aber im 
Schweiße eures Angeficht$ euer Brot eſſen jollt, das iſt Gottes 
Ordnung. Wir fimdigen Menjchen würden zu viel fündigen 
und ÜbelS tun, wenn nicht Schweiß und Arbeit für un beftimmit 
wären. Sch bin nicht zu euch gefandt mit Geld, Nahrung und 
Kleidung, Tondern ih bin zu euch gejandt worden von JEſu 
Chrifto, dem Sohne Gottes, und jeiner lieben Gemeinde in 
Amerifa und Europa für eure Seele und fir euer Herz. Ver- 
jteht ihr: nicht fiir euren Bauch, fondern für euer Herz! Die 
Speife, die ih euch bringe, ift Gottes Wort. Nicht mit eurem 
Munde, jondern mit euren Obren jollt ihr diefe Speije zu eud) 
nehmen. Was ihr mit dem Munde eBt, geht in euren Baud); 
das Wort Gottes aber, das ich eud) bringe und ihr mit den 
Ohren zu euch nehmt, gebt in euer Herz. Nicht für euren 
Mund, jondern fiir eure Ohren, nicht für euren Baud), fondern 
für euer Herz bin ich zu euch gejandt. Sch bringe euch für euer 
Herz Vergebung der Sünden, Frieden, Freude und Troft und, 
wenn ihr jterbt, das ewige Leben. 

Wie vieler Zeit und Predigt bedarf es allein deswegen, 
damit den Heiden ein Licht darüber aufgeht, wozu wir eigentlicd) 
in diejes Land und zu ihren gekommen find. Es gibt aud) viele 
unter ihnen, die in ganz frecher Weile zu uns jagen: „Wenn 
Sie uns 1000 Rupien (etwa $333.00) geben, jo wollen wir 
Ehriften werden“, oder : „Wenn Sie unjere Schulden bezahlen, 
jo foınmen wir.“ Andere fragen uns, ob wir ihnen nicht die 
Wohltat erweijen und einen Brunnen in ihrem Dorfe bauen 
wollten. Auf ſolche Redensarten eriwidere id) entweder gar 
nichts oder einen jeden nach feiner Gebühr. 

Endlich gibt es unter den Zuhörern einen Reit gut zu- 
hörender Leute. Bon Anfang Bis zu Ende der Predigt merken 
fie gut auf, verftehen darum, was man jagt, ftellen vernünftige 
ragen, einer erklärt es dem andern, und noch lange, nachdem 
man jehon weggegangen iſt, unterhalten fie fi) dariiber. Jedes— 
tal, wenn man biele gute Zuhörer Hatte, fühlt man fich glück— 
li) in jeinem Herzen; ein jehr unbefriedigtes Gefühl hat man 
jedoch, wenn einem die Predigt mehr oder weniger gejtört 
wurde Es gejchieht des öfteren, daß die Hindus ganz gut 
zuhören, daß aber am Ende der Predigt fid) ein oder mehrere 
Mohammedaner dazugejellen und Gottes Wort und unjern Sei- 
land zu Spott und Hohn zu machen verjuchen, worauf dann 
die erjt ernjtlich zuhörenden Hindus ins Lachen einstimmen. 
Und man hat den Eindrud, daß die ganze Predigt zujchanden 


geworden ijt. — 


Ich hoffe, die Leſer des „Lutheraner“ werden durd) diefe 
wahre Schilderung den Eindrud gewinnen, daß wir Miffionare 
in einem Kampfe jtehen, der Glauben und Kraft erfordert, in 
welchen aud) die Saare vorzeitig ergrauen dürften. — Und 
weffen Herz wird mehr von Schmerz erfüllt als das unfrige, 
wenn wir viele Jahre lang den Heiden in der Weile predigen, 
ohne daß fih au nur einer zum Ehrijtentum meldet. 

Sollten wir da nicht lieber von dannen ziehen? Nimmer— 
mehr! Mit dem Kampfe und der jcheinbaren Erfolglofigfeit 
wächſt in Wahrheit mein Mut. An allerjchmerzlichiten würde 
es mir fein, wenn ich jegt mein Arbeitsfeld verlafleu follte. 
Wir dürfen dody aud) nicht bloß lauter jchöne Ernten haben 
wollen, wir müſſen auch unfere Ärte an den Urwald legen. 
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Wir haben nicht mır eine Handvoll Christen und einige Schulen, 
iondern wir haben ein ganz gewaltige Heidentum, dem wir 
unfere Kräfte, unfer Leben und unjere Gejundheit widmen. 
Und wir wollen mit Gottes Hilfe nicht weichen. 

Unjer lieber HErr Ehriftus hat die Siinden der Welt ge- 
tragen und getilgt, alfo auch die Sünden diejed Volkes, unter 
dem wir nach jenem Wink und Willen unſer Miffionswerf auf- 
gerichtet Haben. Er ſpricht auch: „Gehet Hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Kreatur!” Mio auch diejen 
Hinduvolke joll e8 gepredigt werden. Wenn es auch ſchwer geht 
und erfolglos fcheint, jo jteht dennoch geſchrieben Heſek. 2, 7: 
„Du ſollſt ihnen mein Wort jagen, fie gehorchen oder laſſen's.“ 
Steht nit auch Matth. 24, 14 gefchrieben: „Und es wird ge- 
prediget werden das Evangelium vom Neich in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völker; und dann wird das 
Ende fommen”? Sollte unjere Kirche an dieſer Predigtarbeit 
in der Welt und über alle Völker feinen Anteil Haben? Und 
leſen wir nicht Jeſ. 55, 10. 11: „Denn gleichwie der Negen 
und Schnee vom Simmel fallt und nicht wieder dahin fommt, 
ſondern feuchtet die Erde und macht fie fruchtbar und wachſend, 
daß fie gibt Samen zu ſäen und Brot zu effen, alfo ſoll das 
Wort, Jo aus meinem Munde gehet, auch fein: es joll nicht 
wieder zu mir leer fommen, fordern tun, das mir gefällt, und 
foll ihm gelingen, dazu ich’8 jende”? Mlfo wird auch von uns 
Gottes Wort nicht vergeblich gepredigt werden — Gott ver— 
bürgt ſich ja jelbjt dafür —, fondern es wird aud) hier tum, 
was Gott gefällt, und es wird ihm auch bier gelingen, wozu er 
e3 fendet, wenn wir auch gar feine Erfolge fehen. Sein Wort 
kann und feine Unwahrheit fagen. Sein Wort ift das Ge- 
heimnis unſerer Freudigkeit allhier. Aber das iſt eure Auf- 
gabe, teure Glaubensgenoſſen, und unſere Arbeit an eurer 
Statt, daß wir hier den Heiden predigen. „Du ſollſt ihnen 
mein Wort jagen“, fo fteht gejchrieben. „Gebet Yin und pre- 
diget”, To fteht gefchrieben. „ES wird geprediget werden das 
Evangelium vom Neich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis 
über alle Völker”, jo fteht gefchrieben. Wie? — und ihr, teure 
Slaubensgenofjen daheim, wolltet dieſe Predigtarbeit unter den 
Heiden, unfer Zeugnis unter diefem Bolfe, übergehen und über- 
ſehen und, weil wir nad) jo langer Zeit nur eine Handvoll 
Chriften und einige Schulen aufzumweifen haben, euer Serz, 
eure Hand und eure Gaben von diefem Werke ziehen? Wollen 
wir nur dann das Predigtwerk ausüben, wenn ung Gott die 
Erfolge gleichſam garantiert, fonjt aber nicht? Das jei ferne 
bon uns! Sede Heidenpredigt, jede Zeugnis unter diefen 
Bolte ijt etwas Großes; denn der Befehl des Herrn wird da- 
durch ausgeübt. 

Und noch eins! Preiſt ihr nicht Gott, daß ſein Wort unter 
euch lauter und rein gelehrt wird? Welch ein Greuel der Ver— 
wüſtung in bezug auf die Lehre befindet ſich doch in falſchen 
Kirchen und Sekten! Und ganz wie in der Heimat die falſchen 
Lehren gäng und gäbe ſind, genau ſo werden ſie dem Heiden— 
tume gebracht. Es iſt ein großer Jammer, was für eine Lehre 
unter den Heiden meiſtens gepredigt wird. Da befindet ſich 
unter Wahrem jo unjäglid) viel Falſches. Da hat ſich nun Gott 
erbarmt und auch durch uns diefem Volke fein Wort lauter und 
rein gejandt. Es ift doch ein großes und wunderbares Werk 
Gottes, wenn er auch nur in einem Fleinen Eichen eines Landes 
die evangeliich-Iutheriiche Wahrheit in ihrer ganzen Tiefe und 
ihrem bollen Umfange verfündigen läßt. Diefe Aufgabe hat 


Gott der Herr hier im Tamulenlande unferer Synode geftellt. \ 


Er behüte uns gnädiglich, daß die Erfolge nicht unjere Mugen- 
binde werden. Frucht und Erfolge ftehen allezeit underäußer- 
ih in Gottes Sand. - Wir aber jollen in Einfalt tin, was er 
uns zu fun befiehlt: predigen und abermals predigen. Es ijt 
telbjtverjtändlich, dab wir jedent, der da glaubt und getauft zu 
werden begehrt, die heilige Taufe erteilen und ihn der Genteinde 
Gottes Hinzufügen werden. Im Himmel werden einst alle Völ— 
fer vertreten jein, and unjer Tamulenvolk; da wird es aud) 
Seelen geben, die durch unfern Dienſt durd) Gottes große Gnade 
gerettet worden find. Fragt ung, tere Glaubensgenofjen, ob 
wir den Heiden predigen. Gott Lob! wir predigen ihnen — 
ih darf’3 wohl jagen — mit allem Fleiß. 

Und nun ftredt eure Hände aus und helft uns abermals 
und ohne Ermüden! N. Freche. 


Berfammlung des Atlantiſchen Diftrikts. 


Der Atlantiſche Diftrift unferer Synode hielt vom 5. 
bis zum 11. Mai feine zweite Verfammlung ab, und zwar 
inmitten der ISmmanmelsgemeinde (P. W. Schönfeld) zu New 
Nor. Im Eröffnungsgottesdienſt predigte der Allgemeine 
Vizepräſes P. B. Brand über 1 Petr. 2, 5. Zu diejem 
Difteift gehören 64 Gemeinden. Neu aufgenommen wurden 
2 Gemeinden, 2 Paſtoren und 6 Lehrer. 

Die befte und meilte Zeit widmete die Synode den Lehr— 
verhandlungen, die P. Merfel leitete. Gehandelt wurde von 
der Vernunft und ihrem Gebraud, jonderlidy in Sachen der 
Religion. Die menſchliche Vernunft ift eine hohe, herrliche 
Gabe Gottes, Sie hat auch jekt noch, nach dem Siündenfall, 
eine wichtige Aufgabe in Sachen der Religion, nämlich den 
buchftählihen Sinn des Schriftwortes feitzuftellen. Die 
Schrift kann nicht theologiſch richtig verftanden werden, wenn 
fie nicht zuvor grammatifch richtig verjtanden ift. 
ter darf und kann die Vernunft nicht gehen. über den In— 
balt der Schrift kann fie nicht urteilen. Das Evangelium 
bon der Gnade Gottes in Chriſto JEſu kann der Menſch 
allein durch den Glauben fajjen. 

Aus den Gejchäftsverhandlungen feien nur die Haupt- 
ſächlichſten Gegenftände erwähnt. 

Nach dem gedruckt vorgelegten, überjichtlid geordneten 
Bericht erfreut jich die Innere Miſſion in unjerm Kreiſe eines 
guten Fortgangs. Zwei Gemeinden find im Laufe des Jah— 
res felbftändig geworden. Unſere gegenwärtigen 30 Mif- 
ftonspläge werden von 14 Baftoren bedient. Die Koften für 
das fommende Sahr find auf $5000.00 veranſchlagt. Der Sit 
der Miffionsfommiffion ift von Bofton nad) New York verlegt 
worden. 

Der Verwaltungsrat des D. Martin Luther-Waiſenhauſes 
in Boſton hatte fein Blatt, „Zeuge und Anzeiger”, der Synode 
zum Eigentum und Organ angeboten. Die Synode erkannte 
wohl, wie nügli und wünſchenswert jold ein kirchliches Blatt 
in und für ımjern Kreis ift, Jah aber nicht die Notwendigkeit 
ein, daß fie al$ Synode e8 herausgeben mitjfe, und Iehnte das 
Anerbieten ab. 

Eine ernftliche und gründliche Beſprechung wurde aud) der 
Sugendarbeit, daS ift, der kirchlichen Arbeit an der konfirmier— 
ten Sugend, zuteil. Dieſe Arbeit ift von der größten Wichtig- 
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feit für die Sugend, für jede Gemeinde und für die Kirche und 
joffte von jedem Paſtor und jeder Gemeinde aufs eifrigite ge- 
fördert merden. Freilich eine andere Frage tit, ob die Synode 
als folhe in diefe Arbeit an der Jugend leitend eingreifen 
follte, Ein dahinzielender Plan wird in dem Referat P. Brunns 
über die Arbeit an der fonfirmierten Jugend vorgelegt. Das 
Ergebnis der langen Beipredjung war, dab die Synode ein 
Stomitee ernannte, daS den in jenem Neferat vorgelegten Plan 
verſuchsweiſe zur Ausführung bringen fol. 

Der Vericht über die Unterſtützungskaſſe der Franken und 
hilfsbedürftigen Paſtoren und Lehrer und der Pfarrer- und 
Lehrerwitwen befagte, daß 10 Verjonen unterftütt werden. In 
mehreren Reden wurde diefe Kaffe der reichlicheren Beifteer 
mit warmen Worten empfohlen. Wollen doch durd) reichliche 
Unterftügimg diefer Kaffe unjere Lieben Chriſten Barmherzig— 
feit üben an den Hinterlaffenen Familien derer, die ihre Zeit 
und Arbeit dem geiftlichen Heil der Ehriften widmen. 

Uber den Stand und den fegensreihen Erfolg unferer 
Kirchbaukaſſe Fonnte in fehr günftiger Weiſe berichtet werden. 
Diele Kaffe Hat jetzt ein Vermögen von $12,104.81, das an 
32 Gemeinden zinsfrei ausgeliehen iſt. Der Nutzen diefer Kaffe 
wird fortlaufend erhöht in demjelben Maß, als ihr Vermögen 
durch Geſchenke und Kolleften wächſt. 

Auch über unſer Concordia-College, für das jetzt auf un— 
ſerm ſchönen Grundſtück in Bronxville ein Lehrgebäude, ein 
Wohngebäude und ein Wirtſchaftsgebände erbaut wird, ließ ſich 
die Synode einen ausführlichen Bericht vorlegen. Von dem 
großen Intereſſe, das dieſer Anſtalt in unſerm Kreiſe entgegen— 
gebracht wird, zeugt die Tatſache, daß eine nach Tauſenden zäh— 
lende Menge am Nachmittag des Synodalſonntags (9. Mai) 
nach dem Collegeplatz hinauszog, um an der gottesdienſtlichen 
Feier der Eckſteinlegung des College teilzunehmen. Präſes 
Schulze vollzog den Feſtakt, Vizepräſes Brand hielt die deutſche 
und P. Schönfeld die engliſche Rede. Die Feſtkollekte ergab 
etwa 8800. 00. O. H. 


Verſammlung des Nord-Illindis-Diſtrikts. 


Vom 2. bis zum 8. Juni tagte der Nord-Illinois-Diſtrikt 
unferer Synode inmitten der St. Marfusgemeinde zu Chicago. 
Sm Eröffnimgsgottesdienjt predigte unſer Mllgemeiner PBräfes, 
D. 5. Pieper. Es war die erjte Verſammlung unſers Diſtrikts 
nad; der Teilung des bisherigen Illinois-Diſtrikts in drei 


Diſtrikte. Trotzdem war ed noch immer eine große Berfamm- 
lung. Die Zahl unſerer Synodalen beträgt nody immer 458. 


Einzigartig iſt wohl, daß die Zahl der Lehrer größer bei uns 
iit al8 die Zahl der Paſtoren, gewiß ein erfreuliches Zeugnis, 
da die Liebe und Wertihäkung der Gemeindeſchule in unjerer 
Mitte noch nicht erlofchen ift. 

Much unser neuer Nord-Illinois-Diſtrikt will nicht neue 
Wege einschlagen, fondern mit Gottes Silfe in den Fußtapfen 
unjerer Väter weiter wandeln; auch wir wollen und erbauen 
auf dem Grunde der Apoftel und Rropheten, da JEſus Chriſtus 
der Eckſtein iſt. Unſern Lehrverhandlungen lagen daher Thejen 
über die göttliche Eingebung (Snfpiration) der Heiligen Schrift 
zugrunde. Der Referent, P.E. Zapf, legte zunächſt unſere Lehre 
über die Inſpiration dar, zeigte fodann, daß dieſe Lehre in der 
Heiligen Schrift ſelbſt auf das allerdeutlichite an vielen Stellen 
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und in mannigfacher Weije geoffenbart ift, und dab die Ein- 
wände dagegen nichtig find und, genau bejehen, vielfach nur 
dazu dienen, die rechte Lehre zu beftätigen. In den beiden lek- 
ten Thejen wurde die Wichtigkeit und der rechte Gebrauch diejer 
Lehre vor Augen geführt. Es tft gewiß eine in unferer Zeit 
jeltene, große Gnade von Gott, daß nicht bloß in unferm Diſtrikt, 
fondern in unferer ganzen großen Synode fein PBrofefjor an 
unjern 14 Synodalanitalten, fein Bajtor, fein Zehrer an allen 
unjern Gemeinden und deren Schulen fi findet, der nicht 
glaubt und befennt: alle Schrift iſt von Gott "eingegeben, 
die Heilige Schrift enthält nicht bloß, jondern fie iſt Gottes 
Wort. Dafür wollen wir Gotte® Gnade rühmen und bitten, 
daß er unfere Synode dabei erhalte. Um den im ımferer Beit 
jo überaus wichtiger Zehrverhandlimgen in unjern Gemeinden 
möglichſt große Verbreitung zu verihaffen, wurde beichloffen, 
jedem Paſtor des Diſtrikts jo viele Eremplare des Synodal- 
bericht zuſenden zu laffen, al3 die Zahl der ſtimmberechtigten 
Gemeindeglieder beträgt, und die Gemeinden zu bitten, durch 
eine Sonntagstollefte die dadurch entjtehenden Unkoſten zu 
decken. 

Bei den Gejhäftsverhandlungen nahm der Bericht der 
Kommiſſion fir Innere Miffion die erfte Stelle ein. Obwohl 
unjer Diſtrikt nur ein verhältnismäßig Kleines Gebiet umfaßt 
und fich bereits eine große Zahl rechtgläubiger Gemeinden darin 
befindet, konnte die Kommiſſion doch von einer gefegneten Wir!- 
fanıfeit berichten. Auch in unferer Mitte wird ung noch mandje 
Tür aufgetan, durdy die wir eingehen und ımjers Heilandes 
Reich bauen können. 

Die Wahl der Beamten hatte folgendes Ergebnis: Präſes: 
P. W. C. Kohn; Vizepräſides: P. Fr. Brunn und P. H. Haake; 
Sekretär: P. F. P. Merbitz; Kaſſierer: Wm. J. Hinze; Viſi— 
tatoren: die Paſtoren Karl Schmidt, Th. Kohn, W. Lewerenz, 
A. H. Brauer, A. Pfotenhauer. 

Dem HErrn ſei Dank, daß er auch unſere Synode reich ge— 
macht hat an allen Stücken, an aller Lehre und in aller Er— 
kenntnis. Er erhalte uns auch fernerhin bei ſeinem Wort und 
Glauben! Fr. Brunn. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Amerifa, 

Gute Nachrichten kommen aus unferer Heidenmiffion in Oft- 
indien, die wir Diesmal nur kurz mitteilen tollen, über die aber 
anderwärts noch ausführlicher Bericht erftattet werden wird. Am 
8. März hat Miffionae Hübener duch Gottes große Gnade 
23 Eeelen in Taddifaranfonam, einem Dorfe in einiger Ent— 
fernung von feinem Wohnort Nagereoil, taufen können. Am 
Gründonnerstag Hat er 7 Glieder der Zahl der Kommmnizieren= 
den Hinzufügen und fie zum erftenmal zum heiligen Abendmahl 
zulaffen fünnen. Am Oftertag hat ex wieder zwei junge Männer 
duch die Taufe zur Gemeinde hinzugetan ımd zu gleicher Zeit 
bat er noch etwa 20 Perſonen im Taufunterricht, Die, wie er 
Schreibt, in einigen Wochen da3 Saframent werden empfangen 
können. Wenn wir die großen Schiwierigfeiten der Heidenmiffions= 
arbeit bedenfen, wie jie Miffionar Freche uns tvieder in den legten 
Nummern des „Lutheraner“ gefchildert Hat, jo werden fich alle 
Chriſten herzlich freuen, daß wieder eine Anzahl blinder Heiden 
duch unſern Dienjt erretiet worden find von der Obrigkeit der 
Finiternis und verfegt in dag Gnadenreich JEſu Ehrifti, an wel- 
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dem fie haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Ver— 
gebung der Sünden; daß diefe arınen Heiden durch Gottes fonder=- 
liche Gnade fich befehrt haben von der Finſternis zu dem Licht und 
von der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der 
Sünden und das Erbe famt denen, die geheiligt werden durch den 
Slauben an JEſum, Kol. 1, 13 f.; Apoit. 26, 18. Und gewiß 
merden unjere Ehritten duch ſolche Siege in der Heidenwelt er— 
muntert werden, das Werk der Heidenmiflion fortgefeßt zu unter— 
ſtützen, da3, wie ſchon früher mitgeteilt worden tit, in diefem Sabre 
befonderer Unterjtüßung bedarf. L. F. 


Aus Anlaß der Artikel über unſere Miſſion in Indien, die 
gegenwärtig im „Lutheraner“ erſcheinen, hat ein ergrauter, jekt 
im Rubejtand Tebender Paſtor unferer Synode eine Ermunterung 
an die Miffionare eingefandt, die dieſen direkt übermittelt wor— 
den iſt und ihnen gewiß zur Stärkung gereichen wird. Vielleicht 
chidlt der eine oder andere Leſer diefer Zeilen auch einmal unfern 
in ſchwerer Miffionsarbeit ftehenden Mifftonaren einen folchen 
Gruß, aus dem fie immer wieder erfennen fönnen, daß ihre Brü— 
der mit ihrem Intereſſe, ihrem Gebet, ihrer Teilnahme Hinter 
ihnen jtehen. Daß dies der Fall it, wird auch öfters der Heiden- 
mifjionsfommiffion in bejonderer Weife befannt. So erhielt ſie 
vor einigen Monaten von einer größeren Konferenz unjerer Synode 
folgendes ſchöne, erquickende Schreiben: „An die Kommiſſion für 
Heidenmiffion: — Unter dem noch friſchen Eindrud bon dem lebten 
Bericht des ‚Qutheraner‘ über unfere Miffion in Oftindien trat in 
diejen Tagen die Paſtoralkonferenz bon zu ihren Sitzungen 
aufammen und machte auch eben jenen Bericht zum Gegenitand 
ihrer Verhandlung. Es zeigte fi, daß jene Mitteilungen die 


Herzen vieler Brüder tief beiwegt hatten. " Die Brüder bezeugten . 


einmütig nit nur ihre große Freude und Dankbarkeit gegen Gott 
über den unferm Miſſionar befcherten Eegen, fondern auch den 
tiefen Schmerz, den fie darüber empfänden, daß wir nicht im— 
ſtande find, durch To viele uns geöffnete Türen einzugehen, dem 
Ruf: ‚Kommt und Helft unsl‘ Folge zu geben. Anfonderheit 
Sie, teure Väter und Brüder, zu ermuntern und zu ftärfen in 
der Ahnen von Gott durch uns aufgetragenen Arbeit und Ihnen 
zu zeigen, daß wir andern auch felbjt Anteil daran nehmen, teils 
auch Ihnen unfern Sinn mitzuteilen, was etwa geſchehen Tönnte, 
wobei mir una freilih deſſen Mar bewußt find, daß uns zu 
mwirflihen Vorſchlägen die genauere Kenntnis der Sachlage und 
die größere Erfahrung fehlt, die Ihnen zu Gebote jtehen, beauf- 
tragte die Konferenz den Schreiber diefer Zeilen, Ihnen aus 
unfern Verhandlungen Mitteilung zu macden.“. (E3 folgen nun 
einige Vorfchläge, die die Kommiffion in Erwägung gezogen und 
zum Teil ausgeführt Hat) „Wir verfichern Ihnen, daß auch 
unfere Gebete und brünftigen Herzenzfeufzer unſere Miſſions— 
arbeit begleiten. Sa, der HErr, der als aller Heiden Heil ſich 
eingestellt Hat, wolle auch dieſe armen Heiden erleudten, wolle 
ung tüchtig machen, an unferm Teil zu fun, was er uns dazu fun 
heißt, wolle Arbeiter jenden in feine Ernte, wolle auch Ihnen 
Weisheit von oben befcheren, deren Sie zur Leitung dieſer großen 
Reichsangelegenheit bedürfen. &3 zeichnet mit brüderlidem Gruß 
im Auftrag der Konferenz Ihr N. N.“ — Solche ermunternden 
Worte darf man aud) an andere Miffionsfommiffionen in unferer 
Synode richten, die oft viele und ſchwierige Arbeit bei der Leitung 
der ihnen unterftellten Miffion Haben und denen bisweilen der 
Mangel an Arbeitern und die Not in der Kaffe nicht wenig Sorge 
bereiten. L. F. 


Das D. Martin Luther-College zu New Ulm, Minn., das 
Lehrerſeminar der Minneſotaſynode, feierte am 15. Juni das 
Jubiläum ſeines fünfundzwanzigjährigen Beſtehens. Zugleich 
wurde das ſilberne Amtsjubiläum der Profeſſoren Reim und Burk, 
der beiden älteſten Lehrer der Anſtalt, feſtlich begangen. Im Feſt— 
gottesdienſt hielt P. C. Gauſewitz die Feſtpredigt, in der darauf⸗ 


folgenden Feſtverſammlung überbrachten die Vertreter anderer 
Synoden und Anſtalten ihre Segenswünſche. Prof. Ackexmann, 
der Direktor der Anſtalt, verlas die eingelaufenen Wunſchſchreiben 
und hielt bei der Entlaſſung der fünf abgehenden Seminariſten 
die Rede, und ſein Vorgänger im Amt, Prof. Schaller, der jetzige 
Direktor des Predigerſeminars in Wauwatoſa, Wis., richtete an 
diefe nun ins Amt tretenden Lehrer eine Anſprache und teilte 
ihnen die Diplome aus, Es ift immer ein fiir die Kirche bedeut- 
ſames Ereignis, wenn in ımjerm Lande und unter unjern Ber: 
hältniffen ein kirchliches Schullehrerſeminar ein Viertelfahrhundert 
beitanden hat und Hoffnungzfreudig zu weiterer gefegneter kirch— 
licher Arbeit in die Zukunft bliden kann. L. F. 


Die lutheriſche Synode von Michigan gehörte vor Jahren 
zum Generalkonzil, bildete dann ſeit 1892 einen Teil der Allge— 
meinen Synode von Wisconſin, Minneſota und Michigan und war 
als ſolcher mit unſerer Synode in der Synodalkonferenz ver—⸗ 
bunden. Im Jahre 1896 löſte ſie jedoch dieſe Verbindung und 


trat aus der Synodalkonferenz aus. Nachdem ſie ſich in den letzten 


Jahren wieder genähert hatte und durch Beſprechung auf freien 
Konferenzen die Differenzen, Hinderniſſe und Schwierigkeiten in 
rechter Weiſe aus dem Wege geräumt waren, war ſchon die glau— 
bensbrüderliche Gemeinſchaft mit einer Anzahl Gliedern der Eh: 
node hiederhergeftellt worden. Auf ihrer letzten Synodalverſamm— 
Yung, die vor einigen Wochen in Lanfing, Mich., abgehalten wurde, 
iſt nun auch der. Beſchluß gefaßt worden, daß die Synode fi 
wieder mit der Allgemeinen Synode von Wisconfin, Minnefota 
und Michigan bereinige auf Grund der Abmachung vom Jahre 
1892. Die zeitweilig gefchloffene Anftalt zu Saginam, Mich., 
foll jo bald als tunlich wieder eröffnet werden, und zwar wo— 
nögli als Proſeminar, nicht als Predigerfeminar. Den Lehr: 
verhandlungen lag eine Arbeit P, Bodamers zugrunde über den 
7. Artikel der Augsburgiſchen Konfeifion: „Was gehört zur wah— 
ren Einigfeit der Kirche?“ P. Krauß von Zanfing wurde zum 
Präſes der Synode gewählt, P. Weftendorf von Saginam zum 
Vizepräfes. — An unjerer Zeit der firdhlichen Trennungen und 
Spaltungen und der Berrijjenheit der lutheriſchen Kirche iſt eine 
folche Annäherung und Wiederbereinigung auf Grund der Wahr: 
heit ein doppelt freudige3 Vorkommnis. L. F. 


Auf einen wunden Fleck im amerikaniſchen Kirchenweſen legt 
ein Wechſelblatt den Finger. Es jagt: „Das amerikaniſche Kirchen— 
weſen leidet unter andern übeln an einem beſonderen übel, näm— 
lich an dem der Großtuerei, oder nennen wir es Prahlerei. Die 
Verſuchung dazu Tiegt pielfah in dem Wettfampf, der zwischen 
den verſchiedenen Kirchengemeinſchaften und auch den einzelnen 
Gemeinden beiteht. Kine jede möchte gern an der Spike mar: 
fchieren, die größten Zahlen aufzuweiſen haben und von großen 
Erfolgen reden können. Tatſache ift e3, daß man in der Reichs— 
gottesarbeit nicht ganz ohne Zahlen fertig werden fann, und daß 
fogar bei der Gründung der Kriftlihen Kirche eine beſtimmte 
Zahl derer, die gläubig geworden waren, angegeben wurde, Apojit. 
2,41. Aber wir erinnern uns nicht, daß man fich fpäter in der 
apoftolifchen Kirche viel mit Zahlen beſchäftigt hätte. Wir werden 
nicht einmal gewahr, wie biele Glieder fich zu den einzelnen Ge— 
meinden, an welche die apoftolifchen Briefe gerichtet find, zählten. 
Unfer Herr JEſus Chriftus und feine Apoftel gaben fich über- 
Haupt mit Singen, die ſich nicht direkt auf ihre Miffion und Auf- 
gabe beziehen, wenig oder gar nit ab. Es ift ihnen auch gar 
nicht daran gelegen und fällt ihnen nicht ein, mit Zahlen impo- 
nieren zu ioollen, Am Ende feines Erdenwandels hatte der Herr 
wenige Anhänger, und ſelbſt dieſe wenigen verbargen ich Hinter 
verſchloſſenen Türen und hatten feinen Mut, fih zu ihm zu be— 
fennen. Xa, nach menſchlichem Ermeffen war feine Laufbahn ein 
Behlichlag, wie die Juden es auch auffaßten. Das Wort aus 
feinem Munde vom Reiche Gottes, das nicht mit äußerlichen Ge— 
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bärden kommt, Luk. 17, 10, ift fürwahr ein großes Wort. Daß 
e3 doch die chriftliche Kirche jtet3 beherzigt hättel Ach, mie wenig, 
wie gar nicht iſt Doch der Geift, der ſich in großen Zahlen, in 
äußerem Prunf und alferlei Schauftellungen in der Chriſtenheit 
offenbart, mit dem Geiſte Ehrifti innerlih verwandil Welchen 
Pomp hat nicht vor einiger Zeit die römische Stirche bei Gelegen— 
beit ihrer hundertjährigen Gedenkfeier in New York und Phila— 
delphia wieder zur Schau getragen! Aber es iſt nicht einmal 
nötig, bom antichriftiihen Rapittum zu reden. Finden wir Doc 
genug Großtuerei und eitel mweltlihes Wefen und Prahlerei au 
in der proteftanitichen Chriſtenheit. Wie überhaupt die edle Bes 
icheidenheit in unferm Amerifa ein feltenes Pflängchen tft, jo iſt 
fie es auch in unferm Firchlichen Leben. Schreiber hörte einmal 
; einen Mebgerburfchen, der noch nicht lange eingemandert tar, 
fagen: ‚Hier in Amerifa muß man frech fein!‘ Wer imponieren 
3 fan, wer fi vorzudrängen weiß, der ift der Mann, nicht nur 
- im gejchäftlichen und politifchen Leben, fondern vielfach auch im 
kirchlichen. Man babe nur offene Mugen zum Beifpiel bei größeren 
kirchlichen Verſammlungen; da kann man recht merfen, toie die 
Eitelkeit oft eine große Nolle fpielt. Dann redet man in unferer 
Zeit auch gern bon Optimiiten, als ſolchen, die befonders befähigt 
feien, Gottes Werk zu treiben. Den echten Cptimismu3, der mit 
Paulus ausıuft: Ich vermag alles durch den, der nich mächtig 
macht, Ehriftus‘, Phil. A, 18, in allen Ehren, aber vor dem fal- 
fchen, der auch fein eigen berderbtes Herz nicht fennt und ‚riede, 
Friedel‘ ruft, wo doch fein Friede ijt, wolle Gott jeine Kirche in 
Gnaden bewahren.“ L. F. 

Ein nicht unrichtiges Urteil über manche Sektengemeinden 
und ihre Paſtoren hat ein vielgenannter engliſcher Prediger der 
Neuzeit ausgeſprochen. Er ſagt: „Das Hauptverlangen der Leute 
J iteht nach einem witzigen Heinen Manne, der die Fähigkeiten eines 
3 XIhenterdireftors mit denen eine? Sandlungsreifenden und Auftio- 
nator3 verbindet. Ein Studierzimmer mit Büchern und Schriften 
ernjten Anhalts braucht ein ſolcher nicht, aber defto mehr Pro- 
gramme, Zirkulare, Zeitfegriften und eine reichhaltige Sammlung 
von Anetdoten und Zeitungsausſchnitten.“ Man braucht nicht 
lange zu ſuchen, um Beifpiele dafür zu finden. Wo jind die Pre— 
diger, die ſich nach der göttlichen Anweiſung fiir alfe Prediger rich- 
ten: „So jemand redet, daß er's rede als Gottes Wort“, 1 Betr. 
4, 11? Eo nimmt es auch nicht wunder, daß vor einiger Zeit ein 
folder „Reverend“ die Schauſtellung eines Fauſtkampfes zwiſchen 
zwei Fauſtkämpfern mit „Gebet“ eröffnete und ſich ſelbſt und die 
Kirche, der er dienen will, dem Spotte preisgab. L. F. 


Ausland. 

über die Miſſion unter den Mohammedanern ſtanden kürz— 

lich in einem Miſſionsblatt einige Ausführungen, die ſich auf alle 
ſchwierigen und bisweilen ſcheinbar und längere Zeit erfolgloſen 
Miſſionen anwenden laſſen. Wir denken an die Judenmiſſion, 
an die Negermiſſion, an die Heidenmiſſion. Es heißt in dem 
Blatte unter anderm: „Man hat geſagt, es ſei unrecht, den 
Mohammedanern das Evangelium zu predigen, weil man alle, 
die es annehmen und ſich taufen laſſen, in Todesgefahr bringe. 
Aber JEſus ſelbſt hat feinen Jüngern dies Schickſal vorhergeſagt. 
Denn als er davon redete, daß das Evangelium unter allen Völ— 
fern verfündigt werden müſſe, fuhr er fort: ‚&3 wird aber über- 
antworten ein Bruder den andern zum Tode und der Vater den 
Sohn, und die Kinder werden ſich empören wider die Eltern und 
erden fie helfen töten. Und werdet gehaſſet fein von jedermann 
um meines Namens tillen‘, Mark. 18, 10 ff. Kann es ein Un— 
recht fein, das Evangelium zu predigen, weil die Wirkung feiner 
Berfündigung, die JEſus vorhergefagt bat, ſich einftellt? — Plan 
hat auch gejagt, es fei vergeblich, den Mohammedanern das Evan— 
gelium zu predigen, jie würden ſich doch nicht befehren. 
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war anderer Meinung. Denn als er den Juden in Rom den 
Rüden wandte und ihnen zurief: ‚Zo ſei euch kundgetan, daß den 
Völfern geſandt iſt dies Heil Gottes‘, fügte er Hinzu: „und fie 
werden e3 hören‘, Apoft. 28, 28. Woher miffen wir, daß die 
mohammedaniſchen Völfer nicht hören jverden? Darf man ihnen 
im boraus die Möglichkeit der Belehrung abfprechen, noch ehe 
ihnen dag Evangelium verfündigt worden fit? ‚Wie follen fie 
aber glauben, bon dem fie nichts gehöret haben? Wie follen fie 
hören ohne Prediger? Wie jollen ſie predigen, wo fie nicht ge— 
fandt werden?‘ Röm. 10, 14 f. Das Evangelium ift eine Kraft 
Sottes, die da felig macht alle, die daran glauben, die Heiden 
vornehmlich — und auch die Mohammedaner. Oder ſollen wir 
Ehriften eimen geringeren Glauben zum Evangelium haben als 
die Mohammedaner zum Alam? Sollen ivir die Wirkung des 
Koran höher ſchätzen als die der Bibel? Der Kelam glaubt, daß 
er zur Weltmiffion berufen fei, und handelt danadj. Er unter- 
wirft ji no immer in großartigitem Maßſtabe die heidnifchen 
Nölfer Afrifas und Aſiens und fcheut fich nicht, feine Sendboten 
nad Europa und Amerika zu ſchicken. Chriiten treten zum Islam 
über, und mohammedaniſche Mofcheen tverden in England und in 
Amerika gebaut.” — Sa, wider allen Sleinglauben und Inglauben 
in Miffionzfachen, wider alle Verzagtheit und Unluft, wider alle 
Sorge und Anfechtung haben wir den Mifjionsbefehl des Herren: 
„Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Krea— 
tur!” Mark, 16, 15, und die Miffionsperheißung unfers Gottes: 
„Das Wort, jo aus meinem Munde gehet, ſoll nicht wieder zu 
mir Teer kommen, fondern tun, das mir gefällt, und fol ihm ge— 
fingen, dazu ich's ſende“, Jeſ. 55, 11. L. F. 
Welche Blüten die Marienverehrung in einem Lande treibt, 
in dem die römiſch-katholiſche Kirche ſeit Jahrhunderten die Herr— 
ſchaft Hat, mag ein in Braſilien weitverbreitetes Buch zeigen. 
Maria erjheint darin als die eigentliche Welterlöferin, Chriftus 
dagegen als ein bloßer Heiliger, der nichts ohne Anweifung bon 
leiten feiner Mutter tut. Schon als feines Kind jei Maria Leib- 
lich in den Himmel geftiegen und habe Gott gebeten, doch durd) 
fie Chriſtum in die Welt zu ſenden. Später ſei fie dann wieder 
gen Himmel gefahren und bitte nun für die armen Sünder Gott 
fir und für. Am Schluß des Buches wird das Teftament der 
Jungfrau Maria mitgeteilt, in welchem fie iiber die Welt verfügt 
und wobei Gott Vater, Sohn und Heiliger Geiſt als die drei Beute 
gen erfceinen. L. F. 
Daß europäiſche Fürſtinnen um einer irdiſchen Krone willen 
ihre Religion wechſeln und zur römiſch-katholiſchen oder griechiſch— 
katholiſchen Kirche übertreten, ist fon oft vorgefommen und eine 
betrübende Tatjache, die den Untertanen viel Ärgernis geben muß. 
Kürzlih tft aber auch einmal der umgekehrte Fall eingetreten. 
Die Herzogin Wera von Württemberg, die al3 geborene rufiiihe 
Großfürſtin zur griechiſch-katholiſchen Kirche gehörte, it öffent 
lich zur evangeliſchen Kirche übergetreten, der fie ſchon längft ſich 
Sie wird als eine edle, ernite Fürſtin gerühmt, 
die fich gern an Firchlicher Arbeit beteiligt und den Armen viel 
Gute tut. Ein ſolches Exempel an hoher Stelle kann nur Gutes 
ſchaffen. L. F. 
über die Beſtrebungen vieler deutſchen Volksſchullehrer, 
den Religionsunterricht in den Schulen entweder ganz abzu— 
ſchaffen oder ſo jämmerlich zu geſtalten, daß gar kein Unterricht 
beſſer wäre als der geplante, haben wir wiederholt berichtet. 
Gerade in Sachſen, wo die Wiege der Reformation ſtand, und für 
deſſen Kirchen und Schulen Luther einſt ſeinen Katechismus 
ſchrieb, iſt man voll bitterer Feindſchaft gegen Katechismus und 
Katechismusunterricht. Und mie man die bibliſche Geſchichte 
durch Märchen erſetzen will, ſo den Katechismus, wie man ſagt, 
durch geeigneteren Stoff für den Religionsunterricht. So hat 
der ganz liberale Leipziger Lehrerverein ein Buch herausgegeben, 
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„Im Sturm de3 Lebens”, mittelft dejfen der Lehrer die Kinder 
befannt machen foll mit Menfhenpflicht und Menſchenwürde, mit 
Arbeitgmühe und Arbeitsfreude, mit Leben und Sterben 2c. und 
fie auch „Hin zu Gott“ führen fol. Als eine Brobe teilt die 
„Ev.-Luth. Freifirche” folgendes Gedicht mit, das auch an die 
Stelle des Katechismus treten und die armen, bedauernswerten 
Kinder unterrichten und „Hin zu Gott“ Teiten foll: 
Wenn die Mittagsfrau durch das Kornfeld ſchleicht, 
Leis und gejchwind 
Wie die Schlange fo raſch, wie der Iltis fo leicht, 
Hüte dich, Kind! 
In der Schürze trägt fie die Buben fort 
Halbdutzendweis 
Und verſteckt ſie an einem heimlichen Ort, 
Den niemand weiß. 
Eine Salbe kocht fie im Suppentopf, 
Tut Mohnſamen drein, 
Damit wäſcht ſie dir deinen Krauſelkopf 
Bis an das Bein. 
Dann biſt du verwunſchen, du armer Schneck, 
Denk doch einmal! 
Herz weg, Verſtand weg, Erinn'rung weg, 
Alles aufs mal! 
Kennſt nicht mehr Eltern und Heimatshaus, 
Du Echanpgeficht! 
Und Iugft nach den luftigen Maidlein aus, 
Das darfſt du nicht! 


Das ijt Frebel und Vermeffenheit — und Unſinn und Albernheit 
zugleich. L. F. 


— — — — — — — 


Ein Gericht über die heimliche Kunſt (Sympathie). 


Der Glaube ift leider aus vielen Herzen entwichen; dagegen 
hat der Aberglaube vom Licht der fogenannten Aufklärung weniger 
gelitten. Man ſtaunt bei einigem Nachdenken, wie weit er bei 
geringeren wie bei vornehmen Leuten noch fein Wejen treibt. 
Leute, die ihren Abfall von den vornehmſten Glaubenswahrheiten 


nicht verhehlen, treiben oder brauchen doch heimliche Kumft. Sa 


e3 iſt Jonderbar, aber e3 fommt doch vor: Die großen Worte, welche 
fie nicht glauben und brauchen zur Seligfeit, fönnen fie anivenden, 
um Sranfheiten zu vertreiben 20. Traurig aber ift, daß auch 
folche, welche die ſeligmachenden göttlichen Lehren des Chriften- 
tums bekennen, nicht jelten nebenbei dem Aberglauben Hulfdigen 
und daß fie dies oft für gar feine Sünde erachten. 

PN. N. erzählt: Ich Hatte in meiner Gemeinde eine aus 
ledigen Geſchwiſtern beitehende Familie, die ih zu den bejieren 
zählen durfte; fie zeigte Licbe zu Gottes Wort und Gebet, und 
man fonnte ein Hriftfiches Gefpräch mit ihr führen. Diefe Familie 
ivar Durch Krankheit heimgeſucht; die ältere Schweiter Tränfelte 
beftändig, wiewohl fie nicht ganz daniederlag. Ich ging darum 
öfters in dies Haus, um zu tröften. 

Einst befuchte ich die Siranfe wieder. Ich traf diesmal außer 
den Gefchwiltern noch einige Bauernmädchen mit dem Nähzeug 
dort, die durch ihren Beſuch Die trüben Stunden der Freundin zu 
erheitern juchten. Da ih mich nad ihrem Befinden erkundigte, 
Hagte fie mir, daß es zwar nicht ſchlimmer, aber auch nicht beifer 
gehe; auch der neue Arzt habe das rechte Mittel nicht getroffen; 
dag ganze Glas Arznei habe gar feine Wirfung getan; jet wäre 
ihre jedoch — fuhr fie offenherzig fort — der Rabenhofbauer 
empfohlen worden, der ſchon vielen, bei denen die ftudierten Dok— 
toren nichts hätten zuwegebringen können, geholfen haben folle, 
und fie habe e3 mit diefem probieren wollen. Ich erfundigte 
mich nach den Mitteln, die er anivende, und da fehienen nun die 
Geſchwiſter in Verlegenbeit zu geraten, gerade als ob ihnen eine 
bisher für jchufdlos angefehene Sade auf einmal nicht recht bor= 
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fomme. Sie waren indes leicht zur Mitteilung zu bewegen, daß 
der Rabenhofbauer Namen und Alter aufgefchrieben, ihr dann ein 
Päckchen zum Anhängen gegeben und die Verordnung beigefügt 
babe, alle Tage dreimal das Apoftolifche Glaubensbekenntnis dar- 
über zu beten. , 

Sch belehrte jie hierauf, daß fie fich allerdings mit dem ein- 
gelajten hätten, was in der Schrift als Zauberei verboten fei, und 
daß jie als rechte Ehriften dag Sündliche zu erkennen, zu bereuen, 
um Chriſti willen um Vergebung dafür zu bitten hätten und das 
fündfiche Treiben von fih tun müßten. An Krankheiten eimas 
umzubängen, fei zwar nicht an ſich Sünde; fo gebe es zum Bei: 
fpiel Wurzeln, die, auch nur angehängt, eine natürliche Wirkung 
auf den Körper Hätten. Aber das Aufichreiben des Namens und 
Alters und das Herſagen des Glaubens bezeichne die Sache ala 
Xberglauben. Das Apoſtoliſche Glaubensbekennmis zu beten, ei 
ſehr löblich, wenn es zur inneren Glaubengftärfung gefchehe; aber 
zur förperlichen Heilung jei es nicht da. Diejes, Sprüche der Hei- 
ligen Echrift oder jonft Heilige Worte mechaniſch zu lebterem Zwecke 
zu gebraudjen, fet ein Mißbrauch des Namens Gottes, den da3 
zweite Gebot richte, 

Die Kranke und ihre Geſchwiſter nahmen alles willig an und 
twiderfegten ſich auch nicht, als ich meine Abficht zu erfennen gab, 
das auf meinen Wunſch hervorgezgogene Päckchen zu öffnen und 
nach feinem Inhalte zu fehen. Ich nahm alfo eine Schere und 
feßte mich fo an den Tiſch, daß mich alle im Auge Hatten. Seht 
ruhten aber die Hände fämtlicher Anivefenden, und mit gefbann- 
tem Blick ſchauten fie auf mein fühnes Beginnen, einige der Dorf- 
mädchen, wie e3 ſchien, mit Flopfendem Herzen, ala ob ich einen 
Frevel beginge. 

Das Päckchen war faft eine Kinderfauft groß, und der äußere 
Umzug bejtand aus grober grauer Leinwand. Unter diefer be: 
fanden fich noch vier oder fünf ähnliche Hüllen, alle ftark vernäht, 
fo daß ich fast eine Viertelftunde brauchte, bis ich fie nacheinander 
gelöſt hatte. Endlich fiel die letzte Hülle — und was zeigte jich? 
Eine Halbe ſchwarze Kröte! E3 war ein unheimlicher Anblid, 
Diejes nach der Länge geipaltene wüſte Tier, diefer Halbe Kröten— 
fopf und ein Krötenfuß! Ich bemerkte, wie die Kranke errötete 
und ſich mit Grauen von dem häßlichen Tiere wegwandte, und wie 
die übrigen Anweſenden mit Abfeheu auf diefe gefpaltene Kröte 
binftartten. Ohne Mühe erhielt ich von den Geſchwiſtern das 
Verfprechen, daß jie nicht mehr die Hilfe Des Strötendoftors brauchen 
toollten, und ging mit der Hoffnung weg, daß auch die übrige Ge- 
ſellſchaft ſich in kommenden Nöten lieber an den febendigen Gott 
und Heiland JEſum Ehriftum menden würde. 

Sa fiehe, lieber Chriſt, welch ein Rezept: das Apoftolifche 
Glaubensbekenntnis mit einer halben ſchwarzen Krötel Und dente 
nach: unter welchen Bauberformeln mag der Rabenhofbauer die 
Kröte gefangen, zerſchnitten, eingenäht, unter welchen Formeln 
den andern Teil mit Namen und Alter der Kranken zu Mitter- | 
nacht am Kreuzweg vergraben haben! Und mit foldden Sachen 
wollteſt du dich einlaffen, Lieber Chriſt? Was fagt Doch Gottes 
Wort? „Daß nicht unter dir Funden werde, der feinen Sohn oder 
Tochter durchs Feuer geben laſſe, oder ein Weisjager, oder ein 
Tagetwähler, oder der auf Vogelgeſchrei achte, oder ein Bauberer 
oder Beſchwörer oder Wahrfager oder Zeichendeuter, oder der die 
Toten frage, Denn wer foldhes tut, der iſt dem HErrn em 
Greuel“, 5 Mof. 18, 10 ff. 


Das Bermähtnis eines Vaters. 


Ein Paftor unferer Synode fchreibt an den „Lutheraner“: 
„Das beiliegende ſchöne Schreiben von einem vor etlichen Mona- 
ten beimgegangenen adıtzigjährigen, kindlich gläubigen Chriſten 
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möchte fich für den ‚Qutheraner‘ eignen. An irdiihem Hab und 
Gut hat der Mann feinen ſechs Kindern nicft viel Hinterlaffen, 
aber da3 bedauern diefe nicht, da fie fich, dank der chriſtlichen Er— 
ziehung ihres gläubigen Vaters, reich in Gott, ihrem Heiland, 
wiffen. Diefen Brief des feligen Vaters, der fi nach feinem 
Tode unter feinen Rapieren fand, fchäben fie Hoch als ein teures 
Vermächtnis und mollen fi mit Gottes Hilfe allezeit danach 
titen. Und er fann auch bei mandem Leſer unſers Tieben 
‚gutheraner‘ Segen jtiften.” 

Das Schreiben Yautet: „Liebe Kinder! Wenn ihr diejes 
Schreiben zu Iefen befommt, fo merde ich unter den Lebenden nicht 
mehr wandeln, fondern im HErrn entſchlafen fein. Nun möchte 
es mir nad) Gottes unerforſchlichem Ratſchluß nicht ınehr vergönnt 
fein, einige Worte der Ermahnung und Ermunterung an euch zu 
tiöten, und darum dachte ich, es wäre gut, wenn ich e3 fchriftlich 
binterließe. 

„Meine lieben Kinder! Bor allem möchte ich euch dies recht 
ans Herz gelegt haben, daß ihr euch treu und fleißig zu Gottes 
Wort und zu feiner rechtgläubigen Kirche haltet, daß eure bor= 
nehmſte und größte Sorge für eure Seele und Seligfeit ſei. Es 
it ja ein Sammer und zu beflagen, daß in unfern Tagen eine 
ichredliche Zauheit und Trägheit zu Gottes Wort einreigt, und 
wo man noch Gottes Wort liebt und Tieft, geht es doch mit großer 
Schwachheit zu. Sa, Habt Gottes Wort Tieber als viel Stücke 
Goldes und Silbers. Ad), mas hülfe es dem Menfchen, wenn er 
die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner Seele? 
Das Irdiſche iſt vergänglich; darum tradjtet nad) dem, was eivig 
bleibt. 

„Verſäumt den Hausgottesdienſt nicht. Left fleißig Gottes 
Wort mit euren Familien, befonders morgen? und abends, dann 
auch gang beſonders Sonntagnachmittags; da könnt ihr ſchon 
eine Stunde eurem Gott widmen und aus einem gottſeligen Er— 
bauungsbuche einen Abſchnitt leſen. 

„Dann ſeid untereinander freundlich, friedlich und verſöhn— 
lich; habt Geduld einer mit dem andern und trage einer des 
andern Mängel und Fehler in Geduld und ermahnt einander in 
Liebe. Seid einig untereinander; denn Einigkeit macht ſtark. 

„Ich könnte ja noch viel erwähnen und fehreiben, aber wozu 
viele Worte machen? ch will alles in wenige Worte zufammen- 
faffen und euch zurufen: Seid und werdet wahrhafte Chrijten, 
und zwar nicht nur zum Schein, fondern in der Tat und Wahr- 
heit. Biert euer Chriftentum mit einem gottfeligen Wandel. 

„Schickt eure Kinder von früher Iugend an in die chrifte 
liche Gemeindefchule, damit fie Gottes Wort von frühem, zartem 
Alter an lernen, und nicht erjt das Herz mit dem Gift des Un— 
glaubens erfüllt wird. Bedenkt, welch ein Schaden dem kindlich 
zarten Herzen geſchieht, wenn e8 erft mit dem Gift menjchlicher 
Weisheit und Philofophie angefüllt wird, ehe es Gottes Wort 
darin aufnimmt; bat ein Kind aber erft Gottes Wort gelernt 
und ins Herz aufgenommen, fo fehadet ihm der Welt Weisheit 
nicht mehr fo viel, Gottes Wort hat dann die Herrſchaft. O meld 
ein Schaden gefchieht den arınen Kindern, die erft von ihren Eltern 
in die religionslofen Schulen geſchickt werden, denn es find nichts 
mehr und nichts weniger als heidniſche Schulen. 

„Gedenkt in Liebe eures im HErrn entfchlafenen Vaters 
und bedenkt, tvie treu er euch ermahnt, geliebt und zu Gott und 
Shrifto Hingetviefen hat. Ahr könnt euren Vater vor Gott nicht 
verflagen, wenn ihr verloren geht, fondern es ift eure eigene 
Schuld. 

„O wie lieb und wert ſind mir auch alle meine Enkel; des— 
halb möchte ich auch, daß ſie in der Zucht und Vermahnung zum 
HErrn erzogen werden. Gott möge euch hierzu Kraft und Licht 
und ſeines Heiligen Geiſtes Beiſtand verleihen; das iſt meines 
Herzens Wunſch und Gebet. Euer euch innig liebender Vater.“ 


* 


Unſere Bibel. 


Luther mahnt: „Laſſet uns die Biblia nur nicht verlieren, 
ſondern ſie mit Fleiß in Gottesfurcht und Anrufung leſen und 
predigen! Denn wenn die bleibet, blühet und recht behandelt 
wird, ſo ſtehet alles wohl und gehet glücklich von ſtatten.“ „Laß 
deinen Dünkel fahren... und halte von dieſer Schrift, dem Alten. 
Zejtament, als von dem allerhöchiten, edeliten Heiligtum, als von 
der allerreinften Fundgrube, die nimmer genug ausgegründet wer- 
den mag, auf daß du göttliche Weisheit finden mögeſt, welche Gott 
bier... .. borleget, daß er allen Hochmut Dämpfe. Hier wirft du 
die Windeln und die Krippe finden, darin Chriſtus liegt. Schlechte 
und geringe Windeln find es, aber teuer ift der Schab, Chriſtus, 
der darinnen liegt.“ 

Landgraf Wilhelm IV. von Heilen (1567 bis 1592) erflärt: 
„Ich habe die Kunft, Land und Leute zu regieren, überhaupt die 
ganze Politif oder Staatskunſt aus feinem Buche beſſer Ternen 
fönnen al® aus der Bibel.” 

Der aus der römischen zur evangelifchen Kirche übergetretene 
Johannes Goßner, der Verfaffer des befannten „Schatzkäſtleins“, 
ſchreibt 1818: „Wer follte nicht gerne in diefem einzigen und 
unvergleihbaren Teftamente lefen? Man denfe, es ift das Tefta- 
ment der Liebel O Leſer, nimm und lies!” 

Matthias Claudius, der Wandsbeder Bote (F 1814), fagt: 
„Wir glauben der Bibel aufs Wort und halten uns recht und 
ſchlecht an das, was die Upoftel von Chriſto jagen und feben. 
Wer nicht an Ehriftum glauben will, der mag fehen, wie er ohne 
ihn ausfommen fann. Sch und du können das nit. Wir brauchen 
jemand, der ung hebe und halte, weil wir leben, und der ung die 
Hand unter den Stopf lege, wenn wir fterben follen. Und das kann 
er überſchwenglich nad) dem, was von ihm gefchrieben fteht, und ich 
weiß feinen, von dem ich’3 lieber Hätte. Keiner hat je fo geliebt. 
Wir wollen an ihn glauben, Andres, und wenn auch niemand mehr 
an ihn glaubte.” 

Der neuere Dichter Karl Gerof (F 1890) jagt: „Das Alte 
Zeftament ift die Perlmutter, in deren lieblichen Schalen die Berle 
des Neuen Teftaments gewachſen ijt.” 


— 


Man muß es merken. 


Ein bekannter Prediger ſagte einmal zu einem Freunde: 
„Der Mann dort, der an uns vorbeigeht, iſt erſt kürzlich vom Mili— 
tär heimgekehrt.“ Der Freund antwortete: „Das iſt wirklich der 
Fall; aber woher weißt du es?“ „Nun, ich denke, das ſieht man 
ſeinem Gang und ſeiner Haltung an“, erwiderte der Prediger. 

So ſoll man es einem rechten Chriſten auch anmerken und 
anſehen können, daß er in der Armee ſeines Heilands dient. Man 
erkennt ja den Offizier, auch wenn er einmal in bürgerlicher Klei— 
dung iſt. Auch in dem bequemen Rock verleugnet er ſeine ſtramme 
Haltung nicht. 

Viele Chriſten wollen aber nicht als ſolche erkannt werden. 
Sie wollen, wie man ſagt, inkognito reiſen, unerkannt, wie manche 
gekrönte Häupter, wenn ſie ſich einmal den ſonſt üblichen Huldi— 
gungen entziehen wollen. Sie fürchten ſich vor nichts mehr, als 
daß einer zu ihnen ſagen könnte wie einſt der Kriegsknecht zu 
Petro: „Du biſt JEſu Jünger einer; denn du biſt ein Galiläer, 
und deine Sprache verrät dich.“ Es war einer, der den Ehrijten- 
namen trug, der den Vorfchlag machte, man möchte die Vibel in 
einem Format und Umfchlag herausgeben, daß man fie als folche 
nicht erfenne; denn dann fünne man auf der Eifenbahn darin 
lefen, one daß Mitreifende einen verladten. So wollen aud) 
mande Chriiten ihr Chriftentum in meltlichen Umfchlag ein= 
binden. Man weiß aud, daß mande Kirchgänger ein Gefang- 
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buch in FHeinem Format Vieben, das man in die Tafche ſtecken fann, 
damit andere wicht merfen, daß jie in die Kirche gehen. Aber ivie, 
wenn Chriſtus einst ſagt: „Inkognito wollteit du fein, du ver— 
leugneteft dein Chriſtentum. Nun kenne ich dich auch nicht” ? 


Kircheuſprüche. 


In einem Gotteshaus ſteht an der Wand der Vorhalle in 
großen Buchſtaben geſchrieben: „Bewahre deinen Fuß, wenn du 
zum Haufe Gottes geheſt, und komm, daß du höreſtl!“ In einem 
andern ftand iiber der Haupttür dag Wort: „Ringet danad), da 
ihr Stille jetdl” Beides find gute „Eingangzfprüche”, die der 
Kirchgänger allfonntäglich Iefen und beherzigen foll. Das eine 
Wort will ihn daran erinnern, daß er zum Gottesdienjt gelommen 
it und nicht zu allerhand Gefchäften, die fidh dor oder wohl gar 
nad) Beginn des Gottesdienftes noch Schnell erledigen laſſen, wo— 
durch aber der Prediger, der e3 weiß, wenn er e3 auch nicht ſieht, 
und mancher andächtige Kirchenbefucher gejtört und der Betreffende 
felbjt zeritreut wird und bon vornherein fich des Segens der hei— 
Ligen eier beraubt. Das andere Eihriftwort will die Kirchgänger 
mahnen, daß ſie jich der Heiligkeit des Hauſes Gottes bewußt 
erden, da man fich nicht miteinander unterhalten, wohl gar 
lachen oder fcherzen fol. Man gebe ftill an jeinen Platz, verrichte 
ein ftilleg Gebet und fchlage, wenn der Gottesdienſt noch nicht be= 
gonnen hat, fein Geſangbuch auf und leſe ein Lied oder ein Gebet 
durch und bereite fi) fo zur Andacht vor. Der allmächtige, ewige, 
heilige Gott will unferer Seele begegnen. „Der HErr ift in feis 
nen heiligen Tempel; eg ſei vor ihm ftilfe alle Welt!" Gott ijt 
gegenwärtig! Laßt ung anbeten und in Ehrfurcht vor ihn treten! 
Gott tft in der Mitte: alfes in uns ſchweige und fich innigſt bor 
ihm beugel ; 


„Sie werden jammeln jeine Anserwählten.‘‘ 
Matth. 24, 31. 


Zu diefem Spruche bemerkt Joh. Gerhard: „Dat der HErr 
die von den Engeln zu Sammelnden Auserwählte nennt, damit 
mollte er eben die Wohltat der gnädigen Ermählung und der vou 
ihr abhängigen Seligfeit preifen, wie er denn auch in der öffent 
lichen Bekanntmachung des richterlihen Urteils jie ebenfo auf die 
Gnade der Erwählung verieifen wird mit den Worten: Kommet 
ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Neich, das euch be= 
reitet ift von Anbeginn der Welt‘, Matth. 25, 34. Er fagt nidt: 
fie werden die Ehriften verfammeln, weil in der außerlichen Ver— 
fammlung derfelben viele Verworfene find“ (nämlich durch eigene 
Schuld, nicht durch einen geheimen Ratſchluß Gottes); „er fagt 
auch nicht: ſie werden die, welche von Sünden ganz frei und rein 
jind, verfammeln, weil e3 jolche in dem ganzen Menſchengeſchlecht 
nicht gibt, Spr. 20, 9; 1 Joh. 1, 85 er fagt auch nicht: fie wer— 
den die Gerechten verſammeln, Damit e3 nicht fcheine, ala wolle er 
lehren, daß die Serechtigfeit der Werfe das ewige Leben berdiene 
— jondern er fagt: fie werden die Auserwählten jammeln, um 
anzuzeigen, daß die Berufung, NRecdtfertigung und Herrlich- 
madung der Gläubigen ganz allein aus der gnädigen Erwählung 
in Chrifto, die vor Grundlegung der Welt gefhehen, urjprünglich 
herfließe, Röm. 8, 29. 30.“ 


Unjere Taufe. 


Luther fragte einmal feine Ehefrau, ob fie auch glaube, daß 
fie Heilig wäre. Da verivunderte fie fih und ſprach: „Wie fann 
ich heilig fein? bin ich Doch eine große Sünderin.“ Darauf fagte 


¶ 


D. Martin: „Sehet nur da den päpſtlichen Greuel, wie er.die 4 


Herzen verwundet, alfo daß fie nicht3 mehr ſehen Fönnen denn nur 
die Außerliche perfünliche Frömmigkeit und Heiligkeit, fo ein 
Menſch vor fih tut.“ Und er wandte fich zu ihr und jprad: 


„Sag', glaubeſt du, daß du getauft und eine Chriſtin bift, fo mußt : 


du auch glauben, dag du heilig bift. Denn die heilige Taufe dat 
jolche Kraft, daß jte die Sünden ändert und verivandelt, nicht daß 
tie nicht mehr vorhanden wären und nicht gefühlt würden, fondern 
daß jie nicht mehr perdamnten, 
Kraft iſt fo groß, daß fie alle Anfehtungen aufbebt und weg— 
nimmt.“ 


— 


Chriſtus und die Schrift. 


Gott der Vater hat mit jeinem Sohn JEſu Chriſto durch die 4 


ganze Heilige Schrift geprangt und großgetan, daß alfo die ganze 
Bibel ijt ein immertwährendes Zeugnis und Kunſtbuch von Chrifte, 
JEſus aber Hingegen der ganzen Schrift Herz, Stern, Stern, Leben, 
Darf, Ziel, Ende, Zweck, Edelftein und Heiligtum. 

(Val. Herberger.) 


Se ar en ee ara ee 
Todesanzeige. 


Am id. Sum iſt Walther Frincke, Student der Theo» 4 


Iogie in unferm Predigerfeminar zu St. Louis, im Alter bon 
22 Jahren im Elternhaufe zu Grand Rapids, Mich., nach Langer, 
ſchwerer Krankheit jelig beimgegangen. Er var der Sohn P. €. 
J. T. Frinckes, Hatte nad Abfolvierung unfers Gymnaſiums in 
Milwaukee im September 1907 unfer Seminar bezogen und em 
Jahr fleißig und erfolgreich Theologie jtudiert. Zu Beginn des 
vergangenen Studienjahres war er zurücgefehrt, wurde aber gleich 
krank und bat nur einen Tag die Vorleiungen befuchen fönnen. 
Zur Erholung fehrte er im Spätherbit 1908 nad Haufe zurüd, 
wurde jedoch dort Frünfer als zuvor. Am 17. Juni ift er Hriftlich 
zur Erde beitattet worden. X. Fürbringer. 


Bo ag ns Ir a nn a ee —— 
Heuer Druckſachen. 


AUXILIARIUM, Predigtentivürfe aus der finfzigjährigen Amts— 
zeit des jeligen P. &. Groß sen. Zweites Heft. 
116 Seiten 6X9. Preis: 50 Ets. 


Diejes zweite Heft des fchon früher an diefer Stelle angezeigten und 4 


empfohlenen Werkes bietet auf 56 Seiten Dispofitionen über die evan— 
gelifchen und epiftolifchen Perifopen des Kirchenjahres von Septuagefimä 


bis zum zweiten Oitertag und auf 60 Seiten Dispofitionen fir Gelegen: 3 


heitspredigten (Danftag, Einführung, Konfirmation, Grunpfteinfegung, 
Jugendverein, Franenverein, Jubiläum 2c.) und für eine Neihe von Frei: 
tertpredigten. Da diejes Heft 20 Seite mehr umfaßt als das erfte, fo ift 
der Preis für Neubefteller auf 50 Cents gejeßt toorden. Diejenigen, die 
auf das ganze Werk jubjkribiert und für das erjte Heft 45 Cents bezahlt 
haben, wollen deshalb auch bei der Einfendung ihres Betrag 5 Cents 
mehr beifügen. Das Heft iſt zu beziehen von den PP. &. Groß, Sebring: 
ville, Ont., Kan., und E. M. Groß, Meafant Plains, IM, und Frau 
M. C. Groß, 1223 Jadfon Str., Fort Wayne, Ind, L. F. 


Der Spiritualismus, beleuchtet in einem Vortrag von B. P. 
Nommenſen. 15 Seiten 5X614,. Northwestern Pub- 


lishing House, Miliwaufee, Wis. Preis: 5 Cts.; Dubend- 


preis: 36 CEts.; Hundertpreis: $2.50. 


Ein Vortrag, den P. Nommenfen vor den jungen Leuten feiner Ge: m 
meinde gehalten hat und der auch anderwärtd Dienfte leiften fann. Cr 4 


warnt bor dem feelenververblichen Betrug Der Geifterfeherei und befpricht 
auch die oft aufgebrachte Gefchichte von der Here zu Endor, 1 Sam. 28, 
8.8. 


Der Taufe Wirkung, Macht und 4 


Wort und Futher, Er 
— 5** 2 nimin 


br; H. 
9 J Und ich fahr einen Engel IA 
FAR Nliegen mitten durch den 290g 
* Ajimmel, der hatte ein ewig 77 
Evangelium, zu verkündigen 
draen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Seſchlechtern, und 
I Sprachen, und Völkern, und 
J fprach mit großer Stimme; 
£irchtet Gott, und gebet 
J inm die Ehre; Denn die Seit 
1 feines @erichts iſt kommen, 
und betel anden, der gemacht 
J hat Ginmel, und Erde, und 
A leer, und die Wafler- 
brunnen, Oft. Joh. 14, 6.7. 
— — 
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65. Jahrgang. St. Louis, Mo., 


den 13. Zuli 1909. 


No. 14. 


Eine falſchberühmte Kunſt und Wiſſenſchaft. 


O Timotheus, bewahre, das dir vertrauet 
iſt, und meide die ungeiſtlichen, loſen Ge— 
ſchwätze und das Gezänke der falſchberühm— 
ten Kunſt, welche etliche vorgeben und fehlen 
des Glaubens. 1 Tim. 6, 20. 21. 


Die vorſtehende Mahnung hat einst der heilige Apoftel 
Paulus an feinen getrenen Schüler und geſchickten Gehilfen 
Timotheus gerichtet, ald er Mitte der fechziger Sahre des erjten 
Sahrhundert3 nad) Ehrifto allmählih vom Schauplatz feiner 
öffentlichen Tätigkeit abtrat und eben diefen Timotheus mit der 
Fortführung feines Werkes in den kleinaſiatiſchen Gemeinden, 
bejonders in Ephejus, betraute. Schon damals gab es Leute, 
die fich befonderer Weisheit rühmten und dieje in den jungen 
Chriftengemeinden an den Mann bringen wollten. Man nannte 
fie die Gnoſtiker, weil fie auf eine befondere höhere Erfenntnis 
und Wiſſenſchaft, auf eine befondere Gnoſis Anſpruch erhoben, 
Sie waren injonderheit in Slleinafien rührig, in der Landſchaft 
. Sonien mit der Hauptjtadt Ephefus und in der Landſchaft 
Phrygien mit der Stadt Koloſſä. Von Ephefus wifjen wir ja 
au ſonſt aus der Schrift, daß dort viele waren, die vorivigige 
Kunſt trieben, die dann nad) der Predigt Pauli ihre Zauber- 
bücher zuſammenbrachten und öffentlich verbrannten und über- 
techneten, was fie wert waren, und fanden des Geldes 50,000 
Groſchen, Apoft. 19, 19. Ebenjo war Phrygien ſchon in alten 
Beiten ein Sig geheimnisvoller Zehren und Zeremonien. Dar- 
um fönnen wir gerade aus den Briefen an die Ehriftengemein- 
den der Ephefer und Koloſſer und aus dem erjten Brief Pauli an 
Timotheus, den der Apoftel auf jener legten Reife in Morgen- 
[ande in Ephejus zurückließ, 1 Tim. 1, 3, recht erfennen, welcher 
Art diefe Irrlehrer, dieje Gnojtifer, waren. Sie jtammten jo- 
wohl aus dem Sudentum wie aud) aus den Heidentum, beun- 
tuhigten die fchönen Ehriltengemeinden, leugneten die völlige 
Erlöſung dur Chriſtum, forderten eine felbjterwählte Heili— 
gung des äußeren Lebens, nämlich allerlei Kafteiungen, Ent- 
haltſamkeit von gewiſſen Speifen und Ehelofigfeit, rühmten fid) 


hoher Geheimnifje und bildeten ſich viel darauf ein, und waren 
doch dabei höchit geldgierig und ftreitfüchtig und fanatifch. Sie 
beriefen fi) auf die Schrift und verdrehten fie doch aufs 
ſchändlichſte. 

Dieſe Leute ſtarben nicht ſo bald aus. Nein, im Gegenteil, 
fie verbreiteten ſich mehr und mehr. Als etwa dreißig Jahre 
danach, in den neunziger Jahren des erſten Jahrhunderts, 
St. Johannes ſeine Schriften ſchrieb, da mußte er beſonders 
auch vor dieſen Gnoſtikern warnen. Gerade im Hinblick auf 
ſie ſagte er: „Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geiſt, 
ſondern prüfet die Geiſter, ob ſie von Gott ſind; denn es ſind 
viel falſcher Propheten ausgegangen in die Welt.“ 
Und er gibt dann auch gleich ſeinen Leſern den rechten Prüfſtein 
in die Hand, wenn er fortfährt: „Ein jeglicher Geiſt, der da 
bekennet, daß JEſus Chriſtus iſt in das Fleiſch kommen, der 
iſt von Gott; und ein jeglicher Geiſt, der da nicht bekennet, 
daß JEſus Chriſtus iſt in das Fleiſch kommen, der iſt nicht 
von Gott. Und das iſt der Geiſt des Widerchriſts, von 
welchem ihr habt gehöret, daß er kommen werde, und iſt jetzt 
ſchon in der Welt“, 1 Joh. 4, 1ff. Die Lehre von Chriſto war 
alio der Prüfitein, an dem ein rechter Brophet und ein faljcher 
Prophet erfannt werden ſollte. Daß dieje Gnoftifer ganz be- 
fonders den Haupt- und Grundartifel des dhriftlichen Glaubens 
bon der Gottheit Chrifti leugneten, bezeugt auch) dag ganze 
Evangelium Sohannis, daS gerade diefe Lehre wider fie in jedem 
Kapitel erhärtet. Und im zweiten Briefe des genannten Apo— 
jtels heißt es: „Biel Verführer find in die Welt Fommen, die 
nicht befennen JEſum Chrift, daß er in das Fleiſch kommen ift. 
Diefer ijt der Verführer und der Widerchriſt“, B. 7. Gleich— 
wohl jtanden in der nachapoſtoliſchen Zeit immer mehr folder 
falichen Lehrer und Propheten auf und gewannen immer mehr 
Anhänger, wie die Kircdengejhhichte des zweiten und dritten 
Sahrhundert3 uns berichtet. Gerade wie früher gaben aud) 
diefe Gnoftifer vor, eine höhere Weisheit und Wiſſenſchaft von 
göttlichen und menschlichen Dingen zu befiten. Sie redeten 
wohl aud von Chrifto, dem Sohne, dem Worte und der Kraft 
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Gottes; fie redeten vom Seilande; fie beriefen ſich auch auf 
die Bibel, aber ſuchten fie durch allerlei Verdrehung und falſche 
Yırwendung auf ihre verkehrte Lehre zu deuten. Dabei trieben 
fie dann vorgeblich oder wirklich mancherlei geheimnisvolle 
Kinfte, gaben ſich befonder3 mit der Heilung leiblider Krank— 
heiten ab, jammelten Schüler um fi), die fie in ihre Kunst und 
Wiſſenſchaft einweihten oder einzumeihen borgaben, und ver— 
jtanden es namentlidy auch), aus ihrer Wiſſenſchaft guten Ver— 
dienjt und zeitlichen Gewinn zu ziehen. Sp grob aud) ihre 
Irrlehren für jeden waren, der fie nur ernftlicd an der Schrift 
prüfte, jo waren doc) ihre Verführungsfünfte jo geſchickt, daß 
mehrere der trefflichiten alten Stirchenlehrer viel Zeit und Kraft 
auf ihre Widerlegung verwandten, um die Betörten ımd Ein- 
fälfigen zu warnen und vor Abfall zu bewahren. 

Die eigentliche treibende Kraft diejer Gnoſtiker und Ver— 
führer tvar, wie immer, der Vater aller Irrlehre und Lügen, 
der Teufel. Der hat durd; dieje feine Werkzeuge die Chri— 
iten um Glauben und Seligfeit zu bringen gefucht. Er iſt aber 
heute noch derjelbe, nicht nur in jeiner Abſicht im allgemeinen, 
Chriſtenſeelen zu morden, jondern auch darin, daß er befonders 
in unferer Zeit vielfach diejelbe Weije einfchlägt, um Chriſten 
zu betören. Er kommt in unfern Tagen wieder mit der faljc- 
berühmten Kunſt und Wiſſenſchaft, vor der vor mehr ald 1800 
Sahren Paulus jeinen Zimotheus warnte, mit einer neuen 
Wiſſenſchaft oder Gnoſis; und er ſucht diefer fälihlich jo ge- 
namıten Wiſſenſchaft recyt viele Anhänger zuzuführen, indem 
er durch fie Hilfe und Heilung in allerlei leiblichen Leiden in 
Ausſicht jtellt. Es ift wirklich auffallend, in wie vielen Stüden 
die alte Gnoſis und die neumodiſche Christian Science überein- 
itimmen. Bei beiden findet fih das Pochen auf Wiſſenſchaft; 
beide beanſpruchen, eine höhere Weisheit zu-jein; beide leugnen 
die Bentralartifel von Chriſti Gottheit und don feinem Er- 
löjungswert; beide find voller FZeindichaft gegen den Leib 
oder gegen die Materie, wie fie jagen, und erheben den Geiſt; 
beide berufen ji auf die Schrift und ſchmücken ſich mit chriſt— 
lihen Redensarten und find doch durch und durch undriftlid); 
beider Anhänger find überaus fanatiſch und Tajjen fich gut be- 
zahlen. Und es iſt auch gar fein Wunder, daß der Teufel 
gerade in unſern Tagen wieder diejen alten Kniff herborholt, 
mit dem er in den erſten Jahrhunderten die Menjchen betrogen 
und dem Weiche Gottes Abbruch getan hat. Unſere Zeit ijt 
eben recht geeignet dazu. Es iſt ja eine alte Erfahrung, daß 
Unglaube und Aberglaube Hand in Hand gehen, und 
daß da, wo der Dienst und die Religion des Fleiſches überhand- 
nimmt, jid) auch immer eine Sucht ach allerlei lügenhaftiger 
Geiſtigkeit und Geiftlichfeit zeigt. Schen wir uns in der Welt 
unſerer Tage um. Da tritt uns einerjeits entgegen ein tiefes 
Verſunkenſein in irdiichen, fleifchlichen, materialiftiichen Sinn, 
weshalb man nichts mehr glauben, fondern nur das an- 
nehmen will, was man hören, jehen, ſchmecken, fühlen, riechen, 
meffen, wiegen oder doch mit der Vernunft begreifen fann. 
Andererjeits zeigt fi in unfern Tagen eine große Hinneigung 
zu allerlei iwunderlichen und geheimnisvollen Künſten und 
Wiſſenſchaften. Ind die Leute laffen id) da bewegen zu glau- 
ben, wo jie jeden follten, nehmen gern ihre Vernunft ge- 
fangen, wo fie ihre Vernunft gebrauden follten. Der 
Wahrheit Gottes will man nicht mehr glauben, weil fie iiber 
die Vernunft ift, aber folden Sergeiftern glaubt mau gern und 
haufenweiſe, obwohl das, was fie jagen, wider alle Vernunft 


it. Sedermann weiß ja, wie die tollſten Schwärmer, die Spiri- 
tiſten und Geifterflopfer und Tiſchrücker and Totenfrager und 
Wunderdoftoren und Wahrſager und wie diefe Betrüger alle 
beißen mögen, viele Anhänger und Gläubige finden, und zwar 
gerade auch unter den Ungläubigen, die anf die gläubigen 
Chriſten vielfach mitleidig herabjehen. So ijt es auch zu er- 
flären, daß die Richtung, von der wir auf wiederholtes Be- 
gehren im „Lutheraner“ wieder einmal etwas eingehender han- 
deln wollen und die unter dein Namen “prayer cure, faith cure, 


mind cure, spiritual healing, metaphysical healing, mental | 


healing”, am gewöhnlicjiten aber als Divine Science oder 
Christian Seience befannt ift, jo viele Anhänger fortgehend 
gewinnt. Es muß aud) alſo gehen nad; Gottes Wort. Denn 
gerade diefe Irrtümer werden für die legte Zeit angekündigt, 
1 Zim. 4,1 ff; 2 Tim. 3,1 ff. Und die neuen Chriſti und 
Seilande, die auch große Zeichen und Wunder tun werden, wer— 
den ausdrücklich vom HErrn als Zeichen der leiten Zeit bezeid)- 
net, Matth. 24, 24. L. F. 


Der gerechtfertigten Chriſten ſelige Freiheit 
vom Geſetz. 
Röm. 7, 1-6. 


Geliebte Ehriften! Wir wollen noch mehr, noch ein gut 
Zeil mehr von der Heiligung hören. — Bisher haben wir er- 
kannt, daB wir gerechtfertigten Christen von der Sündenknecht— 
ſchaft frei und Knechte der Gerechtigkeit zur Heiligung gewor— 
den ſind, weil wir in und mit Chriſto der Sünde abgeſtorben 
und in ein neues, auf Gott gerichtetes Leben eingetreten ſind. 
Ganz kurz iſt auch bemerkt worden, daß die Sünde deshalb 
über uns nicht herrſchen wird, weil wir nicht mehr 
unterdem Geſetz, ſondern unter der Gnade ſind. 
Und eben dieſer Gedanke, dieſe heilige Schriftwaährheit, ſoll 
jetzt ausführlicher dargelegt und ganz ſcharf und beſtimmt eurer 
gläubigen Erkenntnis dargeboten werden. 

Oder wißt ihr nicht, liebe Brüder — denn ich rede zu euch 
als zu ſolchen, die das Geſetz Gottes kennen —, daß das Geſetz 
über den Menſchen herrſcht, ſolange er lebt? Solange ein 
Menſch lebt, gibt das Geſetz ihm Gebote und verlangt Gehorſam 
von ihm. Aber nicht länger. liber dies Leben hinaus geht die 
Herrſchaft des Gejekes nicht. Nach dem Tode kommt den 
Übertretern allerdings de vom Geſetz gedrohte Strafe; aber 
das Fordern und Gebieten des Geſetzes, iiberhaupt das ganze 
Sefeg, it fir den Menschen dann nicht mehr da. Das Ge: 
jeg ift nur für die Lebenszeit da. — Nehmen wir zum Exem— 
pel das die Ehe zwilden Mann und Weib betreffende jechite 
Gebot. Durch dies Gebot ift das verehelichte Weib an den 
Mann gebunden, jolange diejer lebt. Wenn aber der Mann 
geftorben ift, fo ift das Weib los geworden von dein den Mann 
betreffenden Geſetz. Solange der Mann lebt, wird das Meib, 
wenn e3 fi einem andern Manne zu eigen gibt, eine Ehe 
brecdherin heißen; wenn aber der Mann gejtorben iit, fo ift fie 
frei von dem Geſetz, das fie an diefen Mann gebunden hatte, 
jo daß fie nicht eine Ehebrecherin iſt, wenn jie ſich einem andern 
Marne zu eigen gibt. Alſo das Ehegejeg herricht iiber Eheleute 
nicht mehr, wenn eins der Eheleute geftorben ift; aud der über- 
lebende Teil ift damit dem die Ehe mit dem andern Teil be- 
treffenden Geſetz abgejtorben. 


= Sottesleben verwachſen. 
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Demgemäß, meine Brüder, feid auch ihr dem Geſetz, und 
zwar dem ganzen Geſetz mit allen feinen Geboten, getötet durch 
den Zeib Chrifti. — Was heißt das, daß ihr dem Geſetz getötet 
jerd durcch den Leib Ehrijti? Dies: Für euch, an eurer Statt, 
als euer Stellvertreter iſt Chriſtus unter da3 Gejeg getan und 
hat eritlich alle Forderungen des Gefeges erfüllt und zweitens 
allen Fluch des Geſetzes getragen. Und als er nun ftarb, als 
er feinem Leibe nad) am Kreuz getötet wurde, da hatte er dem 
Bejeße in jeder Beziehung die allervollfommenfte und aller- 
erſchöpfendſte Genüge geleijtet, feinen Forderungen ſowohl als 
auch feinen Drohungen umd Flüchen; da war er fertig geivor- 
den mit dem Geſetz, ganz fertig. Das Geſetz war nun für ihn 
gar nicht mehr da. Er hatte jegt mit dem Gejeß in feiner Weiſe 
mehr etwas zu tun. Er war dein Geſetz abgeftorben. Er war 
ven Geſetz getötet. Das alles für uns, an unjerer Statt; als 
unſer Stellvertreter — 0, ich wollte fagen: für euch, an eurer 
Statt, als euer Stellvertreter. Und nun ſeid ihr durch das 
# Evangelium im Glauben Chrifti teilhaftig geworden, mit ihm 
5 verwachſen. Ihr jeid feines Todes teilhaftig geworden, ver- 
wachſen jeid ihr mrit jeinem Tode, durch den er dem Gejeß ab- 
geftorben, getötet iſt. Alſo, liebe Ehriften, feid ihr, ihr dem 
Belege getötet durch den Leib Ehrifti. Ihr jeid jegt fertig mit 
den Geſetz, ganz fertig. Das Gejeg iſt jegt fiir euch gar nicht 
mehr da; weder die Drohungen und Flüche des Gejeßes, noch 
auch die Forderungen desſelben find für euch mehr da. Ihr 
habt jegt mit dem Gefeg in Feiner Weife mehr etwas zu tun. 
Ahr ſeid dem Geſetz abgejtorben. Ihr ſeid dem Geſetz getötet. 

Verſteht ihr das? Will euch das eingehen? Wer jchüttelt 
da den Kopf? Ich jage nochmals und ganz bejtimmmt: Ihr habt 
jetzt mit dem Gejeg, mit Gottes Heiligem Gejeß, in Feiner Weife 
mehr etivas zu tun. Das Gejeg geht euch gar nichts mehr an 
— fein Drohen und Fluchen nicht, aud) jein Fordern und Ge— 
bieten nicht. Das Gefek iſt für euch nicht mehr da. Ihr feid 
für das Gefeg nicht mehr da, Ihr feid dem Gefek getötet durch 
den Leib Chriſti. Glaubt das mur, ihr lieben Ehriften! Es 
it Gottes Lehre. Macht Ernjt mit diejer Lehre! Es ift eine 
ielige Xehre. Wehe euch, wenn euch noch ein einziger Fluch oder 
noch eine einzige Forderung des Gefekes anginge! Aber da3 
ganze Geſetz geht euch nichts mehr an. 

.  Nber hört, ihr lieben Chriften, und infonderheit ihr, die 
ihr den Kopf ſchüttelt: ihr ſeid dem Gefeg durch den Leib Ehrifti 


W getötet dazu, zu dem Zweck und Ende, daß ihr einem andern 


zu eigen werdet, nämlich dein, der von den Toten auferiwedt iſt: 
JEſu Chriſto, unlerm Herren. Merft: 

Durch das Evangeliun jind wir gerecdhtfertigten Chriften im 
Glauben nicht allein des Todes Chrifti teilhaftig geworden, mit 
einem Tode verwachſen, wie eben gezeigt, nein, wir find auch 
jeines Lebens teilhaftig geworden, wir jind auch mit jeinem 
Defreit, durch jeinen Tod befreit von 
der Herrichaft des Gejeges, find wir nun mit dem Auferftande- 
nen und ewig Lebenden verbunden und vereint, auf das feſteſte 
= md innigſte verbinden und vereint. Wir find unſerm Yeben- 
digen HErrn geijtlich vermählt. Was fein ift, das iſt unſer. 
Ihm aber gehört unſere Liebe und Treue und unſer Gehorjum 
in allen Dingen. Ihm allein. Keinen andern. Er allein hat 
uns zu fagen, zu gebieten. Und indem er uns jagt und gebietet, 
gibt er uns die Kräfte jeines Lebens, daß wir hören und ge- 
horchen. Nein, wir find umter feinem andern al unter ihn. 


ei find nicht mehr unter dem Geſetz. Dem Gejeg jind wir 
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durch ſeinen Leib getötet. Aber unſerm HErrn leben wir, ſein 
ſind wir, auf ſeine Stimme hören wir, ihm folgen wir. O wie 
ſelig ſind wir, da wir Chriſto angehören! Er kleidet uns in 
ſeine Gerechtigkeit, er vergibt uns täglich und reichlich alle 
unſere Sünden — er gibt uns auch ſeinen Heiligen Geiſt und 
die Kräfte eines, ſeines neuen Gotteslebens, er führt, lent, 
leitet, gängelt uns mit mehr als mütterlicher Liebe und Geduld 
auf dem neuen Wege der Heiligung zum ewigen Leben. Und 
das tut er dazu, daß wir Gotte, ſeinem und unſerm Vater, 
Frucht bringen, die Frucht eines heiligen Wandels und guter 
Werke, die Frucht, die wir früher, da wir noch nicht ſein waren, 
da wir noch unter dem Geſetz waren, nicht bringen konnten — 
nein, in keiner Weiſe. 

Denn, o ihr Chriſten, bedenkt, wie die Sache ſich verhält. 
Solange wir noch nicht Chriſto angehören, ſolange wir noch 
nicht durch den Glauben Chriſto zu eigen geworden ſind, ſo 
lange ſind wir noch „im Fleiſch“, in unſerer eigenen verderbten 
Natur. Und ſolange wir im Fleiſch ſind, ſo lange ſind wir 
unter dem Geſetz, ſo lange herrſcht das Geſetz über uns mit 
ſeinem Gebieten und Verbieten. Aber was geſchieht dann? 
Unſer Fleiſch kann dem Geſetz nicht gehorſam ſein, will es auch 
nicht. Wie ſingen wir? 

Vom Fleiſch wollt' nicht heraus der Geiſt, 

Vom G'ſetz erfordert allermeiſt; 

Es war mit uns verloren. 
Im Gegenteil, gerade durch das Geſetz und deſſen Gebieten und 
Verbieten werden die Lüſte und Leidenſchaften der mancherlei 
Sünden in uns erſt recht wach und rege. Und dieſe Lüſte und 
Leidenſchaften gebrauchen dann die Glieder unſers Leibes, um 
ſich zu befriedigen durch allerlei Laſter und Ungerechtigkeiten, 
und werden alſo im diefen, in den Gliedern unſers Leibes, 
kräftig und wirkſam, Frucht, Sündenfrucht, zu bringen — dem 
Tode, dem ewigen Tode. Denn der Tod iſt der Sünde Sold. 
— Ja, ſo iſt es. Wißt ihr das nicht? Seht ihr das nicht ein? 
Denkt darüber nach! Im nächſten Brief will ich noch mehr von 
dieſer Sache reden. So iſt es, ſolange wir Chriſto nicht an— 
gehören, ſondern im Fleiſch und alſo unter dem Geſetz ſind. 

Nun aber ſind wir los geworden vom Geſetz, von all ſeiner 
Herrſchaft, von al ſeinen Gebieten und Verbieten. Wir find 
los geivorden von diefem uns unerträglichen Simdenreizmittel, 
Denn wir find abgeftorben unſerm Fleiſch, in welchen wir von 
Natur wie m emem Gefängnis feftgebalten wurden und in 
welchen wir wider daS Geſetz knirſchten; unſer Fleiſch, unſere 
verderbte Natur, unſer alter Menſch, iſt mit Chriſto gekreuzigt; 
unſer Sündenleib, dies Inſtrument und Werkzeug der vom 
Geſetz erregten Lüſte und Leidenſchaften, hat aufgehört, uns 
gefangen zu halten. Und jetzt gehören wir im Glauben unſerm 
Kern JEſu Chriſto an, jo daß wir jetzt Gott dienen im neuen 
Weſen des belebenden Heiligen Geijtes, nicht im alten Wejen 
des tötenden Buchſtabens des Geſetzes. Chriſtus, unjer Herr, 
regiert uns durch fernen Heiligen Geist, daß wir ihm willig 
Gehorſam leijten. Aber von der Herrihaft des Gejekes, von 
dem Geſetz find wir frei. 

Das iſt der geredtfertigten Chriſten jelige Freiheit vom 
Geſetz. 

Soll ich, muß ich noch mehr ſagen, um euch dieſe Sache 
klar zu machen, ihr lieben Chriſten? Aber dieſer Brief wird 
zu lang! Ganz kurz und knapp denn. 

Erſtens: Ihr, geliebte Chriſten, ſeid abgeſtorben, in Chriſto 
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abgejtorben eurem Fleiſch und jomit dem Geſetz. Aber damit 
iſt nicht gejagt, daß euer Fleiſch und das Geſetz tot ift. Euer 
Fleiſch hängt euch noch an, und das Geſetz jteht drohend bor 
der Tür, vor eurer Tür. Fallt ihr von Chriſto ab, fallt ihr 
zurück ins Fleiſch und ins Fleiſchesweſen, fo fallt ihr damit 
auch wieder unter die Herrichaft des Gefeges und jeid dann 
verloren. Und es ift gut, daß wir daran erinnert werden, eben 
weil unjer Fleisch uns nod) anhängt und ung von Ehrifto ab- 
ziehen will. 

Zweitens: Ihr Chriften gehört Chriſto an. Der ift euer 
HErr allein. Und durdy jenen Heiligen Getit lehrt er euch 
und ichreibt euch ins willig gemachte Herz, daß und auch wie 
ihr ihm dienen und Gott Frucht bringen jollt. Aber das 
Fleiſch hängt euch noch an. Und dies euer Fleiſch will euch 
einesteils unluftig machen, Chrifto zu dienen. Da iſt eg denn 
gut, um eures Fleiſches willen gut, daß das Gefek vor der Tür 
fteht und den „Stecden des Treiberd” zu euch hereinftedt und 
ſpricht: Gott müßt ihr dienen, fonft —! Und andernteild 
macht euer euch anhängendes Fleifch die Stimme des Geiftes 
Christi, die euch inwendig jagt, wie Ihr ihm dienen und welche 
Früchte der guten Werke ihr Gott bringen ſollt — Dieje 
Stimme de3 Geiſtes macht euer Fleiſch undeutlich. Und jo 
möchtet ihr Chrifto dienen wollen auf eine Weije, die nicht die 
Meinung des Geiſtes iſt. Und jo ift es gut, um eures Fleiſches 
willen gut, daß ihr ins Geſetz ſchaut, damit ihr Iernt, welches 
die Werke find, die Gott gefallen. Denn der Wille Chrifti 
jtimmt mit der Vorſchrift des Gejeges ganz überein. 

Drittens: Aber ihr Chriften ſteht doch nie unter der Herr- 
ſchaft des Gejetes, fondern nur und allein unter Chriſto. Das 
heißt, ihr dient Chrifto nie und in feiner Weife, weil das Geſetz 
euch treibt, jondern weil Chriſtus durd) feinen Geift inmwendig 
mit ftarf-Fröhlidem Triebe euch bewegt und [ehrt. 

Ihr gerecdhtfertigten Chriften jeid jelig frei von der Herr- 
ſchaft des Geſetzes. C. M. 3. 


Verſammlung des Äſtlichen Diſtrikts. 


Dieſer Diſtrikt tagte vom 23. bis zum 29. Juni in P. F. 
O. Scholz' Gemeinde zu Tonawanda, N. Y. P. Herings Ge— 
meinde in North Tonawanda beherbergte diejenigen Gäſte, 
welche in der Muttergemeinde nicht untergebracht werden konn— 
ten. Der Allgemeine Vizepräſes P. Brand predigte im Er— 
öffnungsgottesdienſt über Eph. 2, 8—10. 

Unſer Diſtrikt zählt nun 100 Paſtoren, 82 Synodalge— 
meinden und 42 Lehrer. Neu aufgenommen wurden 2 Paſto— 
ren, 6 Lehrer und 2 Gemeinden. 

Die VBormittagsfigungen waren dem trefflihen Referat 
P. W. Bröders gewidmet. Seine Arbeit war eine Fortjegung 
de3 vor zwei Sahren begonnenen Themas: „Baulus, der Apo- 
ſtel Seju Ehrifti.” Der Referent führte uns in diejem Jahre 
Paulum bor al3 den Apojtel der Heiden. Wir folgten ihm auf 
feinen Miffionsreifen von Antiohien in Syrien bis auf den 
Richtplag in Athen. Wir jahen, wie der Heilige Geift der 
eigentlide Miffionsdireftor war, ımd wie diejer feinen Diener 
Paulus in allem leitete als jein ausermähltes Rüſtzeug. Hof- 
fentlich wird dieje jejfelnde Arbeit, wenn zu Ende geführt, viele 
und aufmerfjame Leſer finden. 

Unfere Nahmittagsfigungen waren den Geſchäftsverhand— 
ungen eingeräumt. Biel Beit wurde der Beckerſchen Erb- 


Tchaftsangelegenheit gewidmet. 
aus Allegheny, Pa., ein altes und treues Glied der Gemeinde 
P. Horſts dafelbit, hat vor drei Jahren bei jeinem jeligen Ab- 
icheiden den größten Zeil jeines bedentenden Vermögens un- 
ferm Difteifi vermadt. Herr A. H. Laumann aus Allegheny, 
Pa., iſt Teftamentsvolljtreder. Diejer gab der Synode einen 
furzen Bericht über feine Verwaltung. Danad) läht es ſich noch 
nicht genau feitjtellen, welche Summen unfere Kaſſen ſchließlich 
erhalten werden. Herr Laumann hat unjerm Hilfsfonds 
$15,988.34 ausgezahlt, der Studentenkaſſe $30,776.71, und 
etwa $40,000 liegen uod in Grundeigentum feit. Sobald 
dieſes vorteilhaft verfauft ift, wird auch dieſes Geld in die 
Studentenfajfe fliegen. Beide Kaſſen haben ihre bejonderen 
Berwaltungsfommijfionen. 20 Gemeinden haben aus dem 
Hilfsfonds zinsfreie Darlehen erhalten im VBollbetrag von 
$16,165.42, und $14,354.34 find noch zu diejen Zwecke in 
der Kaffe Wir werden gewiß ftet3 Herrn Beckers als eines 
Wohltäters unjerer Kirche gedenken und feinen Namen in 
Ehren halten. 

Die Miffionsarbeit unſers Diſtrikts nimmt ihren gejeg- 
neten Fortgang. Wir haben 30 Miſſionsplätze, und für dieje 
Poſten jind $4409.00 nötig, um unjern Mijfionaren das Nötige ' 
darzureichen. 

Unſere Unterſtützungskaſſe leidet an einem Defizit. 
wir von nun an $150.00 Unterſtützung geivähren ftatt $100.00, 
fo follte jede Gemeinde fih mehr anitrengen als bisher, um. 
diefen Anforderungen zu genügen. 

Bon unferer alten Schuld in Hamthorne hat unjer Di- 
jtritt immer noch $1023.74 abzutragen. ES wurde bejchlofien, 
dieje durch Kollekten jchleunigit abzugahlen. P. Köpchen gab 
uns einen jehr anjhaulichen Bericht über die Verlegung des 
Eolfege von Hamthorne nad) Mount Vernon, die Errichtung 
der neuen Bauten und den Stand der Baukaſſe fir dieje An- 
italt. Die Synode jprad) ihre Freude aus über den gejegneten 
Fortgang Ddiejes Jo Jehr wichtigen Werfes hier im Dften und 
verſprach ihre Hilfe und Unterjtügung. 

Volgende Beamten wurden erwählt: Bräjes: P. 8. H. 
Walter; Bizepräfides: P. W. Senne und P. W. Bröcker; 
Sekretär: P. E. ©. Holls; Schagmeifter: Herr C. Spilman; 
Bifitatoren: PP. &. Kühn, W. Bröder, E. &. Sander, I. T, 
Hanſer und P. Löber. 

Der HErr fördere das Werk unſerer Hände! 

G. Buch. 


Aus dem Michigan-Diſtrikt. 


Eine ſegensreiche Verſammlung war es, die der Michigan— 
Diſtrikt unſerer Synode von 23. bis zum 29. Juni in der 
gaftfreien Gemeinde zu Grand Rapids abhielt. Eröffnet wurde 
fie durch einen feierlichen Gottesdienjt, in welchem der Allge— 
meine PBräjes, D. 5. Pieper, über Pi. 45, 1O—13 gegen Reidj3- 
müdigkeit predigte. Die Bürger des Reiches Gottes jollen be- 
denfen, 1. daß fie ihres Königs Schmuc tragen, 2. in ihres 
Königs Dienst ftehen, 3. feine herrlichen Verheißungen Haben. 

Den Lehrverhandhingen lagen die Sprüche göttlichen 
Wortes von der Obrigfeit und den Untertanen aus der „Haus- 
tafel“ des Iutherifchen Katechismus zugrunde Ausführlid 
wurde dargelegt und beſprochen die göttliche Ordnung, das 


‚göttliche Recht und die mannigfaltigen Pflichten der Obrigkeit, 


3. 
— 


Herr Simon Martin Becker, 


Da 3 
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die rechten Grundſätze über Trennung von Staat und Kirche, 
jowie iiber Religions- und Gewiſſensfreiheit, aber aud) die hei- 
ige Pflicht der Untertanen, fi) der Obrigkeit, die Gewalt iiber 
fie hat, in all den ihr zuftehenden Dingen zu unterwerfen, ihr 
Furcht, Fürbitte, Ehre und Gehorfam entgegenzubringen. 

Auch unjer Michigan-Diſtrikt ift noch eifrig im Werke der 

J geſegneten Inneren Miffion. Auf 24 Gebieten wird dies Werf 

bon der Synode betrieben, und etwa $5000.00 find dazu im 
kommenden Jahre nötig. Bejonders erfreulich war der Bericht 
über den Fortgang diejes Werkes in unferer Univerjitätsftadt 
Ann Arbor. Lutheriſche Studenten und andere, die dort zu 
einer Gemeinde gejammelt worden find, erweiſen ſich als eifrige 
und opferiwillige Chriften. Daneben wird von unjerm Miſſio— 
nat viel gejegnete Arbeit in den großen Univerfitätshofpitälern 
und andern Anftalten verridtet, In Flint, der überrajchend 
aufblühenden Automobil-Fabriksjtadt, in der unjere Mijfion 
bisher nod) feinen feiten Fuß faſſen fonnte, wurde die Arbeit 
aufs neue in Angriff genommen. Ein Miffionar wurde be- 
rufen und hat feine Arbeit begonnen, und e3 wurde beichlofjen, 
die Kirchbaufommiffion folle baldmöglichſt für ein Kirchen— 
eigentum jorgen. 

Bei dem Bericht der Unterſtützungskommiſſion über ihre 
unfreiwillig ſparſame Verwaltung diefer Kafje wurde mit allem 
Ernite betont, daß wir die Diener der Kirche nicht darben laffen 
dürfen, wenn fie franf oder arbeitSunfähig werden. Weil un- 
jere Gemeinden bei Lebzeiten oder während der Amtswirkſam— 
feit ihrer Diener am Wort diejen vielfach nur des Leibes Nah— 
rung und Notdurft darreichen, jo jeten die Chriften vor Gott 
und Menſchen jchuldig, ihren bei eintretender Krankheit und 
Arbeit3unfähigfeit, jowie ihren binterlafjienen Witwen und 
Waiſen einen angeinefjenen Unterhalt zu gewähren. Eben dar- 
um aber dürfe joldde Interftügung aud nit als Almoſen 
angejehen werden, fie jei vielmehr nur die Mbtragung einer 
= Schuld. Möchten wir alle aud in diefem Stüd nicht jaumig 
" fein, jondern immer eifriger werden! 

Daß uns auch die Angelegenheiten der ganzen Synode: 
unjer allgemeiner Synodalhaushalt, die Erhaltung und För- 
WM derung unjerer Zehranjtalten, der große Mangel an Predigt- 
antsfandidaten, die Geininnung von Sünglingen zur Vorbe— 
reitung für das heilige Bredigtamt, die Unterftügung armer 
Studenten und dergleichen, beichäftigt haben, bedarf wohl faum 
a der Erwähnung. Wolle Gott alle auch diesmal gepflogenen 
‚4 Yerbandlungen zu feiner Ehre und jeines Reiches Forderung 
 gereichen lajjen! Joh. Schinnerer. 


Der Wisconfin-Diftrift 
unjerer Synode genoß vom 23. bis zum 29. Suni die reiche 
Gaftfreundichaft der St. Sohannisgemeinde in Watertown und 
* hielt jeine Sigungen in der neuen, überaus Schönen Kirche diefer 
Gemeinde. Die Eröffmmgspredigt hielt VBizepräjes 3. Strafen 
“über Röm. 12, 11. Die Zahl der’tehenden Synodalglieder 
wor zu Beginn der Sitzungen 355. Aufgenommen wurden 
. 10 Gemeinden, 7 Paſtoren und 9 Lehrer, jo daß der Diftrikt 
 vorausfichtlich bald die Zahl von 400 ftehenden Gliedern er- 
u reichen twird. 
A Den Lehrverhandlungen, die P. E. Hübner leitete, lag 
9— jolgende Theſe zugrunde: „Eine wohlgegründete, wahrhaft 
Flutheriſche Ortsgemeinde gebraucht für ihre guten Zwecke keine 


unrechten Mittel.“ Da der Referent ſchon vor zwei Jahren 
über die guten Zwecke einer lutheriſchen Gemeinde geredet hatte, 
fo führte er in dieſem Jahre nur den Satz aus, daß eine wohl— 
gegründete, wahrhaft lutheriſche Ortsgemeinde feine unrechten 
Mittel bei der Aufbringung der nötigen Gelder in Anwendung 
bringt. Sie vermeidet nämlich dabei gejetliche Vorſchriften, 
Smangsmaßregeln, Bevormundung und alle Werftreiberei. 
Sie gebraucht nicht Schmeichelei, Lobhudelei und jonftige un- 
lautere überredungskünſte. Sie enthält ſich alles Bettelns bei 
Unkirchlichen und Falſchgläubigen. Sie weigert fich entſchieden, 
auf eine die Kirche entwiirdigende Weiſe Gelder aufzubringen, 
und will nichts wiſſen von dem Grundfaß: Der Zweck heiligt 
die Mittel. — Die Synode bezeugte dem Neferenten für feine 
gründlichen Ausfiihrungen ihren Dank. 

Der ausführlie Bericht unſers Miffionsdireftord, P. 9. 
Sied, zeigte der Synode, daß noch etwa 40 Parochien Unter- 
ſtützung aus der Miſſionskaſſe erhielten. Doch find von diefen 
7 Barodjien jelbjtändig geworden, und andere wollen verfuchen, 
mit geringerer Unterftügung auszufommen. Dafür wurden 
12 neue Predigtplage in Angriff genommen. 

Ein großer Teil der Sigungszeit mußte auf die Unter- 
ſuchung einer Alagejhrift verwandt werden, und die Synode 
bewies dabei bewunderungswürdige Geduld. 

Das Allgemeine PBräfidium war duch Vizepräjes Strafen 
vertreten, der dem Diltrift die Bedürfniſſe der Allgemeinen 
Synode vorlegte. Mit befonderem Nahdrud bat er, daß die . 
Gemeinden nun ernftlid) ans Stolleftieren für die Baufaffe gehen 
und aud die Synodalfafje, die Haushaltskaſſe der Synode, 
nicht vergefjen mödjten. 

Die Bedürfniffe der Indianermiffion, der Negermiffion 
und der Miſſion in Brafilien wurden von zujtändiger Seite her- 
vorgehoben. 

Für da College in Milmaufee bat Direktor Albrecht 
dringend um Schüler. Er lenkte auch die Aufmerkſamkeit der 
Synodalen darauf, daß bei dem jegigen hohen Preiſe der Le— 
bensmittel das von den Schülern geforderte Koftgeld nicht 
ausreiche. Er bat deshalb, daß die Gemeinden doch auch in 
dem kommenden Sahre wieder der Haushaltskaſſe der Anftalt 
durch) eine Kollekte zu Hilfe kommen möchten, damit das Koft- 
geld, dejjen Aufbringung den Eltern der Schüler in vielen 
Fällen ſchwer werde, nicht erhöht werden nrüffe. 

Die Inkorporationsurkunde des Diftrift3 wurde ſogleich 
in der eriten Sigung verlejen und angenommen. 

Beamte der Synode find: Präjes: P. H. Daib; eriter 
Vizepräſes: P. Ed. Albrecht; zweiter Vizepräjes: P. 9. Erd; 
Sefretäre: PP. W. Naumann und R. Schroth; Kafjierer: Herr 
Aug. Roſs. Ihre nächitiährige Verfammlung wird die Sy- 
node, will’ Gott, in der Zionskirche zu Milwaukee halten. Die 
Sitzungszeit ſoll am erften Mittwoch nad) dem 4. Juli begin- 
nen. — Der HErr erhalte uns in rechter Dankbarkeit für fein 
Mort! C. Roſs. 


— 


Aus New Mexico. 


Hier im fernen Südweſten unjers Landes hört und Tieft 
man viel davon, daß unfere Negierung durch Bauen von Be- 
wäflerungsanlagen Xändereien, die vormals öde und Tahl 
waren, in fruchtbare Felder umwandelt (reelamation service). 
Das ift ein feines Werk. Wer müßte fid) nicht freuen, wenn 
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er in foldhe Gegenden käme und mit Staunen wahrnehmen 
würde, wie das vormals öde, dürre Wüſtenland in fruchtbare 
Gärten und grünende Felder umgewandelt worden ift, wo fich 
num eine jchöne eine Farm dicht an die andere reiht. Noch 
viel mehr aber follten wir uns alle freuen, daß unfere Kirche 
eifrig und erfolgreich immer weiter unferm Gott den verlangten 
reclamation’ service leiſtet. Auf Gottes Ackerfeld will ja auch 
ıicht3 ohne Bewäſſerung wachſen. Mber Gott jet Dank, das 
Bächlein Gottes, das teneriverte Evangelium, nimmt immer 
weiter jeinen Weg und fommt aud) in unjer Land der hohen 
Berge. Auch in Mew Merico, das früher nod) nicht in unferm 
Kalender verzeichnet war, find jeit Jahresfriſt einige Predigt- 
pläße. Daritber ſoll heute einiges mitgeteilt werden. 

Vor einigen Monaten richtete ein junger lediger Mann 
von Mbugquerque in feinem Namen und für einige Familien, 
die hier anfällig find, an die Miſſionskommiſſion des Kanfas- 
Diftrifts die Bitte: „Selft uns, daß wir hier and) die Predigt 
des reinen Gotteswortes hören können!“ Obwohl nun das 
weite Miffionsgebiet in Stanfas, Oflaboma ımd Colorado große 
Anforderungen an die Miffionstaffe ſtellt, antwortete man doc) 
alebald: „Wir wollen euch helfen.” Nun iſt die Meinung der 
Bittjteller gewiß diefe: Gott ſegne unſere Brüder im Kanfas- 
Diftrikt dafür und Gott fegne ihre Milfionskaffe! Daß man 
fi) ihrer annehmen würde, hatten fie wohl etwas ermartet. 
Es ift ja bei uns nad) Gottes Willen fo Brauch, daß Chriiten 
gerne ſolchen helfen, die in geiftlicher Not ſtecken. Wir hören 
ja das rechte Evangelium von Chriſto jo reichlich, und wenn 
nun ein Menſch durch das Wort feinen HErrn erfanıt hat, der 
ihn erfauft hat mit feinem teuren Blut von allen Sünden, dann 


fühlt er fich diefem HErrn verbunden, aud) andern dies Evan - 


gelium verfündigen zu laffen, damit fie auch glücklich und jelig 
werden. Und ift es ferner nicht wahr, daß im Kanſas-Diſtrikt, 
der einer unſerer vornehmſten Miſſionsdiſtrikte ift, und nicht 
minder an andern Orten viele, viele liebe Chriften wohnen, die, 
wenn fie zurückdenken, fich jagen müffen: Was wäre aus mir 
und aus den Meinen gevorden, wenn man uns nicht zuerſt 
geholfen, jahrelang geholfen hätte? Nun Hat uns Gott aud) 
in Kirche und Schule reichlich gefegnet. Wahrhaftig, wir müß— 
ten jehr undankbare Menfchen fein, wollten wir nun nicht mit 
anfaffen, um unſern Brüdern, denen es ähnlich geht, auch zu 
heffen. Sa, diefe große Danfesihuld könnten wir nicht ab- 
tragen, und wenn wir aud) nod) dreißig Miffionzfefte Fräftig 
mitfetern dürften. 

New Merico fteht ohne Zweifel im Zeichen des Fortichritte. 
Es wird berichtet, daß während der vergangenen zwei Jahre 
an 50,000 neue Anfiedler hierher gekommen feten und fi) zu— 
meilt in den Counties an der Oftgrenze niedergelafjen hätten, 
wo P. Lohmann von Canyon, Ter., zwei Pläße, Terico und 
Logan, bedient. Es jollte jedoch niemand hier im Territorium 
fih niederlaffen, e8 fei demt, er habe von P. Lohmann oder 
vom Unterzeichneten erfahren, an weldhen Orten er aud) feine 
Kirche findet. 

Albuquerque, im fruchtbaren Rio Grande-Tal gelegen, iſt 
eine lebhafte, moderne Stadt von etwa 18,000 Einwohnern. 
Auch in diefem jonft etwas fnappen Jahr ift die Bantätigkeit 
eime rege. Außer einigen Eleineren Fabriken befinden ſich hier 
eine große Sägemühle und große Werkjtätten der Santa Fe— 
Bahn. Das umliegende Land im Tal bringt durch Bewäſſe— 
rung gute, fihere Ernten. 


Sierbei wundert fi) aber vielleicht mancher, was denn 
Lutheraner hierher in dieſes ferne Land gebracht hat, und zwar 
auch jolche, die ihre Kirche fehr Trieb haben. Das hiefige Mima 
war die Urſache. Sie mußten ihrer Lungen wegen ein anderes 
Klima auffuchen. Und Gott hat diefen Klimawechſel reichlich 
gejegnet. Ihre angegriffene Geſundheit hat fich gebeflert. Aber 
jett hat e3 ihnen aud) der viele, ſchöne Sonnenſchein, die reine, 
trodene Berghift, das beitändige Wetter angetan. Ungern 
wiirden fie wieder fortziehen. Allerdings vollfommen iſt das 
Wetter hier auch nicht. Während wir fait jeden Tag angeneh— 


men Sonnenfchein haben, jo haben wir ftatt Negen oft Wind; % 


beſonders im Frühjahr und im den drei Sommermonaten meint 
e3 manchmal die Tiebe Sonne fait zu gut. Doch ift die Hike 
bier nicht fo drücend, wenn auch das Thernionteter höher fteigt, 
wie zum Beifptel in den Mittelftaaten am Miffiffippi, und die 
Nächte Find in der Negel erfrifchend Fiilhl. Das kommt daher, 
daß wir 4900 Fuß über dem Meere Tiegen. Wie in der Ver- 
gangenbeit, jo wird auch in Zukunft ınıfer heilfräftiges, ange 
nehmes Klima innmer neue Anfiedler und darunter auch Luthe— 
raner anziehen, 

Zum Schluß möchten wir nun noch drei beicheidene Bitten. . 
ausfpreden: 1. Wenn dur, lieber Leer, bier in Albuquerque 
und Umgegend, oder in der Hauptſtadt Santa Fe, oder in 
Las Vegas, oder jonftivo in New Merico von einen weißt, bei 
dem der Miſſionar anflopfen follte, willft du dann alsbald, che 
es wieder vergeſſen wird, an den Unterzeichneten deſſen Namen 
und Adreſſe Schicken? 2. Wenn du vielleicht hier einen Ver- 
wandten oder Freund haft, der mit dir denjelben Glauben be 
fennt, möchteſt du ihn nicht in einem freundlichen Schreiben 
darauf aufmerkſam machen, daß ihm Gott hier Selegenheit gibt, 
jein Berfprechen der Treue gegen feine Kirche zu halten? Biel: 
leiht will Gott durch dieje geringe Mühe deinerjeits einer Seele 
bom Tode helfen. Und jchlieglih zum 3. (und da fönnen ja 


alle mithelfen): alte mit uns recht oft die Sünde ımd Hilf F F 


bitten: „Dein Reich fomme — auch nach New Merico!” 


B. Kretzſchmar, 
1006 S. Walter St., Albuquerque, N. M. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 
Die evangeliſch-lutheriſche Hofpital- und Sanitarium— 
seieltichaft innerhalb der Synodalfonferenz verſammelte fich vom 
22. bis zum 24. Juni im Lutheriſchen Hofpital zu Granite 


City, SU. Im ganzen wurden fünf Sikungen abgehalten, außer: 2 


dem ein Gottesdienjt in englifher Sprade, in welchem P. Th. 
Hahn von Fort Wahne, Ind., Me Predigt und die Baitoren 
3. 8. ©. Her und 4. Almſtedt Anfpraden hielten. In den 
Sikungen referierte P. Rh. Wambsganß über die Frage: „Wie 
bewahren unfere Hofpitäler und Sanitarien ihren Yırtherifchen 
Charakter?” Die Antivort lautete: Dadurch, daß fie wirkiid 
Miffion treiben dur Abhaltung rechtgläubiger Gottesdienste und 
Hausandachten, Dur den Gebrauch Yutherifcher Andachts- und 
Erbauungsbücher, Durch biblifche Bilder und Wandfpriüche, dureh 
Beibehaltung des lutheriſchen Namens und durch Anſtellung treu: 
Tutherifcher Pflegerinnen. Ferner referierten die Baftoren Andrei ' 


und Winter über die Einrichtung Tutherifcher Pflegerinnenbeinte, ' 


Die von P. Winter zu diefem Zived vorgelegte Konftitution wurde 
gutgeheigen, und der Hofpitalgefelihaft von Eid » Minnefota 


— 
ae 
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wurde geraten, getrojt an die Gründung eines ſolchen Heims zu 
gehen; zugleich wurde der Wunſch geäußert, daß in Zukunft noch 
mehr folder Heime für Pflegerinnen gegründet werden möchten. 
Alles Ungefunde und Berfehrte des heutigen Diakoniſſenweſens 
wurde verurteilt und das Richtige in der chriſtlichen Krankenpflege 
hervorgehoben. Der Name Diafoniffenheim foll unfern Anitalten 
nicht gegeben werden, um nicht falfche Eindrücke zu erwecken, 
jondern Pflegerinnengeime, und die Inſaſſen ſollen im Dienfte 
der Wohltätigfeit jtehen und auch armen Chriſten zu Hilfe kom— 
men, Die nur wenig oder gar nichts file folche Dienftleittung ent— 
tihten fönnen. Vertreten waren bei diefer Verſammlung Die 
Hojpitäler in Granite City, IM, Fort Wahne, Ind., Manfato, 
Minn., Springfield, IU., St. Louis, Mo., das CSanitarium bei 
Denver, Eolo., und die Stadtmiſſion in Chicago, SU. Die nächſte 
Berfammlung findet ftatt in Red Wing, Minn,, in der lebten 
vollen Woche des Ruli 1910. Die Beamten der Gefellfhaft find: 
Präfident: P. A. Almſtedt, Granite Eity, Ill.; Vizepräſident: 
P. A. F. Winter, Manfato, Minn.; Sekretär: P. J. F. ©. Ser, 
Denver, Eolo. Nachdem alle Gefchäfte erledigt waren, fehloß Die 
Gejellfchaft ihre Verfammlung mit Abſingung des & ee 346 und 
einem gemeinſchaftlichen Vaterunſer. J. F. S. Her. 


Eine Anzahl größerer Kirchenkörper haben in den vergange— 
nen Wochen ihre Verſammlungen abgebalten. über die befannteren 
lutheriſchen Synoden bringen wir einige Mitteilungen, die untere 
Leſer befonders interefjieren werden. Die im Jahre 1820 ge— 
gründete Generalſynode war in Richmond, And., vom 2. Juni an 
verfommelt. An Stelle des ausfcheidenden PBräfidenten P. D. Owen 
aus Hagersſtown, Md., wurde P. D. Kenner von Louisville, Ky., 
gewählt... In den 11 Colleges und Seminaren der Synode berei- 
ten fich im ganzen 268 Studierende auf das Predigtamt vor. Auf 
das Geſuch der Californiaſynode hin, in diefem Staate ein College 
und Seminar zu gründen, wurde die Erziehungsbehörde beauf- 
tragt, fofort die nötigen Schritte dazu zu tun. Die genannte Bes 
hörde, der das Erziehungsiverf der Synode unterftellt ift, hat in 
den beiden legten Jahren $111,866.77 eingenommen. Dabei iſt 
nicht au vergeſſen, daß wohl die meisten Lehritellen fundiert find, 
die Profefjorengehälter alſo aus den Einkünften von Kapitalien 
beiteitten werden. Die Kichbaubehörde Hat in demfelben Zeitz 
‚raum $204,192.65 eingenommen und diefe große Summe bis auf 
etwas über 52000.00 in Umlauf gefegt. Welch eine außerordent- 
liche Hilfe eine fo reich bedachte Kirchbaukaſſe für das Miſſions— 
werk it, läßt fich Leicht ermeffen und liegt auch am Tage. Mo 
immer man in aufblühende Städte kommt, findet man günjtig ges 
legene ſchmucke Kirchen und Kapellen der Generalfynode. Ein 
ausführlicher Bericht wurde über die Heidenmiſſion der Synode in 
Indien und in Afrika abgelegt. Das Werk wächſt, und in dem— 
ſelben Maße wachſen auch die Ausgaben; fie betrugen in den ver— 
Hlofjenen zwei Sahren 8163,030.77, denen $170,697.06 Einnah— 
men gegenüberftehen. Die Zahl der weißen Miffionare unter den 
Telugus in Indien, einfchlieglich ihrer Frauen und weiblicher Mil- 
, fonsgehilfen, beläuft ſich auf 48, die der eingeborenen Mifliong- 
- arbeiter (Raftoren, Katecdheten, Lehrer, Stolporteure, Bibelfrauen) 
auf 617. Die Zahl der getauften Seelen beträgt 37,157, die der 
= fommunigierenden Glieder 13,281. Im Watts Memorial-College 

zu Guntur befinden ſich zurzeit 17 eingeborene theologiſche Stu— 
denten; in den verjchiedenen höheren und niederen Miſſionsſchulen 
werden 4176 ehrijtliche und 5173 noch Heidnifche Schüler unter- 
“richtet. In der Miſſion in Liberia, Afrifa, arbeiten 5 männliche 
Niifionare und 3 weibliche Gehilfen, außerdem 8 eingeborene 
Selfer. Anden Schulen dort werden 232 Kinder unterrichtet, Doch 
it da3 Werl nur langfam vorangegangen megen des mörde— 
riſchen Klimas. — Die Behörde für einheimifhe Miffion Hat 
$157,390.29 eingenommen, $12,000 mehr als in den vorher- 
gehenden zivei Jahren. 264 Paſtoren werden aus diefer Kaſſe 
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unterftüßt, und 50 nene öder neugefaufte Kirchen wurden in den 
Miſſionsdienſt geftelli. Für den Paftorenfonds waren $22,000 
eingegangen, und 45 bejahrte und dienftunfähige Raitoren und 
66 Paſtorenwitwen wurden daraus unterftübt. Die Höchjte Summe 
für die Interjtügung der Baftoren beträgt $200.00, fir Paftoren- 
witwen $150.00, Bei Beſprechung diefer Sache wurde aber be= 
tont, daß dieſe Summen ungenügend feien und feine Einſchrän— 
tungen gemadjt werden follten. L. F. 


Vor zwei Jahren hatte die Generalſynode ein Komitee ein— 
aefett mit dem Auftrage, ein Gutachten einzureichen über das Ver— 
halten einer Gemeinde mit Bezug auf Aufnahme ſolcher Perſonen, 
die nicht auf biblifche Gründe Hin geſchieden jind, ſich aber wieder 
verheiratet haben. P. D. Young reichte einen Bericht über die 
Frage ein, der einſtimmig zur Annahme gelangte. Der Bericht 
jtellte feit, daß es fich bei der Aufnahme einer folden Perſon nicht 
um ihr vergangenes Leben, jondern um den gegenwärtigen Stand 
ihres Herzens und ihrer Gefinnung handele. Wenn diefe Mitteis 
fung im „Luth. Zionsboten“ vollſtändig tit, jo fehlt ein wichtiges 
Moment. ES tit nicht genug, daß unrechtmäßig Geſchiedene ihre 

Sünde erfennen und bereuen, jondern ſie find, auch verpflichtet, 
wenn der umfchuldige Teil feine neue Ehe eingegangen iſt, dieſen 
wieder anzunehmen und das ehebrecheriſche Verhältnis, in dem ſie 
leben, zu löſen. — Das lutheriſche Generalfonzil hatte zu dieſer 
Verſammlung der Generalfpnode als Vertreter und Überbringer 
von Grüßen Prof. D. Jacobs gejandt. In feiner Anſprache an 
die Verfammlung fam er zwar feinem Auftrag nad), nämlich der 
Generalſynode mitzuteilen, daß das Konzil ihren Lehrſtandpunkt 
nicht als völlig Hinreichend anerkennen fönne, aber in einer ſolchen 
Weiſe, dag die Generalſynode ſich kaum bewogen fühlen wird, auf 
die Sache weiter einzugehen. Man ift völlig zufrieden mit der 
Anerfennung, Die D. Jacobs der Synode zollte, und daß der Dele- 
gatenwechſel, der doch Glaubensgemeinſchaft und Bruderſchaft vor= 
ausſetzt, fortgeſetzt wird. So ſprechen ſich denn auch die Blätter 
der Generalſynode aus. Die Lutheran World ſchreibt: „D. Jacobs 
erledigte fich jeiner Aufgabe in fo beivundernswertem Geiſt und 
gutem Urteil, Daß er damit die Glaubenseinigkeit und den Frieden 
für fünftige Seiten förderte.“ Der Lutheran Observer fagt: 
„D. Jacobs erinnerte an die alte Verbindung zwiſchen den Gliedern 
beider Kirchenkörper und ſprach die Hoffnung aus, daß die beiden 
Körper imſtande fein möchten, 1911 die Feier des 200jährigen 
Seburtötags H. M. Müthlenbergs zu begehen.” Der Lutheran 
Evangelist eıflärt: „D. Jacobs fam mit einer Botſchaft vom 
Generalkonzil, und es war eine voll Wohlivollens und chriftlicher 
Liebe. Er erflärte, daß das Generalfongil die große Arbeit der 
Generalſynode würdige und bereit fet, mit ihr zuſammen zu arbeis 
ten; er legte aber die Tatjache dar, daß das Generalkonzil ent- 
ſchloſſen ſei, die Grundfäße, Die es ſich geftellt habe, zu ver— 
teidigen.“ Eben dieſer Evangelist, der den linken, liberalſten 
Flügel in der Generalſynode vertritt, zeigt dann in folgenden 
Nummern gleich wieder feinen unlutheriſchen, unioniſtiſchen Stand— 
punft und jagt: „Was die Kanzel- und Miargemeinfchaft angeht, 
fo öffnet die Generaliynode immer ihre Kanzeln allen Baftoren 
aller evangeliſchen Kirchengemeinſchaften und erklärt nachdrück— 
lich, daß der Altar der Tiſch des HErrn ist, an den alle rijt- 
lichen Gläubigen eingeladen werden.” Alſo ſollen auch in Zukunft 
Seltenprediger auf den Kanzeln der Generalfynode predigen dür— 
fen, und Reformierte fönnen an ihren Altären zum Sakrament 
gehen. In bezug auf die Befenntnisgrundlage beſchloß die Gene— 
raljynode, keine Anderung vorzunehmen; fie will ſich wur zur Une 
geänderten Augsburgiſchen Konfeſſion befennen als entiprechender 
und genügender Grundlage Tutherifcher Lehre. „Damit will die 
Generalſynode in feiner Weife jagen, daß fie die andern Bekennt— 
nisichriften des Stonfordienbuchs ignoriere, verwerfe, abweiſe oder 
befämpfe, noch verbietet jie ihren Gliedern, fie alle anzunehmen 
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haben. Aber auch jolche, die fich Lutherifch nennen und lutheriſch 
fein wollen, zeigen bei diefer Gelegenheit, daß fie im Herzen unio— 
mftifceh gefinnt find. In einem Kirchenblatt aus Württemberg 
fand fchon vor einigen Wochen: „Das mwürttembergifche Evans 


geliſche Konfiftortum Hat folgendes angeordnet. Die 400. Wieder- 


ichr des Geburtstages Johannes Calvinz, den bor allen die Evanz 
geliichen frangöfifcher Zunge und reformierten Bekenntniſſes am 
10. Juli dieſes Jahres feftlich begehen werden, foll auch in unferer 
Landeskirche nijt vorübergehen, ohne daß unfere Gemeinden daran 
erinnert werden, was Gott durch Diefen Mann der ganzen evan- 
geliſchen Kirche geſchenkt Hat. Darım wird mit Genehmigung 
Seiner Majejtät des Königs angeordnet, dag am fünften Sonntag 
nach dem Dreieinigfeitzfeit (11. Juli) in ſämtlichen evangelifchen 
Kirchen des Landes im bormittägigen Hauptgottesdienft des Refor— 
mators Johannes Calvin gedacht werde. An der fonntäglichen 
Ehriftenlehre diefes Tages find Züge aus Calvins Leben und 
Birken zu behandeln.“ Lutherifche Blätter, wie die „Ep. Kirchen— 
zeitung”, fchreiben, daß fie wohl feit zum Bekenntnis der lutheri— 
ihen Kirche ftehen mollen, aber ſich auch mit den reformierten 
Brüdern verbunden miffen und einem großen Geifte wie Calvin 
gerecht werden wollen 2. Dem gegenüber wollen wir ung durch 
diefen Geburtstag wieder daran erinnern laffen, daß die Schrift 
Har und deutlich ijt, fo daß jedermann erfennen fann, was Tuthe- 
riſche Wahrheit und was reformierter Irrtum ift, daß Gottes Wort 
fordert, daß wir allein bei Chrifti Rede bleiben und von denen 
weichen, Die andere Rede und Lehre führen; daß nur eine Union 
inder Wahrheit, auf Grund des göttlichen Wortes und de3 gemein: 
iamen Glaubens, gottgefällig it; und daß, als Luther den Refor— 
mierten in Marburg im Sabre 1529 die Bruderhand veriveigerte 
und ifmen fagte: „hr habt einen andern Geift ala wir”, dies 
nicht Eigenfinn war, fondern gottgebotene Feitigfeit und Treue. 
Luthers Schüler ſollen und wollen wir bleiben. Er allein iſt der 
Reformator der Kirche. L. F. 


Der Mißgriff eines Schwaben. 


Von ihm ſelbſt erzählt. 


Ich reiſte zu einem kirchlichen Feſte nach Heilbronn und nahm 
gleich für die am andern Morgen früh anzutretende Fahrt zum 
Jahresfeſte der Anſtalt X. mein Reiſegeld mit mir, beſtehend aus 
einem Zivanzigmarfitüde. Dies ſteckte ih in die Weſtentaſche, 
und in das dritte leere Fach meines Geldbeutels ein Halbmarf- 
ftücfchen mit dem Gedanken, es in den Kollektenteller zu werfen, 
wenn diefer, wie gewöhnlich in Heilbronn, bei Tifche jeine Runde 
machte. Der Teller fam richtig heran, und von dem Gold und 
Silber, das ſchon drinnen blinfte, ward ich nicht wenig geblendet. 
Kurz, ih griff, Ttatt in den Beutel zu meinem Halbmarkſtückchen, 
in die Weftentafche und warf in meiner Verblendung mein Zwan— 
zigmarfitüc hinein! Zwar bemerkte ich es bald, aber es war zu 
fpät; was hätten die andern denfen müfjen, wenn ich das Gold» 
itüd wieder heraus und das Fünfsigpfennigſtückchen hineinprafti= 
ziert hätte? Adieu rief ich ihm nach, aber mit etwas ſauerſüßer 
Miene. Der unbermutete Berluft war doch etwas zu groß für 
meine Verhältniſſe, und mit forgenfchwerem Herzen jchritt ich 
abends dem Bahnhofe zu, um zunächſt nad) Haufe und dann erft 
am andern Morgen nad) €. zu reifen, 

Unterwegs aber fing ih an, mild über meinen Geiz zu 
idämen, und dachte an das Wort: „Einen fröhlichen Geber Hat 
Gott Vieh.” Das Zwanzigmarkſtück ift fort; da Hilft fein Murren 
und fein Klagen. Hart ijt hart; verloren iſt verloren! Jetzt 
wünfche ich ihm frifeh und munter den Segen Gottes, daß es an 
den reiten Plaß binfomme und zur Ehre Gottes etwas ausrichte. 
Sieh, du bift jo ein Menſch, da dir der liebe Gott deinen Dukaten 
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auf folche Weife aus dem Beutel Ioden muß! Hätteft du nicht 
fönnen das Zwanzigmarkſtück von vornherein für den kirchlichen 
Zweck beitimmen? Solche Gedanken freugten fi” in meinem 
Kopfe, und mittlerweile wurde es Licht in meinem Herzen, und 
der Soraengeiit wich von Station zu Station immer mehr. I 
ftatt feiner fehrte ein recht inneres Vergnügen im Herzen ein. 
Daheim Hatte ich noch einmal fo ein Zwanzigmarkſtück in der Kaſſe. 
Sch nahm e3 heraus und reifte damit nach £. zum Feite, das unter 
ſchattigen Bäumen abgehalten wurde. Verſchiedene Feitredner 
bielten Anſprachen. Der Inſpektor trug den höchſt anziehenden 
Sahresberiht vor; die Schlußrede war mir aufgetragen worden. 
Nachdem ich meine Aufgabe der Hauptfache nad) vollendet hatte, 
ergriff ich Die Gelegenheit und rief zum Schluß in die Verfamm- 
lung hinein: „Und nun fordere ich euch auf zu einem Mißgriffe, 
denn e3 gibt auch erlaubte, dem Tieben Gott wohlgefällige Miß- 
griffel“ Und dann erzählte ich bon jemand, der geftern in Heil— 
bronn einen folden Mißgriff getan und ftatt des beftimmten Halb- 
marfitüdes ein Bivanzigmarkftüd in den Stolleftenteller geworfen 
habe. Dann machte ich die Nutzanwendung etiva fo: „Und nun, 
wer ein Zehnpfennigftüc mitgebracht Hat und e3 in den Klingel» 
beutel der Anftalt hat legen wollen, der made einen Mißgriff und 
lege 20 Pfennig hinein! Nur muß der Mißgriff in auffteigender 
Linie fich vollziehen und nicht wie dort, wo einer einen Taler auf 
dem Miffionzfefte opfern wollte, aber nad und nad den Ein- 
fünfterungen des Geizes nachgab und fehliegfich nur 10 Pfennige 
opferte. Als er am Abend nad) Haufe wandelte, fuchtelte er mit 
feinem Stöckchen vergnügli, denn er hatte ja emen Profit von 
2 Mark und 90 Pfennigen gemadt. Bei diefer Gelegenheit aber 
traf er Die Ladenfcheibe eines Kaufmannes fo unfanft, daß fie 
klirrend in Stücke ſprang, und der flink zur Hand ftehende Kauf 
mann präfentierte eine Rechnung von genau 3 Markl!“ 

Reich gefegnet von dem fröhlichen Feite, zogen wir am Abend 
munter unfere Straße, und der Inſpektor ſchrieb nachher: „Vielen 
Dank vom Kaſſenamte in der Anftalt, denn eg hat, Gott Rob, den 
Tag biele Mißgriffe zu unfern Gunjten gegeben.” 
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Ein zeitgemäßes Lutherwort. 


Prediger müfjen von der Gemeinde erhalten werden. Wenn 
wir von der Gemeinde unfere Nahrung nehmen, ift folches feine 
Bezahlung, fo diefer Gabe (Vergebung der Sünden) möchte gleich 
zu achten fein, welche fo groß und teuer ift, daß fie auch mit der 
ganzen Welt Gut nicht könnte bezahlt werden. Dieweil aber 
foldhe große und überſchwengliche Gabe nicht Tann ausgeteilt wer— 
den anders denn durch Menjchen, fo Nahrung und Speijfe haben 
müſſen, muß man fie ja nähren und nach Notdurft unterhalten. 
Das ift aber feine Bezahlung für die Mühe und Arbeit. 

Wenn wir wollen anfehen, bedenken und fördern der Kirche 
Nutz, follen wir nicht mehr dahin fehen und fließen, daß die 
Diener ehrlich bedacht und verfehen würden, denn daß fie kaum 
mit Not fi und die Ihren des Hungers erivehren fünnen, wie 
an vielen Orten geſchieht? Denn ſolche Kargheit fchreckt viel und 
die beiten Köpfe, jonderlich junge geſchickte Leute, ab vom Predigt- 
amt, daß fie fich Dazu nicht wollen begeben. Denn fie haben nicht 
alle einen folgen freudigen Mut und Beſtändigkeit, daß fie für 
die ſchwerſte Mühe und Arbeit wollen und fünnen zu Lohn Uns 
dank, Haß und Hunger nehmen und ertragen. Sonderlich kann 
aber einem ehrliden Hauswirt nichts Beſchwerlicheres und Leis 
dere3 gefchehen, denn fo er fieht, daß fein Weib und Kinderlein 
müffen Not und Hunger leiden, die doch fonft, da er fich zu einem 
andern Stande und Tun oder Studio begeben, hätten ehrlicher und 
herrlicher Zönnen leben. Denn wiewohl nicht ein jeglicher kann 
Jura oder Medizin ftudieren, in Rechten oder Arznei, von wegen 
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der Unkoſt, daß er's nicht hat zu erlegen, doch kann auch einer, der 
ziemlich ſtudiert hat und etwas gelehrt iſt, zu ehrlichen ümtern 
im weltlichen Regiment wohl gebraucht werden und zu Ehren und 
Gütern mit Gott und gutem Gewiſſen kommen, damit er ſich, 
ſein Weib und Kinderlein ehrlich ernähren kann. Dies bewegt 
junge Leute und ſehen es mehr an, auch der Ihren halben, denn 
daß ſie Weib und Kind zu gewiſſen Bettlern wiſſentlich und vor— 
ſätzlich wollen machen. Und wird gewiß geſchehen, daß die Kirche 
durch ſolche Kargheit, ſo man gegen Pfarrer übt, wird verwüſtet 
werden. 


a —¶ — — 


„Wer da kürglich ſäet, der wird auch kärglich ernten; und wer 
da ſäet im Segen, der wird auch ernten im Segen.‘ 
2 Kor. 9,6. 


Es gibt Menſchen, welden man nicht gerade abſprechen fann, 
daß fie gläubige Christen find, aber fie find in guten Werfen 
nicht jo eifrig, wie es fein follte. Sie beten nicht fo anhaltend, 
wie fie jollten, fie Iefen und hören Gottes Wort nicht jo fleißig, 
wie fie jollten, jie befuchen die Gemeindeverfammlungen nicht jo 
oft, wie fie follten, fondern überlaffen diefe Sorge und Arbeit 
lteber andern, während fie zu Haufe der Ruhe pflegen; fie geben 
für die leibliche Not ihrer Brüder und für die Sache des Reiches 
Gottes weniger, al3 fie follten und tun fönnten, fie übernehmen 
nicht immer ſogleich mit Freuden einen bon ihnen begehrten Lie— 
besdienft; fie find noch weniger dazu zu bewegen, ein mühevolles 
und etwas zeitraubendes Amt in der Kirche zu übernehmen; und 
dabei find fie frob, daß andere den Liebesdienft tun und das Amt 
fih aufladen Taffen, und wundern ſich über deren fo große Gut— 
miütigfeit, Gie verleugnen Chriftum nicht geradezu, aber jie find 
ängitlih bemüht, ihn nicht da zu befennen, mo fie nichts als 
Schmach zu erwarten haben; jie freuen fi, wenn ſich die Leute 
befehren, aber fie jelbjt tun nicht8 oder wenig, andere von ihrem 
Irrweg zur Wahrheit zu bringen. 

Aber, meine Lieben, wie werden ſech einft folche Chriſten ver— 
wundern, wenn, tote die Schrift jagt, die Bücher am Füngften Tage 
aufgetan werden, und wenn nun in Gottes Vergeltungsbucdh To 
viele ihrer Lebenstage weiße Blätter Haben werden! 

Wie ganz anders werden hingegen diejenigen ſich einjt wun— 
dern, welche reich an allerlei guten Werfen geweſen find, die fie 
nicht nur felbjt fire fehr gering geadtet, ſondern auch meift ver— 
geilen hatten. Wie freudig werden ſie ſich veriwundern, wenn jie 
fehen werden, daß jedes brünftige Gebet, jedes andädtige Hören 
und Leſen des Wortes Gottes, jeder Bejuch der Gemeindeber- 
fammlung, jede milde Gabe, jeder Liebesdienft aufgefchrieben ift, 
in ihrer Rechnung fteht und ihnen mun aus Gnaden vergolten 
wird! (Walther.) 


Ein guter Troſt zum ſchweren Gang. 


Eine Frau, die einer lebensgefährlichen Operation ſich hatte 
unterziehen müſſen, erzählt: Nach gut überſtandener Operation 
ward ich von einer Freundin gefragt, wer mir auf meinem ſchive— 
ren Gang den kräftigſten Troft mitgegeben babe. Daß es auf 
Tod und Leben ging, wußte ih. Der Doktor, der mich in das 
ſtädtiſche Krankenhaus fehiefte, Hatte mir daraus Fein Hehl ge— 
macht. Do ich war bereit zu allem. Sch wußte, ich fand in 
Gottes Hand. 

Gleichwohl war es ein bitteres Abſchiednehmen von Mann 
und Kindern. Wielleicht jah ih all die lieben Räume und die 
lieben Menſchen darin zum letztenmal. Ich konnte den Vie nicht 
von ihnen wenden. Da unter der Haustür noch, ehe ih in den 


Wagen ftieg, gab mir mein zweites Tüchterlein den lebten Stuk, F 
nahm meine Sand fejt in ihre Hand und fagte zu mir: “ 
So ſei nun, Seele, jeine 

Und traue dem alleine, 

Der dich gefchaffen hat. 

Es gebe, wie es gehe, 

Dein Rater in der Höhe, 

Der weiß zu allen Sachen Nat. 

Den Liedervers hatte jie fiir die Schule am Morgen lernen 
müſſen. Dort war er den Kindern erflärt und für das Leben 
ausgelegt und eingeprägt worden, fo daß fie alsbald denken mußte: 
der Vers ift ja ordentlich für deine Mutter gemadt. Sie hatte 
recht; er war für mich gemacht. Gottes Güte und Treue hatte 
mich aus Kindermund munderbarlich getröftet. Mein Vater in 
der Höhe hat auch Nat gewußt und Rat geſchafft. 

Aber es ift nun mohl felbftverftändfich, daß ich die Schätze 
in meinem Gefangbuch noch fleißiger hebe al3 zuvor und ſie mit 
meinen Kindern durchſpreche, wie der Lehrer in der Schule, und 
daß das altbewährte Flemmingſche Lied „Sn allen meinen Taten“ 
nun unfer Kamilienlieblingslied geivorden tft, das Ivir an manden 
Abend miteinander fingen. Und jo oft wir an feinen letzten Vers 
kommen: „So fei nun, Seele, feine”, da fehen wir ung mit leuch— 
tenden Augen an und geben einander die Hände und ſprechen ein 
leiſes Danfgebet zu Gott hinauf. 


—— 


Für Eltern und Erzieher. 


1. Aus deiner Kinder Seelen macht dir Gott ein Spital in, u 
deinem Haufe und feßt dich zum Spitalmeifter, daß dur ihrer mar 
ten jollft, fie mit guten Worten und Werfen fpeifen und tränken, 3 
daß fie lernen Gott trauen, glauben und fürdten, ihre Hoffnung 
auf ihn feßen, beten, arbeiten, daß fie zeitliche Dinge verachten 
lernen, Unglück janft tragen, den Tod nit fürdten, das Leben 
nicht Tieb Haben. Sieh, meld} große Lektionen find dies! O welch 
eine jelige Ehe und Haus wäre das, wo immer folde Eltern 
wären! Fürwahr, e3 wäre eine redte Kirche, ein auserivähltes 
Kloiter, ja ein Paradies, 

2. Wenn ich dom Predigtamt und andern Sachen ablafjen 
fönnte, jo twollte ich fein Amt lieber haben, als ein Lehrer der 
Jugend fein. Denn ich weiß, daß Dies Amt nächſt deu Predigt 
amt das allernüßlichite, größte und beite ift, und weiß dazu nod) 
nicht, welches von beiden das befte ijt. 

3, Dein Geld und deine Arbeit, die du an dein Kind wendeſt, 
iſt föftfich angelegt und vor Gottes Augen beffer geachtet als ein 
Königreich. Das find die beften Stiftungen, die dur hinter dir 
läſſeſt. 

4. Es gibt feine ſchwerere Arbeit, als Kinder fromm ziehen, 
gibt aber auch feinen größeren Gotte3dienit. 

5. Vater und Mutter follen zu Gott fehreien und beten: 
Herr Gott, Hunmlifcher Vater, Hilf uns, daß unfere Kinder wohl 
geraten! E 

6. Der Himmel wird am eheſten an den eigenen Kindern 
verdient, aber auch die Hölle... 

7. Wenn man ein ungehorfames Kind ftraft, das heit 
Barmherzigkeit üben; aber die Rute foll mit dem Waterunjer 
umwickelt fein. 

8. Bei dem jungen Volk follte man vorfidhtiger und bes J 
dächtiger fein, nicht alles reden oder tun, was man fonft vedet 1 
und tut, wie denn auch die Heiden gejagt haben: vor jungen Leu: 
ten joll man ſich am allermeitten fchämen. Denn das zarte Alter 
wird gar leicht mit ſolchen Neden beflect, und was noch ärger tft, 3 
e3 behält gar lange foldhe unflätige Worte. (Zuther.) 
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Eine adlige Rungfrau, Marta Margareta von Schönberg 
in Sadjen, lag am 18. Oktober 1703 im Sterben und war jehr 
befiimmert über ihren Seelenzuftand. und wie fte al3 eine un— 
reine, unheilige Sünderin vor der Heiligkeit Gottes beitehen fünne. 
Da ward ihr bon ihrem Beichtvater .der dritte Vers des Liedes: 
„sit Gott für mich, fo trete gleich alles wider mich“ gleichſam als 
ein Licht aufgeitellt: 

Der Grund, da ich mich gründe, 

Iſt Ehriftus und fein Blut; 

Das machet, daß ich finde 

Das ew'ge wahre Gut. 

An mir und meinem Xeben 

Iſt nichts auf diejer Erd’; 

Was ChHriftus mir gegeben, 

Das ift der Liebe wert. 
Daraus ſchöpfte die ſchwer Angefochtene ſolchen Troſt, daß fie 
freudig Sterben konnte. 

Ein Hriftlicder Nachtwächter, namens Mende, hatte einjt er— 
fahren, daß in einem Haufe bei einem fonft redlichen Manne ſich 
ein Schwarmgeiſt eingefchlichen Hatte, der auf eine befondere Hei— 
ligfeit duch Faften 2c. drang und dabei von der Kirche abmahnte, 
weil die angeftellten Prediger Weltdiener und Baalspfaffen feien. 
Da der Wirrfopf feine Befuche ſpät am Abend machte und auch 
die Gefellen des fonft braven Schuhmachers zu Zuhörern Hatte, 
J jo erſchien Mende abends um zehn Uhr, und nachdem er die Zeit 

. abgerufen hatte, fang er mit erhöhter Stimme ebenfalls den Vers: 
„Der Grund, da ich mich gründe“ 2. Das machte einen merk— 
5 mürdigen Eindrud. Der redlihe Schuhmacher fühlte das ganze 
Gewicht des apoftolifhen Wortes: „Einen andern Grund kann 
niemand legen außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt JEſus 
Ehrift“, 1 Kor. 3,11. Indem er nun jo in dem Gejange des Nacht— 
wächters eine Hinweifung auf dies Gotteswort erfannte, verab— 
idiedete er den Schwarmgeift mit den einfaen Worten: „Ich 
till mit den Meinen bei diefem Grunde bleiben, bi der Glaube 
in Schauen verivandelt wird, und feinen andern Meifter weder 
fugen noch annehmen.“ 


Luthers Sorgloſigkeit. 


Zur Zeit des Augsburger Reichsſtages 1530, als viel Grund 
zu ſchwerer Sorge für die Evangeliſchen vorhanden ſchien, ſchrieb 
Luther an den Kanzler ſeines Kurfürſten: „Ich habe neulich zwei 
Wunder geſehen: das erſte, da ich zum Fenſter hinausſah, die 
Sterne am Himmel und das ganze ſchöne Gewölbe Gottes, und 
ſah doch nirgends einen Pfeiler, darauf der Meiſter ſolch Gewölbe 
geſetzt hatte, und es ſteht doch feſte; das andere: ich ſah dicke, 
große Wolken über uns ſchweben und doch keinen Boden, darauf 
ſie ruhten, keine Kufen, darin ſie gefaßt waren; noch fielen ſie 
nicht herab, ſondern grüßten uns mit einem ſauren Angeſichte und 
flohen davon. Denn Gottes Gedanken ſind weit über unſern Ge— 
danken; find wir deſſen gewiß, daß unſere Sache ſeine iſt, fo iſt 
auch unſer Gebet ſchon erhört und die Hilfe beſchloſſen.“ 


Hochmut. 


Der Teufel geht mit den hoffärtigen Leuten um wie die 
Krähe mit der Nuß. Wenn die Krähe die Nuß nicht kann auf— 
machen, ſo fliegt ſie damit in die Höhe und läßt ſie herunterfallen, 
daß ſie zerbricht. Alſo wenn der böſe Geiſt manchem Menſchen 
in ſeiner Demut nicht gut kann beikommen, fo führt er ihn, nach— 
‚dem er ihn durch Hoffart eingenommen, in die Höhe und läßt ihn 


bernad in alle Sünde und Schande fallen. Denn Hoffart iſt 
ebenfoviel als Hochfahrt, da man immer obenhinaus will. Ihr 
Eltern, gejtattet euren Kindern feine Hoffart, befonders den Töch— 
teen! Ihr Hausväter, hat euch Gott was bejcheret, jo überhebt 
euch nichtl , (Val. Herberger.) 


| —_ 


Die große Veränderung. 


Ein Prediger befuchte eines Tages eine fromme alte Frau, 
die im Armenhaufe wohnte. As er ihr die Tröftungen und Vers 
heißungen des Evangeliums brachte, bemerkte er, wie ji) ein un— 
getvöhnlicher Glanz über ihr Angeficht verbreitete und wie ihr 
Auge erttrahlte. Er Hielt inne und fragte: „Wollen Sie mir 
fagen, welche Gedanken fveben Ihr Herz durchzogen? Sie jehen 
fo glücklich aus!“ „O ja, Herr Prediger“, anttvortete die alte 
Jüngerin, „id) dachte focben daran, welche Veränderung das jein 
wird, wenn mein Heiland mich aus dem Armenhauſe in fein 
Vaterhaus führen toirdl“ 
EEE NEE) 


Todesanzeige. 


Am 10. Juni entfchlief in feftem Glauben an feinen Heiland 
P. em. Sohann Jakob Hunzifer. 
bracht auf 78 Jahre und 1 Monat. Sein enifeelter Leib wurde 
am 13. Juni unter zahlreicher Beteiligung zur Teßten irdischen 
Ruhe bejtattet. Er hinterläßt eine tiefgebeugte Witive und acht 
erwachſene Kinder. Drei Kinder find ihn in die Ewigkeit vorauf- 
gegangen. Der HErr fei der trauernden Hinterbliebenen Licht 
und Heil in aller Trübfal diefes Lebens und führe auch fie end— 
lich als der gute Hirte zur eivigen Seligkeit! 

E. Eberhardt. 


NEE 
Yene Druckfachen, 


Statalog der Lehranſtalten der Deutſchen Eb.-Luth. Synode von 
Miſſouri, Ohio und andern Staaten für das Schuljahr 
1908—1909. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 65 Seiten SE X8%. 

Diefer Katalog gibt einen Finblid in die Tätigkeit unjerer Lehr 
anftalten, enthält ein genaues Verzeichnis der Lehrgegenftände, der eins 
zelnen Klaffen, der Schiller und Studenten, der Profefforen und der Auf— 
fihtsbehörden, Zum eriten Male ift auch das St. Johns-College in 
Winfield, Kanf., mit aufgenommen. Der Katalog wird allen Paſtoren 
und Lehrern ohne Weiteres zugejandt; wer ihn fonit begehrt, wolle beim 
Coneordia Publishing House darum nachfuchen, 2%. F. 


Ordinationen und Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordimiert 


und eingeführt: 

Am 2. Sonnt. n, Trin.: Rand. Th. Schwankovsky in den Se: 
meinden zu Florida und Jewell, O., unter Aſſiſtenz P. Bentrups von 
P. C. Schröder. 

Am 3. Sonnt. n. Trin.: fand. E. Scharlemann 
meinde zu Hahlen, IH, von P. W. Stöhr, 

Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: P. A. W. Wil in der St. Markus: 
gemeinde zu Steelevilfe, IU., unter Affiftenz der PP. Fiſcher, Harten- 
berger, Nidel, Bäfe, Higemann und Schwermann von P, G. Erdmann. — 
P. of. Schulz in der Golgathagemeinde bei Wanfa, Nebr., von P. 4. 
Olfenburg. — P. 3%. C. Ambacher in der Immanuelsgemeinde zu 
Granite City, Ill., unter Affiftenz der PP. Almſtedt und J. Bernthal von 
P. v. Strohe. 

Am 3. Sonnt, n. Trin.: P. F. W. Schulze in der St. Paulus: 
gemeinde bei Falls City, Nebr., unter Affiftenz P. Hömanns von P. W. 
Bartz. 


in der Ge: 


Sein Alter hat er ges 
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Als Lehrer wurde eingeführt: 


Am 2. Sonnt. n. Trin.: Lehrer J. W. Boſſe als Lehrer der mitt— 
leren Klaſſe an der Schule der St. Jakobigemeinde zu Duincy, Ill., bon 
P. G. D. Hamm. 


; Aubilũen. 


Die St. Paulusgemeinde zu Luzerne, Jowa (P. G. Schröder), 
feierte am Sonnt. Exaudi ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: P. Studt, 
Prof. R. Pieper und P. Kettler (engl.). — Die St. Johannesgemeinde zu 
Ridgeville Tp., O. (P. F. Reinfing), feierte am 2. Sonnt. n. Trin. 
ihr 30jähriges Jubiläum. Prediger: PP. Fifcher, Diemer, Meyer (engl.) 
und Moll. Kollekte: 891.45. — Die Dreieinigfeitögemeinde zu Yown 
Lowell, Wis. (P. E. R. Schauer), feierte am 3. Sonnt. n. Trin, ihr 
50jähriges Jubiläum. Prediger: PP. Strafen und Grothe. Kollekte: 
$67.00. 


Anbilämm und KRirchweihe. 


Die Zionsgemeinde zu Bofton, Mafl. (P. 9. Birkner), feierte am 
2. Sonnt. n. Trin, ihr 7Ojähriges Jubiläum, fowie den 10. Jahrestag der 
Einweihung ihrer jekigen Kirche, Prediger: PP. 2, Schulze und Pfeiffer 
(engtife)). 


Konferenzanzeigen. 


Die Gemiſchte For und Wolf River-Konferenz verſammelt fich, 
w. G., vom 27. (mittags) big zum 29. Juli (abends) in P. Böttchers Ger 
meinde zu Hortonville, Wis. Arbeiten: über Patenfchaft: P. Berghofz. 
Robert’s Rules of Order: P. Kanſier. Dogmatifche Arbeit über den 
Schöpfungsberiht: P. Mundinger (P. Berger). Exegeje über Jak. 5,13 ff.: 
P. Schöwe. Der Segen unferer Konferenzen: P. Handrich. Beichtrede: 
P. Drögemüller (P. Geske). Predigt: P. Baumann (P. Brandt). Anz, 
reſp. Abmeldung bis zum 20. Juli erbeten. 

H. A. Handrid, Sefr. 

Die Saginam Balley = Speziallonferenz verfammelt fi), w. G., 
vom 27. bis zum 29, Juli zu Richville, Mich. Ulle Anmeldungen müffen 
His zum 20. Juli bei dem Unterzeichneten gemacht fein. Wer dieſes ber- 
fäumt, muß felbft ein Logis juchen. G. Bernthat. 

Die Eaft Lake Shore: Spezialfonferenz verſammelt fh, w. ©, 
vom 2. (nahmittagg um 3 Uhr) bis zum 4. Yuguft in P. Mundts Ge: 
meinde zu Bingham, Mich. Wrbeiten: Katechefe über die fechite Bitte: 
P. Tews. Referat über Lebens» und Feuerverfiherung: P. Schwartz. Der 
Gefangunterricht in der Schule: Lehrer Fink. Predigt: P. Tews. An: 
meldung erwünfcht. J. W. € Biſchoff, Sekt 

‚Die Paſtoralkonferenz von Süd-Michigan verſammelt ſich, iv. G., 
am 3. und 4. Auguft in Petersburg, Mich. Arbeiten: De natura theo- 
logiae: P. Faller. Hermeneutit: P. Spiegel. Pſ. 118: P. Hertwig. Pres 
Digt über das Evangelium am 4. Sonnt. n. Epiph.: P. Noffze. Predigt 
über das Evangelium am Sonnt. Septuagefimä: P. Nüchterlein. Statecheje 
über Fr. 116-119: P. Claus; über Fr. 120 und 121: P. Ebendick. Beichte 
rede: P. Rehn (P. Hagen). Predigt: P. Heidelberger (P. Manske). Anz, 
tejp. abmelden! O. Lübke. 

Die Immanuelskonferenz von St. Charles und St. Louis 
Gounties verfammelt fi, w. ®., am 10. und 11. Auguft in Blad Jack, Mo. 
Anmeldung erwünſcht. Wagen zum Abholen werden am 9. Auguft, abends 
6 Uhr, in Baden am Broadway und Bittner-Straße bereitjtehen. 

EM. Biegener, Sekt. 


Belanntmahnngen. 


P. & Dobrak und Gemeinde, bisher Glieder der Jowaſynode, 
bitten um Aufnahme in unfere Synode. ® Spiegel, 
Präſes des Michigan: Diftrifts. 
An allen Präfidialangelegenheiten des Öftlihen Diftrikts wolle mau 
fi) bis zum 1. September an Bizepräfes U. Senne wenden. 
9.9 Walker, 
Präſes des Sftlichen Diftritts. 


Glaubenzbrüder, die die Anzftellung in Seattle zu befuchen und wäh: 
rend ihres Aufenthalts in einer lutherifchen Familie zu logieren wünfchen, 
finden ein folches Logis bei Frau Marie Armeit, 829 29. Ave, Man nehme 
die E. Union car, fahre bis zur 29. Ave. und gebe zwei Blocks rechts. 

O. Fedder. 


Der Teras-Tiftrikt 
unferer Synode verfammelt fich, w. G., vom 4. bis zum 10. Auguft in der 
Gemeinde des Unterzeichnöten bei Perry, Tex. Gegenftand der Lehrver: 
handlungen: „Das Leben des Erzvaters Joſeph.“ Neferent: Prof. E. A. W. 
Krauß. Anmeldung wird bit zum 24. Juli erbeten. Von Süden mit der 
1.& G. N.-Bahn Kommende fünnen in Otto ausfteigen; alle andern wer: 
den von Niefel abgeholt. Züge der H. & T. C. Bahn verlaffen Waco um 
11.25 A.M. und 11.40 ?.m. Man verfäume nicht, anzugeben, mit welcher 
Bahn und wann man anzufommen gedenft. Die Beglaubigungzjchreiben ° 
der Deputierten find gleich nah dem Eröffnung&gottespienit abzugeben. 

9. Studbtmann, Sekr. 


— 
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Der Jowa—⸗diſtrikt 
unſerer Synode verſammelt ſich, w. G., vom 18. bis zum 24. Auguft in 
P. O. Erbes Gemeinde zu Boone, Jowa. Alle, welche dieſer Verſammlung 
beiwohnen wollen, werden gebeten, ſich vor dem 10. Auguſt anzumelden. 
Die Beglaubigungsſchreiben der Deputierten, die wenigſtens bon zwei Vor: 
ftehern unterzeichnet fein müflen, find zum Cröffnungsgottesdienft mitzu: 
bringen. Hugo Grimm, Sekr. 


1 UP Er Eu u 20 


Der Zentral-Hinois-Diftrift 

unferer Synode tagt, tv. G., vom 18. bis zum 24. Auguft in Springfield, AU, 
Alle Anmeldungen müffen bis zum 1. Auguft eingelaufen fein bei Rev. Fr. 
Brand, 117 E. Washington St. Berechtigte Wünfche in bezug auf Logis 
tolle man gleich bei der Anmeldung ausfprechen. Wuch folche, Die ein 
ftehendes Quartier haben, werden gebeten, fich anzumelden und dag Quant: 
tier anzugeben. Die Beglaubigungsicreiben der Deputierten find gleid 
nach dem Eröffnungsgottespienft einzureichen. 


1— 


E. Berthold, Sekr. 


Der Kanada⸗Diſtrikt 


unſerer Synode verſammelt ſich, w. G., vom 1. bis zum 7. September in 


P. Eix' Gemeinde zu Fifherville, Ont., Kan. 9. Landsky, Sek 


Ir nn DD 


Bitte. 
Wer von Glaubensgenoffen weiß, die nach Flint, Mich, gezogen find | 
ober dahin zu ziehen gedenten, wird gebeten, deren Namen und Adrefien 
zu jenden an Rev. Tu. Anores, Flint, Mich. 


mm 


An die Gemeinden des Jowa—-diſtrikts. 


Da die Kirhbaufaffe des Jowa-Diſtrikts den an fie geftellten Unfor: A 
derungen nicht genügen fann, weil mehrere Gemeinden in nächfter Zeit .: 
Anleihen machen möchten, jo werben alle unfere lieben Gemeinden gebeten, — 
der Ebbe in unferer Kaffe durch Kollekten abzuhelfen. Auch einzelne Gaben, 
beftehend aus Darlehen und Vermächtniſſen, find ſehr willfommen. 

8. Schröder, Paftor. 
HM. Stolper. 
A. F. Tatge. 


— 


Concordia⸗Seminar zu Springfield, Ill. 


Das. neue Studienjahr des Concordia-Seminars zu Springfield, At, 
beginnt, w. ©., Mittwoch, den 1. September. Neneintretende follen nicht 
unter 17 und nit über 25 Jahre alt fein, müſſen Zeugniffe über gute 3 
Begabung, Kenntniffe und Hriftlihen Wandel einfenden und entiveder im 4 
Befig der zum Studium erforderlichen Mittel fein, oder angeben, woher 4 
fie diefe beziehen. Das Kojtgeld beträgt vierteljährlich $20.00. Die Ge 
famtausgaben eines jeden Studenten belaufen fich jährlich auf ungefähr % 
$160,00. Die Anmeldungen find rechtzeitig, fpäteftens bis zum 25. Wuguft, 
an den Unterzeichneten zu richten. NR. Pieper, Bräfes. 


— —— [ mean 
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Synodalberichte. 


non 


Da die Auflage jedes Synodalberichts nach dem Abfah des Tehtoorher::g 
gehenden Berichts eines jeden Diftrifts beftimmt wird, jo fanı es vor: 4 
kommen und ift e3 vorgelommen, baß fpäter größere Beftellungen, etwa 3 
für eine ganze Gemeinde beftimmt, nicht mehr ausgeführt werden Fonnten, ; 

Wir bitten daher im Intereſſe des Geſchäfts und der etwaigen Be 
fteller, man wolle, went man an Maffenverteilung des DiftrittSherichte 
dentt, binnen zehn Wochen nad Tagung der Diſtriktsſynode etiwaige größere, 
Beftellungen bei uns machen. CoNCoRDIA PUBLISHING House. 
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9 Und ich fahe einen Engekd.N — 
R fliegen mitten durd) dene 90% 
Kinmel, der hatte rin ewig 


Evangelium, zu verkindigen MR 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und &efchlechtern, und 
4 Sprachen, wıd Völkern, und 
J ſprach mit groher Stimme: 
Sürchter Bott, und gebet 
A ihm die Ehre; denn die Zeit, 
feines @erichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemacht 
4 hat Hinmel, und Erde, und 
A Heer, und die Waffer- 
brummen, Offb. Joh. 14, 6.7. 
— rc 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj- Lutherifhen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in ©t. Lonid, 


65. Jahrgang. -$ 


t. Sonis, Mo., den 27. Juli 1909. 


lo. 15. 


Chriſtliche Feier kirchlicher Feſte im Freien. 


Machet nicht meines Vaters Haus zum 
Kaufhauſe. Joh. 2, 16. 

Es iſt jetzt Sommerszeit, und gar manche kirchliche Feſte 
werden jetzt im Freien gefeiert, beſonders Miſſionsfeſte, aber 
auch Kinderfreundgeſellſchaftsfeſte (die Vertreter dieſes Zweigs 
der Kinderverſorgung betonen ja die Miſſionstätigkeit), Wai— 
ſenhausfeſte, Hoſpitalfeſte, Altenheimfeſte, Collegefeſte. Kirch— 
liche Feſte im Freien find alle diejenigen Veranſtaltungen, wobei 
die Chriften die Predigt des Wortes Gottes wünjchen und fich 
deshalb einen oder fogar mehrere Prediger beftellt haben, die 
über die Zwecke des Feſtes unterrichten und zum chriftlichen 
Eifer für das betreffende Werf ermuntern jollen. 

Wer wollte etwas einmwenden gegen folche Gottesdienjte im 
Sreien? Wir. haben ſchon manchem derartigen Teft beigemohnt 
und im Verhalten der hörenden Chriſtenſchar diefelbe Andacht 
bemerkt wie in der Kirche. Nirgends wird vielleicht das Lied 
„D daß ich taufend Zungen hätte” mit tieferer Empfindung 
gejungen als bei einem folchen Gottesdienft im Freien, und die 
Andacht hebt fich zu heiliger Begeifterung bei dem A. Vers: 

Ihr grünen Blätter in den Wäldern, 

Bewegt und regt euch doch mit mir! 

Ihr ſchwanken Gräschen in den Feldern, 

Ihr Blumen, laßt Doch eure Bier 

Zu Gottes Ruhm belebet fein 

Und ftimmet lieblich mit mir ein! 
Wir haben freilich auch fchon gejehen, daß einzelne mäh- 
rend eines Sotteödienftes im Freien in der Nähe herumſpazier— 
ten, al3 ob fie bei einem “pienic” wären. Aber für folde 
Beratung der Predigt ift die feiernde Gemeinde oder MWohl- 
tätigfeitsgejellihaft nicht verantwortlidh, jowenig man die Ge- 
meinde befhuldigen darf, wenn einzelne im Gotteshauſe 
plaudern, laden und jpielen. 

Kirchliche Feite im Freien find, je nad) Umftänden und 
Verhältniſſen, auch zu empfehlen. Der Heiland hat fie im vor- 
aus geheiligt dadurch, daß er faft alle jeine Predigten im Freien 
gehalten hat. 


Aber es darf nun ja nicht von der Gemeinde oder der 
Wohltätigkeitsgeſellſchaft etwas eingeführt oder geduldet wer- 
den, was den chriſtlichen Charakter der kirchlichen Feier 
ftört, ja nahezu aufhebt. Ein wenig Sauerteig, bewußtermaßen 
und von Gemeinſchafts wegen eingeführt, verjäuert aud) da 
den ganzen Teig. 

Zum Beifpiel, e3 darf nicht nebenbei auf dem Feitplag das 
verfauft werden, was nad) Staatögejegen nur unter einer be- 
fonderen Licenz und auch dann nicht am Sonntag verfauft wer- 
den darf. Ehriften find um des HErrn willen den Gejeten 
gehorjam, und zwar auch dann, wenn man fie um der Üiber- 
tretung derjelben willen nicht jtrafen würde. 

Serner, während des Gottesdienftes darf über- 
baupt nichts verfauft werden. Die Verfaufsbuden, 
die “stands”, müffen ehrlich geichlojfen fein von Anfang bis zu 
Ende des Gottesdienftes. 

Wie fommen denn überhaupt die Verfaufsbuden, die 
“stands”, auf die kirchlichen Fejte im Freien? Das geht fehr 
einfach, zu. Sollen Chriſten faft den ganzen Tag auf dem Feit- 
plat zubringen, jo melden fich bei ihnen Hunger und Durft wie 
bei andern Menjchenfindern. Das wiſſen fie vorher, dab das 
jo fommen wird. Deswegen könnte ſich jeder vorher das Nötige 
faufen und zubereiten und alfo vom eigenen Haus feinen Korb 
Speije und Tranf mitbringen. Wenn nun aber die Familien ſich 
nicht gern ſchleppen mit Proviant, wenn zwiſchen ihnen und dem 
Feſtkomitee ein Einberftändni3 befteht, daß Eßwaren und Ge- 
tränfe auf dem Feſtplatz fein und zu den gewöhnlichen Preijen 
fäuflich fein jollen, jo ijt daran nichts auszuſetzen. Und man 
braucht aud) nicht jo engherzig zu fein, daß man den Verkauf 
der Eßwaren und Getränfe auf das beſchränkt haben will, was 
gerade außreichen würde, um dem dringenditen Bedürfnis des 
Menſchen entgegenzufommen. Man biete getroft allerlei an, 
was den Leuten mundet und ihrer Gefundheit zuträglid) ift. 
Ssnjofern haben die Verfaufsbuden ihre Beredytigung bei dem 
kirchlichen Feſt im Freien. 

Weiter geht die Berechtigung derjelben aber auch nicht. 
Es ift eine merfwürdige Schwachheit und Verirrung, daß man 
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mandjerort$ meint, die Speifen und Getränfe müßten zur Hand 
fein und verfauft werden zum Bejten der Feſtkaſſe. Man fürch— 
tet, e8 werde nicht genug gegeben werden für den Eirchlichen 
Zweck, man müſſe deshalb durch Verkauf an den Geldbeutel der 
Ehrijten heranzufommen juchen. Welche Begriffsverwirrung, 
wenn man das jo gefuchte und gewonnene Geld al3 Gabe im 
nachfolgenden Kaſſenbericht aufführen will! Welche Beleidi- 
gung des neuen Menjchen im Chriiten, dag man an jeiner 
Gebekraft verzweifelt und ihm auf Umwegen fein Geld ab- 
nehmen will, durd; Spekulation auf jene Eß-, Trink- und 
Kaufkraft. Ganz ridtig fagte einmal ein Gemeindeglied: 
„Wenn ich geben will, brauche ih nicht erit zu effen und zu 
trinken.“ Hat man aljo für Geld gegeffen und getrunfen, jo 
bilde man fich nicht ein, daß man etwas gegeben habe für den 
Zweck des Feſtes. Und um 30 Cents von einem Dollar für 
die Feſtkaſſe zu geben, iſt es doch nicht nötig, 70 Cents des 
Dollars dem Magen zuzuführen. Je weniger der Magen an- 
gefüllt wird „zum Beften” der Feſtkaſſe, defto mehr Geld bleibt 
in der Tafche des Ehriften, das er, wenn das Herz recht Ichlägt, 
den Kollekten des Feſtes zuführen farn. Mean erzieht die Chri- 
ften zu einer großen Verſchwendung ihrer materiellen Mittel, 
wenn die Glieder des Feſtkomitees und andere jahraus, jahrein 
jich gegenjeitig vorreden, man müſſe ja recht viel Geld durch 
die “stands” aufbringen. Man richtet die Gebeluſt und Gebe- 
fraft der Chriften zugrunde durd das häufige Betonen der 
“stands” al3 der eigentliden “money-makers” bei firdhlichen 
Seften. Als “money-makers” haben die Verfaufsbuden gar 
fein Necht bei den Welten der chriftliden Gemeinden. „Gibt 
jemand, fo gebe er einfältiglich”, Röm. 12, 8. Die Berfaufs- 
buden, die der Feſtkaſſe aufhelfen jollen, verderben daS einfäl- 
tige Geben der Chriſten und entleeren manden Chriftendollar 
feines geistlichen Wertes. 

Ein unter und wohlbefannter Mann jagt in einem weit- 
verbreiteten Werfe über die Tempelreinigung durd) den HErrn 
JEſum, Joh. 2, 12 ff., ſehr zutreffend: „Der weltliche, fleiſch— 
lihe Sinn des Volks und auch der Priejter hatte das“ — näm— 
lich das Berfaufen und Geldwechſeln — „allmählid in die 
Räume des Seiligtums gebracht und aus dem Gotteshaus ein 
Kaufhaus und aus den Gottesdienjten Jahrmarktsluſt gemadit. 
Die vielen fleiichlichen Lockmittel, durch welche man heutzutage 
die Leute bei der Kirche halten und Geld für firdlide 
Z3wede ‚maden‘ will, entipringen aus demjelben welt- 
lihen Sinn, da daS Feuer de3 rechten und wahren Glaubens 
niet mehr brennt, der allein durch Gottes Wort ſich nähren 
läßt, und alfo auch die Liebe, die aus dem Glauben formt, 
und die gern und freiwillig für Gottes Reich gibt, erfaltet iſt. 
Und viele” — in der lutheriſchen Kirche hoffentlich verhältnis- 
mäßig noch wenige — „Diener am Wort, Paſtoren und Serl- 
jorger, laffen das geſchehen, ja nehmen ſelbſt daran teil und 
beihönigen e8 und heißen e3 jalbungsvoll gut. Das tft Unfug. 
Und Dabei iſt es einerlei, ob es in den Kirchgebäuden oder 
anderswo gejchieht: es iſt immer Unfug. Und wer das 
geſchehen läßt und gar gutheißt, der beftärft und fördert das 
Volk in feinem fleijhlichen Sinn und gibt Ärgernis.“ Xa, fo 
iſt es, und wir jegen hinzu: Wer da mitmadt, wundere fi) 
nicht, wenn feine Herde aud) in andern Dingen je länger dejto 
weniger geiftlich denken und handeln mag. 

Die Kolleften haben alleinige Berechtigung al3 beabfich- 
tigteg Mittel, die Feſtkaſſe zu füllen. Unter dem Eindrud des 


gepredigten Wortes, aus Liebe zum Heiland und zu den Brü- 
dern bon feinem irdiſchen Vermögen in die Opferförbe legen — 
das iſt wirkliches Geben und dem Ehrijten eine Ehre. Solche 
Gaben darf ein Feitlomitee ohne weiteres vor den Heiland als 
gegebenes, gejchenftes Chriftengeld hinlegen und vor den Brü- 
dern als ſolches quittieren lafjen. Man erziehe fich gegenfeitig 
dazu, daß neben der Predigt die Kolleften al3 die Sauptjade 
gelten beim Miffionzfeft, beim Waiſenfeſt und dergleihen. Man 
führe dem Feftprediger die Leute zu, jtatt durch die “stands” fie 
von ihm wegzuloden. Man laſſe die Zuhörer auch dort, big die 
Kollekte geſammelt ift (bei der hundert Prozent vom Dollar 
in die Kaffe fließen). Man gönne ihnen den Segen, der am 
Schluß des Gottesdienftes ausgeſprochen wird und der auch 
den Komiteegliedern jelbjt jehr nötig ift. Dann gehe man zu 
den “stands” zurüd und verfaufe und Faufe, wie e3 recht ift. 
Bei diefer Ehriftenweife wird man feine Einnahmen auf rechte 
Weile mehren und ein gut Gewiſſen behalten. 

Regteres ift die Hauptſache. Es iſt einfach nicht recht, 
daß man von Gemeinde oder Geſellſchafts wegen einen oder meh— 
rere Prediger göttlichen Worts beruft und gleichzeitig, während 
ſie nun predigen, von Gemeinde oder Geſellſchafts wegen die 
Buden geöffnet hat und allerlei verkauft zum Beſten der Kaſſe. 
Selbſt wenn dieſer Zweck des Verkaufs richtig wäre, ſo würde 
der gute Zweck ja das Mittel, den Verkauf während des Gottes— 
dienftes, nicht Heiligen. Gegen diefes Mittel find alle Schrift- 
ftelfen, die uns Achtung vor der Predigt und Liebe zum Worte 
Gottes einihärfen. Mit dem Verfaufen während der Predigt 
jtimmt unſer eigene8 Bekenntnis jchlechterdings nicht; wir 
jollen, wir wollen Gottes Wort zu allen Seiten „heilig halten, 
gerne hören und lernen“, zu feiner Zeit „die Predigt und jein 
Wort verachten”. 

Hier gilt aud) fein Einwand. Man jagt etwa, es fei um 
der Fremden willen nötig, die Kaufbuden während des Gottes- 
dienftes offen zu halten; die Fremden verjtiinden die Predigt 
nicht, intereffierten fi dafür alfo nicht, möchten aber bei den 
“stands” gern Geld an den Mann bringen; es ſei alfo unhöflid, 
fie durch Schließen der Kaufbuden während des Gottesdienſtes 
daran zu hindern ꝛc. Wie nichtig! Gegen den Prediger, den 
man zum Predigen eingeladen bat, darf man aljo unhöflid 
fein. Gegen den HErrn JEſum, der wirklid) der Ehriften- 
ſchar und auch den Undrijten, die etwa zum Feſt kommen, 
etwa3 jagen will, darf man unhöflich fein. Der Heiland darf 
es nicht übelnehmen, daß man ſich von feinem Diener abmwendet 
und dazu hilft, die Sremden auch noch von der Predigt abzu- 
halten. Nein, wir haben Chriltum nicht alſo gelernt, fondern 
daß in ihm ſei ein rechtichaffenes Wejen. Hören wir aljo, wie 
unfer neuer Menſch daS ganz einfältig verlangt, dem Prediger 
zu und helfen wir auf alle Weife, daß viele andere es auch tun. 
Wollen fie es nicht, ſpazieren fie lieber herum, ja verlaffen den 
Feſtplatz, jo iſt das nicht unfere Sache, fondern fie haben es 
jelbft zu verantworten. Bielen Fremden können wir auc) ent- 
gegenfommen, wenn wir eimen der Gottesdienfte in englifcher 
Sprache abhalten. Wollen wir das nicht, fo follten wir freilic 
die Fremden, die fein Deutſch verjtehen, zum Feft überhaupt 
nicht einladen; e3 wäre ja au durchſichtig, dag man ihren Seelen 
weiter nicht nügen will, fondern es nur auf ihren Geldbeutel 
abgejehen hat. 

In einer Konferenz unferer Synode hatten etliche Paſtoren 
viel Not mit dem Unfug, daß die Verfaufsbuden während der 
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Predigt offen waren. Sie hatten geftraft, gefleht, ermuntert 
— aber ſcheinbar vergeben!. Immer wieder hieß es: „Der 
Fremden ivegen kann man nicht ſchließen.“ Oder man beſchloß 
pon Gemeinde wegen, e3 jolle nicht3 verfauft werden, aber die 
Komtteemitglieder führten den Muftrag nit aus. Da man 
num in der einen Gemeinde jich nit dem verteidigte, waS man 
in andern Gemeinden gefehen hatte, jo bradjten die betreffenden 
Baftoren den leidigen Übelftand jchließlich auf der Konferenz 
zur Sprache. Da wurde ihnen natürlich der Nat erteilt, gegen 
das offenbare Unrecht getroft weiter zu zeugen und, wenn die 
Staufbuden während des Gottesdienjies nicht geſchloſſen werden 
fönnten, auf gänzliche Bejeitigung derfelben anzutragen und 
das Feſt in der Kirche zu halten. Gleichzeitig aber einigten ſich 
alle Baitoren der Konferenz, daß fünftighin feiner auf einem 
firchlichen Seit predigen werde, wenn ihm vorher nicht ausdrück— 
lich verijproden worden jet, dab die etwa vorhandenen Ber- 
faufsbuden während des. ganzen Gottesdienftes gefchloffen jein 
würden. Daß diefe einmütige Erflärung der Paſtoren tiefen 
Eindruck madte und den gewünſchten Erfolg hatte, läßt ſich 
leicht ermeifen. Es war dies Bekenntnis den Paſtoren und 
Semeindegliedern, die fchon vorher gegen die Verweltlichung 
des firchlichen Feſtes gezeugt hatten, eine große Unterjtügung. 
Die betreffende iible Gewohnheit iſt in dem Genteindefreis der 
Konferenz ansgeftorben und wird wohl nie wieder zum Leben 
fommen. Denn nachdem fie nun Ernjt mit der Sadye gemacht 
haben, haben die Gemeinden und MWohltätigkeitsgejellichaften 
ielbft die größte Freude an dem erneuten witrdevollen, chriit- 
liben Charakter ihrer kirchlichen Feſte im Freien. 
Ver VERuS. 


Die Geſchichte eines großen Betrugs. 


Die Wiege der Christian Science-Bewegung, von der wir 
wieder einmal bier im „Lutheraner“ handeln wollen, ift Ame— 
rifa, das Land der Seften und Schwärmer. Ihre engere Sei- 
mat find die Nenengland-Staaten, die fih je und je auf ihre 
Bildung und Aufklärung etwas zu gute getan haben, und ihr 
eigentlihes Zentrum iſt Boston, die intelligentefte Stadt des 
Kontinents. Die Stifterin der Sefte ft Virs. oder Nev. Mari) 
Baker Glover Eddy. Sie wurde in der Nähe von Concord, 
N. H., von fongregationalijtiihen Eltern namens Bafer ge- 
boren. Ihr Geburtsjahr wird in ihrer Selbftbiographie nicht 
angegeben, fällt jedoch in die zwanziger Sahre des vorigen 
Sahrhunderts, da fie ji) im Jahre 1843 zum erftenmal ver- 
heiratete. Bor einigen Tagen ftand in den Zeitungen zu leſen, 
daß fe am 16. Juli ihren 88. Geburtätag gefeiert habe. 
Schon als adhtjähriges Kind will fie die Stimme des Him— 
mel3 vernommen haben. In einem Zeitraum von etwa zwölf 
Monaten jet zu wiederholten Malen dreimal nacheinander in 
iteigendem Tone ihr Name gerufen worden. "Anfangs habe 
fie gemeint, daß ihre Mutter fie rufe; fie jei deshalb zu diefer 
geeilt und babe fie nad) ihrem Begehr gefragt. Als ihr aber 
die Mutter verſchiedene Male bedeutete, daß fie die Tochter nicht 
gerufen habe, habe dieje ichließlich, al3 die Stimme wieder er- 
Hungen jet, auf mütterlihen Nat hin, wie einft Samuel, ge- 
antwortet: „Rede, SErr, deine Tienerin hört.“ Seitdem will 
fie die Stimme des Himmels mit ihren leiblichen Sinnen nicht 
toieder vernommen, wohl aber fonjtige unmittelbare Offenba- 
rungen don Gott empfangen haben. Im Mlter von zwölf 


Jahren follte jie der Koongregationalijtenfirdje beitreten. Ihr 
Vater, ein jchroffer Calviniſt, unterrichtete fie und ſchärfte ihr 
die ſchreckliche calviniſtiſche Lehre von der abſoluten Erwählung 
und Verwerfung als Bedingung ihres einſtigen Seligwerdens 
ein. Dagegen lehnte ſie ſich auf. Der Gedanke, daß eins ihrer 
Geſchwiſter als nicht erwählt vom ewigen Leben ausgeſchloſſen 
ſein könnte, machte ſie fieberkrank. Durch das Zureden ihrer 
milder geſinnten Mutter wurde ſie beruhigt und beſtand dann 
auch ihr Aufnahmeexamen, wobei jedoch wieder ihr Wider— 
ſpruch gegen den Calvinismus zutage trat. Sie erklärte, lieber 
von der Kirche ausgeſchloſſen bleiben, als die calviniſtiſche Wahl- 
fehre annehmen zn wollen, beantwortete jedoch die andern 
Fragen fo befriedigend und zeigte ein jo frommes Gemüt, dat 
fie in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen wurde. Das alles 
erzählt fie jelbjt von fich, und unfere Zejer werden fich ihre eige- 
nen Gedanken dabei maden und den Zug und Trug erkennen. 
Sie lernte in der Folgezeit Lateiniſch, Griechiſch, ſogar He- 
bräiſch, beihäftigte fi mit Neligion, mit Verſuchen in geift- 
licher Dichtung, mit dem Leſen philojophiiher Schriften, Hat 
aber, wie ihre Schriften zeigen, fehr wenig darin gelernt. Sie 
jagt auch jelbit, daß nad) ihrer Entdedung der Ehrijtlichen 
Heilwiſſenſchaft das meilte Wiſſen, das fie aus Schulbüchern 
fid) angeeignet habe, wie ein Traum verſchwunden jei. 
Während fie als Fran ihres erjten Mannes, eines Wer. Glo— 
ver, in Lynn, Maff., Tebte, Kitt fie — wir folgen immer ihrer 
eigenen Erzählung — mehrere Sahre Hindurd, von 1861 bis 
1866, an einer hartnädigen Krankheit, einer innerliden Ver— 
letzung, die fie bei einem Fall auf dem Glatteis davongetragen 
hatte. Kein Arzt konnte fie Heilen, und jo wurde ihre Krank— 
heit von vielen Perſonen ihrer Umgebung zulegt für unheilbar 
gehalten. Zu den Ärzten, bet denen fie Hilfe gejucht hatte, 
gehörte au Dr. Quimby von Portland, Me,, ein fogenannter 
Mesmeriſt oder Magnetijeur, der fie eine Zeitlang mittels 
Eintauchung jeiner Hände in Waffer und Auflegung derjelben 
auf ihren Kopf behandelte und auch einen vorübergehenden 
Heilerfolg bei ihr erzielte. Aber nad) einiger Zeit fehrte ihr 
Leiden verjtärft wieder, jo daß fie fi) von dieſer Seilmethode, 
der fie eine Zeitlang Glauben gefchenft Hatte, wieder abivandte. 
Schon war fie von allen Arzten aufgegeben, hatte von ihrem 
Paſtor, dem fongregationaliftiichen Prediger in Lynn, bereits 
Abſchied genommen, glaubte auch ihren bevorjtehenden Tode 
entgegenfehen zu müſſen, als eine plögliche Wendung eingetreten 
und ihr ein Doppeltes gebracht haben joll, nämlich erjtens völ- 
fige Genefung von ihrem Leiden ohne jegliche ärztliche Hilfe 
und zugleich göttliche Erleuhtung und Neugeburt. Sie be- 
richtet jelbjt, daß diejes Seilungswunder jo gänzlich unerwartet 
eingetreten jet, daß ihre Angehörigen, die tief betrübt im Neben- 
zimmer weilten und ihrem Tod entgegenjahen, als fie nun 
plötzlich geſund von ihrem Zager bei ihnen eintrat, meinten, 
nicht fie jelbjt, jondern den Geijt der bereit3 Geftorbenen zu 
erblifen. „Sch fühlte“ — fo erzählt fie —, „daß der göttliche 
Geiſt an mir em Wunder getan hatte, Wie? vermodte ich 
anfänglich nicht zu jagen; aber jpäter erfannte ich, daß der 
Vorgang in vollkommen genauem Einflang mit Gottes Ge— 
jeßen erfolgt war.” Aus diefem in den Februar des Kahres 
1866 fallenden Erlebni$ leitete fie nun ihre rein geijtige, jeden 
Gebrauch irdiicher Heilmittel verwerfende Heilmethode ber. 
Doch trat fie nicht gleich danad) mit ihrem neuen Heil— 
verfahren in die Sffentlichfeit. Drei Jahre lang lebte jie in 
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tiefſter Zurückgezogenheit und will fi) nur dem Gebete, dem 
religiöjen Nachdenken und dem Schriftftudium gemidmet haben. 
In dieſer Zeit, von 1866 bis 1869, entftanden, nachdem fie 
ſchon feit 1862 die Ergebnifje ihres Forſchens in der Schrift 
niedergejchrieben und ihren Freunden mitgeteilt hatte, die 
Grundgedanken ihres Hauptiverfes, welches jedoch erjt 1875 
im Drud erſchien. Das iſt das befannte, vielgenannte Bud: 
“Science and Health, with Key to the Seriptures”, deſſen In— 
halt fie Täfterlich al von Gott eingegeben bezeichnet und das 
deshalb von allen ihren Anhängern als ebenbürtig und unent- 
behrlih neben die Bibel, ja tatjählid über die Bibel ge- 
jtelt wird. Seit 1875 hat es viele Auflagen erlebt und ift 
gegenwärtig in Hunderttaufenden von Exemplaren verbreitet, 
auch in andere Spraden, zum Beilpiel ins Deutjche, überjett. 
ALS fie das Bud) herausgab, hieß fie noh Mrs. Glover — ihr 
eriter Mann war nad) einjähriger Ehe gejtorben —; fie heita- 
tete aber 1877 Dr. Eddy in Boſton, der ganz auf ihre verkehrten 
Seen einging und ihr bis zu feinem Tode im Jahre 1882 
hilfreiche Hand leiftete. Sie hat ihn alfo nit vom Tode retten 
fünnen. Doc erzählt ſie jelbit, dab fie im der Zeit zwiſchen 
ihrer erjten und dritten Ehe noch einmal verheiratet gewejen 
fei, fi) jedoch wegen unglüdliher Ehe habe ſcheiden laſſen 
müffen. Eine Sausfrau war fie niemals, fondern lebte nur 
für ihre dee. Im Jahre 1878 war fie eine Zeitlang Hilfs- 
predigerin am Baptist Tabernacle in Bofton, und diefe Kirche 
wurde bald durch ihre Predigten eine der bejuchteften in ganz 
Bofton, während fie gleichzeitig durch ihre vorgeblichen Zeichen 
und Wunder Anhänger jammelte Endlich gründete fie in 
Bolton im Sahre 1879 die ſtaatlich inforporierte “Mother 
Church” ihrer eigenen Sekte mit dem amtlidhen Titel: “The 
First Church of Christ, Seientist”, wurde al Paſtor berufen 
und 1881 ordiniert und tft nod) heute Pastor emeritus und da3 
geijtige Haupt derjelben, obwohl fie fert 1889 nicht mehr in 
Boſton tätig ift und nad) inneren Streitigfeiten 1892 aud) eine 
neue Organifation ftattgefunden hat. 

Bon Bolton aus hat ſich nun die Sekte über ganz Amerika 
verbreitet und gewinnt auch außerhalb unſers Landes immer 
mehr Anhänger, in Europa wie in Muftralien, in China wie 
auf den Bhilippinen- und Hawai-Inſeln. Nachdem ſchon 1867 
in Lynn die erfte Schule des Geiſtheilens (mind-healing) ge- 
gründet worden war mit einem Studenten, rief Mr3. Eddy 
im Sabre 1881 in Bofton eine Anftalt ins Zeben, da3 “Massa- 
chusetts Metaphysical College”, um Apoftel heranzubilden, die 
die leidende Menjchheit mit der neuen Weisheit beglüden follten. 
Sie felbjt war bis zum Sahre 1889 die Präfidentin und Leh— 
rerin, Die Untermeifung wurde zuerst frei erteilt, mußte jedod) 
ipäter mit $300,00 für 20 Lektionen in drei Wocden bezahlt 
werden. Diejer nicht eben geringe Preis war der Mrs. Eddy 
vorgeblidy nad) ſchweren inneren Kämpfen durch eine göttliche 
Dffenbarung mitgeteilt worden, die ihr jelbft erſt etwas wun— 
derbar vorkam, in der ſie aber in der Folgezeit Gottes weiſe 
Abſichten will erfannt haben. In diefem College erhielten in 
den fieben Jahren feines Beſtehens mehr ala A000 Studenten 
ihre Musbildung, die nun in der ganzen Welt die neue Heil- 
methode üben und vielfach an Christian Science-Snftituten ala 
Lehrer ftehen. Die Anjtalt erteilte ihren fertig ausgebildeten 
BZöglingen Grade: C. S. B. (Christian Science Bachelor) und 
C. 8. D. (Christian Science Doctor), und verlieh Diplome. 
Smeierlei Kurſe waren eingerichtet: niedere, die nur Anleitung 


zum Heilen nach der Christian Science-Methode gaben, und 
höhere, in denen die theologiihe Ausbildung für die Prediger 
der Sefte erteilt wurde. Die niederen Kurſe erforderten nur 
ein ein- bis zweiwöchiges Verweilen im College, während die 
legteren eine entſprechend Tängere Beit in Anfprud nahmen. 
3u beiderlei Kurſen hatten ſowohl männliche als auch weibliche 
Berfonen Zutritt. Die legteren überwogen bei weiten die erite- 
ren, und heutzutage fiehen weitaus die meilten Zofalinititute 
der Sefte unter weiblicher Zeitung, und auch in den jonntäg- 
lichen VBerfammlungen wird da8 Amt des Predigers oder bejier 
des “First Reader” weit häufiger von Frauen al3 von Män- 
nern berjehen. Lind ift ja ein Mann der “First Reader”, dann 
ift wohl meijtens eine Frau jeine Affiitentin. Im Sahre 1889 
wurde das College in Bofton geſchloſſen, angeblich, weil e8 eine 
zu materielle Organifation für die geijtige Sefte hatte, und 
weil ſich die Eddy der Verbefferung ihrer Schriften und weite- 
rem Studium mwidinen wollte, in Wahrheit, weil innerhalb der 
Sefte Streitigkeiten entftanden waren und die Anftalt, die ftaat- 
lih als Seilanstalt inforporiert war, von außen als ein Ge- 
meinfchaden angegriffen wurde, Seitdem gibt es in den grüße- 
ren Städten überall Lofal-Heilinftitute. Das find eben die 
Christian Science-Slirhen. Durch die in Bofton und in den 
zahlreichen Lokalinſtituten ausgebildeten Seiler wird heutzu- 
tage der nötige Unterricht erteilt, die Einführung in die Chrijt- 
lie Wiſſenſchaft vollgogen umd das Heilen gelehrt. Man kann 
aber aud) ganz einfach) durd) das Studium des Buches “Science 
and Health” da3 Heilverfahren lernen. Die Zahl der Heiler 
oder practitioners geht in die Taufende, Hier in St. Louis 
zum Beiſpiel gibt es 4 Kirchen oder Gejellichaften, aber 50 Hei— 
ler, 8 männlide und 42 weiblide Und alle practitioners 
müſſen Glieder der Mother Church in Boston fein, die dadurd) 
eine Kontrolle ausübt, daß überall nad) der Weife der Eddy ge- 
lehrt und geheilt wird. So kommt es, daß die Mother Church 
jegt Taufende von Sliedern zählt. In Boston, wo eine beſonders 
große Anzahl von Anhängern der Sefte wohnt, erſcheinen aud) 
die vielgelefenen Bücher und Beitichriften derfelben in dem dorti- 
gen Christian Science Publishing House, das Christian Science 
Journal, der Christian Science Sentinel, bejonderd auch die 
Christian Science Bible Lessons, die ſonntäglich in allen Ver— 
jammlungen der Gemeinſchaft zugrunde gelegt werden. Das 
ganz außerordentlihe Wachstum der Sekte in den vergangenen 
zehn Jahren iſt eine der merfwürdigften Ericheinungen des 
amerikaniſch-kirchlichen Lebens. Im Sahre 1866 hatte die Ge- 
meinichaft ein Glied, ihre Gründerin, 1890 zählte fie 26 Pre- 
diger mit 8724 Anhängern und 1901 beanfpruchte fie 663 
Kirchen oder Geſellſchaften (Societies) und 12,000 Prediger 
oder Heiler. Nach der Sulinummer des Christian Science 
Journal zählt fie gegenwärtig 1047 Kirchen oder Geſellſchaften 
in unferm Lande, Über die Zahl der Glieder werden feine 
Angaben veröffentlicht, und auf unſere Anfrage bei Beamten 
wurden toir abjchläglich befchieden. Daß die Sekte jedoch ein 
ganz bedeutendes Wachstum zu verzeichnen hat, wird aus faft 
jeder Stadt Amerifas berichtet, durch die Erfahrung zahlreicher 
Prediger aller Kirchengemeinſchaften betätigt und tft auch aus 
ihren oft fehr ftattfihen Bauten erfichtlih. Koſtet doch die in 
Bofton 1895 eingeweihte Mother Church nicht weniger al3 
$250,000. Ein bejonders erfolgreiches Mittel, ihre Anfichten 
zu verbreiten, find ihre in jeder größeren Stadt eingerichteten, 
gut ausgeftatteten freien Leſezimmer, ihre freie Schriftenver- 
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teilung in Gefängniffen, Aſylen, Armenhäufern, Schulen, Col- 
leges, öffentlichen Bibliotheken, Hotels 2c., und daß alle ihre 
Slieder in der Regel eifrig neue Anhänger werben. 

Und über alle Anhänger herricht als geiftlihe Mutter und 
oberfte Leiterin mit abfoluter Macht und Autorität Mrd. Mary 
Bafer Glover Eddy, die jeit 1889 Bofton verlaffen hat und 
jest in der Nähe ihrer alten Seimat in Concord, N. $., in jehr 
guten Verhältniffen lebt. Ihr Buch, daS immer wieder ge- 
druckt, Häufig verändert und bon ihren Anhängern wieder um 
einen guten Preis gekauft werden muß, hat ihr Tauſende und 
aber Tauiende eingebracht. Sie weiß fich ihön in den Mantel 
der Demut einzuhüllen und tritt fcheinbar den Verjuchen über- 
eifriger Anhänger, fie zu vergöttern oder ihr Wirfen mit dem 
des Seilandes zu vergleidhen, entgegen. Gleichwohl wird häu- 
fig von ihren Anhängern daS Werf der „Entdederin und Be— 
gründerin der Chriftlihen Heilwiſſenſchaft“ mit dem ver- 
glien, was der Herr JEſus getan Hat. So rühmt einer 
ihrer Mpoftel, Nev. Vosburgh: „Wie JEſus die Vaterfchaft 
Gottes offenbarte, jo hat fie, unfere Mutter im Glauben, uns 
die Mutterſchaft Gottes offenbart und hat uns die ütberfinnliche 
Schönheit der Chriſtlichkeit entjchleiert.” In den in Boſton 
eriheinenden Blättern heißt fie bald „die edeljte und zugleich 
demütigſte aller prophetiſchen Mütter in SSrael“, bald „unjere 
geliebte Führerin“, bald “the first Pastor of the Christian 
Science Denomination”, bald „die berühmtefte Frau des Kon— 


tinents“, bald „die wunderbarſte aller grauen der Welt“, bald 


„die größte religiöje Reformatorin der Welt” ꝛc. Gegenüber 
ihrer Lehre verſchwindet alles übrige „wie Nebel vor der glor- 
reihen Sonne“. Ihr Buch über “Science and Health” will 
nicht nur den richtigen „Schlüffel zur Bibel“ bieten, wie der 
Titel: jagt, nein, es joll überhaupt da8 einzige Bud jein, 
deſſen Chriftenleute neben der Bibel bedürfen. Das Xejen 
diefes wahrhaft „Ihönen Buches“ kann — fo wird behauptet — 
unmittelbar und fofort Heilung von irgendwelchen Leiden be- 
wirfen. Sa, es joll vorgefommen fein, daß ein einziger Vers 
eines im Christian Science Journal veröffentlidten Gedichts 
der Mrs. Eddy, der mit Andacht gelefen wurde, Heilung be- 
wirkte. Mljährlid) im Juni, am fogenannten Communion 
Sunday, geht der Mutterficdhe in Bofton von Mr3. Eddy eine 
Botſchaft zu, die dann gedrucdt, gejeglich geſchützt und, wie alle 
ihre Schriften, teuer verfauft wird. Sonjt lebt Mr3. Eddy, 
die ja aud) ſchon hochbetagt ift, nur jehr wenig mehr in der 
Sffentlichfeit. Für einen Berichterftatter ift fie nur höchſt felten 


zugänglich, und direft will fie nicht mehr der Franken, leidenden 


Menfchheit helfen. 

Dies it in furzen Zügen die Gejchichte diefer Bewegung 
nad) ihren eigenen Schriften. Schon aus diejer fann jeder, der 
prüfen fann, fi) ein Urteil über die Sefte bilden. 2.8. 


Berjammlung des Minnejota: und Dakota: Diftrifts. 


Der Minnejota- und Dakota-Diftrift unjerer Synode tagte 
vom 23. bis zum 29. Juni in der Dreieinigleitsgemeinde zu 
Ninneapolis, Minn. Im Eröffnungsgottesdienft predigte der 
Allgemeine Vizepräſes, P. 3. Pfotenhauer, über 1 Kor. 15, 58. 
In jeiner ruhigen, aber eindringlichen Weile ermunterte er zu 
heiliger Begeifterung im der NeichSarbeit ded Herrn. Mir 
dienen ja einem fo lieben HEren; wir ftehen in einem fo herr- 


% 


then Dienst; mir können unfers Erfolges fo gewiß fein. Dar— 
um foll jeder gerade da, wo ihn Gott hingeftellt hat, mit großer 
Freudigkeit des Herrn Werk treiben. 

Am Sonntagvormittag fand im Auditorium zu Minnea- 
polis ein Gottesdienit ftatt, an dem ſich alle Gemeinden der 
Zwillingsſtädte Minneapolis ımd St. Paul beteiligten. Prof. 
Lußky verſah den Kiturgifchen Gottesdienst, Prof. Haafe aus 
Seward, Nebr., begleitete auf der großen Pfeifenorgel des 
Auditoriums den Gemeindegefang. Auf Grund von Joh. 8, 
31. 32 zeigte Präſes H. Schulz der Verſammlung das darat- 
teriftiihe Merfmal unferer evangelifch-Iutheriichen Kirche und 
was ji) mit Notwendigkeit daraus ergibt. Sie bleibt allein 
bei der Heiligen Schrift und hat daher die reine Lehre und die 
rechte Freiheit. Diefe Predigt fand jo großen Anklang, daß 
die Synode beichloß, fie im „Lutheraner“ druden zu lajjen. 
Direktor Th. Bünger hielt eine Nede, in der er darlegte, daß 
es uns, die wir die reine Lehre haben, auch gezieme, fie mit 
einem heiligen Zebenswandel zu ſchmücken. P. A. Ude richtete 
fih in der Schlußrede auf Grund bon 1 Tim. 6, 20 ſonderlich 
an die jungen Ehriften. Verjchönert wurde diejer Sottesdienft 
noch durch den Vortrag einiger Chorftüde von einem Maffen- 
or, bejtehend aus der Lehrerſchaft des Diſtrikts und den Sing- 
Hören aus Minneapolis und St. Baul, den Lehrer Kannenberg 
dirigierte. Über 2500 Menjchen nahmen an diefem Gottesdienft 
teil. Am Abend des Synodalfonntags hielt Prof. E. L. Arndt 
noch in der Dreieinigfeitsficche zu Minneapolis einen Vortrag, 
in dem er an der Sand felteiter, von ihm ſelbſt gefammelter und 
zubereiteter Lichtbilder die Entwicklung unſers Diſtrikts in den 
erften 25 Sahren jhilderte. Andere Gottesdienſte fanden ftatt 
am Freitag: und am Montagabend, jowohl in Minneapolis 
al3 auch in der Aula des College zu St. Paul, am Montagabend 
mit der Feier des heiligen Abendmahl3 verbunden. 

Die meiſte und befte Zeit wurde den Lehrverhandlungen 
gewidmet. Drei Neferate wurden vorgelegt und lebhaft be- 
ſprochen, eins von P. Bügel über Glaubensmengerei, ein an— 
deres don Lehrer M. Kirſch, der darlegte, warum wir ung auch 
der Finder annehmen follen, und eine Statiftif des Schulweſens 
in unſerm Diſtrikt lieferte, endlich ein drittes von P. C. Nickels, 
der die Pflege der chriftlichen Gemeindeſchule behandelte. Es 
murde beſchloſſen, daß der Synodalbericht in allen Gemeinden 
unſers Diftrifts frei verteilt werde und die Gemeinden eine 
Kollefte zur Deckung der Unkosten erheben möchten. 

Biel Zeit wurde der Beiprehung der Innern Miffion ım- 
jers Diſtrikts gewidmet. Über ein erftaunlic) großes Gebiet 
erſtreckt ſich unſere Miffion. Das ganze nordiweftlihe Kanada 
und ein Zeil von New Meft Ontario, ſowie die Staaten Mon- 
tana, North Dakota und Minnefota gehören dazu. Unterſtützt 
murden 55 Paftoren, 5 Lehrer und 9 Studenten. Sie bedienten 
107 Gemeinden und 140 Predigtpläße, Über $40,000 find 
in den legten zwei Sahren für die Innere Miſſion verausgabt 
worden, wovon $6000.00 aus der Allgemeinen Miſſionskaſſe 
floffen, während das übrige im Dijtrift aufgebracht wurde, 
Einihließlic der jegigen Schuld in der Miſſionskaſſe werden 
im nädften Sahre etwa $25,000 nötig jein zur Betreibung 
unjerer Innern Miſſion. E3 wurde lange beraten, wie wir 
am bejten neben den Miſſionsfeſten daS nötige Geld für unjere 
jegensreiche Miſſion aufbringen können. Schließlich beſchloß 
man, der Miſſionskommiſſion zu erlauben, um Weihnachten 
Kuverte an die Pafloren der einzelnen Gemeinden zu fchicen 


und fie zu bitten, diefe an die einzelnen Glieder zu verteilen 


behuf3 einer Kollekte für die Mijfion. Wenn nur alle kommu— 
nizterenden Gemeindeglieder fi) an diejen Kollekten beteiligen, 
io wird gewiß immer das nötige Geld in der Miſſionskaſſe jein. 
Das Miſſionswerk, die Sammlung durch Chriſti Blut teuer er- 
faufter Menijchenjeelen, gehört ja zum Hauptwerf, das unjer 
lieber Heiland feinen Chriften auf Erden befohlen hat. Gerade 
dadurd, daß wir diefes Werk mit unfern Gaben unterjtügeı, 
fünnen wir unjerm Seilande unſere Danfbarfeit für alles, was 
er an und getan hat und noch immerdar tut, am bejten er- 
zeigen. — P. €. 3. Walther ftattete einen Miffionsbericht ab 
iiber Kanada, Prof. 8. Heuer über Montana, P. W. Friedrich 
iiber North Dafota und P. A. Kuntz über Minnefota. Aus 
allen Berichten ging hervor, daß das Miſſionswerk auf allen 
Gebieten vorangeht, und aus dem Bericht über Kanada aud 
noch dies, daß wir doch alle Gott ernftlich bitten ſollten, daß 
er bier Arbeiter fenden möge, Arbeiter, die, von der Liebe zu 
ihrem Seilande getrieben, bereit find, Bequemlichkeit, Vater— 
land und Freundichaft zu opfern, damit die große Ernte des 
HErrn eingebracht werde. Möge Gott uns recht viele ſolche 
junge Männer fchenfen! Und laßt uns, liebe Mitchriften, nicht 
vergeſſen, die uns geſchenkten täglich m unſer Vaterunfer ein- 
zufchließen. 

Es wäre noch zu berichten, daß unfer Dijtrikt ſich genötigt 
fah, North Dakota und Montana als einen Diftrift abzuzmeigen. 
Diefer neue Dijtrift ſoll ſich jedoch erjt nächſtes Jahr organi- 
fieren. N 

Das Ergebnis der Hauptwahlen war: P. H. Schulz, Prü- 
ſes; P. W. Kun und P. E. F. Walther, Vizepräfides; P. 5. 
Schoknecht, Sekretär; Herr 9. ©. Pliefke, Kaffierer. Miffions- 
fommiffion: PP. ®. Friedrich, C. F. Walther, I. 2. Stjen, 
Prof. R. Heuer. 

Ehe die Synode ſchloß, richtete Präſes Schulz noch einige 
herzliche Abſchiedsworte an die Glieder des neuen, von uns 
abgezweigten Diftrift®. Dann wurde mit dem Liede No. 330 
geichloffen. 

„Der Herr, unſer Gott, jei uns freundli und fördere 
das Werf unjerer Hände bei und, ja das Werk unferer Hände 
wolle er fördern!” 3 Wohlfeil. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 

Aus Braſilien fommen Nachrichten, aus denen hervorgeht, 
wie durch die Miffionstätigfeit unferer Gemeinden und Gemeinde 
Schulen immer Zeute getoonnen werden. Präſes Mahler in Porto 
Alegre fehreibt im „Sürcjenblatt”: „Am Sonntag Ralmarım 
wurden in unferer Gemeinde 15 junge Ehriften fonfirmiert. Sechs 
bon den Konfirmanden waren Kinder bon Gemeindegliedern; 
I nur hatten kürzere oder längere Zeit unfere Gemeindefchule be— 
ſucht. Man fieht, unſere Wirkſamkeit geht über den Streis unferer 
Gemeinde und Schule no hinaus. In unſern Gottesdienften 
haben wir viele Zuhörer, die nit an die Gemeinde angeſchloſſen 
find. So werden auch viele Kindlein von Nicht-Gemeindegliedern 
getauft. Es fommt auch nicht jelten vor, daß man an das Sterbe- 
bett Fremder gerufen wird. Gottes Wort an recht viele Herzen 
beranzubringen, das ift ja auch der Zweck unjers Dafeins,“ Für 
die fonfirmierte Jugend ift ein befonderer Jugendverein gegründet, 


der in ähnlicher Weife wie ımfere Hiefigen Vereine wirft. Des— 
gleichen ift ein Frauenverein ins Leben gerufen worden, der ähn- 
lich, wie unſere Frauenvereine, Gutes tut. Darüber heißt es: 
„Unter Sugendverein zählt 60 Mitglieder und wächſt noch immer 
weiter. Für unfere jungen Leute ist er ein rechter Segen. Sie 
bringen im Verein die Sonntagnachmittage in fröhlieger, anregen 
der, unterhaltender und vor allem chriſtlich-anſtändiger Geſell— 
ſchaft zu. Die Mitglieder des Jugendvereins zeichnen ſich durch 
fleißigen Beſuch der Gottesdienfte aus. Sie tun auch biel Gutes 
an unfern Studenten. Mehrere unferer Studenten find jegt 
Sonntags in den Kamilien von Gemeindegliedern zu Gaſte. Die 


Frauen unferer Gemeinde haben es aud) übernommen, für unfere 


Studenten zu waſchen und zu nähen. Es Hat fi ein Frauen— 
verein organifiert, der an jedem erjten Donnerstagnachmittag im 
Monat im Concordia-Seminar feine Zuſammenkünfte hat.” 

L. F. 


Die „Anſtaltskirche“ in Waſhington. In der Hauptſtadt 
unſers Landes iſt kürzlich der Grundſtein zu einer ſogenannten 
Institutional Church” gelegt worden, und der Umſtand, daß der 
Präfident der Vereinigten Staaten bei der Grunditeinlegung tätig 
war, hat die Aufmerkſamkeit des ganzen Landes auf diefe fonder- 
bare „Kirche“ gelentt. Was man fich unter diefer “Institutional 
Church” oder „Anftaltsfiche” zu denfen habe, wurde näher da— 
hin erflärt, daß fie „für vernünftige Vergnügungen jorgen, die 
Kirche durch gefelligen Verfehr (by reason of its social qualities), 
durch Gelegenheiten für Übungen des Leibes und des Geiſtes an- 
ziehend machen folle“. Als Einrichtungen der „Anſtaltskirche“ 
werden im einzelnen genannt: Räume für Leibesübungen, Leſe— 
zimmer, Vereinszimmer, Spielzimmer, freie Bäder ꝛ2c. — Was 
hat man von dieſer „Anſtaltskirche“ zu halten? Wir haben ſicher— 
lich nichts gegen Leibes- und Geiſtesübungen, nichts gegen Leſe— 
zimmer und freie Bäder zc. Wenn manche unſerer chriſtlichen Ge— 
meinden, durch ihre beſonderen Verhältniſſe dazu veranlaßt, 
namentlich Den jungen Leuten in der Gemeinde etwas Ähnliches 
zur Verfügung ftellen, um fie auf diefe Weiſe auch äußerlich von 
ungeeigneten Orten und ungeeigneter Geſellſchaft fernzuhalten, 
fo iſt das ficherlich nicht zu tadeln, jondern zu Toben. Das Ver: 
fehrte liegt darin, dag man diefe äußeren Einrichtungen geradezu 
„Stiche“ nennt und fo in den Vordergrund rüct, Daß jie der 
Kirche das Gepräge geben. Man verführt dadurch fich und andere 
zu der Vorftellung, als ob e3 der eigentliche Zweck der Kirche fei, 
äußerlich anjtändige Menſchen heranzubilden, anftatt die Mens 
fchen durch Die Predigt des Evangeliuns von Ehrifte, dem Ge— 
freuzigten, jelig zu machen. Eine hiefige politifhe Zeitung macht 
die freffende Bemerkung, daß die Waſhingtoner „Anſtaltskirche“ 
vornehmlich Die “social usefulness”, die Braucjbarfeit des Men— 
ſchen für die menjchliche Geſellſchaft, un Auge zu haben fcheine. 
Eine folde „Kirche“ läßt ſich der natürliche Menich gerne ge: 
fallen. Er braucht nun nicht zu exrjchreden über jeine Sünden 
no an Ehriltum, den Gekreuzigten, zu glauben. Ex richtet feine 
Aufmerffamfeit auf fleißiges Baden, Leibes- und Hautkultur. Die 
elende Redeweiſe: “Cleanliness is next to godliness” veriteht er 
dahin, daß ihm cleanliness mit godliness gleichbedeutend iſt. So 
betrügt fih die Welt. Freilich, äußere Ehrbarkeit, Neinlichkeit, 
auch „Hantkultur” und andere „Kultur“, it gut vor Men: 
ſchen. Auch Ehriften follen dem nachtrachten, was wohlanſtän— 
dig vor Menſchen ift. Wer vor Gott fommen die Menfchen 
mit feiner „Kultur“ aus, fei es Kultur des Leibes oder des Geiſtes. 
Bor Gott haben alle Menſchen eine Sündenfhuld. Und diefe 
Sündenſchuld wäſcht ihnen fein Waſſer Dieter Welt ab, fondern 
allein das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes. Die Schrift 
fagt von den Menſchen: „&3 ift hie fein Unterfchied, fie find allzu— 
mal Eünder” — die Kultivierten und die Unfultivierten — „und 
mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und erden 
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ohne Verdienst gerecht aus feiner Gnade dur die Erlöfung, jo 
durh Ehrijtum JEſum geſchehen tft“, Röm. 3, 23. 24. Und 
wenn es zum Eterben gebt, dann tröftet feine Gymnaſtik des 
Leibe oder der Eeele, feine Moral und eigene Würdigfeit, auch 
fein irdiſches Bad, fondern allein das Evangelium bon Chriſto, 
dem Gekreuzigten. Dann muß c3 heißen: 
Das Waſſer, welches auf den Stoß 
Des Speers aus feiner Seite floß, 
Das fei mein Bad, und all fein Blut 
Erquide mir Herz, Sinn und Mut. 
Der Schweiß von feinem Angeficht 
Lafſ' mich nicht fommen ins Gericht; 
Sein ganzes Leiden, Kreuz und Bein, 
Das wolle meine Stärfe jein. 


F. P. 
“Institutional Churches“ iſt heutzutage in amerikaniſchen 
Kirchenkreiſen ein Wort, das viel gehört wird. Man verſteht dar⸗ 
unter dies, daß eine Gemeinde außer der Veranstaltung der öffent» 
hen Predigt auch noch allerlei andere Einrichtungen trifft und 
Reranitaltungen mat, um Junge und Ulte bei der Kirche zu hal- 
ten und für die Gemeinde zu gewinnen: Clubs, Gaſtmähler, Vor: 
träge, Konzerte 20. Viele der großen Seftengemeinden in den 
Städten find ſolche “institutional ehurches”, in denen beftändig 
etwas im Gange iſt und de dem Prediger der Gemeinde eine 
Maſſe Arbeit auflegen, die nicht ſeines Amtes iſt. Die eigentliche 
Aufgabe der Gemeinde, die Predigt Des Wortes, wird gering ge— 
ſchätzt und verfannt, diefe Vielgefchäftigfeit hingegen gerühmt und 
in den Vordergrund gerückt. Hin und wieder aber hört man do 
auch Ausſprachen gegen diefe Verfehrtheiten gerade aus diefen 
Streifen. Eo hat kürzlich ein befannter Prediger in Detroit, Mid)., 
Ned. Need Stuart, fein Amt nad 23jähriger Wirkſamkeit nieder- 
gelegt und dies damit begründet, Daß er fi den Aufgaben und 
Arbeiten einer “institutional church” nicht gewachfen fühle. Er 
bejchreibt eine ſolche Kirche als eine, Die „an freie Suppen glaube, 
an Knabenclubs, an basket ball und an Kadetten, die im Namen 
Chrifti Slinten tragen”. Die Arbeit, die die Leitung foldher 
Unternegmungen mit fich bringe, wolle er bon jeßt an andern über— 
lafien. Seine Anjicht von dem Pfarramte fei die, daß der Träger 
desfelben ein Brediger, ein geiftlicder Leiter jein jolle; aber 
je länger je mehr habe er die Erfahrung gemacht, daß feine Zeit 
und Kraft durch diefe mannigfaltigen Nebendinge in Anſpruch ge= 
nommen werde. Die Nation, der wir diefe Nachricht entnehmen, 
meint, daß eine folche Ausfprache ohne Zweifel einen Widerhall 
iinden werde in der Seele manches müden Prediger:. Und ob- 
wohl fie von ihrem Standpunft aus eine “institutional church” 
nicht ganz verwerfen ill, fo gefteht fie doch offen zu, daß viele 
derartige Veranjtaltungen nichts anderes als eine „Fromme Be— 
ſtechung“ (pious bribe) jeien, um Leute in die Kirche zu loden, 
und hat damit ganz richtig geurteilt. — Wo uns diejes Wefen 
; auf allen Seiten umgibt und oft blendend in die Augen fällt, 
tollen wir die Gefahren und Verfuchungen, die darin auch für 
ung liegen, nicht verfennen und gering fohägen. Unjere Bajtoren 
folfen ftet3 eingedenf fein, daß ihre Aufgabe ift und bleibt die 
anhaltende, treue, gemwiffenhafte Verkündigung des Wortes, gründ- 
licher Unterricht der Zungen und Alten und feelforgerlide Haus- 
befuche, und unſere Gemeinden jollen dies von ihren PBredigern 
, erwarten und ihnen nicht allerlei andere Dinge zumuten. Wuch 
bei an fich guten und nötigen Werfen farın die rechte Grenze über 
fritten werden. Es kommt vor, daß bei Kirch- und Schulbauten 
dem Paſtor der Gemeinde zu viel Arbeit aufgelegt wird, während 
do in der Gemeinde Leute jind, die ein gut Teil diefer Arbeit 
übernehmen könnten. Manchen Gemeindegliedern Tiegt wenig 
an ſeelſorgerlichen Beſuchen ihres Paſtors, aber fie erwarten bon 
ihm “social calls” und alferlei andere Dinge, die viel Zeit in 
Anſpruch nehmen. Die Arbeit an der fonfirmierten Jugend 


nung zu rufen. 


tt überaus wichtig, und es muß dabei auch manches Außerliche 
getan werden; da fann der Fall eintreten, daß zu viel Zeit und 
Kraft des Paftors auf diefe Sache geht und anderes darunter 
leidet. Bei der Verivaltung und Leitung von Hofpitälern, Alten— 
heimen, Siinderfreundgefellfchaften ze. ift auch die Gefahr der Viel- 
geichäftigfeit nicht ausgefchloffen. Auch Hier weiſt uns Gottes 
Wort den Weg, wenn es und aus der erjten hriftlicden Kirche das 
Wort des Apoftels berichtet: „Es taugt nicht, daß wir das Wort 
Gottes unterlaffen und zu Tifche dienen“, woraufhin die Almoſen— 
pfleger gewählt und in ihr Amt eingejfeßt wurden. Auch unjern 
Gemeinden gibt Gott Zeute, die fähig und willig find, bei jolchen 
Dingen zu dienen. j L. F. 

Zwiſchen den Kongregationaliſten, den Proteſtantiſchen 
Methodiſten, die im Gegenſatz zu den Biſchöflichen Methodiſten 
keine Biſchöfe haben, und den Vereinigten Brüdern in Chriſto oder 
Otterbeinleuten, die auch ganz methodiſtiſch gerichtet ſind, ſollte 
eine Vereinigung ins Werk geſetzt werden. Viel iſt in den letzten 
Jahren darüber geredet und geſchrieben worden, Jetzt wird mit— 
geteilt, daß der ganze Plan in die Brüche gegangen ift. Die 
Schuld wird den Songregationalificn beigemeffen, die den zuerſt 
bon ihren Vertretern angenommenen Bereinigungsplan verivarfen. 
Das ganze Unternehmen war bon vornherein nicht auf eine Eini— 
gung in der Lehre bedacht, fondern nur auf äußere Organiſa-⸗ 
tion, und es ift nicht zu verwundern, daß e3 gefcheitert ift. Zu— 
mal bei den Kiongregationalijten kann jeder glauben und Tehren, 
was ihm beliebt. L. F. 


Römiſcher Angriff auf die großen amerikaniſchen Univer— 
ſitäten. Der römiſche Biſchof MeFaul hat in einer Anſprache zum 
Schluß des Schuljahres einer römiſchen Lehranſtalt in New York 
vor dem Beſuch ſolcher Anſtalten wie Harvard und Yale gewarnt, 
mit der Begründung, daß in dieſen und andern Anſtalten Unfitt- 
lichfeit gelehrt und die Fundamente des hriftlichen Glaubens 
untergraben würden. Diefe Ausfpracdhe hat namentli im Often 
unjer3 Landes eine ziemliche Aufregung herborgerufen. Auch 
Präfident Hadley bon Yale Hat das Wort ergriffen. Aber feine 
Erwiderung fällt recht lahm aus. Er will es andern „Prälaten“ 
der römischen Kirche überlafjen, den jtreitbaren MeFaul zur Ord— 
Diefe Anttvort tft allerdings Hug. Die andern 
„Rrälaten”, wie zum Beijpiel Kardinal Gibbonz und Erzbifchof 
Ireland, fünnen nicht wohl da3 Wort ergreifen. Wenn fie reden 
tollten, jo könnten fie al3 gute Katholifen nicht umhin, in die 
Warnung bor Yale und Harvard und allen proteftantiichen Lehr- 
anftalten einzuftimmen. Damit aber würden ſie in Wafhington 
anftogen, denn Die Leute in den höheren Regierungsämtern jind 
zum Teil Schüler der angegriffenen Lehranftalten. Präſident Taft 
iſt ein Schüler von Yale. Unfer voriger Präfident Rooſevelt und 
der jeßige Marinefefretär Meyer find „Graduierte” von Harvard. 
So werden die andern „Prälaten” aus Diplomatie höchſtwahr— 
ſcheinlich ſchweigen. Wenn jie dennoch reden Sollten, fo würde uns 
ihre Antivort jehr interefjieren. — Zur Sache iſt dies zu bemerken: 
In Harvard und Yale ftcht e3 in religiöfer Hinficht allerdings 
recht kümmerlich. Die Anklagen, daß dort die Kundamente des 
Chriſtentums untergraben werden, find leider nur zu begründet. 
Aber Rom hat fein Recht, diefe Anklagen zu er— 
heben. Es ilt in Derjelben Verdammnis. Es Teugnet den 
Sundamentalartifel der Hriftlichen Religion, daß wir aus 
Gnaden, ohne des Geſetzes Werke, durch den Glauben an Chri— 
ſtum gerecht und jelig werden. Sa, Rom leugnet diefen Funda— 
mentalartifel nicht nur, fondern e3 belegt auch alle diejenigen mit 
dem Fluch, welche glauben und lehren, daß der Menſch allein 
durch das Vertrauen auf Ehrilti bollfommenes Verdienſt felig 
werde. Rede Anklage, die die römische Sekte wider falfchgläubige 
Gemeinſchaften erhebt, fällt mit Doppelter Wucht auf fie jelbit 
zurück. WB. 
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Ausland. 

über das Deutihtum in Brafilien hielt P. Dedefind einen 
Bortrag vor der Deutſch-Südamerikaniſchen Geſellſchaft in Berlin. 
P. Dedefind war früher ſelbſt in Brafilien als evangeliſcher Paſtor 
tätig und berührte in feinem Vortrag auch die kirchlichen Ver— 
hältniſſe. Dabei fagte er unter anderm: „An Eüdbrafilien“ (mo 
befanntlich unfere Synode ihr Feld Hat) „befinden ſich 300,000 
bi 350,000 ebvangelifche Deutſche. 40,000 Deutſche in Nio 
Srande do Sul haben 40 Kahre lang feinen deutfchen ebangeli— 
fchen Geiftlichen und Lehrer gehabt. In der alten Heimat küm— 
merte ſich niemand um fie, und Die frühere faiferlich-brafilianiiche 
Regierung ſah fih auch nicht veranlagt, für die deutſchen Prote- 
ftanten zu forgen. Es gibt dort noch viel zu tun. Erſt etwa 
100,000 evangelifche Deutſche find geiftlich verſorgt, 100,000 erft 
halb und die übrigen 100,000 noch gar nit. Hier müffen erft 
die Gemeinden gefanmelt und die Schulen gegründet werden.” 
Aus ſolchen Ausſprachen geht hervor, meld) eine Aufgabe unser 
Brafilianifcher Diftrift hat, dem wir auf alle Weife, durch Zu— 
fendung von Paſtoren und Lehrern, durch millige Unterjtüßung 
im Miffionswerf, durch freundliche Ermunterung in der ſchweren 
Arbeit und vor allem durch treue Fürbitte, Die Hände ſtärken 
ſollten. L. F. 

In Buenos Ayres, der Großſtadt Argentiniens, mo auch un— 
ſere Synode einen Prediger und Miſſionar hat, iſt im März von 
Deutſchen, Dänen, Schweden, Norwegern und Finnen eine luthe— 
riſche Gemeinde gegründet worden, die ſich wohl der Generalſynode 
unſers Landes nähern wird. Der Frauen-Miſſionsverein der 
Generalſynode hat nämlich zur Sendung eines Miſſionars dorthin 
den Anſtoß gegeben und unterſtützt ihn aus ſeiner Kaſſe. Die An— 
gelegenheit kam auch auf der kürzlich abgehaltenen Verſammlung 
der Generalſynode zur Sprache und wurde an die Miſſionsbehörde 
zur Regelung verwieſen. An der Verſammlung in Buenos Ayres, 
die dieſer Miſſionar veranſtaltete, nahmen Vertreter der däniſchen 
und ſchwediſchen Regierung, der norwegiſche Seemannsmiſſionar 
und der Paſtor der evangeliſchen Gemeinde, der zur preußiſchen 
unierten Kirche gehört, teil. Sieben Sprachen murden geredet, 
außer den obengenannten auch no Engliſch und Franzöſiſch, und 
75 Berjonen ſchloſſen jich gleich dieſer Wllerweltz-[utherifhen Ge- 
meinde an. L. F. 


— 


Aus Welt und Zeit. 


Am 3. Jull unternahm ein Luftſchiffer namens James Moore 
zu Redding, Cal., in Gegenwart mehrerer Tauſend Perſonen eine 
Fahrt in ſeinem lenkbaren Luftſchiff „Amerika“. Als er 50 Fuß 
in die Luft emporgeſtiegen war, rief er in frevlent, vermeſſenem 
übermut: „Jetzt gibt's einen erfolgreichen Flug durch die Luft, 
oder eine Fahrt in die Hölle“ (Here goes for a successful flight. 
or a trip to hell). In demfelben Augenblick riß jeine Mafchine 
ein riefiges Loch in den Ballon. Das Gas entitrömte in Maffen, 
der Luftſchiffer erkannte die entfeßliche Gefahr, in der er ſchwebte. 
Aber ehe er abjpringen konnte, entzündete ſich das Gas an den 
Funken der Mafchine, erplodierte wie Bliß und Donnerſchlag und 
mit einer Gewalt, daß Hunderte auf der Erde zu Boden ftürzten. 
Tödlich vervundet ftürzte der Spötter herab. — „Irret euch nicht; 
Gott läßt ſich nicht fpotten!” Sal. 6, 7. L. F. 

Wenn Miſchehen zwiſchen Römiſch-Katholiſchen und Prote— 
ſtanten geſchloſſen werden, ſo muß auf Betreiben des Prieſters der 
proteſtantiſche Teil dem römiſchen Teil das Verſprechen geben, daß 
alle Kinder, die der Ehe entſprießen, papiſtiſch erzogen und unter— 
richtet werden jolen. Wird dies Verjprechen nicht gegeben, fo 
vollzicht der Priefter die Trauung nicht, und eine nicht von einem 
Prieſter vollgogene Trauung ift nach unverſchämter päpftifcher Er— 
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klärung feine Ehe, ſondern ein Konkubinat. So hatte auch bier 
u St. Louis ein proteftantifger Mann vor der Hochzeit feiner 
römiſchen Braut ein jolches Verfprecden gegeben. Später meigerte 
er ich, Diefes Verjprechen zu halten. Die Frau mollte ihn dazu 
zwingen, und die Sache kam vor den Meltlichen Richter. ber 
diefer entichied, daß der eingegangene Kontrakt fein folcher fei, der 
gerichtlich erziwungen werden könne. — Nicht immer führen Mifch- 
eben zu foldden Verwidlungen. Vielfach wird das Verſprechen ge- 
balten, und das Papſttum gewinnt in diefer Weife manche An- 
bänger. Sfters wird aud) der proteftantifche Zeil jelbit katholiſch 
oder doch gleichgültig gegen feine Kirche. Und die Kinder, die aus 
ſolchen Miſchehen entipringen, werden, wenn fie fich auch zuerſt 
zu einer Kirche halten, häufig doch ebenfallz ganz gleihgültig. Es 
iſt ſchon mehr als einmal nachgeiviefen worden, daß ein guter Teil 
der religionslofen Jugend unfers Landes auf Mifchehen zuriüd- 
zuführen if. Es kann nicht oft und nicht ernft genug vor Miſch— 
ehen gewarnt werden, der Eheleute ſelbſt und ihrer Kinder wegen. 
L. F. 


Die Macht des Liedes. 


Es iſt das Heil uns kommen her 

Von Gnad' und lauter Güten; 

Die Werke helfen nimmermehr, 

Sie mögen nicht behüten; 

Der Glaub' ſieht JEſum Chriſtum an, 
Der hat g'nug für uns all' getan; 

Er iſt der Mittler worden. 

Eins der wunderbar ſchönen, herzerquickenden evangeliſchen 
Glaubenslieder, die mie Engelherolde der Reformation in nord⸗ 
europäiſchen Landen eine fchnelle Eiegesbahn bereiteten, ift vor 
allem das oben angeführte. Man hat e3 nicht mit Unrecht als 
die Ouverture der Reformation bezeichnet. 

Wer kennt nicht etwas don der Macht des Liedes! Wer hätte 
nicht fehon jeine erquidende Straft und feine bezwingende Geivalt 
empfunden, fei es in fonnenhellen Tagen irdifhen Wohlbefindeng, 
jei es in der Fenerprobe der Anfehtung und im Windesbraufen 
der Trübfall War es nicht Das heilige Lied, das bald mie ein 
fanftes Täublein mit dem Ölblatt des Friedens dich tröftete, bald 
tvie ein mächtiger Wdler auf ſtarken Flügeln deine müde Seele 
emportrug über die dunklen Wetterivolfen und dich wiegte im 
Sonnenſchein der göttliden Gnade? 

Ruft nicht das Lied in der Tiefe der Seele eine Welt voll 
Gedanken und feliger Erinnerungen mad? Wenn uns in hoher 
Freude oder im tiefiten Leide das Wort fehlte, lieh uns da nit 
die Gabe der Töne, ein mädjtiger Pfalm feine Schwingen? Das 
Lied wiegt das Kindlein in füßen Schlummer, e3 begetitert den 
Süngling zu mutiger Tat, e8 beflügelt den jungen Krieger zum 
fühnen Vorwärts im Schlachtgebraus, es erquidt den Mann nad) 
des Tages heißer Mühe, es erhebt den müden Greis, die gebred- 
liche Greifin. Das Lied, es freut fi) mit den Fröhlichen, es 
meint mit den Weinenden. An feinen dunfelften Tagen Hat 
David, der heilige Pialmjänger, zur Harfe gegriffen und mit 
einem Liede Sorge und Klage in Schlummer gefungen. Im Ge- 
fängnis zu Philippi, in Stetten und Banden, haben Paulus und . 
Silas einen hellen Hymnus angejtimmt und darüber alles Leid 
der Erde vergeflen, Apoſt. 16, 25. 

Nach des Tages heißem Kampf und vieler Anfechtung hat 
D. Luther am Abend feine Laute geitimmt und im trauten Fa— 
milienfreife im Chor feiner Unmündigen ein fröhliches Lied ge- 
fungen, den Engeln zur Freude, Dem Teufel zum Trotz. In einem 
prüfungspollen und entbehrungsreidden Leben hat Baul Gerhardt, 
die geiftliche Nachtigall der lutheriſchen Kirche, feine unübertrefflich 
fchönen Troftlieder gedichtet, die ſchon für Taufende eine Duelle 
des Trojtes geworden find. Man braudt fie nur zu nennen, die 
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alten Sugendfreunde unſers Herzensliederſchatzes: „Befiehl du 
deine Wege” 2c., „Iſt Gott für mid), fo trete” 2c., „Warum follt’ 
ih mid) denn grämen?” ꝛc., und wir brüden dem treuen Gerhardt 
im Geifte die Hand, darum daß er uns ſchon fo oft mit dieſen 
kraftvollen Liedern in dunkeln Tagen Engeldienſt geleiitet hat. 

Ra das Lied, das Heilige, es begleitet in Dur und Moll den 
Gang unfers Lebens. Auf blutigen Nichtftätten und Iodernden 


gefungen. 

In den drangfalspollen Stürmen de3 Reformationszeitalters, 
unter den Greueln de3 Dreigigjährigen Krieges find unfere ſchön— 
iten lutheriſchen Kernlicder entjtanden. Wie die Nachtigall fingt 
in ſchwüler Gemitterluft, fo haben die Gläubigen aller Zeiten 
gerade in der Gewitterſchwüle ſchwerer Trübfal am meijten und 
am ſchönſten gefungen. 

Das oben angezeigte Lied hat zum Berfafier einen Mann 
bon merkwürdigen Lebensführungen, namens Paul Speratus, ges 
boren 1484, gejtorben 1554, der ein Zeitgenoſſe D. Luthers mar. 

Als Luther im Jahre 1517 mit feinen 95 Sätzen den Blinden 
die Binden bon den Augen riß, wirkte Eperatus noch al3 römifcher 
Pfarrer in Franken. Mit Eifer las er Luthers Echriften. Die 
glänzende Predigtgabe des Eperatus zog die Aufmerkſamkeit in 
eiteren reifen auf ihn, jo daß er bald zum Domprediger in 
Würzburg berufen wurde. Doc folgte bald auf den ftürmifchen 
Beifall, der ihm auch da anfänglich zuteil ward, Feindfchaft und 
bitterer Haß, denn für die Dauer mochte man feine erniten, ges 
waltigen und erjhütternden Predigten der Buße und des Glaubens 
nicht ertragen. Freiwillig legte er darum fein Amt nieder und 
erhielt fogleich eine Berufung nad Ofen in Ungarn. Auf der 
Reife dahin hielt er in der St. Stephanskirche zu Wien cine Gaft- 
predigt, worin er freimütig die Irrlehren und Mißbräuche des 
Papſttums jtrafte. Dieſen Freimut hatte er mit harter Ein- 
ferferung zu büßen; Doch ungebrochen blieb feine überzeugungs— 
treue und fein Mut. Nach einigen Monaten begrüßte er glüdlich 
wieder die Freiheit und predigte nun in Mähren und Ungarn die 
reine ebangelifche Lehre von der Rechtfertigung des Sünders vor 
Gott allein aus Gnaden um Chriſti millen durch den Glauben. 
Da kamen neue und ſchwerere Verfolgungen über ihn. Man hat 
ihn tatfächlich von der Kanzel heruntergepeitfht und gefteinigt, 
bis noch einigermaßen barmherzige Hände ihn der Vollswut ent- 
tiffen und ins Gefängnis fchleppten. Lange ſchmachtete er da in 
Naht und Moder bei verſchimmeltem Brot und übelriehendem 
Waſſer, ehe er Zum erſten Verhör zugelaffen ward. Kurz war 
das Verhör. Er wurde zum Feitertode verurteilt. Nach diefer 
Urteilöverfündigung wieder zurückgebracht in feine Zelle, dichtete 
er mit erhöhten Glaubensmut eben dies Lied: „Es ijt das Heil 
una fommen ber.” 

Menſchen gedachten es böfe zu maden, Gott aber Tieß es 
anders fommen. Durd) Fürfprache einiger Fürften, ſowie anderer 
. einflußreicher Berfönlichleiten wurde das Todezurteil aufgehoben 
und Speratus zu dauernder Landespermweifung begnadigt. Go 
lam er im Jahre 1523 nach Wittenberg, wo er mit Luther befannt 
und bald aufs innigfte befreundet wurde, 

Auf Luthers Empfehlung berief Herzog Albrecht von Preußen 
diefen mutigen Jünger des HEren zum Hofprediger, und er hat 
in diefer Eigenſchaft noch viele Jahre im Segen gemirft. 

Seine herrlichen Lieder, aus dem Glauben und aus der Trüb- 
fal geboren, wurden bald die mächtigſten Bahnbreder für die Re— 
formation in Preußen. Ihm gebührt das Verdienft, in Preußen 
den Grund zur Reformation gelegt zu haben. 

Im Jahre 1554 befchloß er fein bielbemegtes, Durch manche 
' infolge von Mißhandlungen und Sterferqualen behaltene Leibes= 
3 gebrehen erſchwertes und doch jo über die Maßen fegenzreiches 

Leben im Frieden. 
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Cheiterhaufen Haben einft die Märtyrer ihre feurigſten Hymnen 


Ansbefondere wird von feinem obengenannten Liebe erzählt, 
daß, als einst ein Kurfürit von der Pfalz, zivar ein Freund der 
Reformation, doch aber aus Furcht vor dem Kaifer zögerte, die 
Reformation in feinem Lande einzuführen, die an einem Sonn— 
tage zum ®ottesdienjte verfammelte große Gemeinde in dem 
Augenblide, da der römische Rriefter in der Predigt vor dem 
Wittenberger Rebellen Quther warnte, einjtimmig mit fol jtür- 
mifcher Bewegung und Begeifterung das Lied „Es ift das Heil 
uns kommen her” anjtimmte, daß der Priefter Reißaus nahm, der 
papiſtiſche Gottesdienft gründlich abgetan und die Reformation 
in buchitäblichem Sinne dort erfungen wurde. 


Das Gottesgericht im Menfchenherzen. 


Ein befannter neuerer Shhriftjteller erzählt: Ich kannte einen 
Mann, der fein Weib, mit dem er in unglüdlicher Ehe gelcht, ver— 
giftet hatte. Er lebte nach der Tat nod) jahrelang auf feinem 
Hofe in Wohlftand und Anfehen dahin; niemand vermutete in 
ihm einen Mörder. Er war zumeijt troßig, mürriſch, herriſch und 
in fich gelehrt; man ſchrieb es feinem natürlichen Stolze zu und 
achtete ihn um jo mehr. Manchmal auch ftürzte er ſich in die 
Sejellfchaft und war außgelaffen luftig; man redjnete ihm diefe 
menſchenfreundliche Heiterkeit doppelt hoch an. Aber laden fonnte 
er nicht; fein Lachen war ein überlautes Schreien. Er war wohl: 
tätig; man berehrte ihn und konnte nicht fatt werden, ihn zu 
loben. Plötzlich bradte ein Zufall fein Verbreden an den Tag. 
Als das Gericht ihm die aufgefundenen Beweiſe borhielt, Teugnete 
er nicht einen Augenblid, fondern gejtand alles ohne Umſchweife 
und Beſchönigung. Zu zivanzig Jahren Sterfer wurde er ver— 
urteilt. Ich befuchte ihn etliche Wochen nach feiner Verurteilung 
im Gefängnis. Wie fand ich ihn doch Jo ganz anders, als ich 
erwartet battel Er befchäftigte fi mit Korbflechten, hatte ein 
gejundes Aussehen, einen frifehen Vlid, ein heiteres Gemüt, als 
märe er ber zufriedenfte Handwerfsmann auf der Welt. Als ich 
mich bon ihm verabfchieden wollte, fiel er mir um den Hals und 
fagte: „Peter, du glaubft gar nicht, wie glüdlih ich jekt bin! 
E3 war eine böfe Zeit; den Verdammten fann’3 nicht ärger fein. 
Das jhredliche Geheimnis auf dem Herzen und immer wachen, 
dab es nicht ausfommt, und immer Angſt Tag und Nacht und 
immer die Gewiſſenspein — mie ein Verdammter, ich kann dir’3 
nit anders fagen. Jetzt leide ich meine gerechte Strafe und 
brauche mich nicht mehr zu fürditen, bin im reinen mit mir und 
meinem Gott, fannı ruhig leben und arbeiten, ruhig Schlafen, ruhig 
fterben — bin tie erlöjt.“ 

Mit einem heiligen Schauer habe ich den Mann berlaffen. 
Eelten war mir die Gerechtigkeit, die über Himmel und Erde 
waltet und die ſich fo mächtig offenbart im Gewiſſen des Menſchen, 
fo lebhaft zum Bemwußtfein gelommen wie zu jener Etunde. Es 
ift das Gottesgericht im Menfchenherzen. Aber es ift nur ein 
zeitliches Gericht, da3 auch der Ungläubige fieht. 


Elend. 


&3 gibt fein Wort in unferer Sprache, das umfalfender den 
Kammer ausdrüdt, den ein Menjchenherz empfinden fann, als 


das Wort Elend. 


Reiblihes Elend — wer will all feine Formen ſchildern: 
häusliches Elend, wie biele Geftalten tragen feinen Stempel; 
innere3 Elend, wie iſt's doch unter allen Laſten die ſchwerſte! 
Und in wieviel taufend Fällen finden fich die verſchiedenen Arten 
bon Elend in demfelben Leben bereinigt! Wir fagen fühn, es 
gibt feinen Xefer diefer Zeilen, dem beim lange diefes Wortes 
nicht eine Saite im Herzen ſchmerglich mittönte. 
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Wunderbares Wort! Woher mag es ftammen? Im Alt» 
deutfchen bedeutet Elend fo viel wie Ausland. Unfern Vorbätern, 
die ihr Heim umd ihre Heimat fo innig liebten, war der Gedanke, 
im Auslande fein zu müſſen, der Inbegriff von Jammer. Wir, 
ihre Nachkommen, haben uns an die Ferne und Fremde ſchon 
mebr getvöhnt; wir wiſſen, dag man auch im Auslande glücklich 
und zufrieden fein fann. Aber dies Kennzeichen 1jt dem Worte 
Elend doch verblieben, daß e3 einen Zuſtand bezeichnet, da der 
Menfch aus einen Befjeren in etwas Schlimmes geraten tft. Der 
körperlich Elende ift aus dem Leben des gefunden, Fräftigen Wir- 
fens in die Fremde des jtillen Stranfenzimmers verbannt. Die 
Herzen, die unter häuslichem Elende jeufzen, fühlen, daß Mangel, 
Sorge, Unfriede, irgendetwas Fremdes eingedrungen tft, das ihnen 
die Heintat der Liebe zum falten Auslande macht? Und Die, die 
elend an der Seele find, trifft nicht vor allem bei ihnen zu, daß 
Elend und Auslarıd dasfelbe it? Dem Vaterhauſe und Vater- 
lande Haben jie den Rücken gefehrt, nun wird das Ausland der 
Sünde ihnen zum Orte des Elends. 

, Aber hinein in alles Elend der Erde tönt die Stimme unfera 
Gottes. Er hat das Seufzen der Elenden je und je vernommen, 
des gefnechteten Volkes Israel, der trauernden Hanna, des Hiob, 
der der elenden Tage und Nächte viel Hatte — und num hatte der 
HErr ſich aufgemacht, ihnen zu helfen. Lies nad im Alten Bunde, 
vornehmli in den Palmen, wie gerade den Elenden die aller- 
öftlichiten Verheigungen gegeben find. Ach nenne dir fie nicht; 
der Schatz im Ader, den man ſelbſt findet, macht die größte Freude, 
Und werden ir in ſchweren Tagen auch noch mit Baulus jeufzen 
müffen: „Ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem 
Leibe diefes Todes?“ wir dürfen doch mit ihm jubeln: „Ich danke 
Gott duch JEſum EChrift, unfern HErrn“, Röm. 7, 24 f., und 
dürfen in jeder neuen Not bitten: 

O du Zuflucht der Elenden, 

Wer hat nicht von deinen Händen 

Segen, Hilf’ und Heil genommen, 

Der gebeugt zu Dir gefommen? 


(Nachbar. ) 


Keine Zeit zur Familienandacht. 


Ein befannter Prediger hat einmal gejagt: Familienandacht 
it die unerläßliche Nahrung für Familienfrömmigfeit. Ich hörte 
kürzlich von Eltern, die gejagt haben follen, daß fie feine Zeit zur 
Familienandadjt hätten. Diefe Eltern wurden gefragt: „Wenn 
ihr wüßtet, daß jedesmal, wenn ihr es unterlaßt, mit euren Kin— 
dern zu beten, eines derfelben erfranfte, würdet ihr dann mit 
ihnen beten? Oder wenn ein Geſetz beitände, daß jede Familie, 
in der feine Andacht gehalten wird, um einen Dollar geitraft 
werden foll, würdet ihr dann Zeit finden, mit euren Kindern zu 
beten?” Die Eltern antworteten natürlich mit „Sa“. Andere 
ähnliche Fragen wurden an fie geftellt; auch Die wurden bejahend 
beantwortet. „Wenn dem fo ft”, fuhr dann der Frageiteller fort, 
„jo entfhuldigt euch nicht mehr damit, daß ihr feine Zeit zur 
Familienandacht Habt; eure Entſchuldigungen Haben feinen 
Grund, fie gelten nicht vor Gott; er wird euch verantwortlich hal⸗ 
ten für den Schaden, den eure Kinder dadurch Teiden, daß ihr 
nicht mit ihnen betet.“ 


„Bitte im Glauben und zweifle nicht!“ 
Jak. 1,6. 


So jemand alſo bittet, daß er zweifelt an Gottes Erhörung 
und allein auf Abenteuer ſein Gebet ſetzt, es geſchehe oder nicht, 
der tut zwei böſe Stücke: das erſte, daß er ſein Gebet ſelbſt zunichte 


macht, indem er ſein Herz nicht ſtille hält; darum kann ihm Gott 
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nichts geben. Der Glaube aber hält das Herz ſtille und macht es 
empfänglich für Gottes Gaben. Das andere Stück iſt, daß er 
ſeinen allergetreueſten Gott für einen Lügner und einen loſen, 
ungewiſſen Mann achtet, als einen, der ſeinen Zuſagungen nicht 
möge oder wolle genugtun, und alſo durch ſeinen Zweifel Gott 
die Ehre und ſeinen Namen der Treue und Wahrheit raubet. 
Darinnen ſo ſchwerlich geſündigt wird, daß auch durch dieſe Sünde 
ein Chriſt zu einem Heiden wird und ſeinen eigenen Gott ver— 
leugnet und verliert und, ſo er darinnen bleibt, ewiglich ohne 
allen Troſt ſein muß. 

Wiederum ſprechen auch etliche: Ja, ich wollte wohl ver— 
trauen, mein Gebet würde erhöret, wenn ich's würdig wäre und 
wohl machte. Antwort: Wenn du nicht eher bitten willſt, du 
wiſſeſt denn oder empfindeſt dich würdig und geſchickt, ſo wirſt du 
wohl nimmermehr zum Gebet kommen. Denn unſer Gebet muß 
ſich nicht gründen auf unſere Würdigkeit, ſondern auf die unwan— 
delbare, nicht wankende Zuſage Gottes. Gründeſt du dein Gebet 
auf deine Würdigkeit, ſo iſt es falſch und betrügt dich, ob dir auch 
für großer Andacht das Herz bräche und du eitel Blutstropfen 
weinteſt. Sei wie unwürdig du magſt, ſo ſchaue nur darauf, ja 
laß alles daran gelegen ſein, daß du Gottes Wahrheit ehreſt und 
nicht in deinem Zweifel ſeine treue Zuſagung zur Lüge machſt. 

(Luther.) 


Gift und Arznei. 


Das Gift pflegt ſchneller und gewaltfamer zu wirfen als die 
heilende und Iindernde Arznei, genau jo mie auch da3 Unkraut 
ſchneller mädjjt und iippiger grünt und blüht als andere Pflanzen. 
So wirft auch das böſe Beifpiel anjtedfender als das gute. Das 
laßt uns wohl bedenken und uns und die uns Anvertrauten meis- 
lich hüten vor allem Schlechten und Gefährliden. Schlechte 
Bücher oder Blätter, Abbildungen und Gemälde follten wir meit 
von uns wegwerfen. 


Eines Reichgewordenen Bitte. 


Der englifhe Prediger Newton fand einmal auf der Kanzel 
einen Zettel, darauf ftand: „Ich empfehle mich angelegentlid) der 
Fürbitte der Gemeinde, Da ich durch ein Erbe plößlich jehr reich 
geworden bin.“ (Val. 1 Tim. 6,9 f. Spr. 30, 8 f. 1 Tim. 6, 
17—19.) 


— — — 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder 2c. können 
durch das Concordia Publishing House, &t. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen iverden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: 
fchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
jo wird es fofort beitellt. 


LUTHER’S ErisTLE SERMONS. Trinity Sunday to Advent. Trans- 
lated with the help of others by Prof. John Nicholas 
Lenker, D. D. The Luther Press. Minneapolis, Minn, 
384 Seiten 5% xX8, in Leintvand mit Goldtitel und Dedel: 
verzierung gebunden, Preis: $2.25; bei Subffription auf 
das ganze Werk: $1.65. 


D. Lenkers Unternehmen, Luthers Hauptfchriften in englifcher Sprade 
dem amerifanifch:lutherifchen Chriſtenvolk darzubieten, fehreitet rüftig vor— 
wärts. Die lekten Bände find-uns nicht zur Beſprechung zugegangen; ana 
dem vorliegenden, foeben erfchienenen, erfehen wir, daß nun auch der Epiftel- 
teil der Kirchenpoftille Luthers fertiggeftellt ift. Denn diefer Band bringt 
die Predigten vom Trinitatisfonntag bis zum 26. Sonntag nad Trini- 
tatis. Es iſt ein befonders verbienftliches Unternehmen, daß gerade die 
Predigten Luthers nun folchen zugänglich gemacht worden find, die 
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die deutſche Sprache nicht zu leſen vermögen, und damit der föftlihe In 
halt und die gejunde Lehre, Die darin enthalten find. Werden diefe Pre: 
digten fleißig gelefen und ftudiert, jo wird reicher Segen folgen. Wir über: 
gehen dabei, daß in diefer Ausgabe ſich Stellen finden, die nicht genau und 
auch nicht richtig ütberfeßt find, was hin und wieder auf mangelnde: Ber: 
ſtändnis des deutfchen Ausdrucks zurüczuführen ift. An diefem Bande 
ind auch die unnötigen und anfechtbaren Beigaben und Anzeigen am An: 
fang und am Ende des Buches tweggelaffen, und außer einem furzen Bor: 
port, in dem allerdings eine irreführende Bemerkung über “the great 
# religious movement under Spener in Germany” ſich findet, enthält der 
3 Land nur Quthers Predigten. Irren wir nicht, fo find jegt im ganzen 
. 12 Bände in diejer engliſchen Lutherausgabe erfchienen. Als fchon in 
Arbeit befindlich und demnächſt erfcheinend werden angelündigt der zweite 
Band der Auslegung des erften Buches Mofis, der zweite Band der Pal: 
merauslegung und die Erflärung des Galaterbriefes. An der Überfegung 
des vorliegenden Bandes haben außer D. Lenker noch ſechs Theologen aus 
verfchiedenen Iutherifchen Synoden unfers Landes mitgearbeitet. 


j j 8, F. 
Dogmatik von A. Hönecke. 3. Lieferung. ©. 161—240. North- 
western Publishing House, Milmwaulee, Wis, Preis: 
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Der Inhalt diejer Lieferung ift: 
der Sn Bon der ag —— 


Von der heiligen Dreieinigkeit. Von 


L. F. 


J und Erkennen 
Im Wuftrag der betreffenden Diftriktspräfides wurden ordiniert: 
Am 5. Sonnt. en. Tein: Sand. U. W. Brauer in der Kirche zu 
| Iowa Waſhington, Ill., unter Affiftenz der PP. €, und €. Brauer von 
4 P. A. H. Brauer. — Hand. D.9H. Schmidt und Kand. H. J. Eggold 
in der St. Jakobikirche zu Chicago, Ill., unter Affiftenz der PP. K. Schmidt, 
H. Schmidt, Th. Kohn und J. Baumgärtner von P. 9. Wunder. — Sand. 
Chr. Wetzſtein in ber Ricche zu Hammond, And,, unter Aſſiſtenz P. 

Lübkers von P. W. Linfennann. 


Im Auftrag des betreffenden DiftriftSpräfes twurde ordintert und 
eingeführt: 

. Am 5. Sonnt. n. Trin.: Sand. H. Harına in den Gemeinden zu 

Pigeon und Elkton, Mid, von P. W. Schumacher. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
2 Am 1. Sonnt. n. Trin.: P. Geo. Meder in der Gemeinde zu Egypt 
Mills, Mo,, unter Aſſiſtenz P. Kirfchfes von P. 9. A. Klein. — P. 3. 
Kretzſchmar in der Gemeinde bei Elf River, Minn., unter Ajftftenz 
P. Fadlers von Dir. Th. Bünger. 

Am 4. Somnt. n. Zrin.: P. M. Kretzmann in der Gemeinde zu 
: Rendallpille, Ind., unter Aſſtſtenz P. Haffolds von Prof. 2. W. Dorn. — 
P. A. Grieße in der Gemeinde bei Meinert, Mo., von P. G. Müller. — 
P.F- 2. Tres kow in der Zionsgemeinde zu Bismard Tp., Nebr., unter 
Aſfiſtenz der PP. Hilpert, Bohlfen und N. Norden von P. M. Leimer. 
Am 5. Sonnt. n. Trin.: P. U. Kuring in der Zionsgemeinde zu 
 Ehicago, Ill., unter Ajfiftenz der PP. U. Wagner und Haake von P. €. 
Hölter. — P. J. ©. Pflantz in den Gemeinden zu Greeley und Fort 
Gollins, Eolo., von P. J. F. ©. Her. 
| Am 6. Sonnt. n. Trin.: PR. Meyer in der Kontordiagemeinde zu 

Detroit, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. Treſſelt; Hertwig, Lobenſtein und 
Mebger von P. W. Hagen. — P. J. Mattzat in der Immanuelsgemeinde 
zu Pleafant Valley, DOfla., von P. P. Danter. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W. dv. Nenner als Lehrer an der 
Schufe der Gemeinde bei Decatur, Ind. von P. H. C. Jaus. — Lehrer 
,9.9Deder als Lehrer au der Schule der Gemeinde zu Lafayette, Ind., 

von P. G. Schumm. 
} Am 4. Sonnt. n. Trin.: Lehrer HR. Charlé als Lehrer der oberen 
Klaſſen an der Schule der St. Johannesgemeinde zu Hannibal, Mo., von 
P. J. 9. Witte. 

Um 6. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W. E. Herrmann als Lehrer an 
der Schule der Dreieinigfeitegemeinde zu Peoria, Ill., von P. E. Flach. 


Aubilüen. 


i Die Zionsgemeinde an der Sandy bei Jarvis, Mo. (P. 9. 9. Wall: 
ner), feierte am 4. Sonnt. n. Trin. ihr 5njähriges Jubiläum der Kirch: 
peih. Prediger: PP. Schüßler, Hildebrandt und Sommer (engl.). Kol— 
“tete: 854.11. — Die Dreieinigfeitzgemeinde in und um Town Merritt, 


lium. Prediger: PP. Heinede und Brunn (engl.). 


Rich. (P. E. Walther), feierte am 5. Sonnt. n. Trin. ihr 25jähriges Jubi- 


Ginweiungen. 
Dem Dienjte Gottes wurden geweiht: 

Die vergrößerte Kirche der Zionsgemeinde zu Bay City, WS, 
Mich., am 2. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Rutkowsty und F. H. 
Brunn; letzterer ſprach auch das Weihgebet. — Die neue Kirche (18X26 
Fuß) der St. Paulsgemeinde zu Saskatoon, Sask. Kan., am 4. Sonnt. 


n. Trin. Es predigte (deutſch und engliſch) und ſprach das Weihgebet 
P. Tr. Thieme jun. 


Zubiläum und Miſſtonsfeſt. 


Am 5. Sonnt. n. Trin. feierte Die St. Iohannesgemeinde bei Kre: 
ton, Jowa (P. €. D. Nuoffer), ihr 25jähriges Jubiläum der Kirchweih, 
verbunden mit Miffionsfeft. Prediger: PP. F. S. Bünger und 9. Weh— 
fing. Kollefte: 886.28. 


ne — 


Grundfteinlegungen, 


Um Trinitatisfeit fegte die St. Lulasgemeinde zu St. Louis, Mo. 
(P. C. Purzner), den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. €. 
E Schmidt. — Am 2. Sonnt. n. Trin. legte die St. Paulsgemeinde zu 
New Kenjington, Ba. (P. P. Succop), den Grundftein zu ihrer 
neuen Kirche und Schule. Prediger: PP. 2, Miller und Steger (engl.). — 
Am 5. Sonnt. n. Trin. legte die neugegründete Dreieinigfeitsgemeinde zu 
Herſher, IL, den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. €. 
9. Müller und Seehaufen (engl.). — Am 5. Sonnt. n. Trin. legte die Im— 
manuelsgemeinde zu Grand Rapids, Wis, den Grundftein zu ihrer 
neuen Kirche. Prediger: PP. Krufche nnd H. Maad jun. (engl.). — Am 
6. Sonnt. n. Trin. legte die Dreieinigfeitggemeinde zn Madifon, Nebr., 
den Srundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. 9. F. Heufid. 


Bonferenzangeigen, 

Die Paſtoralkonferenz don Oſt-Michigan verfammelt fih, w. G., 
am 3. und 4. Auguft in Port Huron, Mid. Arbeiten wie letztes Mal; 
außerdem: Predigt zur Aritif: P. Häufer (P. Junfe). Beichtrede: P. Wüſt 
(P. 3.9. Bohn). Predigt: P, Wilfon (P. Dreyer). Anmelden! 

W. F. Junke, Setr. 

Die Südliche Diſtriktskonferenz von South Dakota verſam— 
melt ſich, w. G., vom 10. bis zum 12. Auguſt zu Delmont, S. Dak. Arbei- 
ten: Der Einfluß der perſönlichen Stimmung des Paſtors auf ſein Amt: 
P. Bouman. Aussburgiſche Konfeſſion, Art. XVII: P. Hempel. Exegeſe 
über den Hebräerbrief: P. Ehlen. Unevangeliſche Praxis: P. Freeſe. Beicht- 
rede: P. Dewald (P. Kißlingh. Predigt: P. Oberheu (P. Jehn). An— 
melden! A. C. Gülker, Sekr. 

Die Gemiſchte Konferenz von Lafayette und Saline Co., Mo., 
verjammelt fih, w. &,, am 11. Auguft in P. Runges Gemeinde zu Blad- 
burn, Mo. Arbeiten haben: Prof. Schöde, die PP. Wihlborg, Demetrio, 
Möller, Bruft, Rohlfing und Lehrer Eichmann, Kollekte! Wer erft am 
Morgen des 11. einzutreffen gedenft, wird gebeten, dies zu melden. 

» Ernſt Runge, Sefr. 

Die Solomon und Saline Rider: Spezialfonferenz verſam— 
melt fih am 11. und 12. Auguft in P. Peblers Gemeinde bei Traet, Kan]. 
Arbeiten haben die PP. IH. Hoyer, Marting, Berndt, Buda, Bahle und 
Nunge. Beichtrede: P. Jahn (P. Th. Hoyer). Predigt: P. Jacob (P. Eoof). 
Anz, refp. Abmeldung erbeten. Neife für alle auf der Lincoln Zweigbahn 
bis Colby, von dort nach) Norton und Oberlin. 3. Jacob, Sekr. 

Die Nor döſthiche Paſtoralkonferenz des Wisconſin-Diſtrikts 
verſammelt ſich, w. G., vom 17. bis zum 19. Auguft in P. Holſts Gemeinde 
zu Clintonville, Wis. Arbeiten: Exegeſe über 1 Theſſ. 5, 23: P. Selle. 
Kirchengeſchichtlicher Vortrag über das 2. Jahrhundert: P. Th. Bretſcher; 
über das 3. Jahrhundert: P. G. Schilling. Auguſtana: P. Schütz. Beicht- 
rede: P. Erck (P. Daib). Predigt: P. Siebrandt (P. Dorpat). Sofort ans 
melden, bitte! A. Plaß, Sekr. 

Der Mittlere Konferenzdiftrift von Nord-JIllinois verſam— 
melt fi, w. ©., vom 24. bis zum 26, Auguſt in P. Wolters Gemeinde zu 
Dat Park, ZU. Arbeiten haben die PP. Röhrs, Maßmann, Dannenfeldt, 
Gruner, M. Wagner, Kröger, Fülling, Lußky, Succop, Heerboth. Beichte 
rede: P. Lußky (P. Succop). Predigt: P. Yoth (P. E. Hölter). Bon Chi: 
cago aus fahre man entweder mit der Oak Park Elevated bis zur legten 
Station und gehe dann 7 Blocks nördlich, oder mit der Chicago Ave. car 
big 48th Ave. und bon da mit der West Chicago Ave. car bis Belfeforte 
Ave, und gehe dann einen Blod nördlich. Sofortige Anmeldung erwünſcht. 

8. €. Gübert, Sekt. 
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a J Und ich fahe einen Engel NA 
iS; fliegen mitten durch den 


Aimmel, der hatte ein ewig 
A Evangelium, zu verkiindigen 
J denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern, und 
4 Sprachen, und Völkern, und 
4 fprach mit großer Stimme: 
£ürdhtet Bott, und gebet 
A ihm die Ehre; denn die Seit 
feines @rrichts iN kommen, 
4 und betet anden, der geinadıt 
4 hat Aimmel, und Erde, und 
leer, und die Waäſſer 

[ brunnen, Offb. Joh. 14,6 
— — 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Stanten. 


Nedigiert pon dem Lehrerfollegium des thenlogifchen Seminars in St. Louis, 


85. Jahrgang. 


St. Jouis, Mo., den 10. Auguſt 1909. 


Yo, 16. 


Rede, gehalten bei der Entlaffungsfeier der Schulamts- 
fandidaten in Addiſon. 


Darum, meine lieben Brüder, feid feite, 
unbeweglich und nehmet immer zu in dem 
Wert des HEren, fintemal ihr wiſſet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem 
HErrn. 1Kor. 15, 58. 


Teure Väter und Brüder, werte Abiturienten und geliebte 
Zuhörer insgefamt! 

Der Apoftel nennt die Chriften feine Geliebten. Wie 
ſollte er nicht, da er fie, wie aus dem Zuſammenhange hervor- 
geht, mit ſich im Himmel fieht Eraft der durch Ehrifti Sieg iiber 
Sünde und Tod erwirften Auferftehung zum ewigen Leben? 

Er ermuntert fie: „Seid feſte“; weichet nicht aus eigenem 
Antrieb! „Seid unbeweglich”; laßt euch nicht durch andere 
oder durch andere3 ableiten, wanfend machen. „Nehmet immer 
zu in dem Werk des Herrn“, in dem Werk, das der HErr in 
euch wirkt, in dem Werk, daS der HErr dur euch wirkt. 
„Sintemal ihr wijjet, daß eure Arbeit nicht vergeblid ijt in dem 
HErrn.“ Der Chrift ſchließt nicht mit dem Grabe ab; jeine 
Arbeit wird nicht begraben. Es gibt eine ſelige Auferjtehung 
der Toten durch Chriftum; darum hat eure Arbeit guten Grund 
und gewiſſen Erfolg und Kohn. 

Dies Wort gilt allen Ehriften aller Zeiten; es hat befon- 
deren Wert für joldde, die andere Hinanführen zur Gemwißheit 
im Glauben des ewigen Lebens. Hier zieht eine Schar hinaus 
aus ihrem Studienheim nad) jahrelanger Ausrüſtung, zieht 
hinaus zur Arbeit in einem köſtlichen Werke des HErrn. Mie, 
ſcheint aber nicht m diefer Zeit in unjern kirchlichen Kreiſen 
ein ſchwerwiegender Grund vorzuliegen, der die Übernahme des 
Amtes eines Gemeindeſchullehrers als ein großes Wagnis hin- 
itellen Könnte? Ich meine diefes: In unferm „Statiftijchen 
Sahrbudy” für das Jahr 1908 finden wir bei Angabe ber Ge- 
jamtjumme in fajt fämtlichen Spalten eine Zunahme im Ver— 
gleich mit den Zahlen des vorhergehenden Jahres verzeichnet, 
dagegen in der Mufzählung der Schüler unjerer Gemeinde- 
ichulen eine Abnahme yon über ahthundert. Müſſen Sie, meine 
werten jungen Brüder, aus diefem Grunde fürdten, daß Sie 


fi) einer verlorenen Sache widmen? Müſſen Sie aljo ent- 
mutigt Shr Amt antreten, ehe Sie noch Kenntniſſe, Gaben und 
Kräfte angelpannt haben? 

Sehen wir die Lage ruhig an! Eine Urſache der Abnahme 
von Schülern in alten Gemeinden unjerer größeren Städte ift 
auf die Verſchiebung der Bevölkerung zurückzuführen. Elemente 
dringen in das Gemeindegebiet ein, vor denen unfere Glieder 
weichen. Daher werden große Kirchen zu groß, Schulräume 
ftehen leer. Wir finden ferner, daß die Zahl der Trauungen 
geringer geworden ift; der angewöhnte Luxus der modernen 
Zeit jchreet viele von der Ehe ab. Kinderreiche Familien wer— 
den, außer noch unter den Dächern von Pfarr- und Lehrermoh- 
nungen, immter felterer. 

Und doch, bei alledem haben wir eine Zunahme an Glie— 
dern, an Seelen und an Schulen zu verzeichnen; follte fi} nicht 
billig dasjelbe Verhältnis in der Zahl der Schüler zeigen? Es 
it auch auffällig, daß die Zahl der ſchulehaltenden Paftoren 
größer ijt als die der Lehrer, da dach, mo es nicht fein muß, der 
Prediger ſelbſtverſtändlich nicht dieſe zwei Umter vermalten 
ſollte. Es läßt ſich nicht leugnen: die Erkenntnis, welch große 
Gabe Gottes eine chriſtliche Gemeindeſchule ſei, iſt nicht oder 
nicht mehr in allen Schichten unter uns ein ſolches Licht, wie 
man es erwarten ſollte. Es läßt ſich nicht leugnen: je mehr 
das Ende der Welt mit raſchen Schritten herbeieilt, deſto mehr 
drängt ſich auch die Erfüllung der Weisſagungen über dieſe Zeit 
herein von Lauheit, Sattheit und Mangel an Glauben. Es läßt 
ſich nicht leugnen, manche Nachkommen der gläubigen Pioniere 
unſerer Synode treten nicht allewege in ihrer Vorfahren Fuß— 
tapfen, und leider fällt ein Schatten daher auch gerade auf 
unjere Gemeindejchulen, 

Was nun? Sie, werte Abiturienten, treten nun hinaus, 
fertig zu treiben das Werk des Friedens, beſonders amtlih an 
Kindern. Vergeſſen Sie nicht, wie der felige D. Walther fich 
äußerte bei der Entlajfung von Predigtamtsfandidaten: „Die 
ganze Welt ijt ein großes Lazarett. Ste fommen al rate zu 
Patienten und find doch ſelbſt Patienten, die in fteter Heilungs— 
fur des Heiligen Geijtes jtehen müfjen, wenn Sie andere heilen 
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wollen.” Das nimmt dem Stachel ſchon ſeine ſchärfſte Spike. 


Ihr Arbeitsfeld liegt ferner ziwar anf diefer Siindenerde, aller- 
lei Schwierigfeiten werden Ihnen Seufzer auspreſſen, auch auf 
Mißachtung unferer teuren Pflanzſchulen für Gottes große 
Ernte werden Sie mehr oder weniger ftogen; aber treten Sie 
nicht deshalb ſchon matt in Ihre köſtliche Arbeit ein; werden 
Sie nicht, wie andere, bald Ihres gejfegneten Anites überdrüffig 
und ergreifen einen weltlichen Beruf; treiben Sie auch aus 
diejer Urſache Ihre Amtsarbeit nicht wie ein Handwerk, ohne 
Hoffnung, ohne Liebe, ohne ſtete gründliche Vorbereitung unter 
Gebet, froh, wenn daS Tagespenfun wieder abfolviert ift. 
Schreiben Sie vielmehr heute für alle Zeiten tief in Ihre Herzen 
das Wort des Apojtels: „Seid fejte” ; weichet nicht aus eigenem 
Antrieb. „Seid unbeweglich“; laßt euch nicht durch andere 
oder durch anderes ableiten, wanfend machen. „Nehmet immer 
zu in den Werfe de3 Herrn“, in dem Werke, das der HErr in 
eud) wirft, in dem Werke, das der HErr durch euch wirkt. 
„Sintemal ihr wiffet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem 
HErrn.“ JEſus hat Sünde und Tod befiegt; er lebt und wirft 
durd) ſein Wort im Munde feiner Knechte; er will und wird 
jeinen Simmel nicht leer haben. Die Arbeit im HErrn ift nie 
und nirgends vergeblich. 

Sehen wir aud) nicht fo ſchwarz, wie manche unſerer Feinde 
es möchten. Es fteht in unferer Synode, Gott Xob, nicht fo, 
daß fie des Evangeliums jegt ſatt ift und diefe Perle in den 
Staub geworfen hat; der Eifer für chriſtliche Gemeindeſchulen 
ijt nicht erlofchen. Wollen Ste, meine jugendlichen Freunde, 
jelbit jeder eine lebendige, wirfjame Schulpredigt fein, einzu- 
dämmen, wo etiva eine bedenflide Strömung Schaden anrichten 
möchte? O, wo der HErr Ste aud, in die Arbeit ftellt, wirken 
Site im lebendigen Glauben an unfern Erlöfer, in heißer Liebe 
zu Chriſto und den von ihm teuer Erlöjten, Großen und Sleinen, 
io bleiben Sie fejt und unbeweglich und nehmen immer zu in 
dem Werke des HErrn. Ihre Arbeit — halten Sie das feſt — 
wird nicht vergeblich fein, auch nicht in Diejer Sinficht. Gerade 
rütliche Lehrer dürfen als Frucht ihres Wirfens durch das 
Wort an den lieben Kleinen jchon während ihrer Arbeit oft lieb- 
lichen Lohn mit heimnehmen, während man bei ung Erwachjenen 
oft wenig Frucht pflücfen darf — von dem ewigen Zohne treuer 
Knechte droben lafjen Sie mid) ſchweigen. Gott wolle Sie ihn 
reihlich ernten laſſen! 

Darf ih nun nod an Sie, teure Rrofefjoren, einige Schluß- 
worte richten ? 

Eine Schar, von Ihnen ausgerüftet, eilt in Gottes Ernte- 
feld. Freudige und traurige Erfahrungen fehen Sie an der 
zurüidgelegten Lebensbahn ſowohl vor al3 auch nad) der Aus— 
fendung einftiger Schiller. Es iſt wahr, je näher der Abbruch 
der Welt bevorjteht, deſto mehr müſſen wir erwarten, daß aud) 
in diejer Arbeit widrige Zuſtände handgreiflicher werden. Aber 
auch Sie ermuntert der Apoftel: „Darum, meine lieben Brüder, 
jeid fefte, unbewegli und nehmet immer zu in dem Werk des 
HErrn, jintemal ihr wifjet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt 
in dem HErrn.“ Schiden Sie getroft diefe und auch fernerhin 
neue Sendlinge hinaus und lafjen Sie fih durch nichts ent- 
mutigen. Rüſten Sie Ihre Zöglinge, foviel an Ihnen ift, nur 
um jo mehr aus, daß fie wirfen mit Serzen voll Slauben, heiß 
in der Liebe. Das Werk des Herrn kann niemand hindern; 
jein’ Arbeit darf nicht ruhn. Das ift gewißlid) wahr. Amen. 

2.9. 


Die Beweggründe für faljche Lehre. 5 


\ Ein früherer Miffourier, jet Ohioer, Hat kürzlich ein 
Pamphlet veröffentlicht, worin er namentlich den jeligen 
D. Walther al3 einen gewiſſenloſen Berleumder ſchmäht, weil 
D. Walther im Gnadenwahlsftreit feine edeln Berveggründe für 
die Tremung bon unſerer Gemeinſchaft, namentlich bei den 
Führern der Sezeffion, gelten laſſen wollte. Die Sache, die 
der Pamphletſchreiber jegt wieder vor die Kirche bringt, ift ſei— 
nerzeit in unjerer theologiſchen Zeitjehrift „Lehre und Wehre“ 
(Sahrgang 1881, S. 501 ff., 590 ff.; Jahrg. 1882, S. 376 ff.; 
Sabre. 1884, S. 56 ff.) ausführlich dargelegt worden. Wir find 
vor 28 Jahren ſehr ungern und nur auf gegnerijche Heraus- 
forderung bin auf dieſe perjönliche Seite des Streites einge- 
gangen. Und daß wir nad, beinahe drei Bahrzehnten abermals 
auf die Sache mit einigen Worten zurüdfommen, tft lediglich 
durch dies Pamphlet des früheren „Miſſouriers“ veranlaft. 

Zunächſt etwas Allgemeines über die Beweggründe 
zu falſcher Lehre, das aber auf alle Fälle Anwendung findet. 
Bir wiſſen ganz german, wie es in dem Herzen derer augfieht, 
die anders lehren als Gottes Wort und mit ihrer falichen Lehre 
Zertrennung und Argernis in der chriftlichen Kirche anzurichten 
traten. Das wiljen wir, ohne Herzenskündiger zu fein. Gott, 
der Herzenskündiger, hat in feinem Wort die Beweggründe 
diefer Leute im voraus und für alle Zeiten offenbart. Nad)- 
den der Seilige Geift durch den Mpoftel Paulus die Ehriiten 
ermahnt Hat, adjtzuhaben auf die, die da Zertrennung und 
Hrgernis neben der Kriftlichen Lehre anrichten, und von ihnen 
zu weichen, jagt er in bezug auf die Beweggründe folder 
Leute: „Deun jolde dienen nicht dem HErrn JEſu Chriſto, 
jondern ihrem Bauch, und durch ſüße Worte und prächtige Rede 
verführen fie die unſchuldigen Herzen“, Röm. 16, 17. 18. Es 
ſteht alio nach Gottes Wort jo: Es gibt in feinem Falle edle 
Beweggründe für falfche Lehre und die Befämpfung der chrift- 
lichen Wahrheit, Die Vertreter der falſchen Lehre behaupten 
die3 zwar inmerfort. Sie rufen Simmel und Erde zu Zeugen 
an, daß fie nur von edeln Motiven erfüllt feien, nichts als die 
lautere Wahrheit und das Beſte der Kirche wollten, jo daß ſelbſt 
leichtgläubige Ehrijten, die die Sache nicht nach Gottes Wort 
beurteilen, fi dazu verführen laffen, edle Beweggrinde für 
faliche Lehre und Tremungmachen in der Kirche anzunehmen. 
Aber dies kommt lediglich daher, daß fie in der Sache nad) eige- 
nen Gedanken anftatt nach Gottes Wort urteilen. Gottes Wort 
fennt nur fleiſchliche Gründe für die jich erhebende Srr- 
lehre und die Bekämpfung der göttlichen Wahrheit. Der an- 
ftändigfte Grund unter den fleifchlihen Gründen, die die 
Schrift für die Irrlehre nennt, tft die Unwiffenheit. Wie 
der Apoſtel Paulus von ji jagt, als er noch ein Läfterer und 
ein Verfolger und em Schmäher war: „Sch hab's unwiſſend 
getan, im Unglauben”, 1 Tim. 1, 13. Irrlehrer können geift- 
lich jo blind jein, daß fie meinen, fie tun Gott einen Dienit, 
während jie in Wirflichfeit des Teufels Gejchäft beforgen. 

Was haben wir daher insgemein auch von den Beweg— 
gründen derer zu halten, die die Lehre der Ohioer und ihrer 
Bundesgenofjen vertreten, nämlich die Lehre, dat die Bekehrung 
und Seligfeit nicht allein von Gottes Gnade abhänge,) daß 


1) „sirdenzeitung* vom 10. Mai 1885:- „Daß, da Gott durch feine 
Gnade alles, was zu eines Menjchen Belehrung und Seligfeit nötig ift, 
teils jchon getan hat, teils noch tun will, alles darauf anfommt, daß der 
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dte Gnadenwirkung des Heiligen Geiftes in den Gnadenmitteln 
nieht hinreichend jei, die Menschen zu befehren und jelig zu 
machen,) dab es „unchriftlich und heidniſch“ jet, wenn man 
lehre, daß die Seligfeit allein von Gottes Gnade abhänge??) 
Wahrlih, für diefe Lehre gibt es Feine edeln Motive! Zu 
ſolcher heillojen Lehre und zu folder Verläfterung der drift- 
lihen Wahrheit treibt nicht der Heilige Geift, jondern das böje 
Fleiſch und der Water der Lüge. Ganz richtig hat der jelige 
D. Walther, al3 man für jolche Lehren in unjerer Mitte An- 
hänger gewinnen wollte, geurteilt: „Der Satan will bet uns 
hereindringen.” Das iſt nicht eine Schmähung von jeiten 
D. Walthers, jondern Gottes lirteil in der Heiligen Schrift 
über alle Lehre, Die neben Gottes Gnade in Chriſto noch menſch— 
fihe Werke, menjchliches gutes „Verhalten“ ꝛc. als Grund der 
Befehrung und Seligfeit Stellt. 

Doch es mußte in dem Streit, der vor dreißig Kahren 
imerbalb der Synodalfonferenz ausbrad), leider auch noch eine 
perfönliche Seite zur Sprache gebradht werden. Es mußte in- 
folge einer öffentlichen Mufforderung, die von gegnerijcher Seite 
ausging, der Öffentliche Nachweis geführt werden, daß zunächſt 
nicht ſowohl der vermeintliche Calvinismus der Miſſouriſynode 
als vielnehr perſönliche Verbitterung wegen ver— 
meintlicher Zurückſetzung bei einer Profeſſorenwahl in St. Louis 
den eigentlichen Führer im Kampf zur öffentlichen Bekämpfung 
der Miffourifgnode getrieben habe. D. Walther?) jchrieb dar- 
über in „Lehre und Wehre“ (1884, ©. 56. 57) folgendes: 


Als der Veriht unjerer Synode Weftlichen Diftrifts vom Jahre 1877, 
in welchem die fpäter als calvinifch angegriffene Lehre von der Wahl ent: 
halten ift, längſt erjchienen, auch nachweislich von Prof. Schmidt längft 
gelefen und die Verſammlung unferer Allgemeinen Synode, in welcher ein 
Profeffor für unfer Concordia = Seminar zu St. Louis gewählt werden 
folfte, vor der Tür war, da ſchrieb Nrof. Schmidt auf einer „T. Mai 1878" 
datierten Poſtkarte an einen unferer Präfides wörtlich folgendes: „L. W. 
Da ih in Watertown bei Strajen gehört Habe (oder bei Allwardt), daß 
man an mich für die vafante englifche Profeffur oder gar die andere ſyſte— 
matifche denft — und whereas P, Storen’) wahrjcheinlich alle Kräfte auf: 
bieten wird, meine Berufung zu vereiteln — wollte ich Dir, falls es irgend: 
wie don Bedeutung fein fünnte, mitteilen, daß P. Treffel mir in geftern 
erhaltenem Briefe mitteift, das Komitee der Ohioſynode habe für den Fall, 
daß die Seminar:Union ohne Griftenz bleibt, befchloffen, mich für Colum— 
bus zu refommanbieren, welchen Beruf ih kaum würde auzjchlagen fünnen. 
Sch für meine Perſon wünſche nicht, daß die Miffourier auf die Noriveger 
zarte Rückſicht nehmen‘ und ich dann doc) nach Columbus muß. 
Wenn die Miffourier mich freilich fo wie fo nicht gebrauchen fünnten, ift es 


Menſch fi) diefer Gnade und ihren Mitteln gegenüber recht verhalte, was 
er in Kraft diefer Gnade fann, und daß infofern die Seligfeit 
niht allein von Gott abhängig ift, das lehrt die Bibel fait 
auf jeder Seite.“ 

2) Lutheran Standard vom 28. Februar 1891: “According to the 
revealed order of salvation the actual final result of the means of 
grace depends not only on the suflicieney and eflieaey of the means 
tliıemselves, but also upon the conduet of man in regard to the 
necessary condition of passiveness and submissiveness under the 
Gospel call.” 

3) „Kitchenzeitung“ 1885, S.76: „Wir halten es für unchriſtlich und 
herdnifch, wenn man fagt, daß die wirkliche Erlangung der... . Seligfeit 
in feiner Hinfiht vom Verhalten des Menjchen der Gnade Gottes gegen 
über, jondern in jeder Hinficht allein von Gott abhängig jet.“ 

4) Die ganze St. Louijer Fakultät hat fich in derfelben Sache in „Lehre 
und Wehre” (1881, S, 501 ff.) geäußert. Wir führen hier nur D. Walthers 
Worte vom Jahre 1884 an, weil er vornehmlich in dem gratis verſandten 
Pamphlet angegriffen ift. 

5) Präfes des Jowa-Diſtrikts der norwegifchelutherifchen Synode. W. 

6) Bon Prof. ©. ſelbſt unterftriden. W. 


’ 

mir jchon recht genug, tie es wird. F. U. Schmidt.“ Unſere Allgemeine 
Synode wurde einige Tage jpäter, vom 15. bis zum 25. Mai 1878, abge: 
halten; Prof. Schmidt aber, und zwar lediglich aus Rückſicht auf unfere 
tiebe norwegische Schiwefterfynode, wurde nicht zum Profeijor in 
St. Louis gewählt. Und ivas gejchah nun? Nun ſchrieb zu um: 
jerm Grftaunen Prof, Schmidt unter dem 2, Januar 1879 an uns, ben 
Unterzeichneten: „Sch kann hier nicht mehr mitgehen. . . . Ich darf nicht 
länger ſchweigen. . . . Hier muß Korreftur vorgenommen werden, oder wir 
befommen vecht böfes Wetter in unferer Synodalfonferen;, die von den 
Fritſchels jchon, nicht ganz ohne Unrecht, fir dieſe Lehre verantwortlic) 
gemacht wird.” Machdem nun Unterzeichneter allerdings erſt am 8. Fe— 
bruar auf dieſes Schreiben geantwortet hatte, ſchrieb Prof. Schmidt art 
denfelben: „Ahr Schweigen hat mir allerdings fehr wehe getan, nicht weil 
ich in demſelben zunächft ein testimonium heterodoxiae befommen zu 
haben meinte — denn das habe ich auf der Delegatenfynode 
binreihend befommen“ Schon in feiner Nihtwahl zum 
Profeſſor wollte er alfo ein „testimonium heterodoxiae“ gefehen haben. 
Auch in einem an unſern Allgemeinen Präjes, P. Schwan, unter dem 
7. Juli 1879 gerichteten Briefe Schreibt Hieranf Prof. Schmidt: „Sollte 
jedoch ich nicht eines Beſſeren belehrt werden und Gegenteil auf feine Kor: 
veftur feines Standpunftes eingehen, jo erkenne ich cs als meine unabweis— 
liche Pflicht, mit Darlegung meines Diffenfus an die Sffentlichfeit 
zu treten." So reifte denn von Monat zu Monat in Prof. Schmidts Seele 
mehr und mehr der Entfchluß, gegen die Miffourifpnode, von der er fid) 
jurücgefegt achtete, felbft auf die Gefahr hin, damit eine Kirchenfpaltung 
zu bewirfen, einen öffentlihen Kampf zu beginnen. Zwar wollen 
wir nicht behaupten, daß er abjolut wider befferes Wiſſen und Gewiſſen in 
jenem Briefe vom 12. Februar 1879 an uns fchrieb: „Mag es ſcheinen, 
als ob mein Auftreten wegen des Fafllenlafjens mei— 
nes Namens einer fündlichen, fleiſchlichen Kitelfeit eutftamme; dem 
ift jedoch, ſoweit ich bis jegt über mich felbft darin urteilen kann, nicht jo“; 
allein vergleicht man fein Verhalten vor dem Beichluß unferer Synode, 
ihn nicht zum Profeſſor an unferer theofogifchen Anftalt zu berufen, mit 
jeinem Verhalten nach demjelben, jo fann man nicht anders urteilen, als 
daß nicht zunächst Gewiſſensnot, jondern, wenn auch nicht vollbewußt, 
unerfüllte Hoffnung und daraus hervorgegangener, mit der Zeit fi ſtei— 
gernder Wideriville und Verbitterung daS eigentliche Motiv feiner endlich 
Öffentlichen Bekämpfung unjerer Synode als einer calvinifchen Sekte ges 
weſen ift. 


Dies hier wieder abdruden lafjen zu müfjen, widerjtrebt 
uns jeßt gerade jo fehr, wie der damaligen Fakultät die 
erftmalige Veröffentlichung der Sache im Jahre 1881 zu- 
wider war. Nur die gegnerische öffentliche Herausforderung 
iit, wie damals, jo aud) jegt die Urſache, daß etwas davon in 
unſern Seitjchriften erjcheint. 

Nas die Punkte der chriſtlichen Lehre betrifft, um 
die es ſich in dem Streit handelte, fo find diefe in unfern Zeit— 
ichriften und in einer ganzen Anzahl Einzelſchriften reichlich) 
dargelegt worden. Wir iwiederholen hier furz dies: Wir haben 
in dem Streit zweierlei gelehrt und feſtgehalten: 1. die sola 
gratia, das heißt, die Lehre, daß die Bekehrung und Seligfeit, 
tie auch die eiwige Erwählung einzig und allein von Gottes 
Gnade in Chriſto abhängt; wir haben jedes menjchliche Werf, 
auch die jogenannte „Selbitenticheidung“, das gute „Verhal— 
ten” 2c., al3 Grund oder Erflärungsgrund der Befehrung und 
der Erwählung abgewiefen. Wir haben 2. gelehrt und feit- 
gehalten die universalis gratia, daS heißt, die Lehre, dag Gott 
alle Menjchen ohne Ausnahme ernitlich ſelig machen wolle, jo 
daß jeder Menſch, der verloren geht, dies nicht einem Mangel 
der Gnade Sottes, jondern feinem Widerftreben gegen Gottes 
Willen und Gottes Gnademnwirkung zuzufchreiben hat. Die ſich 
von und getrennt haben, machen der chrijtlihen Gnadenlehre 
zunächſt auch allerlei Komplimente. Sie rühmen die „Gnade“ 
und zitieren die vor das Jüngſte Gericht, welche die Reinheit 
ihrer Gnadenlehre anfechten. Aber damit täujchen fie ſich und 
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andere. Wenn es zum Treffen fommt, nämlid zu der Frage, 
warım die einzelnen Menfchen befehrt und jelig wer- 
den, dann joll die Gnade Gottes in Ehrifto und die Gnaden- 
wirfung des Heiligen Geijtes in den Gnadenmitteln nicht 
genug Jein, dann muß das menjchliche gute Verhalten dazu- 
kommen, um im einzelnen Falle eine Befehrung zuftande zu 
bringen und einen Menfchen zu einem Gegenjtand der „ewigen“ 
Erwähhrng zu maden. Sa, dann gehen fie jo weit, daß fie es 
für „undriftlich und heidniſch“ erklären, wenn jemand die Be— 
fehrung und Seligfeit allein von Gottes Gnade abhängen läßt. 

Wer ich iiber die rechte Lehre von der Befehrung und 
Snadenwahl im Gegenjag zu der ohiojchen und iowaſchen fal- 
ſchen Lehre näher unterrichten will, fann dazu die folgenden 
Bücher benugen: „Die Lehre von der Gnadenwahl in Frage 
und Antwort” von C. F. W. Walther. Man vergeffe nicht, das 
„Nachwort“, S. 43—59, zu leſen. Ferner: „Befehrung und 
Snadenwahl” von C. M. Zorn. Much der Unterzeichnete hat 
vor einigen Jahren die Sache, um die e3 fi zwijchen uns und 
den Obivern handelt, nochmals kurz zuſantmengefaßt. Man 
fann dies leſen in der Schrift: „Die Grunddifferenz in der 
Lehre von der Befehrung und Gnadenwahl.” Mile diefe Schrif- 
ten find im Concordia Publishing House zu haben. 

F. P. 


— —— 


Jahresbericht der Allgemeinen Aufſichtsbehörde. 


(Von Juni 1908 bis Juni 1909.) 


Auf unjerer legten Delegatenigiode in Fort Wayne wurde 
befanntlich eine neue Behörde eingefegt unter dem Namen: 
„Die Allgemeine Aufjichtsbehörde der Lehranftalten der Ev.- 
Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St.* Zu diefer Be- 
hörde gehören drei Perfonen, einer aus den Predigern und zivei 
aus der Hörerichaft. Dieje Behörde ſoll die Aufſicht über alle 
Gebäude und über das fonitige Eigentum der Lehranftalten der 
Synode führen, und zivar in der Weife, wie es in dem Regu— 
lativ der Synode feitgejtellt und niedergelegt worden ift. Nach 
den Beſchluß der Synode ſoll die Allgemeine Auffichtsbehörde 
einen jährlichen Bericht im „Qutheraner” veröffentlichen. Sier 
folgt nun unjer erjter Sahresbericht. Gerne möchten wir be- 
richten, daß bereits im erſten Jahre alle Schulden abgetragen, 
alle bervilligten Gelder eingelaufen und alle Beichlüffe der Ich» 
ten Synode ausgeführt worden jind. Mber dazu find wir leider 
nicht imftande, denn die bewilligten und nötigen Gelder find 
nicht eingegangen. Es iſt wahr, es iſt nicht nötig, dab wir in 
einem Jahre ſämtliche Gelder für Synodalbewilligungen auf- 
bringen, aber das bleibt auch wahr, es ift nicht weile, wenn 
manche Gemeinden unnötigerweife ihre Synodalfolleften ver- 
ichieben und damit ohne Grund zögern. Die Sade liegt fo: 
je eher und ſchneller die ſämtlichen Gemeinden ihre Gaben für 
die Synodalbauten dem Diitriftöfaffierer einjenden oder wenig— 
ftens ihın mitteilen, wieviel fie für diefen Zweck zu geben be- 
ichjloffen Haben, deſto eher und jchneller kann die Allgemeine 
Aufſichtsbehörde die Beichlüffe der Synode ausführen und defto 
mehr könnte fie iiber ihre Tätigfeit berichten. 

Sn den legten zwölf Monaten wurden von ung zwölf Ver- 
ſammlungen abgehalten, und zwar an folgenden Orten: in 
St. Louis, Springfield, Addiſon, Fort Wayne, Cleveland, New 
Norf, Eoncordia und Seward. Außerdem hat Serr F. ©. 


Der v „Sutheraner. D8& 


Walker in unjerm Muftrag zwei befondere Verſammlungen ab» 
gehalten mit der Aufſichtsbehörde in Mddifon und Herr B. Boſſe 
ebenfalls zwei Verſammlungen mit der Auffichtsbehörde in 
dort Wayne. 

Über alle unſere Verfammlungen wird genau Protokoll 
geführt. Wer alſo etwas Näheres über unfere Verhandlungen 
wiſſen möchte, kann ſich bei uns melden. Die Iofalen Auffichts- 
behörden unſerer Lehranftalten find nad) dem Negulativ der 
Synode gehalten, anı Schluß eines jeden Jahres unjerer Be— 
hörde einen detaillierten oder fpezifizierten Bericht aller ihrer 
laufenden Ausgaben zu unterbreiten. Wir können hier mit- 
teilen, daß alle Aufſichtsbehörden diefen Beſchluſſe der Synode 
nachgekommen find. Sämtliche Jahresberichte mit jänttlichen 
laufenden Ausgaben aller Lehranjtalten Tiegen uns dor und 
werden jebt von uns genau geprüft und verglichen. Das Neiul- 
tat toll dann fpäter mitgeteilt werden. In dem Regulativ für 
die Allgemeine MuffichtSbehörde heißt es nämli 8 13: „Dieje 
Behörde joll darauf ſehen, daß bei den Ausgaben der Iofalen 
Auffichtsbehörden fiir Reparaturen, ſowie auch bei allen an- 
dern laufenden Musgaben, die fie aus der Synodalfafje be- 
jtreiten, To viel wie möglich Gleichförmigkeit erzielt werde.” 
Wir Hoffen, dab mit der Zeit dieje erwünſchte Gleichförmigkeit 
hergeftellt wird, und darum wollen wir dieje laufenden Aus— 
gaben ſämtlicher Zehranftalten genau miteinander vergleichen. 

Bon allen Lehranftalten können wir dieſes Mal nicht be- 
richten, aber dod) von den meiften. Wir beginnen nit unferer 
Anjtalt in Bronxville bei New York (Früher in Haw— 
thorne). Wie die Leer wilfen, hatte die Synode in Fort Wayne 
beichlofjien, „das Gymnaſium zu Hawthorne an einen geeigne- 
teren Ort zu verlegen“; ferner, „die Aufſichtsbehörde zu er- 
mädtigen, das Eigentum bei Hawthorne jo vorteilhaft wie 
möglich zu verfaufen“; ferner, „daß der Erlös von fo verkauf— 
tem Eigentum der Auffichtsbehörde überwieſen werde zu wei— 
terem Ausbau der Anstalt auf dem neuen Plaße”; ferner, „das 
von dei öftliden Briidern durch die JIutheran Education 
Society der Synode koſtenfrei angetragene Grundftiid bei Law— 
rence Park, Brongville, N. 9. (14 Ader; der Kaufpreis war 
etwa $57,000), mit herzlichem Darf anzunehmen, voraus- 
gejegt, daß die Allgemeine Auffichtsbehörde den Pla für einen 
geeigneten erflärt”; ferner, „für den Neubm auf einem bon 
der Allgemeinen Auffichtsbehörde gutgeheißenen Grundjtücd die 
Summe von $40,000 zu bewilligen“. Wir fünnen nun be- 
richten, daß alle diefe von der Synode gefaßten Beſchüſſe aus- 
geführt worden find. Das Eigentum in Hawthorne ift verfauft 
worden, und zwar iiber alles Erwarten vorteilhaft, und der 
Erlös, etwas iiber $40,000, iſt der lofalen Auffichtsbehörde 
überwiefen worden zu weiterem Ausbau der Anftalt in Bronr- 
pille. Die Unterzeichneten find ferner im September in New 
York geweſen, haben mit den Gliedern der dortigen Auffichts- 
behörde mehrere Verjammlungen abgehalten, daS von den 
öjtlichen Brüdern durch die Lutheran Education Society der 
Synode foftenfrei angetragene Grundſtück bei Lawrence Park, 
Bronxville, an Ort und Stelle bejichtigt und ſich bald überzeugt, 
daß diejes Grundſtück für unjere Zwecke in jeder Hinficht jehr 
geeignet jei. Wir haben es daher im Namen der Synode, und 
mit aufridtigem Danf, angenommen und jofort die Totale 
Aufſichtsbehörde ermächtigt, VBorfehrungen für den Neubau zu 
treffen. Wir durften nicht zögern, denn die gegenwärtige Not- 
lage erforderte eiliges Handeln. Die ganze Synode ijt den 
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öftlichen Brüdern zu großem Dank verpflichtet nicht nur für 
das großmütige Geſchenk, jondern auch für die Art und Weiſe, 
in welcher jie mit großer Liebe und Opferivilligfeit dafür forg- 
ten, daß der Unterricht im legten Schuljahr ohne Störung fort- 
geführt werden Fonnte — aud ohne Kollegegebäude. Mit dem 
Bau in Brontxville geht es nun eifrig vorwärts, und fobald er 
vollendet ift, werden die „Lutheraner“Leſer Näheres darüber 
hören. Die Mittel, aus denen die SPoften für den gegemvärtigen 
Ban beſtritten werden, find erjtens die 540,000, die von der 
Synode bewilligt worden find, zweitens die $40,000 Netto- 
erlös aus dem Hamwthorner Eigentum und drittens die $40,000, 
die gegenwärtig bon der lofalen Muffichtsbehörde als eine Ertra- 
gabe bei den öftlichen Brüdern gejammelt werden. Mlio eine 
Sunmte von 120,000 ſteht der Aufjichtsbehörde zur Ber- 
fügung. Das iſt eine große Summe Geldes, aber m und um 
SrogNew Nork ijt alles groß, nicht nur die Hänfer, auch die 
Herzen, aud) der Mut und — last, but not least — aud) die 
Bankoften, viel größer als zum Beiſpiel in Pife County, Mo. 
Wir geben aber die Verficherung, daß die Synode fir wenig 
Geld viel in Bronxville, N. 9., befonmen wird. 

Sn St. Louis haben wir ein für umjere Zwecke gutge— 
legenes Grundſtück mit Wohnung für $6000.00 gekauft. Was 
uns bewogen hat, dieſes Eigentum für die Synode zu eriverben, 
tt der Beſchluß der letzten Delegatenſynode: „Beichloffen: 
a. zwei Brofefforenwohnungen zu bauen; b. dafür die Summe 
von 812,000 zu bewmilligen.” Nun brauchen wir nur nod für 
die zweite Wohnung zu Torgen. — Ferner fann berichtet wer— 
den, daß einige bewilligte Neparaturen am Anjtaltseigentum 
in St. Louis bereits ausgeführt worden find; andere werden 
wohl nächſtens ausgeführt werden. 

Über Springfield Fan berichtet werden, daß mohl 
alle von der Synode bewilligten Neparaturen bereit$ ausge— 
führt worden find, und zivar recht pünktlich und grimdlich. 

Sn Eoncordia haben wir $5000.00 von den alten 
Schulden abgetragen. Eine neue Profeſſorenwohnung tft nötig, 
und die lofale Aufſichtsbehörde hatte uns um unjere Zuſtim— 
mung gebeten, eine Wohnung faufen oder bauen zu dürfen. 
Kir konnten diefe Bitte nit gemähren; es ift uns jedoch ge- 
lungen, dort einen guten Fremd zur finden, der bereit war, ein 
gutes, fast neues Haus zu kaufen und ınit uns einen annehm— 
baren Mietsfontraft auf drei Jahre abzuſchließen. Die Be- 
willigung der Synode für einen zweiten Dampffeffel in der 
Heizanlage it noch nicht ausgeführt worden. 

Auch m Seward gibt es wadere Synodalframde. Un— 
fere Synode hat dort ein feines, wertvolles Eigentum. Die 
lokale Nufjichtsbehörde bat recht Sringend um zwei neue Pro— 
fefforemvohnungen. Dod wir konnten auch auf dieje Bitte 
aus guten Grimden nicht eingehen. Wir erzählten aber den 
Brüdern bon dem guten Freund in Emtcordia, ımd da meldete 
fi) auch ein Fremd im Seward, der ji) bereit erklärte, auf 
feinem Grundstück, da3 ımmittelbar an das Kollegeland an- 
grenzt, zwei guie, moderne Wohnhäuſer zu bauen fir die beiden 
Profeſſoren, die bereits öfter haben hin und ber ziehen müſſen, 
und mit uns einen mäßigen Mietskontrakt abzuſchließen bis 
zur nächſten Delegateniynode. Die zwei bewilligten Übung3- 
orgeln fir das Seminar find angeihafft, und von der alten 
Schuld find $10,000 abgetragen worden. 

Sn Fort Wayne ſind bereits einige Reparaturen aus— 
gefithrt worden; andere müffen noch ausgeführt werden, dar- 


unter aud einige größere Reparaturen in der Heizanlage, 
worüber auf der nächſten Delegatenfynode ausführlich zu be- 
richten fein wird. 

Sn Milwaufee it die alte Schuld von $3500.00 ab- 
getragen worden. Doch Hat unjere Behörde Milwaukee und 
St. Raul noch nicht beſuchen können. 

In Addifon hingegen find wir geweſen und haben dort 
mehrere Verſammlungen abgehalten. Doch konnten die Be- 
ichlüffe der Synode noch nicht ausgeführt werden, da eben das 
nötige Geld fehlt. In Addiſon follen nad) den Beichlüffen der 
Synode etwa 7000.00 für Anlegung eines Septie Tank- 
Syſtems und $29,000 für einen Neubau ausgegeben werden. 

Über den Kaſſenbeſtand haben wir nichts zu berichten, jon- 
dern unjer Allgemeiner Kaffierer, der von Zeit zu Zeit im 
„Lutheraner“ darauf aufmerkſam madt. Unſere Inſtruktion 
iſt unter andern dieſe: die bewilligten Gelder genau nach den 
Beſchlüſſen der Synode auszugeben; und das gedenken wir 
auch gewiſſenhaft zu tun; aber zuerſt und vor allen Dingen 
müſſen wir dieſe Gelder haben. 

Die Allgemeine Aufſichtsbehörde. 
Chas. F. Obermeyer, Vorſitzer. 
Benjamin Boſſe, Sekretär. 
F. G. Walker, Kaſſierer. 


Verſammlung des Oregon- und Waſhington-Diſtrikts. 


Der Oregon- und Woſhington-Diſtrikt unſerer Synode 
hielt ſeine diesjährige Verſammlung ab vom 7. bis zum 13. Juli 
in der Gemeinde P. Huchthauſens zu Tacoma, Waſh. Im Er— 
öffnungsgottesdienſt hielt der Allgemeine Vizepräſes P. F. 
Pfotenhauer eine treffliche Predigt. Außerdem wurden noch 
vier Gottesdienſte gehalten. Am Freitagabend hielt P. Engel 
eine Schulpredigt. Am Sonntag feierte die Gemeinde mit der 
Synode Miſſionsfeſt. Es predigten die Paſtoren Spleiß und 
Dobberfuhl. Am Montagabend war Gottesdienſt mit Abend— 
mahlsfeier, in welchem P. Duchow die Paſtoralpredigt hielt. 

Die Synode beſchäftigte ſich in ihren Sitzungen haupt— 
ſächlich mit Lehrverhandlungen. P. W. Lüſſenhop von Pitts— 
burg, ehemaliger Präſes dieſes Diſtrikts, beendigte ſein vor 
fünf Jahren begonnenes Referat über die Heilsgewißheit. Ein 
anſchauliches Bild dieſes herrlichen Referats in dem kleinen 
Rahmen dieſes kurzen Berichts zu zeichnen, iſt nicht gut möglich. 
Wir verweiſen ſtatt deſſen auf den ausführlichen Synodal— 
bericht, der hoffentlich bald erſcheinen wird, und bitten, daß 
recht viele Leſer des „Lutheraner“ und auch andere ihn kaufen 
und leſen, ja ſtudieren mögen. Wer das tut, wird reichen Ge— 
winn davon haben. Ein paar kurze Bemerkungen ſeien uns 
jedoch hier geſtattet. 

Der Referent führte aus: Es iſt Zweck der ganzen Schrift, 
die Chriſten ihres Heils, das iſt, der Vergebung ihrer Sünden 
und ihrer einſtigen Seligkeit, gewiß zu machen. Es iſt dies 
auch Zweck des Werkes Chriſti und des heiligen Predigtamts. 
Leugnung der Heilsgewißheit iſt ein Irrtum, der auf gänzliche 
Umkehrung des Evangeliums und Aufhebung des Chriſten— 
tums hinausläuft. Leugnung der Heilögewißheit ift jo recht 
ein antichriftiicher Irrtum. Der römiſche Papſt erweiſt ſich 
auch gerade dadurch als der Antichriſt, daß er den Ehriften die 
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Seilögewißheit raubt. Auch die ſynergiſtiſchen Lutheraner, die 
ebenfalls die rechte Heilsgewißheit leugnen, befinden fidh hier 
auf römiſchen Abwegen. 

Wie wird die Heilsgewißheit erlangt? Nicht durch eigenes 
Ringen und Kämpfen, ſondern allein geſchenkweiſe, umſonſt, 
durch die Gnadenwirkung des Heiligen Geiſtes auf dem Wege 
der Heilsordnung. Durch die Predigt des Geſetzes zeigt der 
Heilige Geiſt dem Sünder ſeine Sünde und ſeine Verdammnis 
und ſchreckt ihn damit. Durch das Evangelium führt er ihn 
hierauf zum Heilande und macht ihn ſeines Heiles froh und 
gewiß. Der Heilige Geiſt erhält dem Chriſten auch die Heils— 
zewißheit, und zwar tut er dies ebenfalls durch das Evangelium. 
Freilich nimmt er auch hier das Geſetz in ſeinen Dienſt, ſtraft, 
droht, warnt und wehrt der fleiſchlichen Sicherheit. Aber die 
eigentliche Erhaltung in der Heilsgewißheit geſchieht durch die 
reiten Gnadenverheißungen des Evangeliums. 

Um die Ehriften in ihrer Heilsgewißheit zu ftärfen, hält 
yer Heilige Geift ihnen den führen Troſt ihrer eiwigen Erwäh— 
ung vor. Die Chrijten follen wiſſen, daß ihre Seligteit auf 
Sottes ewiger Wahl jo feit gegründet tft, daß auch die Pforten 
ver Hölle jie ihnen nicht rauben können. Vergleiche Röm. 
3, 28—39. 

Durd) vorſätzlichen Sündendienst freilich wird die Heils- 
yewißheit aufgehoben. Wenn wir nicht vorfichtig wandeln und 
richt Eifer beweifen in der Seiligung, jo wird die Heilsgewiß— 
yeit nicht bleiben fönnen. Much auf unfer inmwendiges Leben 
nüffen wir genau achtgeben und vor fogenannten Heinen Sün— 
ven ung hüten, vor böjen Gedanken, Begierden ꝛc. Der Teufel 
ührt die Chriften oft jehr allmählid” und unvermerft vom 
$lauben ab, Auch die Schwachheitsfiinden zerjtören zwar 
Yicht, aber erihüttern doc die Heilsgewißheit. Es gilt darum, 
ifrig gegen alle Simden kämpfen. 

Wenn Heilögewißheit in uns bleiben joll, dann müſſen wir 
hjonderheit fleißig umgehen mit den Gnadenmitteln. Wir 
rüſſen fleißig alle Tage in der Bibel lejen, fleißig alle Sonn- 
age und ſonſt zur Kirche fommen und die Predigt hören, fleißig 
ur Beichte und zum Abendmahl gehen. Gott will uns im Heil 
nd in der Heilsgewißheit erhalten, aber durch die von ihm 
erordneten Mittel. Much müſſen wir wachen und beten: „Er- 
alte mein Serz bei dem Einigen, dab ich deinen Namen 
irchte!“ 

Heilsgewißheit iſt für das Leben der Chriſten nicht ſchädlich, 
mdern förderlich, wenn fie nicht mißbraucht, ſondern recht ge— 
raucht wird. Wer da meint, man fönne bei Heilsgewißheit 
indigen und fündigen wollen, der verfteht diefe Lehre nicht, 
er mißbraudt fie, der verwechſelt Heilsgewißheit mit fleiich- 
cher Sicherheit. Der Apoftel Petrus, der Heilsgewißheit Iehrt, 
ım Beifpiel 1 Betr. 1, 3—5, jchreibt dann V. 15: „Seid 
eilig in all eurem Wandel”; und V. 17: „Führet euren 
zandel, folange ihr hie wallet, mit Furcht!“ Lies auch 2 Petr. 
‚8—10! 

Inſonderheit gibt die Heilsgewißheit dem Chrijten Kraft, 
ott zu Toben, Fleiß zu bemweijen in guten Werfen, namentlic) 
der Berrichtung jeines irdischen Berufs und in der Berfündi- 
ıng des Evangeliums, die Luſt der Welt zu verachten und zu 
eiden, die Güter diefer Welt recht zu gebraudjen, jtandhaft zu 
in in der Zrübjal und den Tod fchon in diefem Leben zu 
jertvinden. — 


Sn den Geihäftsverhandlungen nahmen die Innere Mif- 
fion und das College zu Bortlahd, das unjerm Diſtrikt gehört 
und von ihm unterhalten wird, die meijte Zeit in Aniprud). 
Betreffs des College wurde beihloffen (wir heben jekt die Saupt- 
fadhen heraus): 1. eine Tertia einzurichten (die vierte Alafie 
von unten); 2. wieder eine zweite Lehrkraft zeitweilig anzu- 
jtellen, und zwar einen Studenten; 3. da3 der Synode von 
P. Körner vermadte Eigentum in Eugene zu verfaufen und 
aus dem Erlös zunächſt alle Schulden, die noch auf dem College 
laiten, zu bezahlen und die Anftalt der Allgemeinen Synode 
bei ihrer nädjiten Verfammlung anzubieten; 4. das ganze 
Eollegeeigentun mit einem paffenden Zaun zu umgeben. Alle 
Synodalen wurden aud) ermuntert, in ihren Gemeinden eifrig 
um neue Schüler für die Anftalt zu werben, 

Bon der Miſſionskommiſſion konnte berichtet werden, daß 
das Miſſionswerk im Diſtrikt im allgemeinen einen erfreulichen 
Fortgang nimmt. In Portland konnten im Laufe des letzten 
Synodaljahres ziwei neue Gemeinden gegründet werden, eine 
deutſche und eine engliihe. Die Gemeinde in Sheridan, Dreg., 
die bisher mit der Gemeinde in Sherwood eine Parochie bildete, 
erhielt ihren eigenen PBaftor, desgleichen die Gemeinde in North 
Plains. In Olympia, Wafh., wurde auch eine Gemeinde ge- 
gründet, die nun ihren eigenen Paftor hat, ebenjo in Walla 
Walla und in Idaho Falls. In Menno, Wafh., und Umgegend 
wurde eine eigene Barodjie gegründet. 


Es wurde befdloffen, die Gehälter der Miffionare fo zu 
erhöhen, daß jeder Mijfionar von nun an wenigjtens 500 Dol- 
lars jährlid erhält. Ferner wurde bejchloffen, auch für die 
Staaten Wafhington und Idaho je einen Erplorator anzu- 
Ttellen, das ift, einen Mann, der umberreift und nadyforjcht, mo 
etwa neue Milfionen gegründet werden können. Deögleichen 
wurde beſchloſſen, einen Exrplorator für Britiſh Columbia an- 
auftellen, und — last, but not least — über Mlasfa Erfundi- 
gungen einzuziehen, um fo bald als möglich auch dort mit dem 
Miſſionswerk zu beginnen. Unſer Diftrikt, der an räumlicher 
Ausdehnung zwar fehr groß, aber an Sliederzahl noch Hein ift 
und eine große Lajt auf den Schultern hat, erivartet, daß die 
Diitrifte im Dften ihn namentlich bei der Führung des Mij- 
fionswerkes in Britifh Columbia und in Alaska Fräftig unter- 
jtügen werden. Kommen dod auch die zerftreuten Glaubens— 
genofjen, denen wir dort nachgehen wollen, fajt ausſchließlich 
aus dem Dften. Endlich beſchloß die Synode, das Anerbieten 
einer Grundeigentumsfirma anzunehmen, die uns in Eaſt 
St. Johns (Portland) zivei gutgelegene Baupläge zu fehr 
mäßigem Preije angeboten hatte zur Gründung einer Ge— 
meinde dort. 

Der Bericht des Kaſſierers zeigte, daß die verichiedenen 
Kafjen des Diſtrikts in den verfloffenen zwei Jahren eine Ein- 
nahme von $24,079.68 zu verzeichnen hatten. Davon floffen 
in die Kaffe für Innere Miffion $9540.51, in die Kaffe für 
Colfegebau $8499.37. Etwa $20,000 wurden im Diftrift auf- 
gebracht. 


Ihre nächſte Verſammlung wird die Synode, will's Gott, 
in der Dreieinigkeitsgemeinde zu Portland abhalten. Gegen— 
ſtand der Lehrverhandlungen ſoll ſein die Heilige Schrift. 

„Der HErr, unſer Gott, ſei uns freundlich und fördere dag 
Werk unjerer Hände bei uns; ja, das Werk unferer Hände 
wolle er fördern!” Amen. N. 
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Aus unferer oftindifhen Miffton jchreibt Miffionar Keller> 
bauer, der dortige Vertvalter der Miſſionskaſſe, unter dem 1. Juni 
folgendes: „Trotz der fejten Hoffnung, daß Sie unferer Bedürf- 
nilfe bereits freundlich gedacht haben, und daß unfere Bitte er— 
hört fit, ehe wir rufen, möchte ich doch wicht unterlaffen, Ihnen 
rechtzeitig unjern legten Kaſſenabſchluß mitzuteilen. Wir haben 
im Mai wieder 3377 Nupien (etiva $1125.00) ausgegeben, und 
3737 Rupien (etiva $1250.00) ftehen am heutigen Tage auf 
unferm Guthaben. Mit andern Worten, am 1. Juli werden wir 
vielleicht nur od) 300 bis 500 Rupien ($100.00 bis $165.00) 
in Kaffe haben. Wie im Vorjahre brauchen wir aber aud) diefes 
Jahr über $1000.00 im Monat, weil in Tranvancore nicht nur ein 
Nothaus, jondern aud) ein permanentes Wohnhaus gebaut wird. 
Sowie die Bervilligung dazu eintraf, dat Bruder Hübener auch 
diefen Bau in Angriff genommen. Da Sie nun feinerzeit fehrieben, 
Sie hätten mit der legten Geldfendung die Kaſſe erfhöpft, und 
fürzlich erwähnten, die Gelder gingen nur Yangfaın ein, faın ich 
auf den Gedanken, einmal die Quittungen im ‚Qutheraner‘ nadj> 
zurechnen, und fiehe, da waren in den Nummern 1 bis 8 rund 
33200.00 quittiert, während doch, um die Taufenden Bedürf- 
niſſe zu deden, $4000,00 da jein follten. Da möchte ich denn 
durch Sie die Tieben Gemeinden in Amerila bitten, doch zu be= 
denken, daß wir in der Heidenmiffionzfaffe fein Kapital mehr 
haben, fondern von der Hand in den Mund Teben, daß wir hier 
in Indien, wenn una der amerifanifche Miffionzfajlierer im Stich 
laſſen müßte, mit unfern Angeſtellten in die bitterjte Not kom— 
men, weil wir tatfächlich feinen Freund, geichtveige denn Glau— 
bensbruder haben, der uns aushelfen könnte. Und fagen Eie 
ihnen doch noch eimnal, daß infolge der Ausbreitung des Werkes 
in den letzten Jahren und der Ausfendung neuer Miſſionare be— 
fonder3 reichliche Gaben nötig ſind. Nun kann es wohl fein, daß 
nach der Ernte, zur Zeit der Miſſionsfeſte, ſchöne Beiträge in die 
Kaffe fliegen werden; aber es fünnte doch fein, dag unterdeſſen 
P. Zorns Bitte und Aufruf etwas in Vergejfenheit geraten ilt; 
auch müſſen nod Monate vergehen, ehe unſere Kaſſe diefen zu ers 
wartenden Segen fpürt, und vom Borg können wir fo lange nicht 
Ichen. Zürnen Ste mir nicht, daß ich ſchon wieder einen Bettel- 
brief fchreibe; ich muß es tun, weil ich allein eine überſicht über 
die Kaffe habe, und die Brüder erwarten von mir, daß ich recht- 
zeitig Ihnen die nötigen Mitteilungen mache.“ — Wir halten es 
für unfere Pflicht, unfern Chriften diefe Sachlage mitzuteilen und 
fie um willige, reichliche Gaben zu bitten. Unſere Miſſion in 
Indien geht, wie die Lefer de3 „Lutheraner” wifjen, voran. Un— 
fere Miffionare arbeiten treu und fleißig. Gott Hat uns ſchöne 
Erfolge Sehen laſſen. Er dat auch manderlei drohende Gefahr 
guädig abgeivendet. Die Reit, die in Kriſhnagiri und Barugur, 
two die Miflionare Naumann und Sielferbauer ftehen, aufgetreten 
tvar, hat wieder aufgehört, ohne unfern Chriſten zu ſchaden. Eine 
zu befürchtende große Hungersnot tft nicht eingetreten, obwohl 
e3 auf manchen unferer Stationen fnapp hergeht. Miffionar A. 
Hübener, der im Mai und Juni ſchwer am Fieber frank lag und 
ein Hoſpital auffuchen mußte, iſt auf dem Wege guter Beiferung. 
Sein Bruder, P. G. Hübener, wird im September Deutſchland 
verlaffen und nach Indien reifen, um zunächſt bei feinem Bruder 
feine Sprachſtudien zu beginnen, Miffionar Nau iſt in die Arbeit 
in Travancore eingetreten, ſo daß wir nit Miffionar Gutknecht 
auf diefem neuen ſüdlichen Miffionsgebiet dann vier Arbeiter 
haben werden. Auf dem alten nördliden Miffionsgebiet ver— 
bleiben die Miffionare Mohn, Kellerbauer, Freche, Naumann und 
Forſter. L. F. 
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Unfere engliſche Schweſterſynode von Miſſouri hielt ihre 
Berfammlung vom 7. bis zum 13. Juli in Cleveland, D., ab. 
Eima 90 Delegaten, die größere Hälfte davon Paſtoren, waren 
azufammengefommen. Bizepräfes Dallmann predigte im Er— 
öffnungsgottesdienst über Hebr. 12, 1 f. Prof. Romoſer Tegte 
eine Arbeit über Kirche und Staat vor, die nicht nur im Synodal- 
bericht gedrudt iwerden, fondern aud in einer befonderen Ausgabe 
erijheinen fol. 5 Gemeinden, 9 Bajtoren und 4 Lehrer wurden 
in die Synode aufgenommen. Das Verlagshaus der Synode hat 
während der Ichten zwei Eynodaljahre iiber $5000.00 Rein— 
gewinn abgeworfen. Für die Leitung des Geſchäfts foll künftig— 
hin, wenn möglich, ein falarierter Agent angeffellt werden. Eine 
neue biblifche Geſchichte Toll erjcheinen, und ein neues Geſang— 
und Ehoralbud), das im Manuffript Schon fertiggeftellt ift, ſoll ge— 
druckt werden, nachdem die nötigen Gelder geftchert find, Die 
Miſſionsarbeit der Synode erfordert jährlich etwa $5000.00, und 
für Die Kirchbaufaffe will man jährlih 1000.00 aufbringen. 
Eine Kaffe für Die Unterjtitgung von Baftorenivitwen und -Waiſen 
wurde gegründet. P. Eckhardt, der einem Berufe nach Jerſey 
City Heights, N. 3., folgt, wurde twieder zum Präſes gewählt, 
Prof. Romofer zum Vizepräſes, P. Wenchel zum Sekretär und 
Herr Win. Kemmler jun. von Pittsburg zum Kaſſierer. Die 
Redaktion des Lutheran Witness verbleibt in den Händen des 
Lehrerkollegiums zu Conover, N. C., und Die des Süinderblattes, 
Lutheran Guide, in den Händen P. Sachs' von Pitlöburg. Die 
Miffionzbehörde Hat ihren Si in Greater New York (PP. Frik 
und Schumm und Herr Wahlers). L. F. 

Einen auch für unſere Synode beſonders wichtigen Gegen— 
ſtand aus den Verhandlungen der engliſchen Synode haben wir noch 
zu erwähnen. Er betrifft die Vereinigung beider Synoden. Unſere 
Delegatenſynode hatte letztes Jahr in Fort Wayne beſchloſſen, „daß 
wir eine Vereinigung mit der engliſchen Synode für ſehr wün— 
ſchenswert halten; daß wir aber jetzt nicht darüber beraten, in 
welcher Weiſe dieſe Vereinigung geſchehen ſolle, ſondern daß die 
deutſche Synode ein Komitee einſetze, das mit der engliſchen 
Synode darüber beraten und uns bei unſerer nächſten Verſamm— 
lung Bericht erſtatten, ſowie beſtimmte Vorſchläge machen ſoll“. 
Dieſem Beſchluſſe gemäß wohnten zwei Glieder dieſes Komitees, 
Prof. Bente und Vizepräſes Miller, der Verſammlung in Cleve— 
land bei, verhandelten zuerſt mit einem Komitee der engliſchen 
Synode und einigten ſich mit dieſem auf einen Bericht, der der 
engliſchen Synode vorgelegt wurde und über zwei Jahre auch un— 
ſerer deutſchen Synode unterbreitet werden wird. Die engliſche 
Synode hat dann nach längerer und eingehender Erörterung durch 
Beſchluß zum Ausdruck gebracht, daß ſie „bereit ſei, eine engere 
Verbindung mit der deutſchen Synode durch Verſchmelzung oder 
durch Aufnahme als ein Diſtrikt in Erwägung zu ziehen unter 
folgenden Vorausſetzungen: 1. daß die engliſche Synode ihren 
Buchverlag und -Handel der deutſchen Synode übergibt, daß aber 
ein Komitee, deſſen Mehrzahl aus Gliedern des englifchen Diſtrikts 
bejtchen foll, erwählt werde, um folche Schriften, wie es ihre 
befonderen Bedürfniffe erfordern, wie Geſangbuch, Sonntags— 
ſchulliteratur, Broſchüren 2c., zum Drud zu bringen; 2. daß der 
Lutheran Witness das amtliche englifche Kirchenblatt der ganzen 
Synode werde, daß aber der Redakteur aus dem englifchen Diſtrikt 
gewählt werde, oder daß der englifche Diſtrikt wenigſtens gleich- 
mäßig im Redaftionsfomitee vertreten fer; dasſelbe foll beim 
Lutheran Guide geſchehen; 3. daß die englifche Sprache bei den | 
VBerfammlungen der Delegatenfynode von den Gliedern des eng- 
liſchen Diſtrikts gebraucht werden darf, und daß menigjtens ein 
kurzes Protokoll der Verhandlungen in englifher Sprache vorge: 
lefen und gedrudt werde; 4. daß die Miffionstommijjion des 
engliſchen Diſtrikts die Erlaubnis Habe, englische Miffionen in 
Ungriff zu nehmen, woimmer ſie folche für nötig hält, unter ge- 
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bührender Berüdfihtigung der göttlichen Grundſätze der Ge— 
meinderechte (Gemeindegliedſchaft) und Der chriftlichen Liebe; 
5. Daß es Negel Sei, daß ganz englifche Gemeinden fich dem enge 
liſchen Diſtrikt anfchließen, daß es aber ſchließlich dem Urteil jeder 
Gemeinde überlafjfen werde, welchem Diſtrikt jie fich anschließen 
till, natürlid) ohne dabei den göttlichen Grundfaß der chrijtlichen 
Liebe außer acht zu laſſen, und daß es feinen Tadel in ih ſchließen 
foll, wenn Gemeinden nicht Diefer bejonderen Regel Folge leiſten; 
6. dat das Concordia-College zu Conover, N. E., der Allgemeinen 
Synode überiviefen werde; 7. Daß die Frage, warn und ivie oft 
der englifche Diftrikt fi verfammeln foll, der Beſtimmung dieſes 
Diſtrikts überlafjen bleibe“. — Diefer Somiteebericht wurde, wie 
bemerft, von der englifchen Synode angenommen und wird nun 
den Gemeinden diefer Synode zur Beratung und Beſchlußfaſſung 
unterbreitet. Diefe follen jpäteftens bis zum 1. Januar 1911 
ihre Stimme an den Sefretär der Synode abgeben. Die englische 
Synode befchloß noch, fich über zivei Jahre hier in St. Louis zu 
verjammeln, wo befanntfich dann auch unfere Delegatenfynode 
tagen wird. — Wir teilen heute nur Diefe für unſere deutfche 
Eynode in mehr als einer Hinjiht wichtigen Beſchlüſſe unferer 
englifchen Brüder mit. Eine eingehendere Beſprechung der ganzen 
Sache zu geeigneter Zeit behalten wir uns vor. Gott leite Diefe 
Angelegenheit zum Heile unferer Kirche und zur Ehre feiltes 
Namens! L. F. 
über die Verſammlung unſerer Schweſterſynode von Wis— 
conſin, die im Juni in Milwaukee ſtattfand, teilen wir nach dem 
„Eb.-Luth. Gemeindeblatt“ folgendes mit. Die Lehrverhand— 
lungen leitete Dr. 9. Wente. Der Gegenſtand war: „Die Be— 
deutung der Perfon und des Amtes Chrifti für das chriſtliche 
Leben.“ 1 Profeifor, 10 Paſtoren, 2 Lehrer und 3 Gemeinden 
fvurden in Die Synode aufgeommen. Das Eoflege in Watertown 
bat im lebten Schuljahr 283 Schüler gehabt, von denen 24 ihr 
Abgangzeramen machten ımd zumeiſt in Das theologische Seminar 
zu Wauwatoſa bei Milwaukee eintreten werden. Drei Gemeinden 
auf dem Gebiete der Reifepredigt oder Inneren Miffion find felb- 
fändig geworden. In der Andianermiffion in Arizona tft die erfte 
Heine Indianergemeinde gegründet worden. Für den Synodal— 
Haushalt im nächſten Rechnungsjahre find $35,000 nötig. Die 
Synode gedachte danfbar ihres im Laufe des Teßten Jahres ent— 
ſchlafenen Tangjährigen Präſes PH. von Rohr. Der erite Vige— 
präfes, P. ©. E. Bergemann, der die Synodalpredigt über Röm. 
1,16 f: „Daß nur dur) das Evangelium das Reich Gottes ge= 
baut werden kann“, hielt und feit P. von Rohrs Tod die Sejchäfte 
der Synode geleitet Hat, wurde als Nachfolger im Präſidium 
bejtätigt. L. F. 
Ausland. 


Die Synode der Deutſchen Freikirche war vom 30. Juni bi3 
zum 6. Juli in Steeden verfammelt, inmitten der älteften Syno— 
dalgemeinde, an der fo lange der felige Pfarrer Brunn gejtanden 
hat, und deren jeßiger Seelſorger P. Brunns Enkel, P. Eif- 
meier, tjt. über 50 Synodale und Gäſte waren zufammengefoms 
men, darunter die Paſtoren Michael und Rofenivinfel aus der 
Dänischen Freifiche und aus unferer Synode D. Stödhardt, 
P. Merkel aus New Dorf, P. Bauer aus Ealifornia, Kand. Koch von 
St. Louis und ein Bemeindeglied aus Illinois. In den Lehrver— 
handlungen wurden die Thefen Präſes Kunſtmanns über die Lehre 
von der Buße beendigt und eine Arbeit P. DO. Willfomms über 
die bon der großen Mehrzahl der deutfchländischen Lehrer ge— 
plante oder geforderte Reform des Religionzunter- 
richts beſprochen. Die grundftürzenden Anſichten und Forde— 
rungen vieler Lehrer haben wir ſchon wiederholt an dieſer Stelle 
beſprochen. Wenn ihre Pläne ſich verwirklichen ſollten, ſo würde 
das die Abſchaffung des Chriſtentums und die Einführung eines 
modernen Heidentums in die Schule bedeuten. Die Synode legte 
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ernſtes Zeugnis dagegen ab und betonte die Notwendigkeit eines 
gründlichen Unterrichts in der rechten chriſtlichen Lehre. „In 
dieſer Hinſicht“ — fo heißt es in dem Bericht des Sekretärs in der 
„Freikirche“ — „wurde nicht nur uns Paſtoren und Lehrern, die 
wir den Unterricht zu erteilen haben, ſondern auch den Eltern das 
Gewiſſen geſchärft. Chriſtliche Eltern ſollen bedenken, daß ſie für 
eine wahrhaft chriſtliche Erziehung ihrer getauften Kinder zu ſor— 
gen vor Gott verpflichtet ſind. Sie ſollen darum alles tun, was 
in ihren Kräften ſteht, um ihnen einen regelmäßigen Unterricht in 
der rechten Lehre zu verſchaffen; ſie ſollten hier, wo es ſich um 
die Seelen der Kinder handelt, vor Arbeit und Mühe, vor Opfern 
und Unkoſten, ja auch vor Kampf und Leiden nicht zurückſchrecken. 
Sie ſollten möglichſt an ſolche Orte ziehen und an ſolchen Orten 
bleiben, wo die Kinder regelmäßig in der rechten Lehre unter— 
richtet werden können; wo das nicht möglich iſt, ſollten ſie ſelbſt 
den Unterricht in die Hand nehmen und darauf halten, daß die 
Kinder den Katechismus und die biblifchen Geſchichten recht und 
fleißig Iernen, aus dem faljchgläubigen NReligionsunterricht aber 
follen fie ihre Kinder herausnehmen, auch wenn das mit Schwie— 
rigfeiten verbunden fein ſollte.“ — Nach den Voranſchlägen einer 
dazu eingefeßten Kommiſſion, Die alle an die Synode gerichteten 
Bittgefuche geprüft hat, find für die Unterftügung der Freificche 
ettva $5000.00 für das gegenwärtige Rechnungsjahr nötig. Den 
weitaus größten Teil diefer Summe erwarten unfere Brüder aus 
unjerer Mitte, wie wir ihn auch zugefagt haben. Unſere Gemein— 
den waren immer willig dazu. Bei dem Miſſionsfeſt am Synodal⸗ 
fonntag redeten die Paſtoren Lange, Wetje, O. Willlonun, Bauer 
und D. Stödhardt. Die Gefamtfollefte betrug nahezu $100.00. 
Sn dem uns borliegenden Bericht wird noch befonders hervor— 
gehoben, wie in den Verſammlungen und im Privatverlehr, bei 
den Gottesdienjten und fonft in den aus den verfchiedenften Teilen 
des Deutfchen Neiches, aus Dänemark und aus Aınerifa zuſam— 
mengefommenen Synodalgenoffen immer das Bewußtſein rege 
war: Wir find Brüder, wir gehören zufammen mie Glieder einer 
Familie. Und die Grundlage diefez Herzlichen brüderlichen Ver— 
hältniſſes ift die Einigkeit im Geift, in der Lehre und im Glauben. 
L. F. 

Die Däniſche Freikirche hielt ihre diesjährige Jahresver— 
ſammlung am 1. und 2. Pfingſttage ab. Zum erſten Male fanden 
regelrechte Lehrverhandlungen ſtatt. Das Thema bildete ein 
Referat Präſes Michaels über die Freikirche. Die Präſeswahl er— 
gab eine Wiederwahl. An dem ums zugegangenen Pribatbrief 
Heißt es noch: „Richten Sie, bitte, den lieben Glaubensgenoſſen 
in Amerifa unfern herzligen Dank für ihre freundliche Unter— 
ftüßung aus, Hilfe iſt immer noch nötig. Gott Yenfe die Herzen 
und öffne Die Händel“ — Die Bedirfniffe der Däniſchen reis 
firche werden aus derfelben Kaſſe beftritten wie Die der Deutichen 
Freikirche. Auch der Däniſchen Freifirche wegen wolle man die 
Kaffe fir europäiſche Freikirchen nicht vergeſſen. L. F. 

Wie in den großen Hafenſtädten Deutſchlands und anderer 
Länder beſondere Seemannsmiſſionen eingerichtet ſind, in denen die 
Matroſen und Seeleute, die auf den Weltmeeren fahren, geiſtliche 
Fürſorge und Pflege finden ſollen, ſo gibt es in Berlin auch eine 
„Vereinigung zur kirchlichen Fürſorge für Die Fluß- und Kanal— 
ſchiffer“. Diefe Geſellſchaft feierte kürzlich ihr ſechſtes Jahresfeſt 
in der ſchwimmenden Schifferkirche in Berlin. Der, Schifferpaſtor“ 
Krauſe erſtattete den Bericht über die Arbeit im verfloſſenen Jahre, 
aus dem das Folgende mitgeteilt werden kann: Es gibt wenige 
Zweige der Inneren Miſſion, die unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen 
arbeiten; und doch geht es auf allen Gebieten rüſtig vorwärts: in 
der kirchlichen ſowohl wie in Der jozialen Fürſorge, an den Schiffern 
und ihren Familien. über 3500 Schiffer haben im verfloffenen 
Sabre die Gottesdienfte der Schifferkirche beſucht; auch Abende 
mablsfeiern, Taufen, Trauungen und Einfegnungen fanden hier 
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ſtatt. Die Männer, die Mütter fanden ſich abends zu Bibelſtun— 
den zuſammen, fiir die Kinder wurde Kindergottesdienſt gehalten, 
ſogar ein Kirchenchor hat ſich gebildet. Die perfünliche Seelforge 
freilich ift recht fehiwierig bei dem ſtändig wechjelnden Echiffervolf. 
350,000 Schiffer find jeden Sommer auf den Wafleritraßen Ber- 
Ing. Die Schriftenverteilung hat wieder in reichlichem Make 
stattgefunden; Leinenbeutel mit Büchern wurden vielfach an die 
abfahrenden Echiffer verliehen; der Nünglingsperein zählt 98 Mit- 
glieder aus dem Schifferſtande; auch die fonfirmierten Töchter ver— 
Sammeln fi in der Schifferkirche. Beſonders erfolgreich aber iſt 
die Arbeit der Schiffermisfion bei den Mütterabenden, mo fich Die 
ivielgeplagten Schifferfrauen zufammenfinden. L. F. 


J Der Unfug der ſogenannten Kettengebetsbriefe, der hierzu— 


lande noch immer graſſiert und durch den auch oft alte und junge 
Glieder unſerer Gemeinden behelligt werden, hat auch in deut— 
ſchen kirchlichen Kreiſen Eingang gefunden, und zwar in genau 
|heefelßen Form wie hierzulande, Ein Lejer de3 „Freimund“ 
Iihieft einen folchen Stettenbrief an die Redaktion des Blattes. Der 
"Brief lautet: „Das folgende Gebet wurde mir zugefandt mit der 
Bitte, es weiter zu fenden. Ich bitte Sie, es abzufchreiben und 
Febenjoldhe Briefe an dem Tage, an dem Sie ihn empfingen, weiter 
Izu jenden, bi3 Sie neun Abſchriften an Ihre Freunde verfandt 
Ahaben. Geben Sie acht, was geſchieht! Es wird gefagt, daß 
Idemjenigen eine große Freude zuteil werden wird, der diefer Auf— 
dlorderung nachkommt. Während des Schreibens wünſchen Sie fich 
etwas, was Ihnen das Allerliebſte auf der Welt ift, und es wird 
Ihnen gegeben werden. (Bitte, brechen Sie die Siette nicht!) 
ißebet: O Herr JEſu, habe Erbarmen mit der ganzen Menfch- 
heit und behüte uns vor Gefahren duch dein foftbares Blut, 
welches Du für uns vergoſſen Haft, und lehre ung durch dich ewig 
dleben. Anıen.” Dazu bemerkt der Redakteur des „Freimund“: 
J.So ichön und gut dieſes Gebet an fich iſt, fo gröblich wird es 
Jhier mißbraucht, indem es nicht im Glauben, jondern in abers 
Agläubifchen Sinn verwendet wird und etwas ganz anderes da— 
Auch erreicht werden foll, als das Gebet jelbit befagt. Das iſt 
Feine Sünde wider das zweite Gebot, nämlich Mißbrauch des 
Namens Gottes, des hochgelobten JEſusnamens, der hier in aber— 
Agläubiſcher Weife und zu abergläubifchem Zweck angerufen wird. 
JEs ijt nur gut, daß durch Eie ‚die Kette gebrochen‘ wurde und jo 
Ader Unfug Hoffentlich ein Ende Hat.” Das merfe man ih auch 
hierzulande bei allen Sebetsfettenbriefen und ebenfo bei den Geld— 
Afettenbriefen. L. F. 


Chriſtus der Bräutigam ſeiner Kirche. 


O ein groß, herrlich Ding iſt das, wer kann es genugſam 
Jausdenken und begreifen, daß ein armer Madenſack, in Sünden 
Jempfangen und geboren, foll zu folder Herrlichkeit kommen, daß 
“er heißt eine Braut der Majeftät im Simmel, nämlich des Sohnes 
Gottes, und daß er jich fo mit ung vereiniget, daß alles, was er 
Jiſt und hat, unfer ift, und iviederum, was wir find und an uns 

it, alles fein wird? Denn mas ilt er, und was find wir? Er iſt 
Her ſchöne Bräutigam, ganz rein und ohne alle Gebrechen, der 
IHErr aller Sireaturen, die ewige Gerechtigkeit, ewige Stärke, ewi— 
Iges Leben, in Summa, eitel ewig, unbegreiffih Gut, das fein 
Herz genugfam faffen kann, und beide, Engel und Menfchen, in 
Eivigfeit daran zu fehanen haben. Dagegen find wir arıne, elende 
;frenturen, voll Siinde und Unffat vom Fuß bis an den Scheitel, 
Jdurch und durch verderbet, dem Teufel unterivorfen, unter Gottes 
Born, zum Tod und Verdammmis bverurteilet. 

Darum muß es ja eine unausſprechliche Gnade, ja eitel Feuer 
und Brunjt der Liebe fein, daß er Sich fo Herunterläßt, Damit er 
Juns zu ſich bringe. Er ſcheuet fich nicht, fein teures Blut zu ver— 


gießen und den ſchmählichſten Tod am Kreuz darım zu leiden, 
daß wir mögen feine Braut heißen und feine Güter bejißen, näm— 
lich ewige Gerechtigkeit, Freiheit, Seligkeit und Leben, für die 
Simde, Tod und Teufels Gewalt, darin wir lagen. Da leget er 
an uns alle feine Reinigfeit, daß er uns der Sünden [03 made, 
alle feine Ehre, daß er unfere Schande decke und wegnehme, fein 
Leib und Leben, daß er ung aus dem Tod helfe, alle feine himm— 
lichen Güter, daß er uns aus Diefem dürftigen Leben und Weſen 
zu jeiner Herrlichkeit bringe, alfo auch, daß die Siinde und Ge— 
brechen, fo noch an uns find, uns nicht jollen fchaden, der Teufel 
fol uns nicht verklagen, das Gefeß nicht verdammen, der Tod nicht 
würgen. Denn er jtchet da für uns und ſpricht: Laß mir meine 
Braut zufrieden! Sit etwas an ihr gebrechlich, das will ich er= 
füllen; iſt fie nicht Schön und rein, jo fanı ich fie ſchön und rein 
machen; gefällt fie dir nicht, da liegt nicht Macht an, es iſt genug, 
daß jie mir gefällt. Denn ich Habe fie mir erwählet und mir ge= 
reinigt ımd reinige fie noch täglich durd) das Wort und die Taufe. 
Ob fie noch Sünde, Tod und andere Gebrecdhen an ihr hat, fo habe 
ich Dagegen Gerechtigkeit, Leben und alle eivigen Güter und ziere 
fie damit, daß fie ſich mag und foll derfelben aunehinen al3 der 
ihren. 

Diefe hohen himmliſchen Schätze find freilich ein Geheimnis, 
ein heimlich, verborgen Gut, das die Welt nicht fieht noch weiß, 
und fo groß, daß auch die Ehrijten, Die e8 durch da3 Wort und 
Slauben fafjen, nicht erreichen und begreifen können; und wer 
e3 fünnte recht ins Herze faſſen, der würde vor Freuden nicht 
lange auf Erden leben fönnen; unfer Herz ft viel zu eng und zu 
ſchwach, die Herrfichkeit dieſer geiſtlichen Hochzeit ganz zu fallen. 
Denn er muß noch täglich an uns reinigen, und wo noch Runzeln 
und Fleden an uns find, da ftreicht er feine Gerechtigkeit dariiber, 
daß wir dennoch den Ruhm können behalten, ihn fröhlich unjern 
Bräutigam zu nennen, und ſprechen: Es jtehe um mich, wie es 
volle, jo will ich bleiben, wo mein lieber Bräutigam bleibet. Hat 
jemand Fehl an mir, der ſpreche ihn an, denn er will und läßt 
mir fagen, daß, fo ich an ihn glaube, foll ic) feine Braut bleiben, 
Dazu hat er mich gebracht durch das Wort und Die heilige Taufe. 

(Luther.) 


Nach dem Worte Gottes leben. 


Luther hatte einen Freund und Amtsgenoſſen, den er ſehr 
liebte, den Pfarrer Hausmann in Wittenberg. Dieſer war ein 
ſtiller, ruhiger Mann, der ſich nie durch Schriften oder durch be— 
ſonderes Auftreten bekannt machte. Aber das Evangelium hatte 
in ſeinem Herzen kräftig Wurzel geſchlagen. Mit voller über— 
zeugung ſchloß er ſich der Reformation an, und die evangeliſche 
Lehre trug bei ihm die ſchönſten Früchte. Von ihm pflegte Luther 
zu ſagen: „Was wir lehren, das lebt er.“ 

Dem Worte Gottes gemäß zu leben, daß es Richtſchnur und 
Maßſtab unſers Denkens, Wollens und Handelns iſt und bleibt, 
das ſoll ja doch die Hauptſache unſers Chriſtenwandels ſein. 
JEſus ſelbſt hat ſeine Jünger immer wieder auf das Tun des 
göttlichen Willens hingewieſen, wie er ſelbſt nichts Höheres ge— 
kannt hat, als den Willen ſeines Vaters zu vollbringen. Die 
Bergpredigt ſchließt er mit den eindringlichen Worten: „Wer 
dieſe meine Rede höret und tut ſie, den vergleiche ich einem 
klugen Manne, der ſein Haus auf einen Felſen bauete“, Matth. 
7, 24. Nach der Fußwaſchung ſagt er zu ſeinen Jüngern: „Ein 
Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr tut, wie ich euch getan habe“, 
Joh. 13, 15. Und Jakobus ſchreibt: „Seid Täter des Worts 
und nicht Hörer allein, damit ihr euch ſelbſt betrüget“, Jak. 1, 22. 
Im Grunde genommen kann es uns nicht ſchwer fallen, den Willen 
Gottes zu tun, das zu leben, was ſein heiliges Wort uns lehrt. 
Sind wir Kinder Gottes, die teilhaben an der Erlöſung, die durch 
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Chriſtum JEſum geſchehen ift, und die ſich täglich Heiligen und 
‘erneuern laffen, jo muß e3 uns etwas Natürliches werden, den 
Willen Gottes zu vollbringen, wie e3 natürlich ift, daß ein from— 
mes Kind ſtets nad) dem Willen der Eltern fragt. 

Wollen wir am Segen der Reformation teilhaben, jo müffen 
wir an der reinen biblifden Lehre, die Luther wieder auf den 
Leuchter geitellt hat, feithalten, follen aber auch Streng nad) der 
Negel des göttliden Wortes Teben, und dies Tag für Tag, in 
großen und Heinen Dingen. „Ich bin fehr erfreuet“, fchreibt der 
Apoſtel Sohannes in feinem zweiten Brief, „daß ich funden habe 
unter deinen Rindern, die in der Wahrheit wandeln”, 3. 4. 
Zuther felbjt Hat darauf allen Nachdruck gelegt, daß zur Tauteren 
Lehre auch der gottivohlgefällige Wandel kommen muß. Darum 
bat ihm jein Freund Hausmann fo wohlgefallen, weil er in aller 
Stille die neue Lehre zur Tat machte und im Worte Gottes lebte. 
Darum’ hat auch unfer Reformator auf die Frage in der eriten 
Bitte des Vaterunfers: Wie und wo wird der Name Gottes ge- 
heiligt? die Antivorf gegeben: „Wo das Wort Gottes lauter und 
rein gelchret wird, und wir au) heilig als die Kinder 
Gottes danach leben. Das Hilf ung, lieber Vater im Himmel” 

(Chriſtenbote.) 


Troſt auf dem Krankenbette. 


Ein erfahrener Seelſorger ſchrieb einmal an eine Kranke 
Worte des Troſtes, die auch andere Kranke tröſten mögen: 

Ich erfahre ſoeben, daß Ihr Zuſtand ſich verſchlimmert hat, 
und daß Sie etwas zum Troſt von mir begehren, aber lieber 
ſchriftlich als mündlich. Es iſt mir hergzlich leid, liebe Freundin, 
daß Sie krank ſind; aber auch Lazarus, der Freund JEſu, war 
krank. Krankheiten ſind Gnadenſtunden, in welchen uns der HErr 
beſucht; Krankheiten ſind die erſten Schwalben, die uns den 
nahenden Frühling unſerer Erlöſung ankündigen. Gott meint es 
gewiß gut mit Ihnen, ſonſt hätte er Sie nicht ſchon früh zu ſich 
gezogen aus lauter Güte. Es wird Ihnen leichter werden, wenn 
Sie nicht denken: „Es könnte alles mit mir anders ſein!“ ſon— 
dern: „Es kann nicht anders fein; dies iſt-gerade fir mich der 
rechte und der einzige Weg zu meinem Heile, und je ergebener, 
freudiger ich ihn gehe, deſto eher wird er mid) zum Ziele führen.“ 
Die Stunden find, namentlih in langwierigen Stranfheiten, fich 
nicht gleih. Eine gute Stunde — ich meine eine ſolche, in der 
man Gott recht nahe weiß, recht beten und glauben fanın — muß 
viel böje übertragen; auch der frömmite Chriſt wird nicht immer 
gleich freudig fein, aber gleich geduldig. Der jhöne Vers: „Man 
halte nur ein wenig ftille“ darf von feinem Leidenden unbeherzigt 
bleiben, e3 Tiegt reicher Troft darin. Wenn Eie 03 ſich nur immer 
wieder jagen: „Mein Leiden wird mich freier machen von den 
Eitelfeiten diefer Welt, die Trübfal wird eine friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit bringen”, jo haben Sie ſchon halb überwunden 
und werden eine innere Freude mitten in der Traurigkeit haben. 

Und nun empfehle ich Ihnen noch ein herrliches Heilmittel: 

Die befte Arzenei in allem Kreuz und Xeib: 

Das Aug’ auf JEſu Kreuz und große Herrlichkeit; 

Der Wil’ in JEſu Hand, die Lieb’ in JEſu Herz, 
Das Haupt auf JEſu Schoß, das lindert jeden Schmerz. 

Ein Siranfenbett ohne JEſum tft ſehr einſam; aber mo JEſus 
ſich befindet, da fteht alles wohl. Er iſt ein barmbherziger Hoher— 
priefter, der Mitleid mit unferer Schwachheit Haben kann, weil er 
allenthalben verjucht ift gleichivie wir. Suchen Sie Ihren Glau— 
ben an Ihren Heiland zu ftärfen und befonder3 der Vergebung 
Ihrer Sünden durch ihn gewiß au werden, dann drückt jein Kreuz 


nicht mehr, jondern e3 trägt, e3 hebt die Seele. Er hat geſprochen:. 


„Kommet ber zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen ſeid, ich 


will euch erquiden; bei mir werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen.“ Werfen Sie getroft die Laſt auf ihn, befonders alles, 
was Ihr Gewiſſen beſchwert, fo wird die Ruhe kommen. Die 
volle Ruhe geht erft droben an, und da tft alles, was una drücke, 
auf ewig borüber. 


Alte Worte. 


Es ijt dennoch wahr, was geſchrieben jteht: „Die Goͤttſelig— 
feit ift zu allen Dingen nütze und hat die Verheißung diefes und 
de3 zufünftigen Lebens“, 1- Tim. 4, 8. — War da ein frommer 
Adersinann, der das geduldige Warten auf den Morgen- und 
Abendregen in Gottes Schule nad) Jak. 5, 7 gelernt hatte. Gr 
fam einmal in einem jehr trodenen Sommer mit feiner Frudt 
in ein entferntes Dorf gefahren, um fie hier mahlen zu laifen, 
Es traf ſich ſo, weil er lange warten mußte, daß er mit dem Lehrer 
de3 Ortes in3 Geſpräch fam. Der fragte ihn: 

„Warum fommen Sie denn jo weit hierher, um mahlen zu 
laffen — Habt ihr denn feine Mühlen?” 

„a, Mühlen haben wir, aber mahlen können wir nicht, weil 
fein Waffer da iſt.“ „Sa, warum habt ihr denn fein Wafler?” 

„Run, weil es eben nicht regnet.” „Gut, aber warum regnet 
es denn nicht ?“ 

Set ſah der Mann aber ganz verdußt aus und fagte: „Sie 
fragen aber auch) komiſch — wie kann man da3 willen?“ „Nun, 
Sie find doch ein Chriſt — alfo, warum regnet es nit?“ Der 
Landmann dachte nach; endlich fagte er: „Nun, weil Gott nicht 
regnen läßtl“ 

„But, aber warum läßt er nicht regnen?” Der Gefragte 
machte ein noch verdußteres Geſicht: „Nun, das kann doch fein 
Menſch willen!“ 

„Doch — und wenn Sie in der Bibel Befcheid müßten, dann 
fiele es Ihnen nicht fauer, Die Frage zu beantworten, denn da 
tteht es. Ach rate Ihnen, dab Sie daheim im Propheten Amos 
da3 vierte Kapitel, fonderlich den 7. Vers leſen.“ Und zur größe: 
ren Sicherheit fchrieb er dem Manne die Stelle auf. Der fchob 
das Zettelchen langſam in feinen Geldbeutel.* 

übers Jahr traf der Lehrer wieder mit jeinem Bekannten 
bon damal3 zuſammen. 

Nach einem Herzlichen Gruß und Händejchütteln ſagte der 
Ackersmann: „Herr Lehrer, die Stelle im Propheten Amos habe 
ich gleich damals gelefen und dabei gedacht: Es ijt wahr, man 
gudt zu wenig in feine Bibel hinein! Seit ih aber Gottes Wort 
lieb Habe, weiß ih mehr als früher.“ 

Vielleicht Schlägt mancher, der ſich wundert, warum es über 
feinen Weder nicht regnet, oder auch zu viel regnet, die genannte 
Stelle auf und beherzigt über dem Leſen, was der alte Johann 
Arnd einmal gejagt bat: 
und die Katur hält, fo hält fich die Natur wieder gegen den 
Menſchen. Lebt er ordentlich, jo gibt die Natur alles ordentlid 


wieder, Regen, Tau, Sonnenschein zur rechten Zeit; wo nicht, fo . 


gehet es alles wider den Strom umzeitig. Das verurfacht der 


Menjch mit feinem unordentlichen Leben.“ 


Geiftliher Schlaf. 


In einem Zollhauſe in einer abgelegenen Gegend lebte ein . p* 


alter Zolfeinnehmer, der nacht den Schlagbaum herunterlich und 
fi dann zur Ruhe legte. Eines Nachts fam ein Neifender des 
Weges, Hopfte und forderte Durchlaß. Der Einnehmer ant: 
twortete: „ch konme!“ AS er nicht kam, wiederholte der Rei: 
fende fein Rufen und Klopfen. Er erhielt darauf dieſelbe Ant: 


wort, aber der Einnehmer fam nicht, Endlich ging den Reifenden 


„Wie ſich der Menſch gegen Gott ' 


hi 
du 
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en 
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Mn den Toten, jo wird dich Chriſtus erleuchten!“ 
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Me Geduld aus, er jtieß die Tür der Hütte auf und rief hinein: 


Rie fommt es, daß Sie nun fehon feit einer Viertelftunde rufen: 
ich komme!‘ und fommen doch nit?“ Der alte Mann fuhr aus 
Schlafe auf, bat um Entfehuldigung und fagte: „Ich bin fo 
das Silopfen und Rufen gewöhnt, daß ich im Schlafe geant= 
Sortet habe: ‚Sch fommel‘“ 
4 Wie viele Zuhörer gibt es in den Gotteshäufern, die den 
uf, die Einladungen, die Warnungen des Wortes Gottes hören 
Ind darauf gemohnheitsgemäß und mie im Schlaf antivorten: 
IX komme!“ Aber fie fommen nie zum Lichte des Evangeliums, 
Ayr Beiprengung des Blutes Chrifti, zur Gemeinſchaft des Vaters 
d des Sohnes durch den Glauben. Schlafend geben fie aus der 
Hit in die Givigfeit. — „Wache auf, der du ſchläfſt, und ſtehe auf 
Ep. 5, 14. 
‚Sott hat einen Tag gefebt, auf melchen er richten will den Streis 
3 Erdbodens mit Gerechtigfeit durch einen Mann, in welchem 
3 beſchloſſen hat, und jedermann vorhält den Glauben, nach— 
Sem er ihn hat bon den Toten auferweckt“, Apoit. 17, 31. 


Ein königlicher Verteidiger der Heldenmiffion. 


Der Forichungsreifende Schlagintweit war einmal von Xried- 
+ Wilhelm IV. von Preußen zur Tafel geladen worden, um 
im König bon feinen Reifeerlebniffen und Erfahrungen in Indien 
% erzählen. Er fam dabei auch auf die Mifjion zu fprechen, 
ußerte fich aber recht megmwerfend darüber: mas ſich in Indien 
n fogenannten Befehrten finde, ſei alles „bloßes Geſindel“. Bei— 
liuftg erwähnte er dann aber im Verlaufe des Geſprächs, als die 
ede auf die Verlogendeit der Indier kam, daß er bon jedermann 
teogen worden fei, ausgenommen bon einem feiner Diener, der 
im Chrijt jei. Da bemerkte dann der König: „So gibt es alſo 
auch rechte Leute in dieſem Gefindel, ja vielleicht gar die 
inzigen redlichen Diener? Es fcheint, Ste haben alle möglichen 
Initrumente mit nach Indien genommen, um das Land nad) jeder 
eziehung zu unterfuchen, aber das Herz haben Sie nicht dazu 
mitgebracht, da fehlt's.“ 

J Leider trifft dies Urteil auf nur zu viel Forſchungsreiſende 
An, die nur Höhnifch und abiprechend über die Miffion und über 
hie Befehrten zu urteilen wilfen, Cie haben das Herz dazu nicht 
nitgebradht, da fehlt’2. 


Chriſtliche Schulen. 


Wenn Schulen zunehmen, fo jtehet es wohl, und die Kirche 
Aieibet rechtſchaffen. — Laßt und nur Doktor und Magiiter heißen; 
umge Schüler und Studenten find der Kirche Samen und Quellen. 
Benn wir nun tot find, wo wären andere, fo an unjere Gtatt 
(täten, wenn nicht Schulen wären? — Um der Kirche willen muß 
Inan chriſtliche Schulen Haben und erhalten. Denn Gott erhält 
Jtirchen durch Schulen, Schulen erhalten die Kirche. Cie haben 
Irohl fein hübſch Anjehen, find aber ſehr nüslih und nötig. — 
in Schulen haben die Heinen Knäblein dennoch das Vaterunſer 
Jind den Glauben gelernt, und jind die Kirchen durch die Heinen 
Säulen wunderlich erhalten worden. (Luther.) 


Frustra curris. 


Ich ſah einmal ein Bild: ein galoppierendes Pferd, und 
Inter ihm ber ein Schwarm Fliegen und Darüber als Aufſchrift 
k Worte: Frustra eurris, du rennt umfonft. Wenn das Pferd 
nd jo rennt, die Mücden folgen ihm eben, folange es rennt. Es 

Mtgeht ihnen nicht, denn das Pferd ermüdet, ehe die Mücken er— 


milden. — Du rennit auch umfonft, wenn du deinen Sorgen ent- 
rinnen willit; jie folgen dir und laffen dich nicht [o8. Da iſt der 
Nat des Petrus beffer: Statt deinen Sorgen entrinnen zu wollen, 
fteb, jchau ihnen ins Angeficht, nimm fie und wirf fie auf den 
Herren, 1 Betr. 5, 7. Der nimmt fie dir ab, daß du ſie los bift. 
Er verforgt dich, und wen er berjorgt, der iſt verſorgt. Dazu 
aehört allerdings ein findliches und vollftändiges Vertrauen auf 
den Herrn. Nur dann bin ich die plagenden Sorgen 108, wenn 
ich dem HErrn zutraue: Er jorgt al® Vater für mich, fein Kind. 


Geborgen in Gott. 


Weltbefannt tft der Name Jenny Linds, der fogenannten 
ſchwediſchen Nachtigall. Sie war eine hochgefeierte Sängerin, die 
ein frommes Chriftenherz in fich trug. So fchrieb fie einft an 
einen ihrer Befannten, den dänischen Dichter Anderfen: „Glücklich 
tft man doc) nur, wenn man geborgen iſt!“ — Sa, wir Chriften- 
leute find glüdlich, weil wir geborgen find, geborgen am Herzen 
und in den Händen unfers Gottes und Heilandes! 


Die ungelefene Bibel. 


Ein Heiner Knabe blätterte in der ganz mit Staub bededten 
Familienbibel. 

„Mutter“, fragte er mit einer plößlichen Unterbrechung ſei— 
ner Beichäftigung, „it denn unfere Bibel nicht Gottes Buch?“ 
„Ei freilich, mein Kindl“ war der Mutter Antwort. „Sollten 
wir fie denn nicht dem lieben Gott wieder zurüdgeben, weil mir 
fie ja doch nicht benutzen?“ 


Todesanzeige. 


Am 20. Zuli iſt P. Serhard Fiſcher, ein Quartaner 
unferer Anſtalt, der zu fchönen Hoffnungen berechtigte, nad 
langer, ſchwerer Krankheit felig entjchlafen. Er war der einzige 
Sohn P. ©. J. Fifchers von Aurora, Ind. Er ftarb im Lutheri— 
ſchen Hofpital zu Fort Wayne, Ind. P. Ph. Wambsganß ſpen— 
dete Worte des Trojtes am Sarge. M. Lücke. 


7777 
Neue Druckſachen. 


Fupr Reaper. Standard American Series. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mio. 286 Seiten 5X7%, in 
Zeintvand mit Titelaufdrud gebunden. Preis: 50 Ets. 

Mit diefem Buche ift das letzte englifche Leſebuch dieſer Serie, be: 
ftimmt für Schüler im 6. und 7. Schuljahr, fertiggeftellt. Die äußere Aus: 
ftattung ift gut und folide, der Inhalt ift offenbar forefältig ausgewählt 
und bearbeitet und intereffant und mannigfaltig. Auch finden ſich einige 
gute Originalbeiträge, Wir können nicht nahbrüdlich genug betonen, daß 
in allen unfern Schulen nur ſolche Bücher gebraucht werden follten, Die 
auc nicht ein einziges anfechtbares Stück enthalten, und lenken darum bie 

Aufmerffamteit unferer Paftoren, Lehrer und Gemeinden auf diefes neue 

Merk, 


Katalog der Ev.-Luth. Hochfrhule von Milwanfee. 14 Seiten 
6X8%. Frei zu beziehen bon Direktor Fr. Meder, 621 
13. Str., Milmaufee, Wis. 

Diefer Katalog enthält nicht nur das Verzeichnis der Beamten, der 
Lehrer, der Schüler und der Lehrgegenftände im lebten Schuljahr, fondern 
aud einen einleitenden Artikel über Aufgabe und Ziel diefer Tutherifchen 
Hochſchule im Unterfchied von andern Schulen, der der Beachtung folcher 
Eltern, die ihren fonfirmierten Söhnen und Töchtern eine weitere Aus: 
bildung geben wollen, wert ift. L. F. 


* {iR 

ET Und ich fahr einen Engel NEE 
IE fliegen mitten durch dene 3 > IV 

Himmel, der hatte ein ewig 17 

Evangeliun, zu vexkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Sei- 
den, uud Geſchlechtern, und 
17 Sprachen, und Völkern, und 
J ſprach nit großer Stimme: 
Sürchtei Gott, und gebet di 
ihm die Ehre; denn die Seit * 
feines Gerichts iN kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Wafler- 
brunnen, Ojfh. Joh. 14, 6.7. 
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Geransgegeben von der Dentſchen Evangelifdh-Lutherifhen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


65. Jahrgang. 


St. Sonis, Wo., den 24. Auguft 1909. 


ao. 17. 


Durch Naht zum Lid. 


Ich will dich fragen; lehre mich! 9 0b 42,4 


Du führeft munderbare Wege 

Dein ſchwaches Kind, mein HErr und Gott; 
Gar manches Leid und dunkle Stege 
Bereiten meinem Glauben Not. 

Doch wenn die Seele will verzagen 

In trüber Nacht, darf ich dich fragen 

Und — „mil dich fragen; lehre mich!” 


Die Welt mit ihrem falfhen Scheine 
Verlockt mein Herz bald hier, bald dort; 
Sie bietet doch ftatt Brot nur Steine, 
Das Sehnen täufchend fort und fort. 
In ſolchem Zwieſpalt — darf ih wagen, 
O ew'ges Licht, dich jelbit zu fragen? 
„Ich will dich Fragen; lehre mid!” 


Wie Jucht der Geift jo oft nad) Klarheit; 
Und raſtlos neue Antwort beut 

Der Menfhen Weisheit, preift als Wahrheit, 
Was deines Lichtes Reinheit feheut. 

Der Menſchen irren will entfagen 

Ich gern und meinen Meifter fragen; 

„Ich will dich fragen; lehre mich!“ 


Und einft, wenn diefer Erden Sonne 

Mir nicht mehr fcheint, wenn meinen Geift 
Aus ird'ſcher Wirrfal zu der Wonne 

Des Himmels Gottes Gnade weiſt — 
Dann molleft du mir’3 nicht verſagen, 

Von Angeficht did) felbjt zu fragen, 

Dann „will ich fragen; lehre mil“ 


Wahrheit und Lüge. 


Wir wollen heute einmal furz darlegen, was an der. viel- 
genannten Christian Science - Bewegung das fhlimmite ift. 
Das ift ihre falſche, ihriftwidrige, gottloje Lehre. 
Freilich, diefe Lehre im Zuſammenhang darzuftellen, ift 
feine ganz leichte Sache. Das ganze 700 Seiten jtarfe Bud) 


“Science and Health with Key to the Scriptures” ijt eben vom 
Anfang bis zum Ende nichts anderes als eine bunte Sammlung 
bon allerlei Einfällen der Mrs. Eddy, ohne reiten Zufammen- 
bang, ohne Ordnung, ohne Syitem, voller Widerfprühe. Was 
man in der Welt Logik nennt, richtiges, gefegmäßiges Denken 
und richtiges Ausſprechen des richtig Gedachten, iſt abſolut nicht 
bei ihr zu finden; eine tiefe Denkerin, ein philojophiicher Kopf 
ift fie ganz gewiß nie geweſen. Und wenn das, was fie vor— 
trägt, Wiſſenſchaft fein fol, dann hat die Welt bis jekt 
noch nicht gewußt, was Wiſſenſchaft ift; denn ihre Einfälle und 
Ausführungen widerſprechen direft allem menſchlichen Wiſſen. 
Am allerwenigjten aber ift ihr Buch, was es doch fein will, ein 
Schlüſſel zur Schrift (Key to the Scriptures). Es 
fließt die Schrift nicht auf, fondern zu. Was immer fie 
aus der Schrift anführt und zu erflären vorgibt — und fie 
beruft fih oft auf die Schrift —, das ift nicht8 anderes als eine 
VBerfehrung, Berdrehbung und Verfälſchung der 
Schrift. Wir benugen für den nachfolgenden Artikel die Aus— 
gabe ihres Buches vom Sahre 1908, die mit der Ausgabe von 
diefem Jahre (1909) übereinftimmt, wie ung Beamte der Sefte 
verfihert und wovon wir uns auch jelbft überzeugt haben. 
Mrs. Eddy hat nämlich wiederholt ihr Buch ziemlich verändert, 
bat eine Anzahl der gröbften Stellen getilgt, andere Ausſprüche 
anders gefaßt und an andere Stellen in ihrem Buche gefekt. 
Freilich ihre falſche Lehre ift diejelbe geblieben und fie kommt 
auch jegt nod) damit jo deutlich Heraus, daß auch der einfältigfte 
Ehrift erfennen kann und muß, daß dieje angeblich „hriftliche” 
Wiſſenſchaft den Namen chriſtlich mit größtem Unrecht führt, 
weil fie in feinem Stüde Hrijtlich, vielmehr in jedem Stüde 
unhriftlih und widerchriſtlich it. Wir wollen das 
jegt nachweiſen, indem wir eine Anzahl Stellen der Heiligen 
Schrift, die unjers Fußes Leuchte ift und ein Licht auf unferm 
Wege, und eine Anzahl Ausſprüche der Mrs. Eddy nebenein- 
anderftellen. Da fann dann jeder, der nodh ein Chrift jein und 
der Schrift glauben will, erfennen, was Wahrheit und was 
Lüge, was rechte Lehre und was teuflifher Srrium iſt. Wir 
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können nicht alle Irrlehren der Christian Scientists namhaft 
machen und beleuchten; das würde viele Seiten beanſpruchen. 
Aber wir wollen zeigen, daß die Hauptartifel der chriftlichen 
Lehre: von der Heiligen Schrift, von Gott, von Ehrifto, von 
der Dreieinigfeit, von der Schöpfung, von der Sünde, von der 
Erlöfung, von der Rechtfertigung, vom Tode, vom Gebet, von 
den Saframenten 2c., von Mrs. Eddy geleugnet werden. Wir 
enthalten und dabei abfichtlich alles oft berechtigten Spottes 
über die ganz törichten und unfinnigen Ausführungen der 
Mrs. Eddy. Wir möchten eben durch diejen Artikel ſolchen, die 
fi) mm den Irrtum der Christian Scientists Haben verftricen 
laffen, aber doch der Heiligen Schrift noch glauben wollen, mit 
Gottes Hilfe dienen, daß fie wieder nüchtern werden aus des 


Teufel Strid, der jie gefangen hat. 


Gott fagt in feinem orte: 


Mrs. Eddy lügt in Science and Health: 


Bon neuen Offenbarungen: 


Ahr ſollt nichts dazutun, das ich 
euch gebiete, und ſollt auch nichts 
davdontun, 5 Mof. 4,2. So jemand 
dazujegt, fo wird Gott zufegen auf 
ihn die Plagen, die in dieſem Bud) 
geichrieben ftehen, Offenb. 22, 18. 


Am Jahre 1866 entdedte ih 
die Chriſtus-Wiffenſchaft ... und 
nannte meine Gntdedung Chris- 
tian Science. Gott hatte mich viele 
Jahre hindurch gnädig zubereitet 
für die Aufnahme diefer letzten 
Offenbarung (S. 107.) 


Von der Dreieinigleit: 


Lehret alle Völker und taufet fie 
im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Hei: 
figen Geiftes, Matth. 28, 19. 
Johannes ſah den Geiſt Gottes 
herabfahren und über JEſum 
kommen, und ſiehe, eine Stimme 
vom Himmel herab ſprach: Dies 
ift mein lieber Sohn, Matth. 3, 
16 f. 


Die Lehre von drei Perſonen in 
einem Gott (da3 heißt, eine per— 
fönliche Dreieinigfeit) bringt Viel: 
götterei indenSinn (S. 256.) 
Leben, Wahrheit und Liebe machen 
die dreieinige Perfon aus, die Gott 
genannt wird. (S. 331.) 


Von der perfönliden Gottheit Chrifti: 


JEſus Chriftus ift der wahrhaf: 
tige Gott, 1 309. 5, 20. Er ift der 
eingeborene Sohn, der in des Va— 
ters Schoß ift, 30h.1,18. Im An: 
fang war das Wort (Logos), und 
das Wort war bei Gott, und Gott 

war das Wort, Soh. 1,1. 


Chriſtus ift der Geiſt Gottes, der 
Geiſt der Wahrheit, des Lebens und 
der Liebe, der geiftig heilt. (S. 137.) 
Der Mensch ift das wahre Ebenbild 
Gottes. Die göttliche Natur war 
am beften in Chriſto JEſu ausge: 
drüdt. (S. 259.) Das wahre Wort 
(Logos) ijt nachweisbar die Chris- 
tian Science. (5. 134.) 


Vom Heiligen Geifte: 


Ich will den Vater bitten, und er 
foll eudy einen andern Tröfter ges 
ben, daß er bei euch bleibe ewiglich, 
den Beift der Wahrheit, Joh. 14, 
16 f. 


Gott ſprach: Laßt uns Menfchen 
madhen Und Gott ſchuf den 
Menſchen, 1 Moſ. 1,26 f. 


Dieſer Tröſter iſt nach meinem 
Verſtändnis die göttliche Heilwiſ— 
ſenſchaft (Divine Science). (S. 55.) 


Von der Schöpfung des Menſchen: 


Der harmoniſche und unſterbliche 
Menſch hat immer beſtanden. 
(S. 302.) 


Bonden Engeln: 


Sind fie nicht allzumal Dienft- 
bare Seifter, ausgejandt zum Dienft 
um derer twillen, die ererben jollen 
die Seligfeit? Hebr. 1, 14. 


Engel find reine Gedanfen 
von Gott, beſchwingt mit Wahrheit 
und Liebe. (S. 298.) Meine Engel 
find erhabene Gedanken. (Seite 
299.) 


Von Sünde, Krankheit und Tod: 


Mie durch einen Menfchen bie 
Sünde ift fommen in die Welt, und 
der Tod durch die Sünde, und ift 
aljo der Tod zu allen Menfchen 
durchgedrungen, dieweil fie alle ge= 
jündiget haben, Röm. 5,12. Zu der 
Zeit ward Hiskia todkrank. Und 


Der Menſch iſt unfähig der Sünde, 
der Krankheit und des Todes. Der 
wirkliche Menſch kann nicht abwei— 
chen von der Heiligkeit. (S. 475.) 
Es gibt feine Urfache, die dich krauk 
oder fündig machen könnte (außer: 
halb des irrenden, ftecblichen, ma— 


Iefaia hieß, man jollte ein Pflaſter 
don Feigen nehmen und auf feine 
Drüfe legen, daß er geſund würde, 
Jeſ. 38, 1.21. Mein Knecht liegt 
zu Haufe und ift gichtbrüchig und 
bat große Dual, Matth. 8, 6. La— 
zarus ift geftorben, Joh. 11, 14. 
Den Menſchen ift gefegt, einmal zu 
fterben, Hebr. 9, 27. 


teriellen Sinnes, der Teine Kraft ift). 
(S. 253.) Du fagit, daß ein Ge: 
ſchwür ſchmerzlich ift; aber das ift 
unmöglic, denn Materie ohne Geift 
ift nicht ſchmerzlich. (S. 153.) Wenn 
es den Anfchein haben follte, daß du 
oder ich fterben, fo würden wir doch 
nicht tot fein. (S. 164.) Das Ich 
(Ego) ift unjterblih und unbegrenzt. 
(S. 335.) Sterblicher Menſch ift 
tatfächlich ein ſich ſelbſt widerſpre— 
chender Ausdruck; denn der Menſch 
iſt nicht ſterblich und kann es nicht 
ſein. Der Menſch iſt unſterblich. 
(S. 478 f.) 


Von Chriſti Tod und Auferſtehung: 


Ich habe euch zuvörderſt gegeben, 
daß Chriſtus geſtorben ſei für 
unſere Sünden nach der Schrift, 
und daß er begraben ſei und daß er 
auferſtanden ſei am dritten Tage 
nad) der Schrift, 1 Kor. 15,3 f. 


Der Seher der Offenbarung ftellt 
den Menjchenjohn als redend dar 
(Offenb. 1,17 f.): Ich bin der Erfte 
und der Lebte und der Lebendige, 
Ach war tot (ich bin nicht verftanden 
worden), und fiehe, ich bin lebendig 
von Ewigkeit zu Ewigkeit (die Wif: 
ſenſchaft [Seience] hat mid) er: 
klärt). (S. 334.) 


Bon Ehrifti prophetifhem Amt: 


JEſus kam und predigte das 
Evangelium vom Reich Gottes und 
ſprach: Tut Buße und glaubet an 
das Evangelium! Mark, 1, 14 f. 
Der Geift des HErrn ift bei mir, 
berhalben er mich gefalbet hat und 
gefandt, zu berfündigen dad Evan— 
gelium den Armen, Luk. 4, 18. 


JEſu Aufgabe war, die Wiſſen⸗ 
fchaft des himmlischen Seins zu 
offenbaren. ... Gr lehrte und übte 
das göttliche Prinzip alles wirk— 
lihen Seins. (S. 26.) Er war der 
wilfenfchaftlichfte (most scientific) 
Menſch, der je auf Erden wanbelte, 
(5. 313.) 


Von Ehrifti ftellvdertreiendem Tod: 


Der HErr warf unfer aller Sünde 
aufihn. Die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, Jeſ. 53, 
6,5. Gott war in Ehrifto und ver- 
jöhnete die Welt mit ihm felber, 
2 Kor.5,19. Chriftus ift einmal 
geopfert, tvegzunehmen bieler Sün— 
den, Hebr. 9, 28. Mit einem 
Opfer hat er in Emwigfeit vollendet, 
die geheiliget werben, Hebr. 10, 14, 


Ein Opfer, wie groß es auch fei, 
genitgt nicht, die Strafe der Sünde 
au bezahlen. Die Verſöhnung er: 
fordert beftändige Selbftaufopfe: 
tung von ſeiten des Sünders. Daf 
Gottes Zorn ſich über feinen gelieb— 
ten Sohn ergoflen haben jollte, ift 
göttlich unnatürlih. Solch eine 
Theorie ift von Menschen erfunden. 
(S. 23.) 


Bon der Kraft des Blutes Chrifti: 


Das Blut JEſu Ehrifti, des Soh: 
ned Gottes, maht uns rein von 
aller Sünde, 1 Joh. 1,7. Das ift 
mein Blut des Neuen Teftaments, 
welches vergoſſen wird für viele zur 
Vergebung der Sünden, Lut. 26,28. 


Das materielle Blut JEſu war 
nicht mehr imftande, von Sünden 
zu reinigen, al3 es auf dem Fluch: 
holz vergoffen wurde, als da es in 
feinen Adern floh, ala er täglich 
feines Vaters Werk ausrichtete, 
(©. 25.) 


Bon der Vergebung der Sünden: 


An JEſu Chriſto Haben wir die 
Erlöfung duch fein Blut, nämlich) 
die Bergebung der Sün— 
den, Eph. 1,7; Kol, 1,14. 


Die Bernihtung der Sünde 
ijt Die göttliche Weife der Verge— 
bung, Da die Sünde vernichtet ift, 
braucht fie feine andere Weife der 
Vergebung. (©. 339.) 


Vom Weg zur Sceligfeit: 


Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden, Mart. 
16,16. Wer den Namen des Herrn 
wird anrufen, foll felig werden, 
Röm. 10, 13. Ich will ihnen ihre 
Mifletat vergeben und ihrer Sünde 
nimmermehr gedenfen, Jer. 31, 34. 


Die Seligfeit kommt durch Beſſe— 
rung (reform), Wenn wir Gott 
als einen leiblichen Erlöſer bezeich- 
nen, nicht aber als das rettende 
Prinzip oder göttliche Liebe, dann 
werden wir fortfahren, die Selig: 
fett durch Bergebung zu fuchen und 
nicht Durch Befferung. (S. 285.) 


Vom Süngfien Gerigt: 


Gott hat einen Tag geſetzt, auf 
melden er richten will den Kreis 
des Erdbodens urit Gerechtigfeit, 
Apoft. 17, 31. 


Kein Endgericht erwartet die 
Sterblichen, denn der Gerichtätag 
der Weisheit kommt ftündli und 
beftändig. (S. 291.) 


SAD: 2 Me 


Vom Gebet des HEren: 


Alſo ſollt ihr beten: 


Unfer Vater in dem Himmel. 


Dein Name werde geheiliget. 
Dein Reich komme. 


Dein Wille gefchehe auf Erden 
twie im Himmel, 


Unſer täglich Brot gib uns Heute. 


Und vergib uns unfere Schulden, 
wie wir unfern Schuldigern ver— 
geben. 

Und führe uns nicht in Ver— 
ſuchung, ſondern erlöſe uns von 
dem übel. 

Denn dein iſt das Reich und die 
Kraft und die — in —— 


Hier laßt mich wiedergeben, was 
ich für den geiſtlichen Sinn des Ge— 
betes des HErrn halte: 

Unſer Vater-Mutter Gott, all: 
harmoniſcher. 

Dun einer Anbetungswürdiger. 

Dein Neid ift gefommen; du bift 
immer gegenwärtig. 

Made uns fähig zu wiſſen — 
wie im Himmel, jo auf Erden, — 
Sott ift allmächtig, der Höchſte. 

Sib uns Gnade für Heute; jpeife 
die Hungernden Affekte (affeetions). 

Und Liebe jpiegelt ſich in Liebe. 


Und Gott führt ung wicht in Ver: 
fuhung, ſondern erlöft uns bon 
Sünde, Krankheit und Tod. 

Denn Gott ift unendlich, Allge— 
twalt, alles Leben, Wahrheit, Liebe, 


feit. Umen. Matth. 6 über alle, und alles. (S. 16 f.) 


Bon der Taufe: 


Lehret alle Völker und taufet fe, 


Unfere Taufe ijt eine Reinigung 
Matth. 28, 19. 


von allem Irrtum. (S. 35.) 
Vom Abendmahl: 


Nehmet, effet; das iſt mein Leib. Unſer Abendmahl iſt die geiftliche 
Trinket alle daraus; das iſt mein Gemeinſchaft mit dem einen Gott. 


Blut. Solches tut zu meinem Ge- Unfer Brot, welches vom Himmel 
dächtnis! Matth. 26, 26 ff; I Kor. kommt, ift die Wahrheit. Unſer 
11,24 f. Kelch tft das Kreuz. Unſer Wein ift 

die Injpiration der Liebe. (S. 35.) 


So fönnten wir noch lange fortfahren und aus den Aus— 
ſprüchen der Mrs. Eddy zeigen, wie ihre Zehre nicht mit der 
Schrift ſtimmt, fondern vielmehr mit der Schrift ftreitet, wie 
jie nicht chriſtlich, jondern ganz undhriftlich lehrt. 

Aber, fragt wohl mander Leſer, was will fie denn mit 
ihrer Lehre? Worauf kommt e3 ihr an? Die Antivort ift: 
Sie will damit die Kranken heilen. Und in welder 
Meife fie dies ins Werk jegen will, wollen wir jetzt mit unfern 
eigenen Worten, mit denen wir aber genau den Sinn ihrer 
weitläuftigen Ausführungen wiedergeben, fagen. Sie lehrt mit 
furzen Worten: Gott ift alles und Gott iſt Geift. Der Menſch, 
richtiger, der Geift des Menfchen, ift darum ein Teil von Gott. 
Materie gibt es infolgedeſſen nicht, kann aljo auch nicht von 
Gott geichaffen fein. Die materiellen Dinge, auch der Körper 
des Menſchen, find nur Einbildung. Nun iſt Gott gut, und 
darum iſt aud) der Menjch, der Geiſt des Menfchen, der ein Teil 
Gottes ift, gut. Böſes, Sünde, Übel gibt es nicht, jondern nur 
den Irrtum, dab es materielle Dinge gibt. Wenn der Menſch 
von dieſem Srrtum befreit ijt, dann ift er glücklich und ſelig. 
Darum fann e8 aud) feine Krankheit, keine Schmerzen geben, 
denn die finden fich nur in der Materie, im Körper, der jelbit 
nicht wirklich exiftiert. Krankheiten und Schmerzen find alfo 
nur Einbildung, und jobald jie als ſolche erfannt werden, find 
fie nicht mehr da. Much der Tod iſt nicht wirklich, nur daß die 
Menſchheit, auch die Christian Scientists, nod) nicht jo meit 
jmd, daß fie dies vollfommen erfennen und erweiſen können. 
Wenn man erjt allgemein und vollkommen erfannt hat, daß nur 
der Geiſt exijtiert und die Materie nichts ift, dann wird auch 
der Tod aufhören. Mrs. Eddy bezeichnet darum einmal als 
die „grumdlegenden Sätze der göttlichen Metaphyſik“ oder der 
Christian Science die vier folgenden: „1. Gott ift alles in 
allem. 2, Gott ift gut. Das Gute tft Geiſt. 3. Da Gott, 
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Geiſt, alles ift, iſt nichts Materie (matter). 4. 2eben, Gott, 
das allmächtige Gute verneinen (deny) Tod, Böſes, Sünde, 
Krankheit. — Krankheit, Sünde, Böſes, Tod verneinen das 
Gute, den allmächtigen Gott, das Leben.” (S. 113.) — Das 
iſt das Syſtem der Christian Seientists, foweit man überhaupt 
bet ihnen von einem Syitem reden kann. Und da entiteht die 
Stage, auf die wir noch in einem bejonderen Artifel eingehen 
wollen, was wohl von den Krankenheilungen der Christian 
Seientists zu halten fei. L. F. 


ů— — 


Verſammlung des California— und Nevada-Diſtrikts. 


Eine reichgeſegnete Verſanimlung des California- und 
Nevada-Diſtrikts unſerer Synode fand vom 21. bis zum 27. Juli 
in der St. Johannisgemeinde zu San Francisco ſtatt. Die 
Verſammlung war ausgezeichnet beſucht und machte ſonderlich 
durch die Anzahl der Gemeindevertreter und deren rege Anteil- 
nahme an den Verhandlungen den Eindrucd auf den Beobachter, 
daß das Werf umjerer Synode an diefer Küſte endlich, Gott fei 
Dank, tüchtig voranschreitet. Die Verichte über unfere Miffion 
waren faft durchgehends erfreulicher Natur. Das nördliche und 
füdliche California breitet feine Miffionen aus, und im mitt- 
leren Teil des Staates, wo noch vor wenigen Sahren nur ein 
Miſſionspoſten zu finden war, find nun ſchon eine Anzahl Ge— 
meinden entjtanden und mehrere Miffionen in Angriff genom- 
men worden. Das Senfforn, das dor mehr als vierzig Jahren 
in San Francisco gefät wurde, ift zu einem Baum geworden, 
der über ganz California bis nad) Nevada hinein fid) ausbreitet 
und unter dejjen Zweigen die Vögel wohnen. 

Tiefer Musbreitung unferer Miffion wird num auch unjer 
Coucordia-College in Eaft Oakland beſſer dienen fünnen, da 
binfort zwei Profeſſoren vier Klaſſen unterrichten werden und 
für deffen beffere Misftattung die Abgeordneten der Gemeinden 
daheim bei ihren Gemeinden ein gutes Wort einlegen mollen. 

Dieſem Aufbau des Neiches Gottes an diefer Küfte wird 
in Zukunft auch jonderlid) unjere Kirchbaufaffe dienen, der eine 
liebe Ehriftin in Los Angeles $7760.00 gejchenft hat, und für 
die nun die nötige Behörde gemählt und ein paſſendes Negu- 
lativ angenommen worden ift, 

Dem Aufbau unferer Miſſion fol endlich auch dies dienen, 
daß m Zukunft unfer Diftrift alljährlich bei der Verteilung 
der Predigt- und Schulamtsfandidaten periönlich vertreten 
fein wird. 

Daß wir aber iiber dem nötigen Werk unſers Dijtriftz 
das allgemeine Wohl der Kirche nicht vergejjen dürfen, wurde 
uns durch den Berfreter des Allgemeinen Präſidiums unjerer 
Synode, Vizepräjes Pfotenhauer, recht ans Herz gelegt, der 
uns über das Wohl und Weh unferer Brüder in der Ferne be- 
richtete und unſer Herz durd) eine ermunternde und mahnende 
Predigt ſtärkte. Sa, daß unjere Arbeit im HErrn nicht ver- 
geblih ift, wurde uns vor allem durch das jchöne Referat 
P. Sajerodt3 über daS eiwige Yeben klar. Welcher Chriſt könnte 
über diefen Gegenſtand aus Gottes Wort belehrt werden, ohne 
Anregung und Trojt zu empfangen? Da von den fünf Thejen 
nur zivei erledigt wurden, wird die nädjfte Synode, die, To 
Gott will, im Sabre 1910 in Dafland tagen wird, ſich weiter 
mit diefem köſtlichen Gegenſtand beichäftigen. 
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Die Beamten unjerer Synode wurden fait alle wieder— 
erwählt. Nur unjer lieber Sefretär, P. Küßner, der todfranf 
daniederliegt, mußte durd) Sekretär Zange erjegt werden. Die 
großartige Gastfreundschaft der Gemeinde, in deren Witte jih 
die Synode verfjammelte, machte allen Synodalen neben dem, 
was die Sigungen jelbft boten, den Aufenthalt in San Fran- 
cisco Lieb und wert. J. W. Theiß. 


Die Synodalfigungen des Mittleren Diſtrikts. 


La Porte ijt eine jehöne Stadt im nördliden Indiana; 
dort beichatten mwohlgepflegte, prächtige Bäume faft alle Straßen, 
und die Wohnbezirfe find einer Parkanlage vergleihbar. In 
diejer Stadt verfammelte fi, aufs bejte beiwirtet von der gajt- 
freien lutherijchen Gemeinde, vom 4. bi8 zum 10. Auguſt der 
Mittlere Dijtrift unferer Synode. Zwar glühte zumeilen die 
jprihwörtlihe Augujthige mit fengender Gewalt — ſtieg dod) 
einmal der Quedjilberfaden im Thermometer bi3 zum neun- 
zigſten Gradzeichen über dem Nullpunkt empor —, aber troß- 
dem murde fleißig gearbeitet, und fröhlid, wenn auch im 
Schweiße des Angeſichts, bauten die werten Synodalglieder 
durch Wort und Tat das Reich Gottes, zu deſſen Pflege fie zu- 
ſammengetreten waren. 

Wo immer rechtgläubige Chriſten der lutheriſchen Kirche 
eine Synodalverfammlung abhalten, da bilden die Lehrftüde 
der chriftlichen Neligion den Hauptgegenftand der Verhand- 
ungen. Die Bekenner des reinen und lauteren Evangeliums 
wollen fich tiefer und tiefer gründen in der Wahrheit, ein deut- 
[iches Bekenntnis ablegen, in diefer Zeit der geiftlichen Lauheit 
mit mutiger Seitigfeit der Lüge und der Gleichgültigkeit ent- 
gegentreten und durch Gottes Gnade feit bleiben auf dem 
Grunde, der unbeweglich fteht, wern Erd’ und Himmel unter- 
geht. Darum kennen fie bei ihren Zuſammenkünften feine 
wichtigere Arbeit al3 die, daß fie über die Glaubensartifel der 
Heiligen Schrift nachdenken und reden. So wurden denn aud) 
jei diefen Synodalfizungen des Mittleren Diftriits fünf Vor- 
nittage auf die Betrachtung und Beſprechung einer Schriftlehre 
gerivendet, und zwar war es die Kernlehre der ganzen dhrift- 
ichen Religion, nämlich) die Zehre von der Rechtfertigung, 
zie nad) Röm. 3, 21—4, 8 erklärt und dargelegt wurde. Der 
Referent, P. Th. Schurdel, hatte feinen Ausführungen die fol- 
jenden fünf Thefen zugrunde gelegt: „1. Nah dem Gefet 
Jaben die Menjchen nicht al3 den Zorn des gerechten Gottes 
ind das Urteil der ewigen Berdammnis zu erwarten, meil fie 
ılfe unter der Sünde find und weder ſich entichuldigen noch 
zurch eigene Werke vor Gott gerecht werden fünmen. 2. Nun 
ıber tjt im Evangelium eine Gerechtigkeit geoffenbart, die Gott 
8 Gnaden dem Sünder zurechnet, wodurch der Sottlofe, zum 
Tode Verurteilte von aller Sünde, Schuld und Strafe frei- 
jeiprodhen wird. 3. Dieje Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, ift 
zas Verdienit JEſu Chrifti, der ala Stellvertreter der Sünder 
nit feinem Opferblut der Gerechtigfeit Gottes genuggetan und 
vie Menſchen von Schuld, Zorn und Verdammnis erlöft hat. 
I. Gerecht vor Gott oder gerechtfertigt ijt jeder Menſch, der das 
m Evangelium dargebotene Geſchenk der durch Chriſtum her- 
gejtellten Gerechtigkeit dur den Glauben annimmt. 5. Durd) 
ie Lehre von der Slaubensgerechtigfeit, dem einzigen Heils— 
veg für alle Sünder, wird Gott allein die Ehre gegeben, dem 


Sünder getwiffer Troft gewährt und das Geſetz keineswegs un— 
gültig gemadjt, jondern aufgerichtet.” 

Sn ſchlichter, einfacher, Teichtverftändlicher Sprache wurde 
borgetragen, was die Heilige Schrift über die Lehre von der 
Vergebung der Sünden oder bon der Rechtfertigung jagt; jeder 
einzige Punkt wurde an der Hand Klarer Bibeljtellen beleuchtet, 
und der Referent zeigte in überzeugender, glaubensjtärfender 
Weiſe, daß das Bekenntnis, welches die lutheriſche Pirche über 
diejen wichtigiten Glaubensartikel führt, die einzig richtige 
Lehre des göttlichen Wortes if. Die Verhandlungen waren 
erbaulich und boten jedem aufmerkſamen Zuhörer einen geift- 
lichen Genuß dar. „Gott allein die Ehre!” das war der Grund- 
gedanke, der die trefflichen Ausführungen der Thefen beherrichte 
und bei allen einzelnen Teilen leuchtend in den Vordergrund 
trat. „Aus Gnaden fol ich jelig werden“, das war die herz- 
erquidende Wahrheit, die von den verjchiedenften Seiten be- 
trachtet und in ihrer himmlijchen Serrlichkeit dargejitellt wurde, 
„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Shmud und 
Ehrenkleid“, das war der göttliche Troft, der einmal über das 
andere belebend und erfreuend in die Seelen hineindrang umd 
fie befeftigte in der gewifjen Hoffnung des erwigen LXebend. Es 
waren daher köſtliche Tage des geiftlihen Segens, welche die 
Synodalglieder in La Porte verleben durften, und um diefen 
Segen einer möglichſt großen Anzahl von Chriften zugänglich 
zu machen, beſchloß man, beim Concordia Publishing House 
einen Synodalbericht für jedes jtimmberedhtigte Gemeindeglied 
des Mittleren Diſtrikts zu beitellen und die Koften dafür in 
geeigneter Weile aufzubringen. 

Reich an Lehre und an paffender Antvendung des gött- 
liden Wortes waren auch die Predigten, die während der 
Sitzungszeit der Synode in den öffentlichen Gottesdienften ge- 
halten wurden. P. J. W. Miller, Vizepräjes der Mllgeineinen 
Synode, hielt die Eröffnungspredigt über Offenb. 3, 11. Der 
Diſtrikt beſchloß, daß fie zur Veröffentlihung an den „Zuthe- 
raner” eingejandt werden ſolle. Die Schulpredigt hielt P. &. 
Schumader und die Baftoralpredigt P. E. X. Trank, während 
in den beiden Gottesdienften am Synodalfonntag die Pajtoren 
W. Georgi und 9. B. Kohlmeier das Wort Gottes verfündigten, 

Menn aber aud) die Betradhtung des göttlichen Wortes 
das Hauptgejhäft einer rechtgläubigen Synode ift, jo muß fie 
doch mit nicht geringerem Eifer aud) dafür jorgen, daß dieſes 
reine Wort ihr und ihren Kindern erhalten bleibe und daß es 
immer weiter ausgebreitet werde, Außerdem macht fie es ſich 
zur Mufgabe, folde Werke der Mildtätigfeit, die von einzelnen 
Ehriften und von einzelnen Gemeinden nicht wohl ausgerichtet 
werden fönnen, in guter riftliher Ordnung zweckmäßig zu 
betreiben. Was daher der Erhaltung und Ausbreitung des 
Evangeliums dient und was zur allgemeinen riftlichen Liebes- 
tätigfeit gehört, daS war Gegenstand der Verhandlungen in 
den jogenannten Geihäftsfigungen, die zumeift an den Nach— 
mittagen abgehalten wurden. . 

Wie e3 nicht möglich ift, die herrlichen Zehrverhandlungen 
ausführlich hier wiederzugeben, jo reicht der Raum des „Luthe— 
raner” auch nit aus, über die Ergebnijje der Gefchäftsver- 
bandlungen vollftäandig zu berichten. Nur einige der wichtigjten 
Dinge follen hier furz erwähnt werden. 

Dem Berichte des Kaifierers, C. A. Rampe, zufolge bat 
der Mittlere Diftrift vom 1. Suli 1908 bis zum 1. Suli 1909 
für die Synodalfaffe aufgebradt: $7890.68, für die Sy— 
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nodalbaufaffe: 6834.41, für die verfchtedenen Millionen: 
$16,293.58, für Studenten, Gymnaſiaſten, Zehranftalten und 
deren Haushaltsfaffen: $7958.37, für Wohltätigkeitszwecke, 
Kirchbaukaſſen, arme Gemeinden ꝛc.: $15,744.91. Das er- 
gibt alfo für das verfloffene Jahr eine Gefamtfumme von 
$54,721.90. 

Bon befonderer Wichtigkeit waren die Verhandlungen über 
die Bedürfnifje der Allgemeinen Synode, die Vizepräjes Miller 
zur Sprache bradte, Er erinnerte daran, daß die Delegaten- 
innode, die vor Sahresfrift in Fort Wayne tagte, $149,000 für 
die Baukaſſe bewilligt hat, daß von diefer Summe bi3 jet aber 
erit ettva $50,000 kollektiert worden find. Sollen unfere Lehr— 
anftalten gedeihen und ihre Schüler gefunde Wohn- und Schlaf- 
räume, ſowie paſſende Lehrzimmer haben, fo müſſen die ge- 
planten Neubauten und Reparaturen möglichjt bald in Angriff 
genommen und ausgeführt werden; dies kann aber nicht ge- 
ſchehen, wenn das erforderliche Geld dafür nicht aufgebracht 
wird. Es iſt ein großes umd herrliches Werf, das wir Chrijten 
im Namen SEfu hier auf Erden treiben; wir wollen und follen 
auf den Befehl des SErrn hingehen in alle Welt und das Evan- 
gelium predigen aller Kreatur; wir haben den hoben Beruf, 
mit der Waffe de3 Evangelium: den ganzen bewohnten Erd- 
kreis für unfern Heiland geijtlich zu erobern und, wie in einem 
heiligen Siegeszuge, die reine und lautere Wahrheit des felig- 
madenden Wortes an alle Ohren und Herzen zu bringen, die 
wir nur erreichen können. Das Feld tft reif und weiß zur 
Ernte! Im Nordweſten unjerd Erdteiles tut ein weites, viel— 
verſprechendes Miffionsgebiet vor unfern Augen ih auf; 
nad) Südamerika hat uns der HErr gerufen, damit wir dort 
ein großes Volk um das Panier des Kreuzes Sammeln; in faft 
allen Staaten der Union ſeufzt man: „Kommt heriiber und 
- helft uns! Gebt und Arbeiter für geiftlich unverjorgte und für 
verirrfe Scharen!” Wir müffen mehr Prediger, mehr Miffio- 
nare, mehr &emeindejchuflehrer haben, wir müſſen, wenn wir 
unferer Pflicht auch nur einigermaßen gerecht werden wollen, 
dafür forgen, daß viele, jehr viele junge Leute für den Dienst 
am Worte ausgebildet und erzogen werden, und das fann nur 
dann geichehen, wenn wir unfere höheren Lehranſtalten wohl 
fördern und mit allem Nötigen verforgen. Das hat die Dele- 
gatenſynode im verfloffenen Sahre erfannt, darum hat jie die 
Bewilligungen für die Baufafje beichlofien, und nun liegt es 
bei unfern Gemeinden, die bewilligten Gelder mit Freuden auf- 
zubringen, damit Gottes Reich gebaut und ausgebreitet werde. 

Dem Bau der dhrijtlihen Kirche dient auch die andere 
Hauptkaſſe unjer3 Synodalverbandes, nämlich die Synodalfafie. 
Dies ijt die Kaffe, aus der die laufenden Musgaben des Synodal- 
bausbaltes beftritten werden; fie muß das Geld Tiefern für 
die Sehälter der Profeſſoren, für die Verwaltungskoſten und 
fir Kleinere Reparaturen. Da nun unfer Synodalhaushalt in 
den legten Sahrzehnten fich bedeutend vergrößert, die Zahl der 
Anitalten und Brofefforen fi) vermehrt hat und aud) die Menge 
der fleineren Reparaturen an den vielen Gebäuden des Syno— 
daleigentums infolgedeifen nicht unerheblich geftiegen tft, jo 
liegt es auf der Hand, daß wir die Synodalfaffe durch reich— 
lichere Beiträge, als früher nötig waren, unterftügen müſſen. — 
Der Piftrift bejchloß, den Gemeinden zu empfehlen, daß fie 
Rolleften von Haus zu Haus für diefe beiden Kaffen erheben 
möchten. 

Jedoch, Anftalten, die leer jind, und Lehrer, die feine Schit- 
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ler haben, können uns jelbft bei der beiten Verforgung feine 
Arbeiter für den geiftlihen Weinberg des HErrn liefern; dar- 
um wurden die werten Synodalglieder infonderheit durch Di- 
reftor M. Liide vom Gymnaſium in Fort Wayne mit eindring- 
lihen Worten ermuntert, recht viele begabte Sfnaben, die ſich 
dem Herrn zum Dienjt weihen wollen, auf die Lehranitalten 
zu ſchicken. Und da wohl die meiften Schüler, die fid) in unſern 
Tagen für den hohen Beruf eines Diener? am Worte ausbilden 
laffen, Finder unbemittelter Leute find, fo erinnerte man daran, 
daß die Studentenfaffen eifrigit unterftügt werden jollten, und 
daB die Haushaltskaſſen der Gymnaſien bei den gegenwärtigen 
hohen Preifen der Lebensmittel eine befondere Kollekte nötig 
baben. Gott gebe, daß unjere höheren Zehranftalten bis auf 
den legten Pla gefüllt werden, und daß wir mit jedem neuen 
Jahre eine größere Zahl von Predigern und Lehrern ausfen- 
den können! 

Wie nötig dies tft, daS zeigte unter anderm auch iwieder 
der Miifionsbericht des Diſtrikts. Vierundzwanzig Miffions- 
gemeinden und Miffionspoften wurden aus der Miffionsfaffe 
unterftügt, was eine Ausgabe von $5143.16 erforderte. DOb- 
wohl der Mittlere Dijtrift nicht in den neubefiedelten Gegenden 
liegt, fo findet man doch in feinem Bereiche immer noch neue 
Gebiete, wo die Milfionsarbeit in Angriff genommen werden 
muß. Und Gott jegnet das Werk, fo daß an faft allen Orten 
ein Fortihritt zu verzeichnen ift. Auch im Mittleren Diftrikt 
find mehr Mrbeiter nötig, al® wir befommen fönnen. Wir 
mitffen zunehmen in unferm Miffionseifer für die Arbeit in der 
Nähe und in der Ferne. Jeder Diftrift hat feine eigenen Mij- 
fionsfelder, die Miffionsbehörden der Allgemeinen Synode be- 
dürfen unferer Tiebevollen Hilfe, und gerade auch in Indien 
bat, wie Miffionsdireftor Brof. 3. Zucker mitteilte, die Arbeit 
eine vermehrte Unterſtützung nötig. Danken wir fröhlich un- 
jerm Gott aus tiefftem Serzensgrunde dafür, daß er ung die 
bohe Ehre antut, unjere Kräfte und unjere Gaben bei feinem 
beiligen Werfe gebrauchen zu wollen! 

Was die Tiebestätigfeit der Synode betrifft, jo wurden die 
Vertreter der Gemeinden ermuntert, darauf hinzumwirfen, daß 
Kollekten für die Unterftüßungsfaffe erhoben werden. 

Zu den Synodalgeihhäften gehört aud) die Wahl der Be- 
amten, die dem Synodalverbande dienen. Dem Mittleren 
Diitrikte ift es vergönnt geweſen, dreißig Jahre lang unter der 
Zeitung des teuren Präſes J. 5. Niemann zu ftehen. AS er 
nun erflärte, daß er feine Geſundheitszuſtandes wegen bie 
Synode bitten müffe, bei der Neuwahl von ihm abzuſehen, fo 
wurde dies zwar allgemein auf das tiefite bedauert; es war 
jedoch die Stimmung der Synodalglieder, daß fie feine lang- 
jährigen Dienfte gerade durch Gewährung jeiner Bitte am beiten 
würden anerfennen fönıten. Folgende Erflärung wurde ſodann 
als Meinungsausdrud der Synode einftimmig angenommen: 
„Da wir der Überzeugung find, daß Serr Präſes J. H. Niemann 
die ihm von Gott verliehenen, gerade für das Präjesamt treff- 
lich geeigneten Gaben bei der Leitung der Synodalverjamm- 
ungen, bei der Beratung ganzer Gemeinden, ſowie einzelner 
Berfonen und vor allen Dingen bei der Pflege und Förderung 
unjerer höheren Lehranſtalten in berzlicher VBruderliebe, unter 
feftem Eintreten für die Wahrheit und Gottes Ehre, mit ge- 
wiljenhafter Treue und Selbftverleugnung, mit Eifer und Ge- 
ſchick gebraucht und damit unter Gottes reichen Segen Großes 
ausgerichtet hat, jo ſei hiermit einftimmig beichlofien, dag wir 
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ihm für feine Verdienfte um das Reich Gottes den herzlichiten 
Dank votieren. Zugleich Sprechen wir die zuverſichtliche Hoff- 
nung aus, daß unſer Synodaldiltrift auch in der Zukunft den 
Segen jeined Rates wird genießen Fönnen.“ 

P. J. Wefel wurde zum Präfes und die Paftoren F. 
Wambsganß und Aug. Zange als VBizeprüfides erwählt. P. F. 
J. Keller ift Sekretär, P. H. W. Bentrup Hilfsjefretär und 
Herr E. I. Kampe Kaffierer des Diftrifts. 

Nachdem der Diftrift beichloffen hatte, der gajtfreien Ge— 
meinde zu 2a Porte für die freundliche Mufnahme und Bewir— 
tung der Synodalgäſte durch den Ortspaſtor, P. Eickſtädt, herz- 
lich zu danken, ſprach der bisherige Präſes, P. J. H. Niemanı, 
das Schlußgebet, und die Berfammlung jtimmte das Lied No. 2 
an, voll Dankes gegen den treuen Gott, der die Verhandlungen 
fo reichlich gejegnet Hatte. 2. Dorn. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerifa. 


Ein Mitglied unferer Allgemeinen Kirchbaukommiſſion nahm 
auf einer Befuchgreife die Gelegenheit wahr, im Intereſſe diefer 
Kaffe dadurch zur wirken, daß er den Glaubensbrüdern, mit denen 
er in Berührung fam und Pie von dem Beitchen einer folden 
Kaffe nicht die geringfte Ahnung batten, die Notivendigfeit und 
fegengreiche Wirffamfeit diefer Kaffe darlegte. Nach vorher ein- 
geholter Erlaubnis des betreffenden Paſtors hielt er einen kurzen 
Vortrag vor verjammelter Gemeinde, in welchem er Zweck und 
Einrichtung der Kaſſe und die Wirffamkeit der Kommiljion in 
kurzen, Haren Worten feinen Zuhörern auseinanderfeßte; er wies 
befonders darauf Hin, daß eg zum gebeihlichen und ſegensreichen 
Beſtehen der Kaſſe notwendig fei, daß ich ein größerer Fonds in 
diefer Kaſſe befinde, der dann nad) deu Beſtimmungen der Synode 
zinsfrei an arme, bedürftige Gemeinden verborgt und von diefen 
in jährlichen Abzahlungen zurückbezahlt werden folle. Da die Er— 
fahrung gelehrt Hat, dat etwa 10 Prozent des fo ausgelichenen 
Geldes jedes Jahr zurücbezahlt wird, fo hätte die Kommiſſion, 
wenn ein Fonds bon etwa $200,000 vorhanden wäre, jedes Jahr 
$20,000 zur Verfügung, und wie vielen armen Gemeinden könnte 
damit beim Kirchbau ausgeholfen werdenl Zum Schluß bat er 
dann die Antvefenden, ſich auch bei der Gründung eines folchen 
Fonds zu beteiligen und mit ihren Gaben dieſes gottmohlgefällige 
Werk fördern zu Helfen. Und welchen Erfolg Hatte er? Der Vor- 
trag wurde gehalten vor zivei Heinen Gemeinden in South Dakota, 
die zufanımen etwa 26 Ramilien zählen, und das Ergebnis var, 
daß dem betreffenden Wlitglied der Kommiffion $101.00 bar zu— 
gejtellt und meitere 30.00 verſprochen wurden. Das ijt ein 
ſchönes Beiſpiel KHriftlicher Opfertvilligfeit und ein Zeichen, daß 
unfere Chrijten no immer ein williges Herz und eine offene 
Hand haben zum Bau des Reiches Gottes, wenn ihnen nur die 
Notwendigkeit einer Sache recht vorgetragen wird. 

A. C. F. Wichmann. 

P. D. J. G. Butler, ein bekannter Theolog und einer der 
älteſten Prediger der Generalſynode, iſt am 1. Auguſt plötzlich 
geſtorben. Er war 83 Jahre alt und ſeit feinem Eintritt ins 
Predigtamt im Jahre 1849 immer Bajtor in Waſhington, D. C., 
gerade 60 Sabre lang. Eine Reihe von Jahren war er Kaplan 
des Repräjentantenhaufes und jpäter des Senats. Er war einer 
der Hauptvertreter de3 Tinten Flügels in der Generalfynode, und 
der von ihm herausgegebene Lutheran Evangelist Hat den Namen 
Yutherifch mit Unrecht getragen. D. Butler war Paftor der Luther—⸗ 
Gedächtniskirche in Wafhington, und vor feiner Kirche wurde 


hauptſächlich infolge feiner Bemühungen da3 erfte große Luther— 
denkmal in Amerifa errichtet; aber von Luthers Sinn und Geijt 
war bei ihm wenig zu ſpüren. &r it vielmehr oft genen ent— 
ſchieden Lutheriiche Lehre und Praxis aufgetreten, hat die bibliſch— 
Tutherifche Lehre von den heiligen Saframenten offen verivorfen 
und Kanzel» und Altargemeinſchaft mit Anderögläubigen und 
Zugehörigkeit zu Logen rückhaltlos verteidigt. Beſonders iit er 
auch ſtets für die falſche Sonntagslehre der reformierten Sekten, 
für den „amerikaniſchen Sabbat“, und für die PBrohibitiong- 
beivegung eingetreten. &3 ijt fehr zu bedauern, daß diefer arbeits 
fräftige, einflußreiche, in Wort und Schrift geivandte Mann nicht 
für das wahre Luthertum gegeugt, fondern vielmehr es be— 
fämpft bat. ö L. F. 
Eine Statiſtik der geſamten proteſtantiſchen Heidenmiſſion 
veröffentlichte kürzlich das bekannte amerikaniſche Miſſionsblatt 
Missionary Review of the World auf Grund der letzten Jahres— 
berichte der einzelnen Mitfionsgefellfchaften, die den Beltand vom 
31. Dezember 1907 angeben. Die wichtigiten. Zahlen feien hier 
daraus mitgeteilt. Die Gefamtzahl der ordinierten Miffionare be- 
terug 5995, der Lehrer, Arzte, Handiverfer 2c, 2956, der Miffions- 
gehilfinnen 4897, der verheirateten Frauen 6408. Bedeutend 
größer war natürlich die Zah! der eingeborenen Helfer, nämlid) 
98,955, Darunter 4999 ordinierte Prediger. Auf 41,563 Sta- 
tionen waren 4,285,199 Ehriiten gefammelt, in 28,164 Schulen 
wurden 1,290,582 Schüler und Schülerinnen unterridtet. Die 
Einnahmen aller evangeliiden Miffionen beliefen fi} in der Hei— 
mat auf nahezu $24,000,000; auf den Miffionzfeldern wurden 
bon den Gemeinden gegen $5,000,000 aufgebradt. L. F. 


Ausland. 

Unfere Brüder in Nenfeeland, die ſchon feit einiger Zeit eine 
auch von Vertretern der Gemeinden bejchidte Konferenz gegründet 
haben, haben nun auch ein Feines Kirchenblatt ins Leben gerufen, 
da3 „Lutheriſche Kicchenblatt für Neujeeland”. Sie wollen damit 
einmal ihren Gemeindegliedern dienen durch Lehre, Mahnung, 
Warnung, Dann aber auch dadurd) die einzelnen Gemeinden näher 
miteinander befannt machen und bei ihnen rechtes Intereſſe für 
die Innere Miſſion in Neufeeland eriweden und pflegen. Wenn 
wir daran denfen, wie fich diefe Firchlicje Arbeit in Neufeeland 
in den legten Jahren Schön entmidelt bat, fo muß uns das zu 
rechter Freude und Dankbarkeit beivegen. Vielleicht möchte man- 
Ger „Lutheraner“-Leſer, der fich befonders für Neufeeland in— 
terejfiert, auch diefes neue Blättchen Iefen. Die erſte Nummer it 
vom Juli datiert, und das Blatt wird monatlich erfcheinen. Es 
twird herausgegeben von den Paſtoren der Konkordia-Konferenz 
und foftet bei Vorausbezahlung 3 Shillings das Fahr. Alle Mit- 
teilungen und Beftellungen find an Rev. A. H. Teyler, Marton, 
New Zealand, zu fenden, doc wird ohne Zweifel auch unfer Con- 
cordia Publishing House Beftellungen entgegennehmen. Gott 
geleite das Blättchen auf jeinem Zauf und laſſe e3 viel Gegen 
ftiften! L. F. 

Der vierhundertjährige Geburtstag Calvins, des bekannten 
Gründers der reformierten Kirche, iſt beſonders in Genf, der 
Stätte der Hauptwirkſamkeit Calvins, großartig begangen worden. 
Die Feier nahm faſt eine Woche in Anſpruch und war teils kirch— 
lich, teil3 bürgerlih. Die proteitantifden Kirchen alfer Länder, 
befonders die reformierten, hatten Vertreter gefandt; die Ver— 
einigten Staaten waren durdy Prof. Williston Walker von der 
Yale-Univerſität vertreten. Leider haben dabei auch manche luthe— 
riſche Kirchen die Wahrheit verleugnet und ſich an der Feier be- 
teiligt; bon den unierten Kirchen, in denen Reformierte und 
Zutherifche vereinigt find, konnte man das ja nicht anders er- 
warten. Bei der großen Firchlihen Verfammlung am 2. Juli 
hielt der Präſident des Berliner Oberkirchenrats, D. Voigts, eine 
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Anſprache im Namen der deutſchen enangelifchen Kirchenkonferenz. 
Am Sonntag, den 4. Juli, Hielt in der Iutherifchen Kirche in Genf 
der Berliner Oberhofprediger D. Dryander die Calvin-Gedächtnis— 
predigt über das Wort Hebr. 13,7: „Gedenket an eure Lehrer” :c. 
, Am 6. Juli, dem eigentlichen Geburtstag, fand die Grundſtein— 
legung zu einem großen Calvindenfmal jtatt, das eine ähnliche 
Bedeutung haben foll wie das befannte Lutherdenkmal in Worms. 
Zu dieſer Feier Hatte auch der deutjche Kaiſer ein Glückwunſch— 
telegramm gefandt, in dem er unter anderm feine Freude dar— 
über ausſprach, daß unter den Standbildern, die dem geplanten 
Denkmal einverleibt werden follen, auch folche bon drei feiner 
Vorfahren feien, nämlich von dem franzöſiſchen Admiral Coligny, 
bon dem niederländiichen Statthalter Wilhelm von Oranien und 
bon dem brandenburgifchen Kurfürſten Friedrih Wilhelm dem 
Großen. Die Feitverfammlung Thickte Darauf ein Danktelegramm 
an den Kaiſer ab, in dem diefer als eine „der feſteſten Stützen des 
evangelifchen Glaubens“ gerühmt wurde, Diefer Vorgang er— 
innert daran, daß das preußiſche Herrſcherhaus feit Jahrhunder— 
ten reformiert ift, zeitenweiſe die Tutherifche Kirche ſehr bedrängt 
und vor fait Hundert Jahren die undeilbolle Union in Preußen 
eingefiihrt bat. L. F. 

Was es koſtet, vom Papſte ſelig geſprochen zu werden, iſt 
anläßlich der kürzlich erfolgten Seligſprechung der Jungfrau von 
Orleans bekannt geworden. Ein ſolcher Prozeß der Seligſprechung 
erſtreckt ſich meiſtens über eine lange Zeit und erfordert immer 
Geldopfer. So hat der franzöſiſche Biſchof Dupanloup ſchon dem 
vorvorigen Papſte Pius IX. ſeinerzeit 300,000 Franken gegeben 
zur Einleitung der Seligſprechung. Sein Nachfolger, Kardinal 
Coullie, hat in gleicher Sache 160,000 Franken an den vorigen 
Papſt Leo XIII. bezahlt. Außerdem hat die Fürſtin d'Eſtinac 
260,000 Franken, die römiſch-katholiſche Diözefe Orleans im 
Sahre 1904 118,000 Franken gegeben, und englifche Katholiken 
baben 200,000 Franken aufgebracht. Das ergibt die jtattliche 
Summe von 1,038,000 Franken ($207,600), die nur für Die 
Einleitung des Prozeſſes entrichtet worden ift. Wenn man nun 
bedenft, daß ſolche Prozeffe immer im Gang find, die, wenn aud) 
vielleicht nicht fo Hohe Summen, jo doch gewiß anjehnliche Gelder 
foften, fo zeigt ſich aud) hier für jeden, der nicht ganz verblendet 
it, der greuliche irdifhe Sinn des Papſttums. 2. F. 


Aus Welt und Zeit, 


über Wahnſinn und Verbrechen hat der befannte italienische 
Gelehrte Eefare Lombrofo ein Werk veröffentlicht, in welchem er 
einen düſteren Ausblie über Die Zunahıne des Wahnfinns in den 
Kulturländern der Erde eröffnet. Lombroſo ift ein ganz ungläu— 
biger, atbeiftifcher Roricher, der die Siinde und ihre Verantwort-⸗ 
lichkeit Leugnet, hat fich aber zeitlebens mit diefen Fragen beſchäf— 
tigt und manche Beobachtungen gemacht und Tatfachen feftgeitellt. 
Er jagt in dieſem Werfe nad) der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchen- 
zeitung” unter anderm: Wenn wir zum Beispiel die Behauptung 
aufitellen wollten, daß es im nächſten Jahrhundert im Verhältnis 
zur Bevölferungsziffer fünfmal mehr Wahnfinnige geben wird ala 
jest, ſo iſt das nichts ala eine jtatijtifche Ableitung aus den Zahlen, 
die und die zivilifierten Völker aller Länder heutzutage bieten. 
Sacobi weiſt nad, daß die Zahl der Srrfinnigen in Frankreich in 
33 Sahren um 53 Prozent flieg, während im gleiden Zeitraum 
die Bevölferungziffer mır um 11 Prozent geftiegen iſt. In Ita— 
fien gab e8 im Jahre 1880 17,471 Irrſinnige, und 27 Jahre 
fpäter zählte man in dem italienischen Königreich nicht weniger 
als 45,000. In England famen im Jahre 1889 auf je 10,000 
Einwohner 18 Irre. Im Jahre 1893 war diefe Zahl fehon auf 
29 geftiegen, und bis zum heutigen Tage hat diefe Steigerung noch 
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immer bedeutend zugenommen. In den Vereinigten Staaten wuchs 
die Ziffer der Irrſinnigen in 30 Jahren auf das Sechsfache. Dieſe 
erſchreckenden Zahlen find leider nur allzu verſtändlich; denn die 
Gründe, de den Irrſinn zur Folge haben, werden immer ftärfer 
und häufiger und mannigfader. So wie feit Sahrhunderten Wein, 
Bier und Schnaps unfere Seele vergiftet haben, jo wirft jetzt auch 
noch zum überfluß Ather, Morphium und Stofain tödlich auf un— 
fern Geift ein. Nun füge man noch den Wirbel hinzu, in den der 
Menſch jebt durch das Halten de3 Lebens geriſſen wird, und der 
ihn arbeiten und arbeiten und immer arbeiten läßt, bis much die 
ſtärkſte Energie aufgebraucht und die widerftandsfähigiten Kräfte 
gebrochen erde Zu den Urſachen der Überhandnahme des 
Wahnſinns müfjen noch gerechnet werden die jchredlichen, zum 
Himmel fchreienden mannigfachen Sünden wider das fechfte Gebot, 
die die moderne Menfchheit vergiften und eine Hauptquelle Der heu— 
tigen Degeneration find. Und vor allem bat der Atheiſt Lombrofo 
nicht beachtet, daß Die leßte Urfache von dem allem der große Ab- 
fall von Gott und bon feinen Geboten ift. L. F. 


Lutherworte über den Beruf zum Predigtamt. 


Wie oft ift doch in den lebten Sahren die Frage erörtert 
worden: Woher nehmen wir Prediger? Es ijt in unferer Zeit 
nicht immer leicht, einen frommen und begabten Snaben oder 
Süngling zu beivegen, daß er fi für da3 Etudium der Theologie 
entichließt. Zu andern Zeiten ift eg anders geiwefen. Zur Zeit 
der Reformation zum Beiſpiel haben viele das Predigtamt be- 
gehrt; nicht alle aber, die e8 begehrten, waren dazu tüchtig. Es 
it Vehrreich, zu hören, twie man damals die Frage beantwortet 
bat: Woher foll man Prediger nehmen und berufen? 

Luther hat ſich bei verfchiedenen Gelegenheiten über biefe 
Frage geäußert. Auf die Ausbildung treuer und gefchidter Pre— 
diger legte er begreiflichertveife ein großes Gewicht. Je tiefer der 
Priefterjtand in der römischen Kirche im Anfehen des Volkes ge- 
funfen war, defto mehr mußte ihm daran liegen, dag die Prediger 
des Evangeliums es mit ihrem Amte wirklich ernft meinten und 
al3 treue Xehrer und Hirten ihre Gemeinden nad dem Vorbilde 
Ehrifti, des großen Erzhirten, weideten. Woher aber wollte man 
folche Prediger de3 Evangeliums nehmen? Luther hat den Rat 
gegeben, man folle fie, wenn möglich, au den Eulen nehmen, 
Er hat den Lehreritand allezeit hoch geachtet, und gerade diefer 
Stand ſchien ihn ganz befonder3 geeigriet zu ſein, tüchtige Pre— 
diger des Evangeliums zu Tiefern. 

Er äußert jich darüber in den Tifchreden, wie folgt: „Die 
Schulmeiſter find des Redens gewohnt in der Schule mit ihren 
Schülern, wie man der Heiligen Schrift Sprüche fein behandeln 
und auslegen foll. Ich wollte, daß feiner zu einem Prediger er- 
wählet würde, cr wäre denn zubor Schulmeilter geweſen. Sekt 
wollen die jungen Gefellen von Stund an alle Prediger werden 
und fliehen der Schulen Arbeit. Aber wenn einer hat Schule ge- 
balten, ungefähr zehn Jahre, fo mag er mit gutem Gewiſſen da— 
bon laſſen; denn die Arbeit ift zu groß und man hält fie geringe. 
Es ift aber ebenfopiel in einer Stadt an einem Schulmeifter ge= 
legen als am Pferrheren. Und wenn ich fein Prediger wäre, fo 
weiß ich feinen Stand auf Erden, den ich lieber haben mollte. 
Man muß aber nicht fehen, wie es die Welt verlohnet und hält, 
fondern wie es Gott achtet und an jenem Tage rühmen wird.“ 

An einer andern Stelle in den Tiichreden Heißt es: „Daß 
man doch aus den Schulmeiſtern Pfarrherren und Prediger machte | 
Denn Ehulmeifter find fo eigentlih zum Predigen geichiet, wie 
ein Menſch ein veritändiges, vernünftiges Wefen iſt.“ 

Noch eine dritte Stelle aus den Tifchreden führt Magifter 
Konrad Porta in feinem Pastorale Lutheri zu diejer Frage an; 
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fie lautet: „Man ſoll junge Gefellen zum Predigtamt nicht ber- 
ordnen, fie haben fich denn in der Schule wohl verſucht und geübt.“ 
Wie gut ijt es, daß auch Heutigestages unſere jungen Kandi— 
daten nit nur zum Predigen, fondern auch zum Lehren und 
Schulehalten willig und geſchickt ſind! Sehen mir alle darauf, 
daß diefe Kunft nicht vernadjläffigt merdel 
(Ruth. Kirdhenblatt.) 


Eine nötige Ermunterung. 


„Sch bitte euch, ihr Lieben jungen Chrijten: überlegt doch 
in der Furcht und Liebe Gottes, ob euch nicht der liebe Gott die 
nötigen Gaben des Geiſtes und des Leibes verliehen habe, daß 
ihr euch ausbilden laſſen könntet zu Dienern am Wort in feiner 


Kirche. Die Ernte iſt groß, aber wenige find der Arbeiter. 
Darum auf, liebe Brüder, aufl Helft das Haus unjers Gottes 
bauen! 


„And aud ihr, meine lieben Brüder und Schweitern, denen 
Gott Söhne befchert und bisher erhalten Hat, die fähig mären, zu 
jtudteren und ſich ausrüften zu laffen zu rechtſchaffenen Predigern 
de3 Evangeliums, laßt fie ftudieren, opfert fie dem HErrn, eurem 
Gott! Was hilft ung alles Srdifhe? Wir können doch nidhte 
mitnehmen, wenn wir aus diefer Welt ſcheiden; es wird alles 
vergehen. Wer aber zu arm it, als daß er aus eigenen Mitteln 
die Koſten beftreiten könnte, der verzage darum doch niit; Gott 
hat Wege und Mittel genug, er wird ſchon Helfen. Gebt ihm 
nur eure Söhne, e3 wird euch nicht gereuen. Wenn ihr einit an 
feinem großen, herrlichen Tage ſehen werdet eure Söhne mit ihren 
Gemeinden vor Chrifti Stuhl Hintreten und jagen: „HErr, bier 
bin ih und alle, die Du mir gegeben hajt‘, und der HErr dann zu 
jedem von ihnen jagen wird: ‚Ei, du frommer und getreuer 
Knecht, du biſt über menigem getreu geweſen, id} will dic} über viel 
fegen; gebe ein zu Deines HErrn Freude‘, dann werden eure 
Söhne, während andere Menden alle ihre Habe und Güter zurüd- 
lafjen müffen, mit ihren Schäßen vor Chriſti Stuhl prangen und 
ihren Gnadenlohn von Gott, dem gerechten Richter, empfangen.” 

So ſchrieb vor zwanzig Jahren ein Laie an feine jungen 
und alten Brüder im „Lutheraner”. Und da das Gefagte heute 
noch gilt und heute noch nötig ist, haben mir es wieder abdruden 
laſſen. 


Wie D. Walther zum Studium für das heilige 
Predigtamt kam. 


In der Lebensbefchreibung des feligen D. Walther, der für 
unfere Kirche jo große Bedeutung gehabt bat, wird erzählt: „Gott 
wollte auch nicht, daß er ein Mufifant würde, fondern er wollte 
ihn zu einem auserwählten Rüſtzeug im Dienfte feiner Kirche 
maden und wirkte in ihm den Entſchluß, Theologie als fein 
Studium zu erwählen. Es geſchah dies durch das Leſen der von 
Schubert verabfaßten Bejchreibung des Lebens und gefegneten 
Wirkens des Prediger 8. Fr. Oberlin, welche fein Bruder Her- 
mann, der jchon feit zwei Jahren in Leipzig ftudierte, nebjt andern 
Sriftlichen Traftaten mit nach Haufe gebracht Hatte. Er jehreibt 
darüber in feinem Tagebuch: ‚Sch lebe ziemlich glüdlih und 
philofophiere mit meinem Bruder iiber die intereljanteften Gegen: 
ftände aus unfer beider Zeben und lefe mit wahrer Gier das Leben 
des P. Oberlin, von Echubert dargejtellt; diefes Hat mein ganzes 
Wefen erfüllt und mir gezeigt, daß die Ausfichten, die ein Theolog 
haben Tann, die ſchönſten find, indem er, wenn er nur felbjt will, 
einen Wirkungskreis eriverben Tann, wie feiner, der einen andern 
Beruf ſich erwählte, ihn zu hoffen hat. Der bange Zweifel: Wirft 
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du denn auch einmal eine angemeffene Verforgung befommen? it 
nun ganz überwunden; denn ein unerjchütterliches Gotivertrauen 
und einen feften Glauben an feine Vorſehung und Einwirkung auf 
unjere Schickſale habe ih aus jenem unſchätzbaren Büchlein ges 
fogen, nachdem ich ihn durch die Unterredungen mit meinem lieben, 
guten Bruder erweckt ſah.““ 


Gottesläfterung. 


Luther fagte einmal von der Gottesläjterung folgendes: „Es 
it ein ungleicher Streit, wenn die alten Töpfe mit den Felſen 
ftreiten tollen. Denn es gehe, mie e3 wolle, fo geht es über die 
Töpfe. Fallen fie an die Felfen, jo itoßen fie ſich und zerbreden. 
Fallen aber die Kelfen auf fie, fo zerſchmettern und zermalmen 
fie die Töpfe, fo daß wahrlich den Töpfen zu raten wäre, fie blie- 
den Töpfe, wie fie find, in der Küche und wagten e3 nicht, gegen 
die Felſen zu ziefen. Darum ſpricht der HErr: Lieber, reibt 
euch nicht an mir, denn ich fage euch: ich bin ein Fels und fürchte 
mid) nicht davor, daß die Töpfe große Bäuche haben und aufge- 
blafen find, als mollten jie mich jchredfen mit ihrem Zorn und 
Drohungen. Se größere Bäuche fie haben, je mehr fie aufge- 
blafen find, deſto leichter find fie zu treffen und Deito eher zer— 
brechen ste.” | 

Der neuere Sozialpolitifer Friedrih Naumann ſtimmt Luther 
zu und befennt: „Wenn id) das Wort Gottezläfterung Höre, dann 
fühle ich ein Grauen, wie wenn ih einem Wahnfinnigen gegen- 
überitände; ich denke, mie ſinnlos und krank es tft, wenn ein 
Menſch, den Gott erſchaffen hat und erhält, Der nur atmet, weil 
Gott e3 ill, der nur reden Tann, weil Gott ihm den Geiſt und 
die Zunge gibt, wenn ein Menfch, Klein wie eine Ameife, jterblich 
wie eine liege, fi vor Gott Hinftellen will und ihn Täjtern.” 


Rechter Milfionseifer ift eine Frucht des Glaubens. 


Wenn ein Chrift anfängt, Chriftum zu kennen al3 feinen 
HErrn und Heiland, durch melden er iſt erlöjt aus dem Tode 
und in feine Herrſchaft und Erbe gebradjt, fo wird fein Herz gar 
durchgöttet (das heißt, Gott ähnlich), daß er gern mollte jeder- 
mann auch dazu helfen. Denn er hat feine höhere Freude denn 
an diefem Schatz, daß er Ehrijtum erkennt. Darum fährt er her- 


. aus, lehrt und bermahnt die andern, rühmt und befennt das— 


felbige vor jedermann, bittet und feufzt, daß fie auch möchten zu 
folder Gnade fommen. Das ilt ein unruhiger Geiſt in der höchſten 
Ruhe, das ift, in Gottes Gnade und Frieden, dag er nicht kann 
ftille noch müßig jein, fondern immerdar danad) ringt und ftrebt 
mit allen Sträften, als der alfein darum Lebt, daß er Gottes Ehre 
und Rob meiter unter die Leute bringe, daß andere ſolchen Geift 
der Gnade auch empfahen und durch denjelbigen aud) ihm helfen 
beten. Denn wo der Geiſt der Gnaden itt, der macht, daß wir auch 
können und Dürfen, ja müſſen anfahen zu beten. (Zuther.) 


Brüderliche Beitrafung. 


Sehen mir unjern Nächſten auf dem Wege zu einer irdifchen 
Stadt irregehen, fo zeigen wir ihm den rechten Weg gern und 
willig; follten wir das nicht viel mehr tun, wenn fir unfern 
Bruder irren jehen auf dem Wege zur ewigen Gottesjtadt? Sehen 
wir unfern Nächſten am Körper verwundet liegen, fo helfen mir 
ihm freundlich wieder auf; follten wir das nicht viel mehr tun, 
wenn feine Seele verwundet und in eine Eünde gefallen ift? 

(Walther.) 
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N Todesanzeige. 


Am 29. Juli entſchlief ſanft im Glauben an unſern Erlöſer 


Johann Käppel, Lehrer em, im Alter von 81 Jahren, 
10 Monaten und 23 Tagen. Er hat vierzig Jahre lang als 
Lehrer an Gemeindeſchulen unſerer Synode dem HErrn und ſeiner 
Kirche gedient. An folgenden Orten war er tätig: Cleveland, O.; 
Jackſon Eo., Ind.; Indianapolis, And; Aurora, Ind.; Cincin- 
nati, O.; Peoria, SU.; Chicago, SU.; Proviſo, SU.; im Waiſen— 
haus bei St. Louis; Uniontown, Mo. Vor fünfzehn Jahren Tegte 
er Frankheitshalber fein Amt nieder und verbrachte mit Der Gat- 
tin bei feinen Kindern einen ruhigen Feierabend feines Lebens. 
Jetzt ift er eingegangen zur vollkommenen Ruhe, die vorhanden ift 
dem Volke Gottes. Seinen Leib haben wir am 1. August unter 
großer Beteiligung der hieſigen Gemeinde, ſowie Der Nachbar— 
gemeinden und mehrerer Brüder aus dem Pfarr- und Schulamt 
chriſtlich zur Erde beftattet. Er Hinterläßt die Gattin, 4 Söhne, 
4 Töchter, 39 Enkel und 8 Urenfel. — „Der Tod ift verfchlungen 
in den Eieg. Gott fei Dank, der ung den Sieg gegeben hat durch 
unfern HErrn JEſum Chriſtum!“ 
Concordia, Mo., den 4. Auguſt 1909. Fr. Bruſt. 
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Zeue Druckſachen. 


Neunzehnter Synodalbericht des Südlichen Diftrifts der Deutfchen 
Evb.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1909. 64 Seiten 
EUXEM,. Preis: 15 Cts. 

Mit dem gegenwärtigen Spnodalbericht ſchließen nun Die Lehrver— 
handlungen des Diftrifts Über das Heilige Waterunfer ab, indem die 
fiebente Bitte und der Schluß vom Gebet des HErrn hier befprochen wer— 
den, der legtere nur kurz. Die Beftimmung ber legten Delegatenfpnode, 
fein Diftriftsbericht dürfe 64 Seiten Überfchreiten, forderte eine erhebliche 
Kürzung des erbaulihen Neferats, defien Lektüre wir allen Leſern Herzlich 
empfehlen. K. 


Ordinationen und Einführungen. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert: 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Rand. W. Schäfer in der St. Paulus: 
fiche zu Auftin=Chicago, Ill, von P. A. Bartling — Kand. P. W. Lüde 
in der St. Johanneskirche zu Chicago, Ill., unter Affiftenz; der PP. Th. 
Kohn, Lewerenz und Lange von P. P. Lüde. 

Am 9. Sonnt, n, Trin.: Rand. E. T. Heyne in ber St, Johannes: 
fiche zu Decatur, Ill., unter Affiftenz Prof. Herzer und P. Lohrmanns 
von P. W. Heyne. — Fand. W. Pliſchke und Hand. O. Hattftädt 
in der Immanuelsfirhe zu Milwaukee, Wis,, unter Aſſiſtenz der PP. 
Kühle, Dieg und Matthes und Prof. Hamanns von Prof. DO. Hattſtädt. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Hand. M. P. Weber in der Bethlehems- 
firhe zu Detroit, Mich, unter Affifteng der PP. Hagen, Meyer, Riedel unb 
Hertwig von P. F. Treffelt. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriktspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: . 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Rand. 8. Heffe in der Gemeinde gu Sum: 
mit, Wis., von P. 9. A. Handrid und am Nachmittag in Gleafon von 
demfelben unter Aififtenz P. Th. Deftinons. — Kand. U. C. Dubber: 
ftein in der Gemeinde zu Deerfield, Kanf., unter Aſſiſtenz P. Arndts bon 
P. U. Dubberftein. — Rand. %. Deye in den Gemeinden zu Arat und 
Kennel, Sast., Ran., von P. W. E. Hitzemann. — Kand. %. 9. Gerdes 
in der Gemeinde zu Gales, Oreg., von P. 9. %. Kolb. — Kand. ©. Stef- 
fen in der Gemeinde bei Draper, ©. Daf., von P. 3. €. Gade, — Sand. 
€ G. Hofius in der Gemeinde bei Wellsville, Mo., von P. F. W. 
Herzberger. — Kand. F. W. Shürmann in der St. Paufusgemeinde 
zu Ziverpool, O., von P. F. W. Husmann. — Sand, P. C. Barth in 
der Gemeinde bei Stellerville, Ind., unter Aſſiſtenz P. ©. Barths von P. €. 
W. Heinide, i 

Am 3. Auguft: Kand. R. Schamber in der Gemeinde zu Harrold, 
©. Dak., von P. A. F. Breihan. 


Am 9. Sonnt. n. Trin.: Rand. U. Zeile in den Gemeinden zu 
Walburg und Sanborn Tp., Mid, von P. €. Walther. — Rand. €. 
Trapp in ber Dreieinigfeitfgemeinde zu Wilton, Minn., von P. €. 
Virnhaber und in der St. Paulsgemeinde zu Wafeca unter Aſſiſtenz P. 
Firnhabers von P. M. Winter. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Hand. W. Schwentfer in der Gemeinde 
zu Augufte, Mo., von P. R. 2. Falle. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: P.E.G.Nahtsheim in der Immanuels- 
gemeinde zu Minneapolis, Minn., unter Affiftenz der PP. Dowidat, Hudt- 
haufen, Kung und Zimmermann bon Prof. C. 3. Heuer. 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: P. Ph Wilhelm in der Ammanuel3- 
gemeinde zu Rod Aland, Ill., unter Aſſiſtenz P. Studts von P. A. D. 
Greif. 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: P. A. L. Greſens in der Immanuels- 
gemeinde bei Milton, Nebr., von P. 9. E. Meyer. — P. B. Penne⸗ 
famp in den Gemeinden zu Wichita und Greenwich, Kanſ., von P. €. 
Hafner. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: P. W. Berndt in der Zionsgemeinde bei 
Sefferfon City, Mo,, unter Afiftenz der PP. W. Lehr und W. Richter von 
P. J. 9. Müller. — P. H. Pflug in der St. Petrigemeinde zu Scrib: 
ner, Nebr., unter Affiftenz P. Robenbeds von P. A. R. Ed. Hlfchläger. — 
P. Karl E. J. Schmidt in den Gemeinden zu Spencer und Brighton, 
Wis., von P. U. Behrendt. R 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: P. K. ©. Schlegel in der Gemeinde zu 
Naſhville, Ill. unter Affiftenz der PP. Koch, Harre und Scharlemann von 
P. €. Köftering. 


Als Lehrer an Gemeindejchulen wurden eingeführt: 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W. Hahn als Lehrer an der Schule 
der Ammanuelögemeinde zu Danville, Ill., von P. €. Berthold, 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W. Bud als Lehrer an der Schule 
der Gemeinde zu Knorville, Tenn., von P. 8. J. Fride. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Sand. E. Streufert als Lehrer an der 
Schule der Gemeinde zu Gentralia, SU, von P. W. ©. Hußmann. — 
Kand. M. Eggerping alß Lehrer der Unterklaffe an der Schule der 
Dreieinigleitägemeinde in Crete, Ill, von P. Fr. €. Brauer. 


Einmweihungen, 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Die neue Kirche (22X34 Fuß) der BZionsgemeinde zu Judfon, 
N. Dak., am 5. Sonnt. n. Trin. Es predigte und fprad) das Weihgebet 
P. 3. Matthias. — Die neue Kirche der Gemeinde bei Draper, ©. Dat, 
am 8. Sonnt. n. Trin. Prediger: P. F. &. Gade. — Die neue Kirche der 
Dreieinigleitögemeinde zu Tomn Waufau, Wis, am 9. Somnt. n. 
Trin. Prediger: PP. gift und Schüb. Das Weihgebet ſprach P. M. 
Bürger. — Die neue Kirche (24X36 Fuß) der Dreieinigleitsgemeinde zu 
Sfabel, Kanſ. am 9. Sonnt. n. Trin. Prediger: P. Tonn und Prof. 
Meyer (engl). Das MWeihgebet fprah P. F. Buſſe. — Die neue Kirche 


(30x44 Fuß) der St. PRaulsgemeinde zu Wimbledon, N. Dal, am 


9. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. T. Hind und Klausler (engl... Das 


Meihgebet ſprach P. J. 9. Lüker jun. 


Grundfiinlegung, 


Am 20. Juli legte die Gemeinde bi Gmwinner, N. Dal, den 
Srundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. 8. F. Linfe. 


Jubiläum, 
Die Gemeinde zu Wellsville, N. Y. (P. ©. Bud), feierte am 
7. Sonnt. n. Trin. ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: PP. 3. Mühl- 
häufer, Halfnıann und TH. Bud) (engl.). 


Iubiläen und Miſſionsfeſte. 


Am 6. Sonnt. n. Trin. feierte die St. Yohannesgemeinde zu Ar- 
Yington, Minn, (P. M. %. Abraham), ihr 5Ojähriges Jubiläum, ver— 
bunden mit Miffionsfeft. Prediger: Prof. Roſs und die PP. Self und 
Kung. Kollekte: 367.26. — Am 7. Sonnt. n. Tein. feierte die Zions- 
gemeinde zu Brainerd, Minn., ihr 25jähriges Jubiläum, verbunden 
mit Miffionzfeft. Prediger: PP. €. Kolbe und C. Kollmorgen. 


nut umd unnerne 
ML 


AR 

AL, Und ich fahe einen Engel AR 

AL Nliegen mitlen durd) den g MN 
Aimmel, der hatte ein ewig 17 


Evangrliun, zu verkündigen Mc, 


A denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hti- 
den, und Örfchlechtern, und 
| Spradieu, vv Dölkern, und 
4 ſprach nit groher Stimme: 

£ürchtet Golt, und gebei 
3 ihm die Ehre, denn die Zeit 

feines @erichts iſt konnen, 
4 undbetelanden, der gemad)t 
4 hat Hiumiel, und Erde, und 
A lee, und die Waffer- 
J brunnen, Oſſb. Job, 14, 6.7. 

— a 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis, 


85. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 7. Hepfember 1909. 


Uno, 18, 


An Gottes Hand. 


Meine Hand fol ihn erhalten. Pf. 89, 22. 
Durch Dämmerfchatten führt ein Pfad, 
Den muß ich wandern; 
Der breite Weg im Sonnenglanz 
Sft für die andern. 
Es ſtürmt heran voll Kampfesluſt 
Das Heer der Sorgen; 
Ich faſſe meines Führers Hand 
Und — bin geborgen. 
Ob ſich mein Weg in Nacht verliert, 
Ich will nicht zagen: 
Es kommt die Zeit, es kommt die Zeit, 
Da muß es tagen. 
Und währt es lang' und iſt mir noch 
Viel Streit beſchieden, 
Ich geh' an meines Gottes Hand 
Und habe Frieden. 


Ein Nachklang zum Evangelium vom Taubſtummen. 


Jahresbericht über Die Ev.-Luth. Taubſtummenanſtalt zu North Detroit, 
Michigan. ° 


Sm Gleichnis vom verlorenen Schaf läßt und der HErr 
JEſus einen Blick in jein Seilandsherz fun. Er jagt da, um 
jeme Stellung zu erflären: „Welcher Menfch ift unter euch, der 
hundert Schafe hat, und jo er der eines verlieret, der nicht laſſe 
die neunundneungig in der Wüſte und hingehe nad} dem ver- 
Iornen, bis daß er’3 finde? Und wenn er’3 funden bat, jo 
legt er’3 auf jeine Achfeln mit Freuden. Und wenn er heim- 
kommt, ruft er jeinen Freunden und Nachbarn und fpridt zu 
ihnen: Freuet euch mit mir; denn ich habe mein Schaf Funden, 
da3 verloren war. Ich fage euch: Alſo wird auch Freude im 
Himmel fein über einen Sünder, der Buße fut, vor neunund— 
neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen”, Zuf. 15, 4 ff. 
Tas it des Herrn Sinn, das iſt jein Herz. Keiner joll ihm 
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zu verfommen, zu gering jein, daß er ihm nicht nadjgehe; fein 
Opfer, feine Mühe ſoll ihm zu groß jein, aud) nur eine Seele 
zu retten; hingehen will er, „bi8 daß er’3 finde“. * Der geringjte 
Erfolg joll in feinem himmliſchen Palaft Anlaß zu taujend- 
ftimmiger Freude fein. Und fjolden Sinn will er auch bei 
feinen Knechten, den Chriften, Haben. In jolhem Sinne Sollen 
fie die Arbeit tun, die er ihnen anweiſt. Den Tagesbefehl gibt 
er aus: „Sehe aus bald auf die Straßen und Gafjen der Stadt 
und führe die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden 
berein!... Gehe aus auf die Landſtraßen und an die Zäune 
und nötige jie hereinzufommen!“ Luk. 14, 21. 23. Die Arbeit, 
die er uns gerade aufträgt, follen wir tun. Und dabei foll uns 
feiner moraliſch zu verfommen, förperli und geiftig zu ge- 
bredli und tölpelhaft jein; feine Mühe und fein Opfer jol 
uns zu groß fein; auch der bejcheidenjte Erfolg joll uns eine 
unverdiente Sreude fein, 

Sn dem Lichte müſſen wir auch immer wieder das Werk 
unſerer Taubſtummenſchule anjehen. Es iſt und von Chriſto 
befohlen, zwar nicht durch beſondere himmliſche Offenbarung, 
aber dadurch, daß er uns in dieſe Arbeit hineinführte. Wir 
ſtehen hier unter Chriſti Befehl. Es iſt Arbeit an ſehr armen, 
geringen Geſchöpfen, die nad) ihrer natürlichen Beſchaffenheit 
faft nußloje Glieder der menſchlichen Gejellihaft find. Was 
für bedauernömwerte Erxiftenzen waren fie, ehe man lernte, fie 
zu unterrigten! Wie geiftig verfommen! Was fire Elägliche 
Geftalten noch jegt oft, wenn fie zuerft zur Schule gebracht 
werden! Was für ftumpflinnige Gefichter! Und wieviel fehlt 
doch auch dann noch immer, wenn fie nun unterrichtet find! 
Aber eingedenf des Sinnes unſers HErrn, eingedenf jeines 
Befehls, von Straßen und Saffen die Armen und Krüppel und 
Lahmen und Blinden hereinzubringen, jollen wir nicht jagen: 
Mas foll es, daß man ſich mit diefen abmüht? Biel nütßt es 
ja doc nicht! — Es ift freilich ein mühevolles Werk, nicht nur 
für die Lehrer, fonderlih erjt einmal es zu einem Anfang zu 
bringen, fondern aud) für uns alle. Wie oft, wir befennen e$, 
mödte uns Gliedern des Direftoriums die Arbeit zu viel 
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werden! Wie große Opfer an Geld müſſen immerfort für dieſe 
Sache gebracht werden! Aber wir ſollen an des HErrn Wort 
und Beiipiel denfen: „und hingehe nach dem verlornen, 513 
daß er's finde“. Ja, „bis daß er's finde”; wir dürfen nicht 
nachlaiten, bi8 das Werk ganz getan ift. Es war einjt Judas, 
der jagte: „Was joll dod) diefer Unrat?” Mark. 14, 4. Und 
auch große Zahlen fünnen wir nicht aufmeifen. Fünf haben 
wir in diefem Jahre konfirmiert; letztes Jahr waren es zehn. 
„Um zehn Konfirmierte“, jagt man wohl, „um fünf, jo viel 
Mühe, fo viele Opfer, jo viele Scherflein der Witwen; wie viel 
mehr könnte anderwärt3 damit ausgerichtet werden!” Und 
wenn dann noch alle unſere Konfirmierten treu blieben! — 
Aber in PBalaft des Sohnes Gottes, in diefer Stätte ungemefje- 
ner Luft und Seligfeit, wird Freude fein iiber ein Schäflein, 
da3 verloren war und wiedergefunden wurde. So foll aud) 
unfere $reude doppelt jein, wenn wir wieder einen armen Taub— 
ftummen bis zur Konfirmation gebradt haben. 

Es fteht auch nod) immer jo, daß unſere lutheriſche Taub— 
ſtummenſchule der einzige Platz ift, an dem die taubjtumme 
Sugend ohne Seelenſchaden aufgebracht werden kann. Eine 
der legten Nummern der „Miſſionstaube“ brachte einen Bericht 
über die Konfirmation zweier Taubitummen in St. Louis. Lind 
was wird von beiden berichtet? „Der eine Konfirmand .. . 
it jchon 46 Jahre alt. Seine Mutter ift eine Methodiftin und 
bat ihn ſchon lange zum Bibellefen angehalten. Er hat die 
Sottesdienfte feit Begiun der lutheriſchen Tanbſtummenmiſſion 
in dieſer Stadt regelmähig bejucdht. Leider wurde er früher 
in der öffentlichen Anjtalt für Taubſtumme durd den Religions- 
unterricht, wie er da von den Seften erteilt wird, zu der faljchen 
Meinung verführt, er müffe durch eigene Frömmigkeit fich die 
Seligfeit verdienen. ..... Der andere Konfirmand . . . iſt ein 
Sohn deutſcher Eltern... Auch er hatte in der Staatsanftalt 
für Taubftumme etwas von dem leidigen Religionsunterricht 
empfangen, in welchem ihm ein ſchwärmeriſches, verſchwomme— 
nes Moraldriftentum als Weg zur Seligfeit angepriejen 
wurde.“ Sie jehen, es jind nicht nur Behauptungen unferer- 
ſeits, wenn wir den Beſuch der Staatstchulen als jeelengefährlich 
bezeichnen, jondern die Erfahrung anderer bejtätigt es. Die 
Iutherifche Kirche unſers Landes darf diefe Schule nicht eingehen 
laſſen. Wir dürfen uns nicht dadurd) entmutigen laffen, daß 
jo viele unierer Mitchrifter das nicht erfenınen und darum ihre 
taubftummen Kinder in andere Schulen jchiefen, jo dab im 
manchem Sabre die Schülerzahl gering iſt. Das darf uns nicht 
verleiten, unfer Werk irgendivie zu ſchwächen. Im Gegenteil, 
je größer die Verſuchung für lutherifche Eltern wird, ihre Kin- 
der anderweitig unterrichten zu laffen, deſto mehr müffen wir 
unjere Schule zu heben juchen. 

Sn diefem, dem des Herrn ähnlichen Sinne müfjen wir 
dies Werf weiterführen, wie wir das ja auch in dem nun be- 
endigten Arbeitsjahre, wiewohl in großer Schwadyheit, zu tun 
verjucht haben. Wir miffen, daß unfer Zun unvollfommen und 
der Kritif unterworfen iſt. Aber wir find getroft, daß der 
HErr den Sinn loben werde, in dem wir gearbeitet und ge- 
jtrebt haben. — 

Unſere lieben Mitchriften bitten wir herzlich, auch ferner 
ung beizujtehen. Es drückt und noch eine ziemliche Schulden- 
lajt. Wir find notgedrungen am Bau einer Lehrerwohnung, 
für die nebjt andern Veränderungen von der Gejellichaft bis 
zu $3000.00 beivilligt worden find. Dazu fommen die fort- 
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laufenden, bei den jegigen Preijen fo hohen Unterhaltskoſten. 
Gott fegne alle freundlichen Geber! Vor allem bitten wir aber 
dringend zu helfen, daß doch auch alle lutheriſchen taubſtummen 
Kinder unjerer Schule übergeben werden. 
So wollen wir denn in unſerm Werfe fortfahren. 
Sott wolle in Gnaden jenen Segen dazu geben! 
W. Hagen. 


Und 


— 


Das Geſetz und die Sünde. 
Röm. 7, 7—13. 


Seliebte Ehriften! Bisher habe id} drei Briefe iiber die 
Heiligung der geredhtfertigten Chriften gefchrieben. Und & 
mag dem eitten oder dem andern Zefer aufgefallen jein, daß da 
unfere Befreiung von der Simde und unfere Befreiung vom 
Geſetz als gleich, als gleich jelig nebeneinander gejtellt wurden. 
Darum tft es ohne Zweifel gut, wenn jeßt, che nod) weiter von 
der Heiligung geredet wird, in einem befonderen Briefe gezeigt 
wird, wie das Geſetz und die Sünde ſich zueinander verhalten. 

Nenn es nämlich ebenfo felig ift, von dem Geſetz befreit zu 
fein wie von der Siimde befreit zu fein, was jollen wir denn 
nun jagen? Sit das Gefeß Sünde? Sit das Gefek etwas 
Böſes, Schlechtes? Das fer ferne! Solcher Gedanke darf uns 
gar nicht fommen. Das Gejet ift ja Gottes Geſetz. 

Aber doch hat das Geſetz mit der Sünde jehr viel zu tun, 
und zwar in dreterlei Weife. Das will ih jetzt zeigen. Und 
indem ic) daS zeige, will ich, dem Beijpiel des Apoſtels Paulus 
folgend, von mir ſelbſt reden und darlegen, wie bet mir das 
Geſetz und die Sünde fi) zueinander verhalten. Ebenfo tit es 
dann bei euch. - 

Alſo in dreierlei Weife hat da3 Geje mit der Sünde zu tun. 

1.356 erfannte die Sünde nidt, außer durd 
das Geſetz. 

Es gab in meinem Leben, wie mehr oder weniger in dem 
Leben jedes Menſchen, Zeiten und Zuftände und Berfaffungen, 
in denen id) dahinlebte ohne das Geſetz. Was ich hiermit fagen 
will, iſt das Folgende. Ich hatte ja die allen Menjchen gemein- 
jame natürliche Erkenntnis von dem Willen und Geſetz Gottes. 
Auch Hatte id) die zehn Gebote auswendig gelernt. Mber das 
alles war ein totes Wilfen bei mir. Sch dachte nicht an Gottes 
Geſetz. Noch weniger dachte ich darüber nad) oder nahm es zu 
Herzen. Das Geſetz lag ungebraudt und deshalb unwirkſam 
in mir, wie eine gefchloffene Bibel ungebraudht auf dem Parlor- . 
tiſch liegt. So lebte ich ohne das Geſetz. 

Natürlich war ich auch zu jener Zeit fündig. Aber das 
beunrubigte mic) nicht im geringjten. Ich tat täglich und reich— 
lich Sünden mancherlei Art. Aber jolange die mir feine Strafe 
oder feinen Schaden brachten, machte ich mir aud) dariiber feine 
Gedanken; und wenn fie mir Strafe oder Schaden bradten, 
fo machte ic} mir mehr Gedanken über die Strafe und über den 
Schaden als über die Sünden. Sch erfannte die Sünde eben 
nicht als das, was jie in Wahrheit tft: als ſchweres Vergehen 
gegen Gottes Willen und Geſetz. Und nun gar die böſen Ge- 
danfen und Lüfte und Begierden — die hielt ich, wenn id) über: 
haupt jemals über fie nachdachte, für ganz natürliche Regungen 
und Bewegungen. Das alles war jo, weil ich ohne das Gejek 
lebte. Denn wie foll man die Sünde erfennen und achten, wo 
fein Geſetz iſt? 
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Aber als das Gefeß Fam, das heißt, als durch Gottes 
Gnade — ja, Gnade — das Gefek in mir aufwachte und leben- 
dig wurde, als ich an das gelernte Geſetz dachte und es bedachte 
und zu Herzen nahm, als id) merkte, daß der lebendige Gott 
vor mir jtand und durch jein Gejeß zu mir ſagte: So ſollſt du 
fein! Das ſollſt du tun! Das ſollſt du laſſen! ja: „Laß dich 
nicht gelüften!” — da, da erkannte ich die Sünde, aud) die böje 
Luſt, als das, was fie in Wahrheit iſt, als ſtetes ſchweres Ver- 
gehen gegen Gott, als ftete Übertretung des Gejeges Gottes, als 
itetes Sein und Tun wider Gott. 

In Summa, ich erfannte die Sünde nicht, außer durch das 
Geſetz. Dur) das Geſetz kommt Erfenntnis der Sünde. In 
dieſer erſten Weiſe hat das Geſetz mit der Sünde ſehr viel zu tun. 

2. Dann nahm die Sünde Anlaß am Gebot 
und wirkte in mir erſt recht jedwede böſe Luſt. 

Ja dann, als ich nun durch das Geſetz Gottes die Sünde 
erkannte, was dann? Wurde ich dann beſſer? Kam ich dann 
Gott näher? Fing ich dann an, Gott von Herzen zu dienen? 
Ließ ich dann ab von der Sünde? — Das gerade Gegenteil 
geſchah: 

Ich fiel auch immer tiefer drein, 

Es war kein Gut's am Leben mein; 

Die Sind’ hatt” mich beſeſſen. 
Dann nahın die Sünde Anlaß am Gebot und wirkte in mir erft 
recht jedivede böſe Luft. 

Denn wie iſt es? Ohne das Geſetz ift die Sünde tot, das 
beißt, jolange das Geſetz in einem Menſchen tot iſt, jo lange 
iſt auch die Sünde im einem Menſchen tot; das heikt, folange 
das Gefeß in einem Menſchen wie tot ift und nicht Tebendig in 
iein Bewußtfein tritt, jo lange ijt aud) die Sünde in einem 
Menſchen wie tot und tritt nicht Iebendig in fein Bewußtſein. 
Man fündigt — wie fol ich jagen? — jo dumm dahin; man 
jündigt, wie es gerade in den Sinn und vor die Hand kommt, 
ohne daß man ſich damit bejonders gegen Gott jegen will, an 
den man ja kaum denkt, ohne daß man jagt: Jetzt will id) 
Sünde tun, jegt will ih das Geſetz übertreten, jegt will id) 
Gott beleidigen; man fündigt nad) Gelegenheit gedankenlos zu. 
Man zeigt hin und wieder, ja vielleicht gemeiniglich, auch natür- 
lich gute Charafterzüige und Eigenſchaften; es kommt vor, daß 
man bei alledem gar Gott dienen zu wollen vermeint. — So 
lebte auch ich einjt ohne Geſetz. So war aud) in mir einjt das 
Geſetz tot und die Sünde tot. — Als aber, wie vorhin dargelegt 
und befchrieben, das Geſetz kam, als Gott mit feinen Geboten 
und imjonderheit mit dem Gebot: „Laß dich nicht gelüften!“ 
vor mic) trat, da lebte die Siinde auf und ward gewaltig 
lebendig. Da nahm die Sünde, meine nad Sinn und Willen 
grundverderbte böfe Natur, Anlaß am Gebot und wirkte in mir 
erft recht jedwede böfe Luft. a 

Sa, das iſt die Art der Sünde, unferer verderbten Natur. 
Das ift völlig und ganz unjere Art, folange wir in der Sünde, 
im „Fleiſch“ gefangen find. Je mehr Gottes Geſetz die Siinde 
niederhalten will, deſto mehr erhebt jie jih. Je mehr Gottes 
Geſetz das Böſe verbietet, dejto mehr wollen wir es tun; je mehr 
Gottes Geſetz das Gute gebietet, dejto weniger wollen wir e3 
tun, Sobald Gottes Geſetz gebietend oder berbietend ein Ding 
nennt, jo bald nimmt unjere Sünde Anlaß an ſolchem Gebot 
oder Verbot, gerade das nicht zu wollen, was geboten ift, und 
gerade das zu wollen, was verboten ift. An jedem einzelnen 
der zehn Gebote, ja an Jeder einaelnen näheren Ausführung 
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und Erflärung der zehn Gebote nimmt unsere Sünde Anlaß, 
die entiprechende böfe und widrige Luft in uns zu wirken. Und 
je mächtiger und uns klarer Gott mit jeinen Geboten an uns 
berantritt, dejto mächtiger lehnt ſich unjere böfe Luft gegen ihn 
auf, und deſto Flarer wird es, wird es uns ſelbſt, daß wir ung 
gegen Gott, den großen Gott, auflehnen. Klärlich und be- 
wußtermaßen fangen wir an, Gott und fein Geſetz zu haſſen 
und zu wünſchen, daß e3 gar feinen Gott gäbe. Mus Anlaf 
de3 heiligen Geſetzes Gottes werden wir Sünder offene und 
bewußte Revolutionäre gegen den allerhöchiten Gott. Zähne— 
fnirihend jagen wir: Soll denn alles unrecht jein, ſelbſt die 
inwendige Luſt und Begierde? Sa, das tft die Art unferer 
Sünde, unſerer verderbten Natur, das ift unfere Art völlig und 
ganz, jolange wir in der Sünde, im „Fleiſch“ gefangen find. 

Und fo nahm aud) in mir die Siinde Anlaß am Gebot und 
wirkte in mir erjt recht jeöivede böje Luft. Sn diefer zweiten 
Reife hat das Gejek mit der Sünde Sehr viel zu tun. 

3. Und das Geſetz gereite mir zum Tode. 

Sc aber jtarb, erſtarb. Zähneknirſchend und verzmeifelt 
ſah ich, daß ich Gott gegenüber ohnmächtig war, und empfand 
die Schrecken des Todes, des Gerichtes und der VBerdammnis, 
Das, ſah ich, ijt das Ende meines Weges. Und e3 befand ich, 
dab eben daS Gefeß, das doch zum Leben ift, mir zum Tode 
gereihhte. Das Geſetz, das man Halten und jo leben, in$ ewige 
Leben kommen ſoll, dad nur den Übertretern den Tod droht, 
das gereichte mir zum Tode. Das war aber nicht Schuld des 
Sejeges, jondern meiner Sünde. Denn meine Sinde, meine 
verderbfe Natur, mein Fleifh, nahm Anlaß am Gebot und 
betrog mid), daß ich das Gebot übertrat, und tötete mi) — 
durch das Gebot. Das Geſetz ijt ja heilig, und das Gebot ijt 
beilig, gerecht und gut. Sit denn das Gute mir zum Tode ge- 
worden? Das fei ferne! Meine Simde iſt mir vielmehr zum 
Tode geworden, indem ich das Geſetz übertrat. Und dabei hatte 
Gott, der alles in feinen Dienjt ftellt, einen doppelten Zweck. 
Eritlih: Meine jündige Art und Natur follte mir als recht 
jündig erſcheinen; id) jollte recht ſehen, wie entſetzlich verderbt 
id) fei, da ich ja das gute Sejeg dazu mißbrauchte, um mir den 
Tod dadurd) zu wirken. Zweitens: Meine fündige Art und 
Natur follte jicy gerade an dem Gejek und an deifen Geboten 
recht auswirken und entfalten und fo iiber die Maßen fündig 
werden, wieder damit ich fie recht in all ihrer Furchtbarkeit er- 
fernen möchte. Denn, das will ich doch jagen, obwohl eg nicht 
hierher gehört, nur jo führt Gott einen Menjchen zum redjt- 
fertigeriden und ſeligmachenden Glauben. 

Alſo das Gejeß gereichte mir zum Tode. Sin diefer dritten 
Weiſe hat das Geſetz mit der Sünde fehr viel zu kun. 

Und nun, ihr Tieben Chriften, verfteht ihr, wie die Be- 
freiung von der Sünde und die Befreiung vom Geſetz als gleich 
jelig nebeneinandergeftellt wurden: Befreit von der unjeligen 
Herrſchaft der Sünde, die uns wider Gott und jein Geſetz fette, 
find wir nun aud) frei von der Herrſchaft des Gefeßes, das auf 
uns Sünder nur eine und tiefer in die Sünde führende und 
uns tötende Wirkung haben fann. C. M. Z3. 


Gleichwie wir jetzt, Gott Lob, das Evangelium wieder 
haben, kann ſich niemand rühmen, daß wir's durch unſern 
Fleiß, durch unſere Mühe und Arbeit, durch unſer Studieren 
erlanget haben. (Luther.) 
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Verjammlung des Teras-Diitrikts. 


Rom 4. bi zum 10. Auguſt verſammelte ſich der Texas— 
Difteilt unferer Synode in der Gemeinde P. Studtmanns bei 
Berry, Tex. Faſt vollzählig waren die Delegaten erjchienen, 
und es wird gewiß niemand Zeit und Koſten bereuen, hat uns 
doc) der treue Gott durch die herrlichen Lehrverhandlungen, 
jowie auch durch die Freude brüderlicher Gemeinjchaft ſchmecken 
und ſehen lafjen, wie freundlich er tft. 

Der Allgemeine Vizepräſes P. 3. Pfotenhauer eröffnete 
die Sigungen mit einer zeitgemäßen Predigt über 1 Kor. 15, 58 
und ermunterte jeine Brüder, fejt und unbeweglich zu jein und 
in dem Werf des HErrn immer zuzunehmen. Nach gejchehener 
DOrganifation verlas Präjes U. W. Kramer die Synodalrede, 
der er die Worte Luk. 5, 11 zugrumde legte. 


Elf Sigungen wurden abgehalten, wovon fünf den Lehr— 
berhandlungen gewidmet waren. Prof. EA. W. Krauß refe- 
tierte über da3 Thema: „Das Leben des Patriarchen Joſeph.“ 
Er verjtand es, in recht anfchaulicher Weiſe diefe Gejchichte zu 
ihildern. Wir lernen daraus, daß des HErrn Nat in der Lei» 
fung der Seinen wunderbarlid) iſt, er aber doc) alles herrlich 
hinausführt. Der Jugend tft Sojeph ein nachahmungswürdiges 
Beijpiel im Gehorjam, in der Keuſchheit, im Verhalten gegen 
jene Brüder und in der Verforgung jeines betagten Vaters. 
sn Erniedrigung und Erhöhung ift er ein Vorbild Chriſti. 

In den Nachmittagsſitzungen wurden die wichtigjten Ge- 
ihäfte erledigt. Die meifte Zeit nahm der Bericht und die Be- 
ratung über umjere Innere Miſſion in Anjprud. Vergegen- 
värtigen wir uns die Größe umjers Staates, fo befommen wir. 
einen Begriff von der ausgedehnten Arbeit auf diefem Felde. 
Seine 265,780 Quadratmeilen find in 243 Counties eingeteilt, 
In etwa 50 Counties wird von uns gepredigt; es ziehen aber 
n den legten Jahren aus vielen andern Staaten der Union, 
118 älteren Gemeinden, ſowie aus Deutſchland immer mehr 
Zeute nad) Teras, bejonders in den jogenannten Pan Handle, 
vo wir in den legten zwei Jahren etwa 20 neue Bredigtpläte 
jefommen haben. Unfere Miſſionare arbeiten treu und fleibig, 
verden aber zum Teil zu gering bejoldet. Das erfannte auch 
ie Synode und faßte den Beichluß, feinem Miſſionar weniger 
ils $450.00 jährlich zu geben. Etwa $800.00 monatlich wird 
3 erfordern, unſere Milfion erfolgreich zu treiben. Neben 
dern Kaſſen wurde bejonders der Nutzen und Segen der 
dirchbaukaſſe gründlich beiprodhen. Verichiedene Gemeinden 
itten unt zinsfreie Darlehen; da aber nur etwa $900.00 in 
ver Kaſſe find, fo konnte nur das Bittgejuch der englijchen Ge— 
neinde in Dallas berüdfichtigt werden. Die Serren Deputier- 
en beihlojjen, ihren Gemeinden zu empfehlen, bejondere Kol— 
eften für die Kirchbaukaſſe zu erheben. 

Ein großes Freudenfeſt ſowohl für die Gemeinde bei 
Berry als auch) für die Synode war das 25jährige Subiläum 
er Gemeinde, da3 am Sonntag, den 8. Auguſt, gefeiert wurde. 
3ormittags predigte P. R. Oſthoff über Bi. 119, 7. 8 und 
jachmittags der Unterzeichnete über Luk. 24, 28. 29. 

Unferm treuen Seilande ſei Lob und Dank gejagt für den 
teihtum feiner Gnade! Er wolle fih auch fernerhin unjern 
eringen Dienjt gefallen laffen und uns, unjere Miffionare, 
ınfere Gemeinden und Predigtpläge, unjere Lehrer und Schu- 
en reichlich jegnen. C. A. Wäch. 


Verſammlung des Jowa-Diſtrikts. 


Ein fröhliches Reiſen war es am 17. Auguſt aus allen 
Richtungen unſers Synodaldiſtrikts. Und das gemeinſame 
Reiſeziel der Paſtoren, Lehrer und Deputierten war diesmal 
die Stadt Boone und in ihr die liebe gaſtfreundliche Gemeinde 
P. Erbes. Da ließ uns der freundliche, gütige Gott die Freude 
erleben, wieder einmal zuſammenkommen zu dürfen, um alte 
Freundſchaften und Bekanntſchaften zu bekräftigen und neue 
zu ſchließen, vor allem aber zu ſchauen die ſchönen Gottesdienſte 
des Herrn und unſere Seele daran zu ergößen und zu laben, 
fie jpeifen und tränfen zu lafjen durch Lehre, Mahnung, War- 
nung, Strafe und Troſt an der reichen, vollen Tafel des gött- 
lichen Wortes. An diefe wurden wir gefegt in der Eröffnungs- 
predigt des Allgemeinen Vizepräſes 3. Strafen über Röm. 
12, 11, die zum Thema hatte: „Wie wir gerade in diefer unje- 
rer Zeit mit allem Fleiß und Eifer des HErrn Werk treiben 
jollen“, am Freitagabend in der Beichtrede P. Weisbrodts über 
Röm. 5, 20, in der PBaftoralpredigt P. Baumhöfeners über 
Apoſt. 20, 28—31, am Sonntag in den Miffionsfeftpredigten 
der Paſtoren Elöter und Dreyer über 1 Kor. 15, 9. 10: „Bau- 
lus, unjer Mufter und Vorbild in der Miffionsarbeit” und 
über Apoſt. 4, 17—20 (engliſch), an welch letzteren Predigten 
fich eine Zuhörerfchaft von etva 1000 bis 1200 beteiligte, am 
Wontagabend in einer Schulpredigt von P. Heſſe iiber 1 Moſ. 
18, 17—19 und endlidy in drei Vormittagsfigungen durd das 
föjtlihe und jehr zeitgemäße Neferat P. Bon der Aus aus 
New Orleans al3 Fortjekung und Schluß feiner vor drei Jah— 
ren begonnenen Mrbeit: „Zeit, Leben und Wundermwerfe de3 
Propheten Eliſa“ (2 Kön. 6, 8S—13, 21). Ihr lieben Chriften 
imnerbalb und außerhalb unfers Diſtrikts, wenn uns ein großer, 
rechtmäßiger irdiſcher Gewinn in Musficht fteht, jo greifen wir 
ohne langes Bejinnen danach und laſſen e8 uns etwas koſten, 
ihn zu erlangen. In diefen Lehrverhandlungen winft uns ein 
ungleich größerer geiftlicher, wahrer, bleibender Geminn für 
einen Spottpreis, und wir wollten nicht zugreifen? Beſtellt 
darum diejen Bericht bei eurem Paſtor; e3 wird euch nicht ge- 
reuen. Ich erlaube mir, nur die ſchönen Schlußworte des 
Neferats bier anzuführen: „„Gedenket an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes gejagt haben, welcher Ende ſchauet an 
und folget ihrem Glauben nad.‘ Na, der SErr bleibe bei uns 
mit feiner Barmherzigkeit und Treue, wie er einft bei Elija 
gewejen iſt, und führe uns, daß unfere Seele müfje jterben den 
Tod dieſes Gerechten und unjer Ende werde wie jein Ende!” 

In den Nadmittagsfigungen ermunterte die Synodalen, 
über 200 an der Zahl, erſtlich der Mllgemeine Vizepräſes in 
recht faßlicher und packender Weiſe zur reichlichen Beijteuer der 
Hauptkaſſen unjerer Allgemeinen Synode: der Synodalfaffe, 
die eine monatliche Ausgabe von $10,000 bat, der Synodal- 
baukaſſe, die einer Summe von $150,000 von 1908 bis 1911 
benötigt, aber jo weit nur mit $50,000 bedacht worden ijt. 
Hier ift fofortige eifrige Hilfe am Plage. Aber mehr, viel 
mehr nod) als Geldgaben will Gott der HErr von uns in diefer 
Zeit großen Mangels, daß wir ihm für feinen Weinberg be- 
gabte, fromme SJünglinge zum Opfer bringen; denn die 
brauchen wir noch nöfiger. Und um ſolche bat auch Direktor 
Biinger von St. Raul für unjere dortige Anstalt, jowie um 
Unterjtügung der Haushaltsfafje, zumal wegen der jeßigen 
hoben Preiſe der Lebensmittel. 
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Sodann durften wir aud) jegt wieder hören, daß der HErr 
und fen Segen mit uns ijt, indem wir geführt wurden auf 
dieſes und jenes Gebiet der Miffion, in die Ferne wiederum 
durch den Milgemeinen Bizepräfes: nad) Brafilien, wo noch 
viel arme Gemeinden fich befinden, nad) Indien mit jeiner 
fhwierigen und nur langjamen und geringen Erfolg offei- 
barenden Arbeit, dur Prof. MWahlers in die Negermijfion, 
dur; P. Her ins Sanitarium bei Denver, Colo., dur P. 9, 
Wehking ins Hoipital zu Sioux Eity, vor allem aber auf das 
Gebiet der Miffion in unferm eigenen Diftrift mit feinen 
25 Stationen, die während der verfloffenen zwei Jahre mit 
610,500 unterftiigt wurden und diefes Jahr einer Unterſtützung 
von $5000.00 bedürfen (7 Stationen find ſelbſtändig gewor- 
den), mit ihrer Stillen, geräufchlojen und doch mit feligen Er- 
folgen gefrönten Arbeit ihrer Diener am Wort, mit ihrem 
fröhlihen und unermüdlichen Geben der Chriften. Much der 
Studentenfaffe wurde gedacht, aus welcher diesmal 26 Stu- 
dierende erhalten werden follen mit $500.00 pro Quartal, und 
der Kirchbaufaffe mit einem Totalbefigtum von über $4500.00, 
die aber bilfig reihlicher bedacht werden follte, und der Unter— 
ftugungsfaffe, die $2000.00 nötig hat. 

Die Gefamteinnahme unſers Diſtrikts fir die legten zwei 
Sahre betrug $47,965.57, die Gefamtausgabe $47,179.56. 

Das Wahlergebnis war: Präſes: P. A. D. Greif; 1. Vize- 
präles: P. Th. Wolfram; 2. Vizepräjes: P. DO. Horn. 

Die unmittelbar vorher fagende Synode des Nebraska— 
Diſtrikts überfandte unſerm Diſtrikte durch Vizepräſes Strajen 
die herzlichſten Grüße und wünſchte uns von Herzen Gottes 
reichſten Segen zu unſern Verhandlungen, der denn auch dar— 
auf geruht hat. Der HErr fahre fort, uns zu ſegnen; denn 
was er ſegnet, das iſt und bleibt geſegnet in Ewigkeit. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerifa,. 

Das übel der Eheſcheidungen. Sonderlich in dieſem Jahre 
haben kirchliche Gemeinfchaften in ihren großen Verſammlungen 
das Zunehmen der Ehefcheidungen in unferm Lande beffagt. 
Wenn man aber hierbei vornehmlih nah Staatshilfe ge— 
ſchrieen hat, fo offenbart das eine große Schwäche der Kirche. Die 
Kirche Tann und foll in diefem Stüd nad; Gottes Wort handeln, 
wenn auch der Staat mehr Ehefcheidungen erlaubt als Gottes 
Wort. Chriſten maden in diefem Fall von der Erlaubnis des 
Stantes feinen Gebrauch, weil ihr Gemifjen in bezug auf Ehe- 
fcheidungen durch Gottes Wort gebunden iſt. Wir Lutheraner 
bon der Synodalfonfereng haben, ohne viel Aufhebens davon zu 
maden, einfach nad) Gottes Wort gehandelt. Wir Haben als 
Kirche nie eine Scheidung anerfannt, außer auf Grund der Schrift, 
wenn nämlich Ehebruch oder bösmillige Verlaſſung vorlag. Dabei 
find wir kirchlich nicht umgekommen. Es hindert die Ausbrei- 
tung der Kirche nicht, menn die Kirche in jedem Stück nad) Gottes 
Wort Handelt. Was die lage Handhabung der Eheicheidung in 
den meijten Staaten betrifft, fo werden wir als Bürger für möge 
lichte Beſchränkung diefes Übels eintreten. Wber wir verhehlen 
ung dabei nicht, daß es uns nie gelingen wird, Die Ehegeſetze des 
Staates in Einflang mit Gottes Wort zu bringen. Es ift Diez 
auch nicht die Aufgabe der Stiche. Es iſt aber die Aufgabe der 
Kirche, von den Chriſten zu verlangen, daß fie ſich nach Gottes 
Wort halten. . P. 


Sind wir eine „chriſtliche Nation“? Bei der Beſprechung 
des übels der Ehefcheidungen in den diesjährigen kirchlichen Ver— 
fammlungen der Seften wurde immer wieder betont, daß mir eine 
„Sriftliche Nation” feien, und daß auch gerade deshalb die Ehe— 
ſcheidung duch ftaatliche Gefeßgebung eingeſchränkt werden 
follte. Was die Benennung „Hriftlide Nation” anlangt, jo bat 
fie nur infofern eine Art Berechtigung, als e3 in den Vereinigten 
Staaten ſicherlich eine große Anzahl Chriſten gibt, und das bürger- 
fie Leben von äußerlichen kirchlichen Gebräuchen ſtark be— 
einflußt wird. Dabei ſteht es aber feſt, daß der größte Teil unſe— 
rer Bürger erklärtermaßen mit der chriſtlichen Kirche nichts zu 
ſchaffen haben will. Von den etwa 80 Millionen Bewohnern 
unſers Landes ſtehen nur einige dreißig Millionen in Verbindung 
mit einer Kirche. Es ſteht ferner feſt, daß von dieſen dreißig 
Millionen ſehr viele unter dem Einfluß des Papſtes und der Logen 
ſtehen, die nicht Chriſti Verdienſt, ſondern Menſchenwerke und 
Menſchentugend zur Grundlage der Seligkeit machen und damit 
die Leute aus der chriſtlichen Kirche fernhalten. Denn die chriſt⸗ 
liche Kirche iſt nichts anderes als die Gemeinſchaft derer, die allein 
durch Chriſti Verdienſt in den Himmel kommen wollen. So iſt 
die Rede, daß wir eine „chriſtliche Nation“ ſeien, ſehr mit Ein— 
ſchränkungen zu verſtehen. Freuen wir uns aber von Herzen 
Darüber, daß es in unſerm Lande ſicherlich eine große Anzahl 
Chriſten gibt und daß in unſerm Lande der chriſtlichen Kirche alle 
äußere Gelegenheit zur Ausbreitung geboten iſt. Die Papſtkirche 
hat zwar der Scheidung zwiſchen Kirche und Staat, das heißt, 
der Religionsfreiheit, in unſerm Lande den Krieg erklärt, und 
ſelbſt manche Proteſtanten ſind ſo kurzſichtig, daß ſie dies ganz 
in Ordnung finden. Aber die große Maſſe unſerer Bürger ſteht, 
Gott ſei Dank, noch immer ſo, daß Kirche und Staat geſchieden 
bleiben, das heißt, völlige Religionsfreiheit herrſchen fol. Das 
iſt die gute Gelegenheit für die chriftliche Kirche. Nützen mir fie 
aus! Laſſen wir Gottes Wort im Often und Welten, im Süden 
und Norden, in den Städten und auf dem Lande, in den Wäldern 
und auf den Prairien erflingen! FR. 


Nom und die Ehefheidung. Bei dem Übel der Chefheidungen 
fucht fich die Papſtſekte als Retterin der menſchlichen Gefellichaft 
aufzufpielen. Sie weiſt darauf hin, daß in ihr grundfäßlich jede 
Eheſcheidung verboten ſei. Aber aud in diejen Stück erweiſt ſich 
das Papſttum als der Widerfacher Chriſti. Es verbietet nämlid) 
die Ehefcheidung aud in dem Kalle, in dem Chriſtus fie erlaubt 
hat, nämlih im Falle des Ehebruchs und der böswilligen Ver— 
laſſung. Der felige D. Walther ſchreibt hierüber: „Die Papiften 
behaupten zwar, daß jelbit Ehebruch durch Hurerei dag vinculum 
matrimonii (Eheband) nicht auflöfe, daher auch der unjchuldige 
Teil vor dem Tode des jchuldigen zu feiner anderweiten Ehe 
fehreiten dürfe; es gehört dies jedoch zu jener antichriftifchen 
Sündenmacherei wider den Haren Buchſtaben des göttlidden Wor— 
tes, um welcher willen unter anderm der Rapit der Menſch der 
Sünde‘, 2 Theſſ. 2, genannt wird. Luther fchreibt hierüber: 
‚Ehriftus, Matt. 19, 6, da er verbeut, daß fich Eheleute nicht 
fcheiden follen, nimmt er den Ehebruch aus und ſpricht: Wer fein 
Weib Täffet, es fei denn um Hurerei ivillen, und nimmt eine 
andere, der bricht Die Ehe. Welchen Spruch auch Joſeph be— 
ftätiget, Matth. 1, 20, da er Maria verlaffen wollte, da er ſie 
bielt für eine Shebrecherin, und wird doch gelobt vom Evange- 
Tiiten, daß er fronmm geweſen jei. Nun wäre er freilich fein from- 
mer Mann, mo er Maria ivollte verlaffen, fo er’3 nicht Macht 
und Recht Hätte zu tun‘” (Baftorale, ©. 242 f.) In bezug 
auf böstoillige Verlafiung ichreibt Quther zu 1 Kor. 7, 15 („&o 
aber der Ungläubige fich jcheidet, fo laß ihn fich ſcheiden. Es it 
der Bruder oder die Schweiter nicht gefangen in foldden Fällen“) 
alfjo: „Hie ſpricht der Apoſtel das riftlihe Gemahl los und 
frei, wo fein unchriſtlich Gemahl ji) von ihm feheidet oder nicht 
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vergönnen till, daß es chriſtlich lebe, und gibt ihm Macht und 
Recht, wiederum zu freien ein ander Gemahl. Was aber von 
einem heidniſchen Gemahl bier St. Paulus redet, iſt auch zu ver— 
ſtehen bon einem falſchen Ehriften, daß, wo derjelbe fein Gemahl 
zu unchriſtlichem Wefen wollte halten und nicht laſſen chriſtlich 
Teben, oder fcheidet ji bon ihm, daß dasfelbe chriſtliche Gemahl 
. Ios und frei fei, fi) einem andern zu vertrauen... Wie? follte 
denn nicht das chriſtliche Gemahl harten, bis fein unchriſtlich Ge— 
mahl twiederfäme oder fterbe, wie bisher der Brauch und geiitlic) 
Recht geweſen it? Antwort: Will es auf ihn harren, das jtehe 
in feinem guten Willen; denn weil es der Apojtel hier frei und 
los ſpricht, iſt's nicht ſchuldig, auf ihn zu harren, fondern mag 
ſich verändern im Namen Gottes. Und wollte Gott, man hätte 
dieſe Lehre St. Pauli bisher gebraucht oder brächte ſie noch in 
den Brauch, wo Mann und Weib ſo voneinander laufen und eins 
das andere ſitzen läßt, daraus denn viel Hurerei und Sünde ge— 
folget ſind. Dazu haben geholfen die leidigen Geſetze des Papſtes, 
der ſtracks wider dieſen Text St. Pauli das eine Gemahl hat ge— 
drungen und gezwungen, bei Verluſt der Seelen Seligkeit ſich 
nicht zu verändern, ſondern des entlaufenen Gemahls warten oder 
ſeines Todes erharren, und hat alſo den Bruder oder die Schweſter 
in ſolchem Fall ſchlechts gefangen gelegt um eines andern Frevels 
und Bosheit willen und ohne Urſach' in die Fahr der Unkeuſch— 
beit getrieben.” (St. 2. Ausg. VIII, 1062 f.) F. P. 

Das Konkordia-Seminar unſers Braſilianiſchen Diſtrikts in 
Porto Alegre zählt jetzt 19 Schüler. Von dieſen bereiten ſich 
9 auf das Predigtamt vor, 9 auf das Schulamt und 1 ſucht all— 
gemeine Ausbildung und bezahlt Schulgeld, ebenjo mie auf unfern 
andern Anjtalten. Won den 19 Schülern haben 13 in der An— 
ſtalt Koſt und Wohnung, 4 wohnen in der Stadt Porto Megre 
bei ihren Eltern und 2 helfen zeitweilig an Schulen aus. Die 
der Anjtalt gegenwärtig zur Verfügung jtehenden Räumlichkeiten 
find überfüllt, und unfere Brüder hoffen, biS zum Beginn des 
neuen Schuljahres im Januar ein ſchon geplantes Holagebäude 
errichten zu fünıten. Sie haben zu diefem Zwecke eine Seminar: 
bausAttiengejellfehaft gegründet. — Dieſe unfere brafilianische 
Lehranftalt ift bon größter Wichtigfeit fir unfere kirchliche Arbeit 
in Sidamerifa. Gott halte feine ſchützende Hand über fie, gebe 
ihr Wachsſtum und Gedeihen und ſegne Lehrer und Schüler! 

AUnsland. 

Ans Anlaß der Beitrebungen der unglänbigen Lehrerſchaft 
Deutſchlands, den KHriftlichen Religionsuntericht in der Schule auf 
alle Weife zu ſchädigen und zu befeitigen, Hat fich in Berlin eine 
Vereinigung pofitip gerichteter Lehrer und Lehrerinnen gebildet, 
der gleich bei der erſten Verſammlung gegen Hundert Mitglieder 
beigetreten find. Die Vereinigung will nach den Satzungen nicht 
nur für ſich felbft an den biblifchen Grundmahrheiten der evan— 
geliſchen Kirche feithalten, ſondern auch für Hriftliche Unterwei— 
ſung und Zucht in Schule und Haus in dieſem Sinne nach beſten 
Kräften durch Wort und Schrift wirken. ühnliche Nachrichten 
fommen auch aus andern deutfchen Städten und Ländern. 

L. F. 

über die zahlreichen Austritte aus den deutſchen Landes— 
firchen, namentlich in Berlin, Haben wir ſchon wiederholt an Diejer 
Stelle berichtet. Neuere Nachrichten bejtätigen das Geſagte. So 
wurde auf den kürzlich abgehaltenen Berliner Kreisfynoden mit 
geteilt, daß Die Anzahl der Austritte aus der Landeskirche im 
Sabre 1907 8802 betrug, 1908 aber 9158. Allein aus der Ge⸗ 
meinde des befannten freifinnigen P. Fiſcher an der Markuskirche 
in Berlin traten in einem Sabre 186 Perfonen aus, die meiften, 
ohne ſich einer andern Gemeinſchaft anzuschließen; eine Minder- 
heit Schloß fich einer Sekte, der Neuen Apoftolifchen Gemeinde, an. 
Auf Grund einer Vorlage des Berliner Oberfirchenrats wurde auf 


den Synoden beſchloſſen, daß die Ausgetretenen das Firchliche 
Wahlrecht, ſowie das Recht auf kirchliche Trauung und Veerdigung 
verloren haben. Das follte felbftverftändlich fein und nicht erft 
noch eines befonderen Beſchluſſes bedürfen. Dagegen foll ihnen 
die Taufe und Konfirmation ihrer Sünder, ſowie die Teilnahme 
an den Wohlfahrtseinrigtungen der Gemeinde nicht unter allen 
Umftänden verfagt fein. L. F. 

Die liberalen Theologen und Prediger Deutſchlands ſind 
heutzutage beſonders auch darauf bedacht, ihren Unglauben durch 
Vorträge unter das Volk zu bringen. Sie begnügen ſich nicht da— 
mit, ihn auf den Lehrſtühlen der Univerſitäten und durch Druck— 
fchriften bon fi) zu geben, fondern reden frei in bejonders dazu 
eingerichteten und angefagten Berfammlungen. Infolgedeſſen 
fommt es vor, daß römiſch-katholiſche Prieſter ſich genötigt fehen, 
ihre Glieder bor Diefen Protejtanten zu warnen. So ließen ſich 
vor einiger Zeit die Liberalen in Kreuznach ſolche Vorträge halten 
bon Prof. D. Rade aus Marburg, P. Traub aus Dortmund und 
P. Jatho aus Köln, lauter Leugnern und Läſterern der Grund— 
mwahrheiten des Ehrijtentums. Gegen diefen Verjuch, den Un- 
glauben ins Volk zu tragen, hat dann die katholiſche Geiftlichkeit 
des Defanats Kreuznach folgende Abwehr von allen Stanzeln ber- 
leſen laſſen: „In Kreuznach wurden bon proteftantifehen Theo— 
logen öffentliche Vorträge über Wunder, Bibel und Chriſtus ge- 
balten, in denen die Grundmwahrheiten des Khriftlichen Glaubens 
geleugnet wurden. Mit tiefem Schmerze fehen wir, mie durch 
ſolche jeder Wiſſenſchaft Hohn fprechende, Leichtfertige Behaup- 
tungen, die lediglich die perfönlide Meinung einiger proteftan= 
tifcher Theologen miderfpiegeln, das hödjite und heiligfte Gut des 
Volkes, der Krijtfiche Glaube, vernichtet wird; denn mas dort 
über die Perſon Chriſti vorgetragen wurde, ift durchaus undrijt- 
lich und widerſpricht nicht nur den Haren Lehren des Evangeliums, 
fondern au dem übereinjtimmenden Glauben aller rijtlichen 
Sahrhunderte. Ms Ceelforger der fatholifhen Gemeinden des 
Delanats Kreuznach erheben wir gegen diefe öffentlichen Angriffe 
auf unfern Kriftliden Glauben laut und feierlih Proteſt.“ Cs 
ift traurig, daß diefe Prieiter mit Recht jo reden können. 

L. F. 

Bon einer eigentümlichen Los-von-Rom-Bewegung in 
Ruſſiſch-Polen berichten Hirhlihe Blätter. Gegen 100,000 
römiſch-katholiſche Polen haben ji} dort von der römiſchen Kirche 
losgeſagt und unter der Zeitung bon 50 ebenfallg ausgetretenen 
Prieſtern zu einer befonderen Stiche zuſammengeſchloſſen, die den 
Namen „Mariawiten-Kirche“ angenommen hat. Sie bejißen eine 
ganze Reihe flattliher Gotteshäufer, eigene Pfarreien und Kirch» 
höfe. Ihre Anhänger verbreiten fich über dag ganze Land, aber 
ihre Hauptjiße haben fie in den größeren Städten, befonders in 
Warſchau und Lodz. Wie gewöhnlich bei ſolchen Maffenaustritten, 
haben leider auch diefe Polen nicht das jchriftgemäße Evangelium 
angenommen, fondern nur einen andern Srrglauben. Den äuße— 
ten Anlaß zu diefer Bewegung gab nänli das Auftreten einer 
Frau, Namens Maria Felicia Koslowska, Die behauptete, fie fei 
mit befonderen Gnadengaben auögeftattet und verfüge über gött— 
liche Gaben, die nur der Maria, der Mutter des HErrn, bon ihm 
verliehen jeien. Das Heil fei von ihrer Perſon abhängig; fie 
fei die Vermittlerin zwifchen Himmel und Erde. Sie und ein 
Biſchof Koswalski Leiten dieje Betvegung, die das Volk der Herr- 
fchaft des Papſtes entreißen und es, wie jie behaupten, unmitiel- 
bar dem HErrn JEſu Chriſto unterftellen will. Tatſächlich aber 
wird das arme, betörte Volk nur unter andere Menſchenherrſchaft, 
in dieſem Falle unter eine Art weiblichen Papſt, geſtellt. 

L. F. 

Doch findet ſich auch in Rußland eine evangeliſche Bewegung 
trotz der Macht der griechiſch-katholiſchen Kirche, trotz aller Kriegs— 
wirren und rebofutionären Greuel. Au einem Aufruf der Deuts 
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ihen Orientmiſſion wird berichtet: Taufende haben der griechiſch— 
fatholifchen Stirche den Rücken gefehrt, fuchen nad) Frieden und 
joiifen nicht, mo fie ihn finden follen. Viele von ihnen jind Sektie— 
tern mit oft recht törichtem Aberglauben in die Hände gefallen. 
Andere ftehen ratlos am Wege. Noch andere haben das Heil in 
JEſu freudig ergriffen. Im Dorfe Aftrachanfa, nördlich von der 


Krim, hat die Deutfche Srientmiffion im Verein mit den dortigen 


evangelifch gewordenen ruſſiſchen Bauernſchaften fih in aller 
Stille an die Arbeit gemadjt. Ein Seminar zur Erziehung gläu— 
biger evangelifcher ruffifcher Lehrer tft fchon gegründet. Den Bau 
des Hauſes haben die jung gewonnenen ruſſiſchen Bauern feldft 
übernommen. Cie befolden auch die Mehrzahl der Lehrer. Die 
Niffton wiederum hat ihnen einen Miffionar zur Leitung des 
ganzen Werfes entfendet. 2. F. 


Gegenüber der Geringſchätzung und Verurteilung, die die 
Miſſion in Heidenländern häufig erfahren muß, die auch in der 
ungläubigen Preſſe unjers Landes vielfah zum Ausdrud kam 
anlählich des Sigel-Falles in New York, mögen hier die in leßter 
Zeit Für die Miffion abgelegten Zeugniſſe von drei indifchen Gou— 
verneuren jtehen. Der Gouverneur bon Bengalen, Sir Andreiv 
Fraſer, ift nach 37 Jahren im indifchen Zivildienfte Ende Januar 
nad England zurüdgefehrt und fagte in einer großen Verſamm— 
lung in der Queens Hall, London, unter anderm: „Ich Habe in 
meiner amtlichen Stellung, die mich ziveimal mit Kommiſſionen 
über gang Indien betraute, jede indische Provinz und viele Ein- 
geborenenftaaten beſucht, und an jedem Platze, den ich bejucht 


habe, bin ich mit den Miffionaren befannt geworden und babe Ge- 


legenheit genommen, ihr Werf fennen zu lernen. Ich beanjpruche 


als Laie ein befonderes Recht, über die Miffionen zu jprechen, und 


ih werfe mich mit meinem ganzen Gewicht und all meiner Be— 
geifterung in die Klaſſe der Zeugen hinein, welche mit Dank gegen 
Gott jprechen können von dem, was fie in der Vergangenheit von 
der Miffion gejehen haben, und mit Hoffnung von dem, was fie 
in der Zufunft von ihr erwarten.” Diefer hochangeſehene Mann 
war Mitglied und Altejter einer cingeborenen Gemeinde unter 
einem indiichen Paſtor und rechnete ſich das ebenſo zur Ehre, wie 
daß er eine Reihe KHrijtlicher indiiher Männer zu feinen perfönz 
lien Freunden zählen dürfe. — Der jekige Gouverneur von 
Madras, Eir Mfred Lowley, der auf feiner amtlichen Reife fich 
mit den Miffionen ganz fpeziell befannt machte, erflärte in einer 
großen Verfammlung der Tamildriiten zu Palameotto unter 
andern folgendes: „Das Werk der Kirche in dieſem Lande wäh— 
rend des legten halben Jahrhunderts ift ein wunderbar gefegnetes 
gewesen, und auf feinem Gebiete mehr als auf dem der Erziehung; 
jie hat fich aller Stlaffen angenommen und iſt namentlich dem 
Meilter, dem wir dienen, nachgefolgt, um den Schwachen und 
Leidenden aller Art zu helfen“; und in Tinneivelli und Nazareth 
wiederholte er: „Ich muß Ihnen die Verficherung geben, daß der 
gute Einfluß, den Sie ausüben, iveit über Ihre Gemeinden hin— 
ausgeht, und daß es mir eine große Freude it, hier zu fein und 
etwas von Ihrer Arbeit zu fehen und bon meinem Standpunkte 
aus als Gouverneur diefer großen Provinz bezeugen zu dürfen, 
dab e3 ein herrliches Werk ift, das Sie treiben.“ — Der frühere 
Gouverneur des Pandichab, Sir Mackworth Young, der 38 Nahre 
in verfchtedenen Stellungen al3 Beamter in Indien tätig war, er— 
klärte kürzlich vor den Profeiforen und Studenten von Orford in 
einer Rede über die nationale Beivegung in Indien, daß man vor 
allen bei den Mifjtionaren über die duch die gegenwärtige Lage 
geitellten großen und ernjten Aufgaben das gereiftefte Urteil 
finde; Daß der Beruf eines Miffionars den höchſten Indien ge= 
leiiteten Dienft bedeute, und fagte: „IH nehme feinen Augen— 
bit Anjtand zu befennen, daß auf Grund meiner umfafjenden 
Erfahrung die beiden Miſſionscolleges zu Lahore und Delhi, ob— 


‚gleich die Zahl der durch fie erzielten direkten Bekehrungen feine 


«einen Gottesdienit feiern. 


große it, durch ihre chriſtlichen Grundſätze einen Sauerteig in 
die indiſche Geſellſchaft gemengt haben, deffen Wirkſamkeit weit 
über die direkte Bekehrungsſtatiſtik hinausgeht. Und es iſt meine 
fefte Überzeugung, daß in der Gegenwart nichts mehr dazu bei— 
tragen fann, die nationale Bewegung zu einem Segen für Indien 
zu machen, al3 eine bedeutende Vermehrung frommer und tat— 
kräftiger Milfionare vol Heiligen Eifers, voll Liche und Geduld!” 


2.8. 


Aus Welt und Zeit, 


Die Steine reden. Auf Veranlaſſung eines Muſeums in 
Nerv York ift kürzlich in China, in der Provinz Shenfi eine Nach» 
bildung des berühmten Neſtorianerſteins angefertigt worden, Die 
nun auf einen eigens dazu gebauten Wagen mit großen Koften 
nad Shanghai und von Dort nah Amerifa gebracht werden foll. 
Diefer Stein gilt als das ältefte chriſtliche Denkmal in China. 
Er wurde im Jahre 1621 nach Chriſto bei Erdarbeiten entdedt. 
Aus der darauf befindlichen Inſchrift geht hervor, daß im, Sabre 
635 nad) Ehrifto ein Mönch namens Olopun mit heiligen Büchern 
aus dem Neiche Tatfin (dem römischen Reiche) nach Ehina ge— 
kommen jei und dort Die Bücher ins Chineſiſche überſetzt babe. 
Drei Kahre fpäter habe der Staifer Taitfung die Verkündigung 
der neuen Lehre gebilligt und auf einem der öffentliden Plätze 
Sian-fus, der Haupfitadt der Provinz Ehenfi, eine Kirche errich- 
ten laffen. Mehrfach feien ipäter die Anhänger der neuen Lehre 
verfolgt worden, aber immer wieder hätten die Kaiſer ihnen ihre 
Gunft zugeivendet. Am Jahre 756 jei fogar eine zweite Kirche 
erbaut worden. Die Anjchrift jehildert dann meiter den kurzen 
Inhalt des Ehriftentums, den Glauben an einen perfönlichen Gott, 
die Geſchichte der Ehöpfung, den Sündenfall, das Erfcheinen des 
Meittas und das Lebenswerk Chriſti ſamt der Himmelfahrt. 
27 Bücher babe er Hinterlaflen; offenbar find damit die Schriften 
des Neuen Teftaments gemeint. Zum Schluffe wird nod das 
fromme Leben der Chriſten geſchildert, wie jie feine Sklaven hal— 
ten, feine Neihtümer aufhäufen und an jedem fiebenten Tag 
Die Neftorianer felbft verſchwanden 
allmählich aus China, und nur diefer Stein erinnert noch an eine 
zelne ihrer Gemeinden, Die Hier im 7. und 8. Rahrhundert nach 
Ehrifto geblüht Hatten, Während alle andern Nachrichten unters 
gegangen jind, legt Diefer uralte Stein noch Zeugnis ab für 
die frühe Ausbreitung des Chriſtentums in einen SHeidenlande. 


L. F. 


— ,e —— 


Kin nachahmeuswertes Vermächtnis. 


Vergangenen Herbſt ſtarb in einer unſerer weſtlichen Ge— 
meinden nach langem, ſchwerem Leiden eine fromme Chriſtin. Bei 
einem der letzten Beſuche ihres Seelſorgers ſagte die Kranke zu 
dieſem: „Herr Paſtor, ich habe in meinem Leben ſehr viel durch— 
gemacht. Als meine Kinder noch jung und klein waren und ich 
außer meiner Hausarbeit auch auf dem Felde mithelfen mußte 
und mir meine Kräfte nicht ausreichen wollten, habe ich Gott ge— 
fleht, er wolle mir beiſtehen, und ihm gelobt, daß ich ihm ein 
Dankopfer dafür darbringen werde. Schon längſt hätte ich dies 
Gelübde bezahlt, aber leider konnte ich es nicht, fo gerne ich es 
aud) wollte.“ Sie gab Gründe an, die Hier verſchwiegen werden. 
„Über jet, da mir mein Ende bevoriteht, will ich teftamentariich 
mein Gelübde erfüllen und bejtimme hiermit, daß mein Gatte 
Ahnen nach meinem Tode 1000 Dollars übermittele, damit Sie 
das Geld für folgende Zwecke verivenden mögen. Ich beftimme 
300 Dollars für die Innere Miffion des Kanfas-Diltrifts, 300 
Dollars für das Ev.-Luth. Ganitarium bei Denver, Colo,, 
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100 Dollars für die ev.-Tuth. St. Johannisgemeinde zu Denver, 
Colo., 100 Dollars für die eb.⸗luth. Gemeinde zu Brighton, Colo,, 
50 Dollars für arme Studenten in St. Louis, 50 Dollars für 
arme Studenten in Springfield, 50 Dollars für Negermiffion, 
25 Dollars für die Unterſtützungskaſſe des Kanfas-Diftrifts und 
25 Dollars für das Kinderheim in Winfteld, Hanf. Ach zweifle 
nicht, daß mein Gatte nach meinem Tode diefe Summe gerne 
Ahnen übergeben wird, da es ja mein Tester Wille ift und ich da— 
mit dag Gelübde bezahlen will, das ich Gott in meiner Not, aus 
der er mid) errettet bat, machte. Gott helfe, daß mein Gatte 
und meine Kinder im Glauben treu bleiben bi3 ans Ende und 
wir una alle wiederfinden im ewigen Leben. Obige Beitimmung 
habe ich bei völligem Betvußtfein, ohne irgendwelche Veeinfluffung, 
in Gegenwart meiner Tochter von meinem Seelforger aufzeichnen 
laſſen und damit einen längſtgefaßten Entfhluß zum Ausdruck 
gebracht.” So weit das Teitament. 

Gewiß ift dies ein nachahmungswürdiges Vermächtnis einer 
Ehefrau. Auch Frauen follen für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes Sorge tragen und der Wohltätigleitsanitalten gedenken, 
und wenn e3 bei Lebzeiten nicht möglich war, für ſolche Zwecke 
biel zu tun, fo kann e3 vielleicht beim Sterben auf obige oder 
ähnliche Weife gefchehen. Gerade Frauen, die oft viel zum Er- 
werb beitragen, wie dies im vorliegenden Kalle Tatſache mar, 
follen mit beftimmen dürfen, wie der Nachlaß verwandt und ver— 
teilt werden fol. Von dem Vermächtnis ift die erjte Hälfte dem 
Unterzeicäneten bereit3 übergeben worden, und zwar mit der Be— 
ftimmung, da 200 Dollars für die Innere Miffion des Kanſas— 
Diftrikts, 100 Dollars für das Sanitartum, 100 Dollar für die 
Gemeinde in Denver und 100 Dollars für die Gemeinde in 
Brighton entrichtet werde. Die andere Hälfte des Vermächtniſſes 
wird ſpäter ausbezahlt werden. Gott aber helfe, daß ſolche Bei- 
fpiele frommer Ehefrauen Beherzigung und Nachahmung finden 
bei vielen, die fich in ähnlicher Lage befinden, und daß in ſolcher 
Weile je länger je mehr das Reich Gottes bedacht werde im Sinne 
des Pſalmwortes: „Opfere Gott Danf und bezahle dem Höchſten 
deine Gelübde. Und rufe mich an in der Not, fo till ich did} er- 
tetten, fo follft du mich preifen., Wer Danf opfert, der preifet 
mid; und da ift der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes“, 
Pſ. 50, 14. 15.23. „Und ich fage euch auch: Machet euch Freunde 
mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, 
fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten”, Luk. 16, 9. 


38. S. 9. 


Der Tauftag. 


Im Dorfe Wafferleben am Harze fteht mitten auf dem Fried— 
hofe ein Heines Kirchlein, ein einfacher Holzbau, ſchmucklos, ohne 
jede Bierde, wenn man nicht als foldde die Totenkränze anfieht, 
die an den Wänden, am Mltare und an den Emporen in faft uns 
gezählter Menge angebracht find, weil e3 dörfliche Sitte ift, von 
jedem Sarge einen oder mehrere Kränze abzunehmen und in dem 
Kirchlein aufzuhängen, anftatt fie dem Verftorbenen mit in fein 
Grab zu geben. Die Gräber liegen außerhalb bis dicht an die 
Wände des Heinen Gotteshaufes und predigen Tod und Aufer- 
ftehung; im Innern halten die aufgehängten Totenkränze die— 
jelbe Predigt, und ſetzt der eintretende Kircdhgänger den Fuß über 
die Türſchwelle, fo tritt er auf einen Leichenftein, der, nad) feiner 
Größe zu Ichließen, das Grab eines Erwachſenen det und jedem 
zuruft: 


Jetzt ſteheſt du noch auf dem Stein; 

Wer weiß, wie es wird morgen ſein? 
Aber der Stein ſchweigt noch nicht nach dieſen Worten, er 
redet noch mehr. Zwar iſt die Inſchrift darauf nicht mehr zu 
leſen, weil die meiſten Buchſtaben zertreten ſind. Nur die ober— 


ſten Reihen ſind zu entziffern und erkennbar. Sie lauten: „Am 
23. Septembris 1661 iſt Marie Eliſabethen getaufet worden.“ 
Die noch weiter ſich findenden, vereinzelt daſtehenden Buchſtaben 
machen es unmöglich, irgendein Wort zuſammenzuſtellen. Die 
wenigen lesbaren Worte ſagen auch ſchon genug, reden gar man- 
cherlei. Nicht der Geburtstag iſt oben hingeſtellt, ſondern der 
Tauftag. Dieſer galt unſern frommen Vätern höher als der Tag 
der Geburt; die drei Hände voll Waſſer bei der Taufe galten 
ihnen mehr als alle Schätze dieſes Erdenlebens. 

Wie ganz anders denken jetzt viele Chriſten von dem Tauf- 
tagel Er iſt ihnen eine Gelegenheit zu einem fröhlichen Schmauſe, 
zu einem luftigen Beifammenfein. Andere achten die Taufe gar 
nit — die Kinder bleiben ungetauft. Wiffen wir doch, daß es 
viele, viele ungetaufte Kinder gibt. Vor ziveis big dreihundert 
Jahren dachten unfere Vorfahren ganz anders. Sie febten den 
Tauftag oben auf den Leichenftein. Sieh dich doch jebt einmal 
auf den Kirchhöfen um und Ties die Grabinfchriften. Da fteht 
gefhrieben: Geboren, dann — geftorben, dann — vielleicht noch 
ein Wort der Schrift oder, wenn es modern fein foll, ein Dichter: 
wort, poetifch Hingende Verfe, die vom Scheiden und Meiden, 
vom Vertvelfen und Wiederaufblüben reden, aber nicht an den 
erinnern, der dem Tode die Macht genommen Hat, dem wir e3 zu 
verdanken haben, daß ein rechter Chriſt ſprechen Tann: 

Kann uns doc fein Tod nicht töten, 
Sondern reißt unfern Geift 

Aus viel taufend Nöten, 

Schleußt daS Tor der bittren Leiden 
Und macht Bahn, da man fann 
Gehn zu Himmelsfreuden. 

Was fagt der Leichenftein unferer Marie Eliſabeth — oder 
nennen wir jie Marielifchen, denn fo ziehen unjere Leute die beiden 
Namen in einen zufammen — anders ala: Halte deinen Tauftag 
hoch und denfe immer an ihn. Nichts miffen wir aus dem Leben 
von Marielifchen als ihren Tauftag. Iſt fie reich geweſen oder 
arm, bornehm oder gering? E3 bat wohl dies oder jenes noch 
auf dem Grabftein geftanden aus ihrem Leben. Alles tft ver— 
gangen, zertreten, verſchwunden, nur der Tauftag jteht nod) da 
al3 der wichtigite Tag ihres Lebens, an dem fie als Rebe ein- 
geſenkt tft in den rechten Weinjtod, welcher ift unfer HErr Chriſtus. 
Von Marielifchen aber kann man wohl annehmen, da fie ihr Grab 
in der Kirche, am Fuße des Altars ſich beitellt Hat, daß fie fromm 
und gottesfürchtig durchs Leben gegangen tft. Auf dem Grab- 
fteine finden fich am oberen Ende einige Bogen, die darauf ſchließen 
laſſen, daß hier mahrjcheinlich ein Wappen angebracht geweſen ift, 
fo daß anzunehmen ift, daß Maria Clifabeth einer vornehmen 
Familie, vielleiht der Gut3herrichaft, angehört hat. Da ift ſie 
wohl ein Vorbild geweſen für ihre Hausgenofjen, für die ganze 
Gemeinde, die an ihre gefehen Bat, daß fie gewandelt hat treu 
ihrem Gott, treu ihrem Glauben, den fie bei ihrer Konfirmation 
mit freudigem Munde befannt hat, fich erinnernd an das Gelübde 
ihrer Taufzeugen am Tauftage, am 23. Septembris 1661. 


Warum hat Luther im Katechismus die zehn Gebote als 
erſtes Hauptſtück geſetzt? 


Luther ſagt ſelbſt davon an einer Stelle: Drei Dinge ſind 
not einem Menſchen zu wiſſen, ſo er ſelig werden möge. Das 
erſte, daß er wiſſe, was er tun und laſſen ſoll. Zum andern, 
wenn er nun ſiehet, daß er es nicht tun noch laſſen kann aus 
ſeinen Kräften, daß er wiſſe, wo er's nehmen, ſuchen und finden 
ſoll, damit er dasſelbe tun und laſſen möge. Zum dritten, daß er 
wiſſe, wie er es fuchen und holen fol. Gleich als einem Kranken 


ift zum erften not, daß er wiſſe, was feine Krankheit iſt, was er 
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mag oder nicht mag tun oder laſſen. Danad) ift not, daß er wiſſe, 
wo die Arznei fei, die ihm helfe dazu, daß er tun und laſſen möge, 
a3 ein gefunder Menſch. Zum dritten muß er fein begehren, 
da3 ſuchen und holen oder bringen laffen. 

Alfo Iehren die Gebote den Menfchen feine Krankheit er= 
fennen, daß er ftehet und empfindet, was er tun und nicht tun, 
laſſen und nicht laſſen kann, und erfennet ficö einen Siinder und 
böfen Menſchen. Danach hält ihm der Glaube vor und lehret 
ihn, mo er die Arznei, die Gnade, finden foll, die ihm Helfe fromm 
werden, daß er die Gebote halte; und zeiget ihm Gott und feine 
Barmherzigkeit, in Chrifto erzeiget und angeboten. Zum dritten 
lehret ihn das Baterunfer, wie er denfelben begehren, holen und 
zu ſich bringen foll, nämlich mit ordentlichem, demütigem, tröft- 
lichem Gebet; fo mird’3 ihm gegeben, und wird alfo durch die 
Erfüllung der Gebote Gottes felig. Das find die drei Dinge in 
der ganzen Schrift. 

Darum heben wir am eriten an den Geboten an zu lehren 
und erfennen unjere Sünde und Bosheit, das ift, geiſtliche Krank— 
heit, dadurch mir nit tun noch laffen, mie mir mohl fehuldig 
find. (X, 150.) 


Für Kirchgänger. 


Wenn die Schrift den Chriften jagt: „Bewahre deinen Fuß, 
wenn du zum Haufe Gottes geheft, und fomm, daß du Höreft”, 
Pred. 5, 17, fo wird ihnen damit eingefehärft, nicht nıır auf ihren 
Fuß, fondern auf alle Glieder ihres Leibe achtzuhaben, wenn jie 
zum Haufe Gottes fommen und darin find. Zu den Gliedern, 
welche die Chriften bewahren follen, gehört auch die Zunge. Es 
it ungehörig und zeigt menig hriftlichen Anstand, wenn Leute 
bor dem Gottesdienfte noch laut in der Kirche miteinander reden 
und ſich dies und das erzählen. Sit man vor Beginn des Gottes— 
Dienstes in der Kirche, fo fpreche man fein ftilles Gebet und leſe 
zur Vorbereitung dies oder jenes Lied im Gefangbu durch. — 
Geradezu flegelhaft und ſündlich ift es jedoch, wenn auch während 
der Predigt geplaudert wird. Wozu kommen foldde zum Haufe 
Gottes? Cie haben feinen Segen davon und ftören obendrein 
andere, die zum Hören gefommen find. Und endlich, ihr Chriften, 
bewahrt auch eure Augen, daß fie nicht ſchlafen. Auch dDiefe Mah— 
nung tft mancherorts am Plate. Vergeßt nie: unfere Kirche ift 


feine Unterhaltungs-, Plauder- und Schlafftube, Jondern ein Bet- 


haus. „Kommt, daß ihr höret!” 


Berantwortlichfeit für Sünde. 


Eines Tages, nachdem der indiſche Miffionar Sohn Thomas 
eine Anſprache an eine Menge von Eingeborenen an den Ufern 
des Fluſſes Ganges gehalten Hatte, wurde er bon einem Brah— 
minen, mie folgt, angeredet: „Sagit du nicht, daß der Teufel 
die Menfchen zur Sünde verleitet?” „Ia”, erwiderte Thomas. 
„Dann ift der Fehler fiher vom Teufel“, jagte der Brahmine, 
„Daher follte er und niit der Menſch dafür geftraft werden.” 
{ Da Thomas gerade ein Boot mit mehreren Perſonen darin 
den Strom hinabfahren fah, entgegnete er: „Brahmine, ftehft Dur 
jebt jenes Boot?“ „Ja.“ „Wenn ich zum Beifpiel einige meiner 
Freunde Hinfende, alle in dem Boot befindlihen Perſonen um— 
zubringen und alles Wertvolle der Ladung zu rauben, wer follte 
dafür beftraft werden — ic}, teil ich fie zu der böfen Tat ver— 
leitete, oder fie, meil fie diefelbe ausführten?“ „Ihr folltet zus 
fammen zum Xode verurteilt werden”, antivortete der Brahmine. 
„Aal Brahmine”, erwiderte Thomas, „daher, wenn du und der 
Teufel zufammen fündigt, werdet ihr auch zuſammen die Strafe 
erleiden.” 


Das ſechſte Gebot 


iſt ein Laſterbüchlein und ein Schandtitel, ſchilt uns alle, niemand 
ausgenommen, daß wir Ehebrecher ſind. Ob wir's gleich nicht 
vor der Welt öffentlich ſind, ſo ſind wir's doch im Herzen, und 
wo wir Raum, Zeit, Statt und Gelegenheit hätten, brächen wir 
alle die Ehe. Die Art iſt allen Menſchen eingepflanzt, es wird 
feiner auögenommen, er heiße Mann oder Frau, alt oder jung; 
fie liegen allaumal in diefem Spital krank. Und die Seuche Hängt 
uns nicht an wie ein roter Rod, daß wir's fönnten ausziehen 
oder meglegen, fondern wir haben's aus Mutterleibe gebracht und 
iſt uns duch Fell und Fleiſch, Mark und Bein und durch alle 
Adern durch und durch gezogen. Daß nun etliche fromm find 
und wider dies Gebot nicht fündigen, das richtet Gottes Gnade 
aus, oder Meifter Hans mit dem Schwert, Staupe und Beſen 
treibt ihnen eine Furcht ein, daß fie öffentlich foldhe Sünde ver- 
meiden. Wo ſolches nicht wäre, fo milden ivir wohl an Tag 
geben, was uns im Herzen ftedt. (Luther.) 


Wahre Demut. 
(Zu 1 Kor. 15, 10.) 


Die Demut darf mit offenen und hellen Augen um fi fehen 
wie Baulus und es erfennen, daß fie „viel mehr gearbeitet hat“ 
als andere, aber fie darf auch nicht einen Augenblid vergeſſen, 
Hinzugufügen wie Baulus: „nicht aber ich, fondern Gottes Gnade, 
die mit mir ift”, font wird fie zu Stolz und Hochmut. 


Wie man feinem Prediger die Arbeit leiter machen Kann. 


Es predigt fi mächtig übel, menn man den leeren Stühlen 
und Bänfen Gottes Wort vorfagen muß; Hingegen lat einem 
Prediger das Herz im Leibe, wenn er eine volle Kirche hat. 

(8. Herberger.) 
[ie ya er 3 AS FR ne] 


Todesanzeige. 


Am Tage vor dem eriten Jahrestag feiner Antrittspredigt 
nahın der HErr in feinem unerforſchlichen Rat feinen jungen 
Diener P. Sohbann Todenhagen aus der Arbeit und führte 
ihn ein zu feinem eivigen Gnadenlohn. P. Todenhagens Sinn 
ftand ſchon als Knabe auf das Heilige Predigtamt. Als aber fein 
Vater im Jahre feiner Konfirmation jtarb, jdien es vor Menſchen— 
augen unmöglich, daß die verwitwete Mutter den einzigen Sohn 
ftudieren laffen fönnte. Doc Gott Hatte e3 gnädig gelingen laſſen 
und e3 fo gefügt, dag der Selige in feiner Vaterftadt Buffalo, 
N. Y., die Taborgemeinde überfam. In dem einen furzen Jahr 
feiner Tätigkeit Hat der HErr reihen Segen auf feine Arbeit ge— 
legt, fo daß die Gemeinde ſich auf das ſchönſte erbaute nach innen 
wie nad augen. Ende Mai erfrantte er und fiechte allmählich 
dahin, bis er am 14. Auguſt in fröhlichen Belenntnis feines 
Glaubens entfchlief. Seine Beerdigung fand am 17. Auguft Statt 
bon der Taborkirche aus unter großer Beteiligung aller Gemeinden 
der Stadt. Der Unterzeichnete, aus deiten Gemeinde der Ent- 
ſchlafene ftammte, hielt die Leichenpredigt über die Worte des 
Taborevangeliums, Matth. 17, 8: „Da fie ihre Augen aufhuben, 
fahen fie niemand denn JEſum allein.” Sein Alter dat der Ent- 
ſchlafene gebradt auf 25 Jahre, 6 Monate und 4 Tage. 

Buffalo, N. 9. A. T. Hanfer. 
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Zeue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder 2c. können 
durd) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo,, zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausprüdlich eine andere, aus— 
fchliekliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird e3 fofort beftellt. & 


Katechismusſynopſe. Zum Gebrauch für Geiſtliche und Lehrer 
herausgegeben von Lic. theol. Rudolf Cölle. Hanno— 
ver und Leipzig. Hahnſche Buchhandlung. 64 Ceiten 
9%xX12. Preis: M. 2.50. 

Diefes Wert führt den Untertitel: „Überfichtlihe Zufammenftellung 
der fünf Hauptftüde nach Luthers Kleinem Katechismus mit dem Text des 
Großen Katehiemus und mit einfchlägigen Stellen aus der Augsburgifgen 
Konfeſſion unter Annäherung an die heutige Ausdrucksweiſe.“ Jede Dop: 
pelfeite de8 Buches befteht alfo aus drei Kolumnen. In der erften fteht 
der Tert des Kleinen Katechismus, in der zweiten die, entfprechende Aus- 
führung im Großen Katechismus Quthers, und in der dritten finden fich 
die einjchlägigen Stellen aus der Augsburgiſchen Konfefjion. Daß dies für 
das Studium fehr überfichtlich und zur Vorbereitung auf den Katechismus: 
unterricht fehe bequem ift und manchen veranlaffen wird, immer die treff- 
lihen Ausführungen Luthers im Großen Katehismus. nachzulefen, ift ge— 
wiß, und darum ift das Werk empfehlenswert. Doc wären dabei die 
fprachlihen Veränderungen nicht nötig gewefen und beffer unterblieben. 


L. F. 


Der religiöſe Memorierſtoff für die Schule, ausgewählt und zu— 
ſammengeſtellt von Lie. theol. R. Eölle. Hannover und 
Leipzig. Hahnſche Buchhandlung. 16 Seiten 5X8. Preis: 
15 Pf. 

Diefes Berzeihnis der Bibelſprüche, Pfalmen, Gefänge und Gebete, 
zunächft für Schulen in Hannover beftimmt, mag manchem unferer Lehrer 

zur Vergleihung intereffant fein. L. F. 


Bilder aus dem Heiligen Lande. Dargeboten von der Redaktion 
der „Abendſchule“. St. Louis, Mo. Louis Lange Pub- 
lishing Co. 335 Geiten 5% X8%, in Halbleinwandband 
mit Goldtitel und Dedelbild gebunden. Preis: $1.25. 

Das ift ein ſchönes, lehrreiches, intereffantes Buch, das in 17 Kapiteln 

Land und Leute und die Hauptfäglichften aus der Bibel befannten heiligen 

Stätten fehildert und mit nicht weniger als 162 Bildern und einigen Kar— 

ten iluftriert ift, wozu noch vier wohlausgeführte farbige Einfchaltbilver 

tommen. Der fleikige Bibellefer wird auch manche Förderung im Ber: 

ſtändnis der Heiligen Schrift diefem Buche entnehmen können. L. F. 


Aus Oſt und Weſt. 
Jugend geſammelt von *. 
E. R.Baierlein. 


Erzählungen aus der Miſſion. Für die 
Bevorwortet von Miſſionar em. 
Zweite Auflage. Dresden. C. Lud— 
wig Ungelenks Verlag. 172 Seiten 5X7%, in Leinwand 
mit Titel und Deckelverzierung gebunden. Preis: M. 1.60. 
Diefe 26 Erzählungen aus der Mijfion find wohl geeignet, bei Kindern 
Intereſſe und Liebe für das Wert der Miffion zu weder. Sie fünnen 
ihnen entweder in die Sand gegeben werden, oder der Lehrer kann daraus 
bei paffender Gelegenheit vorlefen. Es fällt dabei auch manches ab für die 
Bereicherung der geographifchen und ethnographifchen Kenntniſſe. Daß acht 
Erzählungen aus dem indifchen Arbeitgebiet der Leipziger Miffion ſtam— 
men, kann dem Lehrer Veranlaffung geben, von unferer Heidenmiffion zu 
reden, die unter demfelben Volke und in demfelben Sande wirkt. Der 
Schreiber des Borwort3 war in den fünfziger Jahren des vorigen Jahr: 
hunderts befanntlih Miffionar unſerer Synode unter den Indianern in 
Michigan. Das Buch ift mit fieben hübſchen Miſſionsbildern geſchmückt. 
L. F. 


Tas Sterben armer Sünder. Mitteilungen aus der ſeelſorger— 
lichen Arbeit des 7 Gefängnisprediger3 Ebert. Von P. P. 
Ebert Hamburg. G. Schloeßmanns Berlagsbuchhand- 
fung. 44 Seiten 5X7%. Rreis: 80 MM. 

P. Ebert war dreißig Jahre Gefängniäprediger, erit in Glüdftadt, 
dann in Hamburg. ALS folcher hatte er fünf Mörder auf ihre Hinrihtung 
vorzubereiten. Was für Erfahrungen er dabei machte, ergreifende Er— 
fahrungen von der Macht der Sünde, aber auch von der Macht der gött: 
lichen Gnade, wird Hier aus feinen Aufzeichnungen mitgeteilt. L. F. 


Geiſtliche Geſänge mit und ohne Orgelbegleitung, komponiert von 


Fritz Reuter, New Ulm, Minn. No. 12: „Ich hebe 
meine Augen auf.” 6 Seiten 7X10%, Preis: 20 Ets.; 
Dutzendpreis: $1.75; Porto extra. No. 13: „Uns iſt ein 
Kind geboren.“ 3 Eeiln 7X10%, Preis: 15 Ets.; 
Dutzendpreis: $1.50; Porto extra. No. 14: „Wir pflüigen 
und wir jtreuen.” 2 Eeiten 7X10%,. Preis: 10 Cts.; 
Dukendpreis: 81.00; Porto extra. 


Dies find wieder drei treffliche Gejänge für gemijchten Chor von dein 
vun ſchon unter uns befannten Komponiſten. No. 12 legt den 121. Pjalm 
zugrunde, ijt für jede Gelegenheit zu gebrauchen, mittelſchwer, a capella 
zu fingen, mit Orgelbegleitung ad libitum; No. 13 iſt ein Weihnachts: 
gefang, a capella, leicht, No. 14 ein Frutedautfeflied, ſehr leicht, ſo daß es 
auch von dem ungeübteſten Chor geſungen werden kann. L. F. 


— — 


Luther. Originallithographie von KarlBauer. Kunſtdruckerei 
Künſtlerbund, Karlsruhe. 101x125; Bildgröße: 9X11. 
Breis: 1 Marf. 

Diefes Lutherbild ift von dem Münchener Maler Karl Bauer felbft auf 
Stein gezeichnet, Die Auffaffung ift eine originelle und die Ausführung 
eine fräftige. Wir ziehen es den meiften Tandläufigen Zutherbildern vor, 
Es ift Leben und Wucht darin. Unter dem Bild fteht der Vers: „Und 
wenn die Welt voll Teufel wär’" 2c. Derjelbe Verlag hat ung auch Bilder 
desſelben Künftlers von Zwingli und Calvin zugefandt, die wir jedoch nicht 
als Zimmerſchmuck für Iutherifche — empfehlen können. L. F. 


Ordinationen und ——— 
Im Auftrag der hetreffenden Diftriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Kand. ©. Hömann in der Kirche zu 
Marysville, Nebr., unter Aſſiſtenz P. Hömanns von P. W. F. Rittamel. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. WU. Herbert in der St. Markus: 
tirche zu Brooklyn, N. V., unter Affiftenz der PP. Röfener, Crämer und 
Prof. Schmidtkes von P. J. X. Frey. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Kand. P. Bornhöft in der St. Lukas— 
firche zu Chicago, Ill. unter Aſſiſtenz P. F. W. ©. Müllers von P. J. E. 
A. Müller. 

Am 11. Sonnt. n. Tein.: Kand. 2, Werner in der Kirche zu 
Thorndale, Ter., von P. U. W. Kramer. — Sand, T. Lang in der Kirche 
zu Hooper, Nebr., von P. %. ©. Lang. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 9. Spnnt. n. Trin.: Hand. W. G. Diken in der Zionsgemeinde 
bei Munich, N. Dok., und am nächften Tage in der Gemeinde zu For Lake 
unter Aſſiſtenz P. Kollmorgens von P. M. Bierwagen. — Kand. S. 2. 
Frey als Hilfspaftor an der St. Marfusgemeinde zu Brooklyn, N. V., 
unter Affiftenz der PP. Röſener, Crämer und Prof. Schmidtfes von P. J. 
T. Frey. 

. Am 10. Sonnt. n. Trin.: Rand. D. Jagels in den Gemeinden zu 
Optima und bei Guymon, Okla., von P. C. Hafner. — Kand. F. W. Jan- 
zow in der St. Jahandesgeme inde bei Granum, Alta., Kan., und in der 
St. Petrusgemeinde bei Claresholm von P. H. Wehmeyer. — Kand. W. 
Wiehe in den Gemeinden zu Carlock, Burke und Lucas, S. Dak. von 
P. A. E. Küchler. — Kand. F. Horſſtmann in der Gemeinde bei Bin— 
ford, N. Dak., von P. P. T. Gutknecht. — Kand. H. La ufer in der Ge— 
meinde bet Aſhley, N. Dak. unter Aſſiſtenz P. Kretzſchmars von P. W. 
Schmoock und am 11. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde bei Lehr, N. Dat., 
unter Affiftenz P. Meyers von P. 9. Kretzſchmar. 

Am 11. Sonnt, n. Trin.: Sand. W. F. Nolf in der Gemeinde zu 
Dodge, Minn., von P. G. Rumſch. — Fand. C. F. Schrein in der Ges 
meinde zu Greenwood, Wis. von P. DO. Neumann. — Kand. P. Wieg: 
ner in den Gemeinden zu Hoffenthal und Heimftadt, Sask., Kan., von 
P. €. Predöhl. — Kand. U, Janke in der Gemeinde zu Norman, Okla., 
bon P. M. Gräbner. — Sand. F. W. Hyatt in der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Middle Lake, Sask., Kan., von P. Tr. Thieme jun. — Fand. 
FU Shwertfeger in der Parodie zu Mondovi, Wis., von P, P. 
Schedler. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. A. Schrein in der Gemeinde zu 
Hartley, Jowa, von P. %. Albrecht. — Hand. T. Fieß in der Gemeinde 
zu Greſham, Wis,, von P. H. Schmidt. 


Int Auftrag der betreffenden Difteiftspräfides wurden eingeführt: 
Am 8. Sonnt, n. Tein.: P. F. A. Imm in der Gemeinde bei Water: 
town, Nebr., unter Ajfiftenz P. Harres von P, U. C. Baumann, 
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S fliegen mitten durch den 
Hiumel, der hatte cin cwig 
Evangelium, zu verkiindigen 
deren, die auf Erden fihen 


und wohnen, und allen Gei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
fpradı mil großer Stimme: 
Lürchtet Gott, und gebet 
imn die Ehre; denn die Seit 
feines Gerichts iſt komnien, 
und betel anden der gemacht 
hat Himmel, und Exde, und 
Aleer, und die Waffer- 
brunnen, Dfik. 305.14, 6.7 
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io. 19. 


Synodalrede, 


gehalten bei der VBerfammlung des Texas-Diſtrikts und auf deſſen 
Beſchluß eingefandt. 


Sie verliegen alles und folgeten ihm nach. 
Luk. 5, 11. 
Ehrwürdige und geliebte Amts- und Glaubensbrüder! 

Das angeführte Wort wird von Petrus und ſeinen Ge— 
noſſen geſagt, nachdem ſie eben auf das Wort des HErrn ihre 
Netze ausgeworfen und einen wunderbaren Zug getan hatten. 
über dieſem leiblichen Segen hatte der HErr JEſus fie zu 
Menſchenfiſchern berufen; und mitten aus dem Segen der Fülle 
und Freude heraus folgten ſie ihm nach. 

Unter ähnlichen Verhältniſſen treten unſere Predigt- und 
Schulamtskandidaten ins Amt. Vater und Mutter, die Hei— 
mat, die Freunde und die Freuden ihrer Jugend, alles, was 
ihnen von Kindheit auf und während ihrer Studienzeit lieb und 
wert war, bleibt zurück. Sie gehen aus ihrem Vaterhaus und 
von ihrer Freundſchaft in ein fremdes. Land, in welches der 
HErr fie zur Ausübung ihres Hohen Berufes führt. Aber auch 
wenn ihre äußeren Umſtände jenem Berlafjen und Nachfolgen 
der Apoflel gar nicht ähnlich wären, jo joll es doch in Wahrheit 
von ihnen heißen: Sie verließen alles und folgten SEju nad. 
Das Wort Luk. 14, 33, das allen Chrijten gilt: „Wer nicht 
abjagt allem, das er Hat, kann nicht mein Sünger fein“, und 
Mark. 8, 34: „Wer mir will nachfolgen, der verleugne ſich 
ſelbſt“, das gilt ganz befonders den Predigern und Lehrern der 
Kirche. Ein berufener Diener de3 Wortes muß in der Tat alles 
verlaffen, auch gar mandes, wobei fonft ein gläubiger Chriſt 
getrojt bleiben Fan. Seine Mufgabe ift, dorthin zu gehen, 
wohin der HErr ihn fendet, ohne ſich mit Fleiſch und Blut zu 
beipredjen. Sein Amt ift, Menjchen durch das Neg des Evan- 
geliums fir das Himmelreich zu fangen, oder, um ein anderes 
Gleichnis der Schrift zu gebrauchen, die Herde Gottes treu zu 
meiden, dte ihm befohlen iſt, und darum ein gutes Leben, be- 
queme Tage, großes Einfommen und allerlei Annehmlichkeiten 


diejes Lebens zu verleugnen. Und die Frauen der Bajtoren 
und Lehrer müſſen ihnen darin gleichgefinnt fein. Much fie 
müſſen des Amtes gedenten, das ihre Männer fiihren, und be- 
reit fein, ihnen zu folgen, mit ihnen zu tragen, was Gott auf- 
legt, nit ihnen alles zu verlaffen. Da heißt es manchem 
entſagen, was man ſich wünſcht, manches entbehren, wa3 man 
gewohnt war, mit Geringen vorlieb nehmen, ſich in neue Ver— 
hältniſſe ſchicken umd in Geduld und Treue dort fir Gottes Reich 
leben und wirfen, wohin der HErr der Kirche ruft. In einer 
Hrijtlihen Pfarrfamilie müſſen Gatte und Gattin darin eines 
Simmes jein: Der Bund, den wir fie das Leben gejchlofjen 
baben, foll nie ein Hindernis werden, daß dort das Neid) Got— 
tes gebaut und gefördert werde, wohin Gott den Gatten jtellt 
und wo er jeines Dienjtes gebrauchen will. Da fol und muß 
Sottes Mille gejchehen und durchdringen, wie jehr fih aud) 
Fleiſch und Blut dagegen ſträubt, und wie ſchwer e8 ung auch 
oft werden mag. Bott weiß es ja am beiten, wie manche Ver- 
achtung, Entbehrung und ſaure Arbeit nicht nur ein Paſtor und 
Lehrer, jondern auch fein ihm treu verbundenes Weib gerade 
um des Evangeliums willen anf fih zu nehmen bat. Aber der- 
jelbe Gott, der uns im jenen Dienft nimmt und oft im die weite 
Ferne, in ungewohnte und entbehrungsreiche Verhältniffe jen- 
det, zieht mit uns und ift und bleibt bet uns alle Tage mit feiner 
Gnade, Güte und Treue. 

Das Halte id) zunächſt uns Paſtoren und Lehrern und 
unfern Samilien vor. ch möchte es aber auch unſerm weiteren 
Verwandten: und Freundeskreis zu bedenken geben. Wenn die 
Zeit kommt, daß die jungen Kandidaten ins Amt treten, werden 
Wünſche laut wie diefe: „Wen er nur nicht fo weit fort kommt!“ 
„Wenn er nur nicht hierhin oder dorthin gejandt wird!” ꝛc. 
Fügt Gott es jo, wie wir es ums auch felbfi wünfchen, dann 
danken wir ihm wohl; wird unjer Wunfch jedod) nicht erfitllt, 
jo fiigen wir uns wohl, aber wir find off verdroffen und meinen, 
es hätte doc) anders fen jollen, und wir müßten min nadhträg- 
lich dafür forgen, da alles zurechtkomme. Tie Folge ijt, viel- 


leiht ohne daß man es beabjihtigt, daß auf manchen jungen 


halte 


Paſtor und Lehrer in einer Weiſe eingewirkt wird, daß er ſchon 
mit Unluſt an die Arbeit geht, feinen ernſtlichen Verſuch macht, 
jich einzuleben in die neuen Verhältniſſe, und die Gelegenheit, 
‚ auf einem andern Platz zu kommen, nur zu bald ergreift. Ge— 
wiß ſind in Berufsangelegenheiten nicht nur die Verhältniſſe 
der betreffenden Gemeinde in Betracht zu ziehen, ſondern auch 
die perfönlichen und Familienverhältniſſe des Berufenen. Aber 
ſehen wir wohl zu, daß wir unſere Wünſche nicht über Gottes 
Willen ſetzen und nicht ſelbſterwählte Wege gehen, oder auch leib— 
lich zwar anf unſerm Poſten bleiben, aber mit unſerm Serzen 
davoneilen. Ein Diener des Wortes muß den Sinn haben, alles 
zu verlaſſen und JEſu nachzufolgen, ſonſt taugt er nicht zum 
Predigt- und Lehramt. Wem daher das Wohl der Kirche am 
Serzen liegt, und wer auch uns Paſtoren und Lehrer lieb hat, 
der laſſe es ſich angelegen ſein, den Sinn der Selbſtverleugnung 
in uns zu ſtärken. 
Im Anſchluß hieran möchte ich ein Wort für unſern Teras- 
Diſtritt im befondern reden. Wir leiden mit allen Diſtrikten 
unſerer Synode unter dem großen Mangel an Arbeitern und 
zudem unter einem Vorurteil gegen unſern Staat, beſonders 
unter der vorgefaßten Meinung, dab Leute aus dom Norden 
das texaniſche Klima nicht vertragen können. Unſer Klima tt 
im allgemeinen kein ungeſnndes, es gilt in dent weitaus größten 
Teil des Staates jogar für ein jo geſundes, daß viele Keidende 
von ihren Ärzten hierher gejandt werden. ber unjer Klima 
iſt ein anderes als in andern Staaten, und es bedingt andere 
Wohnungs- und Lebensverhältniſſe und bringt für den, Der es 
nicht gewohnt ift, allerlei Unannehmlichkeiten mit fi. Wer 
vom Norden, vom Oſten ımd Wejten hierher kommt, bejonders 
in Yandgemeinden und fleine Städte, der muß manchem, was 
er gewohnt war, entjagen und muß ſich im manches jchtefen, 
was ihm nicht zuſagt. Aber das miten wir unfern Baltoren 
und Lehrern zu, ivir erwarten von ihnen, daß fie um der Liebe 
Ehrijti und der Not der Kirche willen nicht nur etwas dran: 
geben, ſondern alles verlaſſen und JEſu nacfolgen. Wir 
baben bier eine Pflicht zu erfüllen, die hohe, heilige Pilicht, 
das Neich Gottes zu baten. Darımı find wir bier! Wenn die 
Wenjchen, an denen uns Gott Gelegenheit aibt zu arbeiten, 
bier leben fünnen, dann jollten wir Paftoren ımd Lehrer es 
auch können, oder, wenn wir es nicht auf die Dauer vermögen, 
doc) von ganzen Herzen willig ſein auszubarren, bis Gott ums 
deutliche Fingerzeige gibt, das er unſers Dienſtes bier nicht 
mehr brauchen kann odet will. Zu dem Ende bitten wir aud) 
die Brüder außerhalb unſers Diftrifts, nicht in der landläufi- 
gen Meile von Texas zu reden und zu urteilen, ſondern mit 
uns unjern Staat anzuſehen im Nicht der kirchlichen Arbeit als 
ein Stiid des Feldes, bon dem unſer Heiland Mattb. 9 jagt: 
„Die Ernte iſt groß, aber wenig find der Arbeiter. Bittet 
den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in jene Ernte ſende!“ — 
Sch meine min nicht ſchließen zu jollen, ohne auch noch an 
euch, ihr lieben Gemeinden, eine herzliche Ermahnung zu 
rihten. Während von euren Predigern und Lehrern verlangt 
wird, alles zu verlafjen und JEſu nachzufolgen, jo hat doch der 
HErr auch befohlen, „daß, die das Evangelium verfündigen, 
jolfen fi vom Evangelio nähren”, 1 Nor. 9, 14, und: „Der 
unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlet Gutes 
dem, der ihn unterrichtet“, Sal. 6, 6. Damit tjt es euch, ihr 
Ehrijtengemeinden, zur Pflicht gemacht, euren berufenen Die: 


nern darzureichen, was zu Des Leibes Nahrung und Notdurft 
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gehört. Tas tut nun aud und ftellt fie nicht jo kärglich wie” 
nur möglich, Jondern gebt ihnen nach dem Segen, den euch der 
HErr bejhert bat. Unſere Semeindeglieder ändern vielfach 
ihren Wohnort nach ihrem Belieben und wechjeln aud ihren 
Beruf, um, wie fie meinen, ihre äußerkichen Verhältniſſe beſſern 
zu können. Eure Paſtoren und Lehrer dürfen das nicht, ſie 
können nicht ſo ohne weiteres aus dem Amte laufen oder von 
einer Gemeinde zur andern. Darum ſeht zu, daß ſie mit ihren 
Familien nicht Mangel leiden und dadurch gehindert werden, 
euch den Dienſt zu leiſten, den fie euch nach Gottes Wort leiſten 
jollen, und den auch ihre von ihnen verlangt. 
Der HErr aber fegne uns und unſere Atbeit in Texas! 
A. W. K. 


= 


Der jtete Widerftreit zwiſchen Geiſt und Fleiſch in den 
gerechtfertigten Chriiten. 
Röm. 7, 1425. 


Geliebte Chriſten! Zu Schluß des letzten Briefes habe ich 
geſagt: „Befreit von der Herrſchaft der Sünde, die uns wider 
Gott und fein Geſetz ſetzte, find wir mim and) frei von der Herr— 
ichaft des Sefeges, das auf uns Sünder mır eine uns immer 
tiefer tı die Situde führende und tötende Wirkung haben kann.“ 

Dies darf aber nicht To verjtanden werden, als ob wir 
Ehriften ichon in diefem Leben ganz rein von Sünden umd 
lauter „Geiſt“, völlig erment, ganz dem Geiſte Gottes gemäß 
ſein köunten, wie etlihe Schwarmgetiter es behaupten. Nein, 
das „Fleiſch“, unſere alte verderbte Natur, die Sünde, höngt 
uns noch au, jehr fejt an, und macht ums ſündig. Much darf 
der obige Sag nicht jo verftanden werden, als ob wir das Geſetz 
Gottes ganz beileite jegen uud es gar nicht mehr gebrauchen 
wollten, wie andere Schwaringeifter es wollen. Nein, wir 
wifjen, daß die von dem Heiligen Geilt in ums gewirite Er- 
kenntnis des uns inwendig regierenden Willens unfers HErrn 
JEſu Chriſti durch das Fleiſch nur verdimfelt wird, daR aber 
folder Wille ganz mit den Korderimgen des (Sejeßes überein— 
ſtiinmt: und jo gebrauchen wir gerit das Gefeß, um diejen 
Willen umjers HErrn deutlich au erfennen, und es verlangt 
uns ſehr, Das Geſetz, will jagen: den Willen unſers HErrn, 
erfüllen zu können. 

Und To findet jich in uns geredtfertigten Chriſten ein 
ſteter Widerftreit zwiſchen Geiſt und Fleiſch: der Seift will den 
Geſetz gehorian ſein, das Fleiſch wicht. — Hiervon will ich 
heute reden. Und wieder will ih, Paulo mac), meine eigene 
Erfahrung hierin ſchildern. Denn ſolches ijt Die Erfahrmig 
eines jeden wiedergeborenen Chriſten. 

Wir willen, dab das Geſetz geiſtlich, dem Geiſte Gottes 
gemäß; ilt, weil es Gottes Gejeg iſt. Und wir wiſſen alſo aud), 
dal das Gejeg ein rein geiftliches Ser; und Sinn und einen 
dem Geiſte Gottes völlig gemäßen Wandel und Werf von uns 
fordert. Sch aber, wie bin ih? Wie finde ich alle Tage, daß 
ich bin? Ich bin fleiſchlich, fleiſchartig, ſündig, ja, unter die 
Sünde verkauft. Obwohl ich ein wiedergeborener Chriſt bin, 
obwohl ich alſo geiſtlich bin und der Geiſt Gottes mich regiert, 
obwohl ich alſo meines HErrn eigen ſein und ihm gehorchen 
und ſeinen mir im Geſetz geoffenbarten Willen tun will, ſo 
finde ich doch, daß mir das Fleiſch anhängt und ſeine böſen und 
dem Geſetze feindlichen Triebe bis in mein innerſtes Herz und 
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Sinn hineinſtreckt undzmeinen Wandel und mein Tin böſe 
macht. Ih kann und kann davon nicht loskommen! Ich bin 
unter die Side geradezu verfauft. 

Was dein Geſetz mir jeiget, 

Beluſtigt meinen Geiſt; 

Doch iſt mein Fleiſch geneiget 

Zum Argen allermeiſt: 

Ich kann mich oft nicht retten 

Vor Wuünſchen und Begier 

Und ſchrei' in dieſen Ketten: 

Ach, Gott, wer hilfet mir? 
Denn was id) wirklich tue und vollbringe und ins Werk ſetze, 
das weiß und kenne amd erkenne ich wicht als mir innerlich 
recht und eigen und genehm. Denn nicht, was ich gerne will, 
das, das ſetze ich ins Werf, jondern was ich halle und verab- 
ihene, das tue ih. Wenn id) aber das tue, was ich nicht will, 
jo iſt ja Klar, daß ic) in innerſter, neuer, vom Setligen Geijte 
gewwirfter Wahrhaftigkeit dem Gejeg zuſtimme, da es aut ift. 
So ist aljo auch Far, dab ich es jegt eigentlid) wicht mehr bin, 
der das Böſe vollbringt, jondern die Sünde, die im mir wohnt. 

So kann ich reden und jo rede ich, weil ich ein wiederge— 
borener Ehrift bin. Ein unwiedergeborener Menſch weiß nichts 
von ſolchem Widerjtreit zwiichen Geiſt und Fleiſch; denn er 
wird allein vom Fleiſch, in keiner Weiſe aber vom Geiſt regiert. 
Sem ganzes Ich iſt bei der Sünde. 

Aber jo muß ich auch reden. Solcher Widerftreit zwijchen 
Geiſt und Fleiſch ift da bei mir. Denn ich weiß, dag m mir, 
das iſt, in meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes; Mollen habe 
ih wohl, aber das Vollbringen des Guten finde ich nicht. Ich 
jebe, daß das Wollen des Guten mir zur Sand iſt; aber das 
Bollbringen, das Vollbringen, jo wie e3 meinem Herrn ge: 
fällig und dem. Öejege meines HErri gemäß ımd auch von mir 
jelbjt fo jehnlich begehrt it, das finde ich nit. Denn nicht das 
Ste, das ich will, das tue ich, jondern das Böſe, das ich nicht 
will, das tue ih. Weun ich aber das tue, was ich nicht will— 
jondern was ich von Herzen verabſcheue, dat iſt es dod) jo, wie 
id) gejagt Habe: jo bin ich es jegt eigentlich nicht mehr, der das 
Böſe vollbringt. jondern die Stinde, die in mir wohnt Nein, 
ich, mein eigentliches innerſtes Sch gebört dem HErrn SE an 
und will ihm dienen. Da, ja, das ist jo. Wenn auch die Sünde 
mir bis ins innerfte Herz hinein wuchert, wenn fie auch im 
meinen Sch ſich breit macht, wenn fie mir auch Sinnen md 
Wollen verunreinigt, wer fie mich auch Böſos tun macht, To 
iit das doch nicht mern eigentliches Sch, mein eigentlicdhes Herz, 
mein eigentliches Sinnen und Wollen, mein eigentliches Tun. 
Sch, ich gehöre mit Herz, Sum, Willen und allem Tun dem 
Herrn JEſnſan. Ind doch bin id) verantwortlich fiir das, was 
die Simde in mir vollbringt und int. Darum fliehe ich alle— 
wege im Glauben ins Wort der Gnade zu immer iwieder neuer 
Nechtfertigung ımmd auch zu immer wieder nener Heiligung. 
Und die Sünde, die mich jo durchzieht und knechtet, Die iſt mir 
dennoch nur eine verabſcheute Bet und ein Peſtgift, das mid 
nicht mehr töten kann, ja das mich and dennoch nicht mehr 
überwältigen und in vollen Sinne des Wortes fnechten kann. 
—Welcher Widerſtreit! 

So finde ich nun, daß für mein Leben auf Erden dies 
Geſetz, dieſe Regel, dieſe mich beſtimmende und regierende Weiſe 
da iſt: Mir, der ich das Gute tun will, hängt immer das Böſe 
an. Denn ich habe Luſt an Gottes Geſetz und erfrene mid) an 
ihm nad) dein inwendigen Menſchen, nad) den neuen Menjchen, 
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nach meinem wahren Ic, das ans Gott geboren iſt. ber ich 
ſehe ein anderes Geſetz in meinen Sliedern, das da widerftreitel 
dent Geſetz in meinem Gemüte und mich gefangen nimmt unter 
das Geſetz der Sünde, das in meinen Gliedern ift. In meinem 
imvendigen Menfchen, in meinem von Gottes Geiſt ernenerten 
Gemüt bericht freimdlich und mich freudig machend das Geſetz 
Gottes, der Wille meines lieben HErrn JEſu. Aber in den 
Gliedern meines Lerbes, an den Gliedern meines Leibes, die 
allezeit jo fertig zum Böſen find, ſehe ich, daß ein anderes Geſetz 
in mir ift, daS Gefeß, der Wille, das Verlangen, der Trieb der 
Sünde. Und dies Sündengeſetz widerftreitet allewege dem 
Geſetz meines Gemütes, meines inwendigen Menjchen, umd 
nimmt mich gefangen und feſſelt und bindet mi und knechtet 
nich unter ſich und zwingt Die Glieder meines Leibes in jenen 
Dienft. 

Ic elender Menſch! Ja, mein Gott, fo muß ich Klage. 
Denn von allem Elend diejes Leibeslebens ift doch dies Ver: 
fanftjein unter die Sünde, diefe Gefangenſchaft unter dem Ge— 
jeg der Sünde das ärgſte. Denn ich bin dein, HErr JEſu, und 
will dein fein mit Leib ımd Seele. Sch rufe zu dir, HErr 
JEſu Ehrift: Wer wird mid) erretten von dieſem Leib des 
Todes, in weldden ich fo von der Siinde geplagt werde? 
wirft es tun, Herr JEſu Chrift! Du wirst es fun, wenn dit 
bei meinem Tode kommen und, wenn mir am alferbängiten 
wird um das Herze fein, zu mir ſprechen wirft: Sei getroit, 
ich bin es; fürchte dic) nicht! Ach, HErr JEſu, mich verlangt 
nad dir und nach deiner Errettung! Mber auch jetzt Schon: ich 
danfe Gott durch JEſum Chriſtum, unfern HErrn! Dem 
mein Sott Hat ſchon Großes an mir getan. Er bat mich ſchon 
befreit; dennoch, dennoch hat er mich Ion frei und los gemad)t 
bon der Herrſchaft der Simde ımd des Sejeßes. So diene ich 
num mit meinem befreiten Stun und Gemüt dem Gele Gottes, 
dem Willen meines lieben HErrn; und mir mit dem Fleiſch 
diene ich, leider! dent Sejeg der Sünde. 

Das iſt der ftefe Miderjtreit zwiſchen Geiſt und Fleiſch in 
den gerechtfertigten Ehrijten. Und, Dank jei Gott durch JEſum 
Chriſtum, unſern SErrn, der Geiſt fregt immer oben. 

Darum: 

Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit, 
Auf, auf zum überwinden! 

In dieſer Welt, in diejer Zeit 

Sit feine Ruh' zu finden. 

Wer nicht will ftreiten, trägt die Kron' 
Des ew'gen Lebens nicht Davon; 

Drum ftreite, ringe, fümpfe! 


Du 


EM. 8. 


Verjammlung des Zentral: Jllinois- Diitritte. 


Nun ob’, meint’ Seel’, den HErren, 
Was in mir ift, Den Namen jein! 
Zen’ Wohltat tut er mehren; 
Vergiß e& nicht, o Herze mein! 

Mit diejem Qoblied begannen die Glieder des Bentral- 
Illinois-Diſtrikts am 18. Augnſt ihren erjten gemeinichaftlichen 
Sottesdienft. Ein herzerhebender Gottesdienft war ed. Denn 
nicht nur ertönten von den Lippen aller Anmwejenden Gott zır 
Ehren das Te Deum Laudamus und andere Xoblieder, jondern 
Vizepräſes P. Brand predigte auch mit beredter Zunge auf 
Grund von Eph. 2, 10 von den großen Snadenwohltaten, die 
Gott ımjerer Synode erwiejen Hat, und ernnurterte mit feu— 
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rigen Worten alle Synodalglieder, ſich recht dankbar für die 
geſchenkte Gnade zu erzeigen. Durch dieſen Gottesdienſt in die 
rechte Stimmung verſetzt, verſammelte ſich der Diſtrikt nach— 
mittags zu ſeiner erſten Sitzung. Beim Namensaufruf ergab 
es ſich, daß unſer Diſtrikt gegen 150 Glieder zählt. 

In ſeiner Synodalrede redete unſer Präſes, P. Fr. Brand, 
von der Wichtigkeit und Bedeutung der Symboliſchen Bücher 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche und inſonderheit der Augs— 
burgiſchen Konfeſſion. Er zeigte, daß dieſes Bekemtnis ein 
klarer und deutlicher Ausdruck deſſen ſei, was unſere Kirche 
auf Grund des ewigen Wortes Gottes lehre und bekenne. Mit 
ſeiner Rede Hatte unſer Präſes trefflich auf unſere Lehrver— 
handlungen eingeleitet. Denn dieſe gründeten ſich auf den 
erſten Artikel der Augsburgiſchen Konfeſſion. Der Referent, 
P. W. Heyne, hatte ſich fleißig auf ſein Referat vorbereitet. 
Dabei hatte er aber im Auge behalten, daß er nicht eine gelehrte 
Abhandlung vorlejen jollte Er redete daher in einer Weile, 
die jedem Chriſten verftändlich war. Zugleich wußte er die 
Sache jo zu behandeln, daß die Aufmerkſamkeit bei den Ber- 
bandlungen nicht ſchwand, ſondern zunahm. Wıuch führte nicht 
er allein da3 Wort, fondern er gab auch) den andern Raum, ſich 
an den Berhandlimgen zu beteiligen. Vor allen Dingen juchte 
er aber Interejje zu erwecken fir daS Bekenntnis jelbit, daß es 
fleißig gelefen und jtudiert werde. Und das wird jicherlid) der 
Fall jein bei allen, die unſern Synodalbericht leſen werden, 
daß fie dadurd) zu neuem Eifer für das Studium der Augs— 
burgiichen Stonfejfion angeſpornt werden, 

Zuerſt zeigte der Neferent, warum eine Kirche Bekenntniſſe 
haben müſſe. Die Bibel iſt allerdings die einzige Negel und 
Richtſchnur unſers Glaubens und Lebens. Dem, wie Luther 
jagt, allein das Wort Gottes kann uns Glaubensartikel geben. 
ber der Glaube muß befennen; er muß ein Bekenntnis ab- 
legen gegen die falſchen Lehren und Muslegungen der Schrift. 
Glaubensbekenntniſſe ſind durchaus notwendig, jolange noch 
falſche Lehren und Irrtümer in der Welt herrſchen. 

Hierauf gab der Referent eine geſchichtliche Einleitung. 
Dieſe tat dar, wie Gott alles jo wunderbar in ſeiner Kirche 
lenkt und regiert. Der Teufel mit ſeinem ganzen Anhang 
wütete gegen Luther, den Engel mit dem reinen Evangelium. 
Sie wollten nicht haben, daß das Evangelium öffentlich bekannt 
werde, ber fie können es nicht verhindern. Zähneknirſchend 
müſſen ſie es mit anhören, wie die Augsburgiſche Stonfejjion, 


das Bekenntnis des reinen Mortes Gottes, auf einem öffent-. 


lihen Reichſstage vor Kaiſer ımd Reich mit lauthinfchallender 
Stimme verlefen wird. Luthers Perſon können fie wohl in 
Acht und Bamı erflären, aber jeine Lehre müfjen fie mit an— 
hören. Denn obwohl Velanchthon derjerige war, welcher dem 
Bekenntniſſe ſeine Form gab, jo war es doch Luther geweſen, 
der Melanchthon den Inhalt des Bekenntniſſes dargeboten hatte. 
Melanchthon arbeitete nur das aus, was er von Luther empfan- 
gen hatte. Luther Hatte aber den Inhalt aus der Schrift ge- 
nommen. Gott hat den Sieg behalten. 

Nach diefer geſchichtlichen Einleitung ging der Neferent 
zur Betrachtung des 1. Artikels jelbit über. Tiefer Handelt 
von Gott und zerlegt jich in zwei Teile. Zuerſt wird gelehrt, 
welches die rechte Lehre der Schrift von Gott tft, und im zweiten 
Teile werden alle Kehren, die in diefem Stüde der Schrift zu- 
wider find, verworfen und verdammt. Bei dem erſten Teile 
erwies der Referent, wie das Bekeuntnis in aller Stücken aufs 
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flarjte mit der Schrift übereinftimmne, und beim zweiten Zeile 
nahm er wicht nur Bezug auf die alten Kegereien, jondern 
führte auch die Gemeinſchaften an, die in unſerer Zeit in dieſem 
Artifel faljhe Lehren führen Fünf Vormittage waren es, 
die wir auf diejen Gegenftand verwandten, und die Zeit ijt 
wohl angewandt gewefen, demm wir find in unſerm Glauben 
an unſern dreieinigen Gott recht geftärft worden. 

In den Nachmittagsſitzungen wurde aud) fleißig gearbeitet 
und die Zeit gut ausgemugt. Wir hörten da aus denn Munde 
des Allgemeinen Bizepräjes von den Bedürfniffen ımferer Sy- 
node und wurden gewahr, daß wir in die Kaſſen mehr beitragen 
müſſen, wenn das Merk unſerer Synode nicht ftilfe ſtehen ſoll. 
Die Synodalen nahmen fi) aud) vor, in Zukunft recht fleißig 
und eifrig für die Synodalkaſſe, fir die Baukaſſe und für die 
mancherlei Mijfionen zu ſammeln. Recht erfreulid) war es zu 
hören, daß unfer Kaſſierer berichten Eonınte, daß die Gemeinden 
unjers Diſtrikts für die verſchiedenen Kaſſen in den legten zwei 
Sabren $34,848.95 beigetragen haben. 

Der Bericht über die Miffion in unſerm eigenen Diftrift 
zeigte ebenfalls ein erfreufiches Bild, Trotzdem wir nur ein 
begrenztes Gebiet haben, jo haben wir dod) aud) in dieſem Merf 
den Segen Gottes Tpüren dürfen. Unſere Gemeinden haben 
mit großer Luſt ihre Gaben beigetragen, und zwar jo reichlich, 
daß wir nicht nur unſern NReifepredigern pünktlich ihr Gehalt 
auszahlen, jondern auch noch $1000.00 in die Allgemeine Mii- 
ſionskaſſe fließen laſſen konnten. Ebenſo gut ſtand e3 aud) mit 
unferer Kirchbaukaſſe. Zu dei Erbe von $1576.99, das wir 
bei der Teilung des früheren Illinois-Diſtrikts erhielten, haben 
unjere Gemeinden noch hinzugetan, jo daß wir allen An- 
iprüchen, die.an die Baufaffe gemacht wurden, genügen konnten 
und noch übrig blieb. Eine Kaffe in unſerm Diſtrikt ſollte aber 
in Zukunft beffer als bisher bedacht werden, und das ift die 
Witwen- und Maifenkaffe Dieſe mußte mit einem fleinen 
Defizit abichließen. Gebe Gott, daß unſere Herzen ımd Sünde 
künftig veihlicher ihre Gabe für dieje Kaſſe darbieten. 

Bei der jtattgefundenen Wahl wurden ſämtliche alten Be— 
amten wiedererwählt. Weil in den vorangegangenen Tagen 
jo fleißig gearbeitet worden war, fo konnte die Synode jchon 
am Dienstagmittag ſchließen. Da ums aber Gott in den Tagen 
unjers Beiſammenſeins ſo reichlich gejegnet hatte, jo wollte die 
Synode dies auch öffentlich bekennen. Ehe jie auseinanderging, 
erhoben ſich daher ſämtliche Anweſenden und lobten Gott, in— 
dem jie fangen: 

Nun danfer alle Gott \ 
Mit Herzen, Mund und Händen, 

Der große Dinge tut 

An uns und allen Enden! 


Sr. Stredfuß. 


- 


# Franz Julius Biltz. F 


Am 19. November vorigen Jahres ift ein Mann aus un- 
jerer Mitte gejchieden, deſſen Name nicht nur mit der Gejchichte 
der futherifchen Gemeinden in und um Concordia, Mo., fondern 
auch mit der Gejchichte unjerer Synode eng verknüpft iſt. Es 
ift dies der treuverdiente Baftor der Gemeinde in Concordia und 
langjährige Präfes des Weftlihen Diitrifts unſerer Synode 
Franz Julius Bil. 

Der Entidlafene war in Mittel-Frohna, Königreid) Sach— 


up 


fen, am 24. Juli 1825 geboren. Sein Vater, Chriftian Tried- 
rich Bilß, ftarb, al3 er drei, und feine Mutter, Sophie, geborene 
Ebert, als er zwölf Jahre alt war. Als im Jahre 1838 die 
Auswanderung ſöächſiſcher Qutheraner erfolgte und auch in 
Mittel-Srohna eine Anzahl Ehriften den heimatlichen Boden ver- 
ließen, um nach Amerifa auszuwandern, ſchloß jich der dreizehn- 
jährige Watjenfnabe mit feiner älteſten Halbſchweſter Luiſe, der 
nachmaligen Frau Adolf Bergt, den Auswanderern an. Sein 
Rormund fuchte ihn zurücdzuhalten, und ſandte jogar Polizei- 
diener hinter ihm her; aber er blieb umentdedt, kam huf dem 
Schiffe „Olbers“ mit den Paſtoren M. Stephan und Otto Her- 
mann Walther glüdlich in Amerifa an und ließ ſich in der 
Gegend de3 heutigen Frohna, Perry Co., Mo., nieder. Von da 
aus befirchte er das in Altenburg von den Kandidaten Brohm, 
Firbringer und Bünger im Sabre 1839 gegriindete Gymnaſium 
und trat dann als einer der erjten Abiturienten in das ebenfalls 
dort eingerichtete Predigerjeninar ein. Im Sahre 1847 reijte 
er nach Chicago, um der Gründung unferer Synode als Gaſt 
beizuwohnen. 

Nach wohlbeſtandenem Examen im Jahre 1848 erhielt er 
einen Beruf von der Gemeinde in Diſſen (dem jetzigen Fried— 
heim), Cape Sirardenu Co., Mo. und wurde dort am 12. März 


1848 von den Paſtoren C. 3. Gruber und ©. H. Löber ordiniert, 


und eingeführt. Am 23. September 1849 verheiratete er fid) 
in New Nork mit Sungfrau Marie dv. Wurmb, Tochter des in 
Afrika veritorbenen Miſſionars Theobald v. Wurmb. Im Sabre 
1854 wurde er von der Gemeinde in Cumberland, Md., berufen, 
wo er ſechs Jahre ſegensreich wirkte. 

Im Mai des Jahres 1860 folgte er dem Rufe der St. Pauls— 
gemeinde bei Cooks Store, Lafayette Eo., Mo. Da in jener 
Zeit die Poſtoffice 21%, Meilen von der Kirche entfernt war, 
übernahm er auf Pitten feiner Gemeindeglieder eine Zeitlang 
auch die Roftoffice und nannte fie „Koncordia”, welcher Name 
damı auf das in der Nähe -der Kirche fich bildende Städtchen 
überging. Hier in Concordia bat er bis an fein Ende gelebt, 
hat hier die Leiden des Bürgerfrieges mit den Gliedern jeiner 
Gemeinde redlich geteilt und 44 Sahre lang fein Heiliges Amt 
mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit im echt evangeliicher 
Meife verwaltet. Durch jeine raftloje Tätigkeit find die Ge- 
meinden in Emma, Alma, Norborne ımd Independence, Mo., 
gegründet sborden; und daß unſer Gymnaſium in Concordia 
nächſt Gott ihm fein Entjtehen verdankt, ift bekannt. Siebzehn 
Sahre lang, von 1875 bis 1891, hat er das Amt des Präſes 
des Weſtlichen Diſtrikts unſerer, Synode mit großem Geſchick 
verwaltet. 1 

An Arbeit und Ehren hat es unſerm ſeligen Biltz nicht ge— 


fehlt, aber auch nicht an Trübſal und Leiden. Der 10. Juli 1891 


war ſonderlich für ihn ein Tag herben Leides. An dieſem Tage 
nämlich ſtarb ſeine teure Gattin, mit der er 42 Jahre in über- 
aus gliidficher Ehe gelebt hatte. Auch er ſelbſt war körperlich 
leidend. Im Sahre 1894 war er gezwungen, im St. Louis 
fic) einer ärztlichen Operation zu unterwerfen. Die Operation 
war eine ſchwierige, aber fie gelang mit Gottes Hilfe, fo daß 
er wieder mit neuem Mut die Arbeit aufnehmen Fonnte. Der 
97. Februar 1898 war für ihn ein Subeltag. An diefem Tage 
feierte jeine Gemeinde im Verein mit den Nachbargemeinden 
fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum. Der teure Entichlafere 
war damal3 73 Sahre alt. Die Gebredhen des Alters traten 
bei ihm immer mehr zutage. Zwar ſuchte er mit eifernem 
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Willen dagegen zu kämpfen, allein vergeblich. So ſchwer es 
ihm auch wurde, ſein liebes, teures Predigtamt niederzulegen, 
ſo mußte er ſich doch endlich zu dieſem Schritt entſchließen. Das 
geſchah in der Septemberverſammlung des Jahres 1901. War 
der teure Entichlafene bisher jeinen Amtshrüdern ein Vorbild 
geweſen, fo erwies er ſich nun auch als ein ſolches allen feinen 
Mitchriften durch feinen fleigigen Kirchenbeſuch. Steinen Got- 
tesdienst, feine Semeindeverfammlung verſäumte er. Mochten 
andere de3 Wetters und der Wege halben vom Haufe Gottes 
fernbleiben, er ftellte jich regelmäßig ein; er war ftel3 auf 
feinem Plage. Als daher am 20. Sonntag nad Trinitatis 
1908 fein Kirchenſtuhl unbejegt blieb, erfüllte jofort eine bange 
Ahnung die Gemüter. 

Sein Leiden war ein furzes. Er wurde von P. Fr. Bruft 
fleißig bejucht und fah jeinem Ende im fejten Glauben an jeinen 
Heiland entgegen. Am 19. November 1908, eine halbe Stunde 
vor Mitternacht, trat der Tod ein. Es war ein fanftes Sterben, 
mie er e3 ſich immer erfleht hatte. Er erreichte ein Alter von 
83 Sahren, 3 Monaten und 25 Tagen. Am 24. November 
fand das Begräbnis ftatt. Ganz Concordia hatte Trauer an- 
gelegt; alle Läden waren geſchloſſen. Aus allen Nahbarge- 
meinden waren Leute gefommen, um dem lieben Entichlafenen 
die lebte Ehre zu erweiſen. Das neue, geräumige Gotteshaus 
der St. Paulsgemeinde vermochte die Menge nicht zu fallen. 
Als Leichenträger fungierten die Paſtoren C. Bäpler, Meyer, 
&. Möller, €. Bernthal, Roſchke und Runge Die Schüler 
des St. Pauls-College bildeten Spalier. Im Haufe amtierte 
P. Wihldorg und in der Kirde P. €. A. Sieving. P. Bruft 
hielt die Leihenrede auf Grund von Sebr. 13,7. 8. Nach Ber- 
leſung des Lebenslaufes hielten noch Prof. Bäpler und der 
frühere Diftriftspräfes, P. C. C. Schmidt von St. Louis, An— 
ſprachen. Zwiſchen den Reden jangen der Gemeindechor, der 
Collegechor und die Schüler der Gemeindeſchulen. Am Grabe 
redeten die Paſtoren Fr. Rohlfing und Fr. Bruft. - 

Bon den 13 Kindern, die Gott dem feligen Bilt geichenft 
hatte, itberleben ihn fünf, zwei Söhne ımd drei Töchter, von 
denen die jüngste fiebzehn Sahre lang ihren greifen Vater ge- 
pflegt Hat, zwei Pflegetöchter und viele Enkel und Urenkel. 

Gott aber fei Dank für alleg Gute, das er unſerm Tieben 
Vater Biltz zeit feines Lebens erwieſen hat, und da er will, daß 
wir an unſere Lehrer gedenken, ihr Ende anjchauen und ihren 
Slauben nachfolgen jollen, jo helfe er auch, daß wir dein Ent- 
ichlafenen ein gutes Andenken bewahren und ihm nadfolgen 
in Einfalt des Sinnes, in Demut und Geduld, im Glauben 


‚und in der Liebe, damit fein Wunfch erfüllt und wir mieder 


mit ihm bereinigt werden im Simmel zum Preije de8 Lammes, 
das uns Gott erkauft hat mit ſeinem Blute. Das walte Gott! 
C. H. D. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Unſerm St. Louiſer Predigerſeminar hat Gott reichen Segen 
beſchert. Bei weitem die größte Anzahl Studierender in der Ge— 
ſchichte unſerer Anſtalt hat ihren Einzug hier gehalten. Für 
dieſes Studienjahr ſtehen 284 Namen auf der Liſte. Bon dieſen 
vifarieren jedoh 23 und 1 ſetzt wegen Krankheit aus, fo daß int 
ganzen 260 wirflich bier ftudieren iverden. Davon fallen auf 
die erite Klaſſe, die, will's Gott, nächſten Juni ins Predigtamt 
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entlaſſen werden ſoll, 79, auf die zweite 82, auf Die dritte 99. 
100 Studenten find neu eingetreten. Diefe fommen von den 
folgenden Vorbereitungsanitalten: 30 von ort Wanıte, 26 von 
Milmautee, 17 bon St. Raul, 14 von Concordia, 7 von New 
York, 2 von Winfteld, 1 von Conover, 1 von Watertoron, 1, det 
in Ungarn und in Amerika verfchtedene Anitalten befucht hat und 
in die erfte Klaſſe eingetreten ft, und ein Hofpitant aus Roms 
nern, der bereit3 ein Semefter auf der Univerjität Greifswald 
ftudtert hat. Unter den Studenten befindet fih einer, der bon 
ſlowakiſchen, und einer, Der von lettiſchen Eltern ſtammt. 

Bon unſern andern Lchranitalten liegen noch wicht alle 
Berichte por. In unfer Predigerfemimar zu Springfield find 
48 Studierende neueingetreten, und die Gefamtzahl beträgt 210. 
Von diefen find 31 Fremdſprachige oder gehören zu andern Syno— 
den. Das Lehrerjeminar in Addiſon wird Später eröffnet, da Pie 
von der legten Delegatenfpnode befchloffenen Verbefferungen am 
1. September noch nicht fertiggeftellt waren. Im Lehrerfeminar 
zu Seward find 39 Schiller neueingetreten, und die Geſamtzahl 
beläuft fih auf 122. Bon unſern Colleges werden folgende Zah: 
len berichtet: Fort Wayne: 74 Neueingetretene, Gefamtzahl 231; 
Milwaukee: 29 Neneingetretene, Geſamtzahl 184; St. Paul: 
+0 Neueingetretene, Geſamtzahl 150; Concordia: 40 Neuein— 
getretene, Geſamtzahl 142. Das College in Brongpille bei New 
York kann erit nad) Vollendung des Neubaus, wahrfcheinlich Ende 
diefes Monats, eröffnet iverden. In Winfteld find 47 neuein— 
getreten, und die Gefamtzahl beläuft fid auf 77. Davon find 
35 weiblichen und 52 männlichen Gefchleht3, von welch Teßteren 
jich 31 auf den Tienjt in der Kirche vorbereiten. Die übrigen ler- 
nen im Geſchäftskurſus und bezagfen Schulgeld, wodurch der Ge— 
halt des für diefen Kurſus angeftellten Lehrers gededt, nicht etwa 
die Stmodalfafle in Anfpruch genommen wird. Won den Pro— 
gymnaſien der Diltrikte, die zum Teil exit Ipäter eröffnet werden, 
jtehen die Berichte noch mus. -— Gott fegne in Gnaden im neuen 
Studienjahr unſere Lehranftalten mit all ihren Lehrern und 
Schülern und Halte feine ſtarke, Hilfreiche, ſchützende Hand über fiel 

L. F. 

Seit der Eröffnung unſerer erſten Lehranftalt ſind gerade 
70 Jahre vergangen. Das war die bekannte kleine Blockhütte 
in Perry Co., Mo., aus der dann im Xaufe der Zeit unſer College 
in Fort Wayne und unſer Predigerfeminar in Et. Louis hervor— 
gegangen find. Um dieſe Mutteranſtalt dat ſich nun im Laufe 


der Jahre ein ganzer Kranz von blühenden Lehranitalten ges 


bildet, zu denen wir auch das Walther-Eoflege in St. Louis, die 
Lutheriſche Hochſchule in Milwaukee, die Lutheriſche Afademie in 
Wittenberg, Wis, und das Luther-Inſtitut in Chicago rechnen 
dürfen. Denn unfere erſte Anſtalt wurde als chriſtliche Unter: 
vihts- und Exziehungsanftalt überhaupt angekündigt. Die Anz 
findigumg der Eröffnung war datiert am 13. Auguſt 1839 und 
unterzeichnet von den Gründern: C. Ferd. W. Walther, Ottomar 
Fürbringer, TH. Sul. Brohm und Joh. Fr. Bünger, die Me Block— 
hütte zum großen Teil jelbft errichtet hatten und den erſten Unter— 
. richt erteilten. In St. Lois jollte man fich bei P.O. 9. Walther 
über Plan und Einrichtung der Anitalt näher erfundigen. Die 
Eröffnung follte am 1. Oktober ftattfinden, mußte aber auf den 
Dezember berfchoben werden. 5 Sinaben waren die erften Schüler, 
von denen drei in langjähriger gefegneter Wirkfamfeit in unferer 
Synode geitanden haben, nun aber, wie ſchon Tängit ihre ehe— 
wmaligen Lehrer, zur Ruhe der Seligen eingegangen jind: die 
Paſtoren 3. F. Biltz, Eh. H. Löber und J. A. F. W. Müller. Für 
die Einweihung des geringen und armſeligen, aber von den armen 
Einwanderern mit Freudentränen, mit Lob und Dank gegen Gott 
begrüßten Gebändes hatte P. Otto Hermann Walther das be— 
kannte kindlich-gläubige Lied gedichtet: 
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ſtomm herein, fomm herein, * 
EM Weih’ dies Haus, o JEſu, ‚ein! 
aa Komm, hier ift ein Bethlehem, 
BR: Tas die Armut dir erbauet, 
ſtomm, es ift dir angenehm, 
Dein Aug’ nad) dem Glanben jchauet. 
E3 war in Wahrheit eine Glaubenstat, daß unfere frommen, 
durch ſchwere Erfahrungen hindurchgegangenen, mit der bitterjten 
Armut kämpfenden Väter in den Anfangsverhältniffen damals 
gleich eine Lehranftalt gegründet und mit bewunderungswerter 
Liebe und Treue gepflegt haben. Mögen fie ung jüngerem Ge: 
ichlecht jtets ein Vorbild fein in der Sorge, Pflege und Fürbitte 
für unjere kirchlichen Lehranftalten! L. F. 
Der hundertjährige Geburtstag des ebengenannten Otto 
Hermann Walther füllt in dieſen Monat, und er iſt es wert, daß 
wir ſeiner bei dieſer Gelegenheit gedenken. Walther war am 
23. September 1809 zu Langenchursdorf im Fürſtentum Schön— 
burg geboren, war der um zivei Jahre ältere Bruder D. C. F. W. 
Walther und ſchon in Deutfchland als Vikar bei jeinem Vater 
ins Predigtamt getreten, In diefer Stellung hatte ex fo ſegens— 
reich gearbeitet und ‚fich die Liebe Der Gemeinde und feines 
Zandesheren in folden Grade erworben, daß jeine Auswande— 
rung nach Amerifa allgemeine tiefe Trauer bervorrief und ihn 
fein Landesherr daS Reiſegeld zur Hin- und Nüdfahrt anbot, 
wenn er nur verſprechen twollte, bald zurückzukehren. Hier in 
Amerifa wurde er der erite Paftor der St. Louiſer Mutter— 
gemeinde, wurde am 2. Sonntag nad Trinitatis 1339 in fein 
Amt eingeführt und hat dieſe Gemeinde anderthalb Jahre in den 
ſchweren Anfangszeiten und Wirrniſſen verjorgt und geleitet biz 
zu jeinem frühen, von allen aufs ſchmerglichſte beffagten Tode 
am 21. Januar 1841. Neben hoher Begabung zeichnete ihn große 
perfönliche Liebenswürdigfeit aus, und als Paſtor wurde an ihn 
befonders eine treffliche VBredigtgabe und große Treue in der Seel— 
forge gerühmt. infolge feines frühgeitigen Todes ift er aud) den 
älteren Gliedern unferer Synode unbefannt geblieben außer dem 
Kreiſe der ſächſiſchen Auswanderer, aber noch vorhandene einzelne 
Predigten, Briefe, Gedichte und ſonſtige Aufzeichnungen laſſen 
einen Blick tun in ein befonders edles, lauteres, frommes Gemüt. 
L. F. 
Welche Kirche hat die Zukunft? Ein St. Louiſer Paſtor der 
Kongregationaliſtenkirche hat wieder einmal angekündigt, daß es 
mit der chriſtlichen Kirche, die an Chriſtum, den Sohn Gottes, 
glaubt und durch ihn ſelig werden will, bald ein Ende haben 
werde. Sehr ſchnell verbreite ſich in der Welt die Anſicht, daß 
man, um zur Chriſtenheit zu gehören, nicht an Chriſtum zu glau⸗ 
ben und Chriſtum auch nicht anzubeten brauche, ſondern ſich nur 
als ein nützliches Glied der menſchlichen Geſellſchaft (als „Socio— 
log”) zu betragen habe. Der Kongregationaliſtenpaſtor iſt aller— 
dings mit der chriſtlichen Kirche gründlich zu Ende. Und wenn 
ſeine Gemeinde dieſen ſeichten Schwätzer als „Paſtor“ behält, ſo 
kann fie ſich nicht beklagen, wenn fie auch als außerhalb der chriit- 
lichen Kirche Ttehend angefehen und behandelt wird. Am übrigen 
braucht man um die Exiftenz der Kirche, die an Chriftum, den 
Sohn Gottes, und die Erlöfung durch fein Blut glaubt, nicht be= 
forgt zu fein. Die Predigt von Ehrifto, dem Sohne Gottes und 
dem für die Sünden der Welt Sefreugigten, verſchafft fih immer: 
fort felbft Anhänger, mo fie erſchallt. Weder der Kongregatio— 
nalijtenpaftor von St. Louis noch Expräſident Eliot von Harvard, 
auf den er fich beruft, werden dies verhindern. Die chriftliche 
Kirche, welche an Chrijtum als den Sohn Gottes glaubt, Hat Die 
Verheigung: „Die Pforten der Hölle follen fie nicht übermwälti- 
gen“, Matth. 16, 18. Ihre Zukunft ift in Zeit und Ewigkeit, 
it alſo vollftändig geſichert. Sehr ſchlecht ſieht es aber um die 
Zukunft derer aus, Die nicht an Chriſtum als den Sohn Gottes 
und Heiland der Sünder glauben mollen. Chriſtus jelbit, jagt 
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Joh. 3, 18: „Wer an ihn (den Sohn Gottes) glaubet, der wird 
nicht gerichtet; wer aber nicht alaubet, der iſt fon gerichtet, 
denn er glaubet nicht an den Namen des eingebornen Sohnes 
Gottes.“ Und abermal, Luk. 19, 27: 
nicht wollten, daß ih über fie herrſchen follte, bringet ber und 
erwürget fie vor mir!” So traurig Sicht e8 aus mit der Zukunft 
derer, die Chriſtum als Sohn Gottes ımd Heiland der Welt bei- 
jeite ſchieben wollen! F. P. 

Ob die Paſtoren auch die Sünden der wohlhabenden Klaſſe 
ſtrafen, darüber iſt kürzlich ziemlich viel in weltlichen Zeitungen 
geſchrieben worden. Eine namhafte St. Louiſer tägliche Zeitung 
nimmt ſowohl die Paſtoren als auch die wohlhabende Klaſſe in 
Schutz und führt aus, daß — Ausnahmen abgerechnet — die 
Paſtoren die Sünden der Reichen nicht ungeſtraft laſſen, und daß 
auch die Reichen — Ausnahmen wiederum abgerechnet — Paſto— 
ren haben wollen, die ihnen das Gewiſſen ſchärfen. Die Zeitung 
ſagt: „Der Durchſchnittsmenſch, ob reich oder nicht reich, weiß, 
daß eine Schärfung ſeines Gewiſſens gut für ihn iſt, wenn ſie 
auch weh tut. Daniel Webſter ſoll geſagt haben, ‚er wolle Pre— 
digten, die bewirkten, daß der Zuhörer auf ſeinem Sitz in der 
Kirche ſich duckt und denkt, der Teufel ſei Hinter ihm‘. Ob Webſter 
das gejagt hat oder nicht, iſt einerlei. Aber das Geſagte iſt wahr, 
und die Gejchichte der Predigt bejtätigt es.” Hierauf führt die 
Zeitung eine Reihe von Predigern aus neuer und alter Zeit an, 
die die Sünden der Menſchen ivahrhaft gegeigelt haben und dabei 
doch gern gehört worden find. Wir bemerfen hierzu zZweierlei: 
t. Wenn ein Prediger die Beitfünden geikelt (“with language 
that burns like an acid”), jo braucht das noch nicht die rechte 
Beitrafung der Einden aus dem Gefeß Gottes zu fein, das nicht 
bloß einzelne grobe Sünden, fondern den Menjchen nad dem Fall 
in feiner ganzen inneren Beſchaffenheit, nad 
Herz, Sim, Mut und Gedanfen, zum Tode verurteilt, 1 Moſ. 
5,21; Matth. 15, 195 Gal. 3, 10. 2. Die Predigt des Geſetzes 
läßt ſich der Menſch meiftens gefallen, folange man es ihm offen 
läßt oder ihn gar dazu anleitet, durch eigene Werke, Beſſexung 
des Lebens ꝛc. ſich ſelbſt zu Helfen. So predigte nach den 
Zeitungsberichten auch Gypſy Smith in St. Louis und Hatte einen 
gewaltigen Zudrang von Zuhörern. Das iit die Religion des 
natürlichen Menschen, und der natürliche Menſch fühlt ſich wohl 
dabei, wenn er in der Meinung belafjen wird, daß er Durch 
Lebensbeſſerung fi in den Himmel bringen kann. Dabei läßt 
er fich fchelten und fängt an, wenn's fein muß, jich felbit zu 
geigeln. Die Feindſchaft des natürlichen Menfchen gegen 
die Prediger regt fich exit danıı, wenn der Prediger Chriltum, 
den Gefreuzigten, als den einzigen Retter pres 
digt, allen Hörern zumutet, an Chriſtum zu glauben und alles 
Vertrauen auf eigene Werfe und Wilrdigfeit fahren zu laſſen. 
Tamı geht es dem natürlichen Menfchen ans Leben, und dann 
geichieht das, Ivas Luther fo ausdrückt: „Aber wenn das Evange— 
liun kommt und die Predigt von diejem Kindlein (von Ehrifto) 
angeht, welches, wie Simeon weisiagt, zum Kal und Auferitehen 
vieler und zum Beichen, dem widerſprochen wird, gejebt iſt, Da 


findet ſich's, dag man greifen muß, daß die, fo alle Welt zuvor 


für Iebendige Heilige hielt, die größten Sünder, die Klügſten die 
größten Narren, die ftillen und ſanften Herzen die blutgierigiten 
Mörder find, und gewißlich das Evangelium feine ärgere Feinde 
hat, denn was hohe, vernünftige, weife, tugendſame, heilige Leute 
vor der Welt find. Re höher fie mit ſolchen Tugenden gezieret 
find, je bitterer fie wider das Enangelium toben.“ (St. Louiſer 
Ausg. XIII. 97.) F. P. 
Ausland. 

Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion berichten unſere Miſſionare 
in ihren letzten Vierteljahrsberichten einiges, das wir hier mit- 
teifen wollen. Miſſionar Freche in Vaniyambadi bat am Sonne 
tag nad Oſtern 2 Perfonen getauft, einen im borigen Jahre auf- 


„Jene, meine Feinde, Die 


genommenen bierzehnjährigen Koſtſchüler und deſſen Mutter. In 
dieſer Koſtſchule, in der heimat- und elternloſe Kinder Aufnahme 
finden und im Chriſtentum unterrichtet werden, wird fleißig ge— 
lernt. Die begabteſten der Knaben ſollen, wenn ſie gut gelernt 
und ſich ſonſt bewährt haben, einmal Lehrer werden. Der Miſ— 
ſionar ſchreibt: „Ich habe im vergangenen Vierteljahr den ganzen 
Simodalfatehismus Shriftlich in Frage und Antwort gefebt, dazu 
einen Katechumenenunterricht. Die Koſtkinder follen dieſen Kate— 
chismus lernen. Wenn ſie den kennen und in der bibliſchen Ge— 
ſchichte gut bewandert ſind, in weltlichen Fächern bis zum fünften 
Standard leſen, dementſprechend ſchreiben und rechnen, in Ge— 
ſchichte und Geographie einigermaßen gut bewandert ſind, ein 
wenig Unterricht genießen, wie man unterrichten muß: dann 
können ſie Lehrer ſein“ (natürlich unter beſtändiger Aufſicht und 
Leitung' des Miſſionars). „Das iſt das Ziel meiner Koſtſchule, 
ohne damit ſagen zu wollen, daß ein jeder nun gerade Lehrer 
werden müßte. Aber die Koſtſchulen ſind Pflanzſtätten des Chri— 
ſtentums. Außer der Schnle müſſen die Kinder, um nicht Müßig— 
gänger zu werden, auch ihre Glieder rühren. Meine Frau ſtellt 
ſie an zur Gartenarbeit, Bäumepflanzen, Zupfen von Baum— 
wolle, Pflanzen- und Bäumebegießen. Ach hoffe, daß die Koſt— 
ſchule noch größer wird. Wenn Die Knaben groß werden, Weiber 
nehmen und zu Familien anwachſen, fo haben ivir den Unterbau 
eines Chriſtentums. Gerade die Koſtſchule Hit eine Saat auf 
Hoffnung.“ — Auch Miffionar Kellerbauer in Barugur arbeitet 
ichon ſeit längerer Zeit eifrig auf Die Ausbildung eingeborener 
Lehrer hin, Die für eine Heidenmiſſion fo nötig und wichtig fit. 
Er gibt in feinem Bericht einen genauen Eimblid in den ganzen 
Unterricätsplan, teilt das Ergebnis des augeftellten Jahres— 
eramens mit und [ohließt mit den Worten: „Wenn alles gut gebt, 
hoffe ich, im März 1910 das Schlußeramen Halten zu fünnen, 
um dann die Geförderten“ (als Lehrer) „anguftellen; den einen 
oder andern werde ich wahrſcheinlich noch warten laſſen mitten. 
Sott wolle Ddiefe Arbeit, die mit vielen und oft verborgenen 
Schivierigfeiten verfnüpft iſt, auch weiter ſegnen und fie nicht ganz 
vergeblich ſein laſſen.“ — Miffionar Mohn in Ambur ſchreibt: 
„In unſerer kleinen Gemeinde hat ſich im verfloſſenen Viertel— 
jahr nichts beſonders Erwähnenstwertes zugetragen. Sie iſt ſonn— 
täglich mit Gottes Wort verſorgt worden, und auch die einzelnen 
wurden ermahnt und getröſtet ſo oft als nötig. Die Arbeit in 
den vier Schulen iſt regelmäßig getan worden.“ — Miſſionar 
Naumann von Kriſhnagiri teilt mit: „Nachdem tm Monat April 
in diefer Stadt feine Peſtfälle mehr vorgekommen waren, wurde 
Anfang Mai die Stadt für peitfrei erflärt und den Leuten, Die 
ringsumher in Hütten wohnten, geitattet, ihre Häufer in der Stadt 
wieder zu beziehen. Somit kounten wir auch unfere Schulen wie— 
der eröffnen.“ Leider bat er einen feiner jungen Lehrer wegen 
Verleumdung und anderer VBerfindigungen in Zucht nehmen 
müſſen, der ſich dieſer dann Durch Wegzug entzogen hat. Unſere 
jungen Heidenchriſten bedürfen fort und fort befonderer Fitrbitte. 

Von der leiten PBapitwahl iſt befaunt, daß der römiſch— 
fatholiiche Kater bon Stterreich Durch einen Kardinal gegen Die, 
etwaige Wahl Des Kardinals Rampolla zum Papſte ein Verbot 
(Beto) einlegen ließ. Diefem Veto wurde auch Folge gegeben, 
und Rampolla kam als Kandidat für den päpftlicden Stuhl nicht 
mehr in Betracht, obwohl die Kardinäle mit dieſer Einmiſchung 
böchit unzufrieden waren. Bald danach Hat denn auch der jeßige 
Bapit in einer Bulle den Kardinälen jtreng verboten, ſich einer 
ſolchen Einmiſchung einer weltlichen Macht zu fügen. Dieſe 
Bulle, deren Tert vor einiger Zeit im Aıntsblatt des Papſtes be— 
kannt gegeben wurde, jagt unter andern: „Wir verbieten allen 
KRardinälen und allen andern, Me einen Teil am Konklave“ (der 
Verſammlung der Sardinäfe zur PRapitivahli „haben, unter 
irgendivelhem Vorwande don irgendeiner weltlichen Macht den 
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Auftrag anzunehmen, ein Veto geltend zu machen, fei es auch nur 
unter der einfaden Form eines Wunſches. Wir wollen, daß 
Diejes Verbot ſich eritrede auf alle Einmiſchungen, Vermittlungen 
und gleijpiel welche andere Art und Weife, wodurch weltliche 
Mächte jich in die Papftwahl einzumiſchen wünſchen.“ Das tft 
ganz richtia. Staat und Kirche follen in jeden Falle geſchieden 
fein, und ein weltlicher Herricher ſoll in den Angelegenheiten einer 
Kirche nichts zu jagen haben. Aber der Papſt hätte vor alleın 
auch Fich ſelbſt und. allen feinen Kardinälen, Bifchöfen und Prie= 
ftern befehlen follen, fich nicht in die Angelegenheiten der Staaten 
zu mifchen. 
hunderten bis auf den heutigen Tag getan, 
Staat hat darunter gelitten, 


und mehr ala ein 
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Was einmal einem Bauern anf dem Wege zum 
Miſſiousfeſt paſſiert iſt. 


An einem ſchönen Sommertage wanderte ein Profeſſor der 
Naturwiſſenfſchaft aus der Stadt nach den nahen Bergen, in der 
Abjicht, merkwürdige Gefteine zu ſammeln. Bald holte er einen 
Bauer ein, der mit dem Gefangbuch unter dem Arın und im 
Sonntagskleid dem nächſten Dorfe zupilgerte. 

„Grüß Gott, guter Freund!” redet er den Landmann an, 
„Ion fo friihe auf dem Wege zur Kirche, und es ift doch Heute 
nicht Sonntag?“ 

„Bir Haben Heute Miffionzfeit“, fagte der Bauer, den Gruß 
freundlich erwidernd. 

„She guten Zeute könntet euer Geld auch beffer anwenden, 
ftatt e3 zu folder Torheit megzumwerfen”, meinte der Profeſſor. 

„Zorheit? Wieſo?“ fragte verdußt fein Begleiter. 

„Nun, laßt den Heiden ihre Götter und behaltet ihr meinet— 
wegen euren Gott; das wird ſich ungefähr gleich bleiben“, ſprach 
der Naturforfcher. 

„Herr“, fuhr der Bauer auf, „it es denn gleich, ob einer 
eine Ratte oder gar einen Stein anbetet, oder — den wahrhaf— 
tigen Gott, der Himmel und Erde gemacht Hat? Iſt es denn 
gleich, ob einer feine Mitmenfchen beitiehlt, belügt, oder much tot- 
ſchlägt und auffrikt, oder ob er fie Tieb hat und ihren Gutes int? 
Iſt es gleich, ob einer in den Himmel oder ob er in die Hölle 
fommt?“ 

„Ach, Torbeit, guter Freund, lauter Dummheit! Das alles 
laßt ihr euch von euren Lehrern vorſchwaätzen“, fiel ihm der Pro— 
feſſor ins Wort. 

„Ich merke ſchon“, ſagte der Bauer, „Ihr ſeid einer von den 
Klugen!“ 

„Ich bin Profeſſor und Naturforſcher und laſſe mir aller— 
dings keine Märchen und Dummheiten aufbinden“, war die 
Antwort. 

„Ja, Herr!“ erwiderte jener, „aber das Sprichwort ſagt: 
Die Gelehrten, die Verkehrten! Mich deucht doch, daß unſere 
Herren Pfarrer und Schulmeifter dennoch klüger find als Er. 
Nehme Er das nicht ungut auf; nehme Er meine Grobheit für 
eine Höflichkeit!” 

„Kun, was lernt ihr denn bei eurem Schulmeifter?“ 

„Ia, was lernen wir? Gottes Wort, Lefen, Schreiben, 
Rechnen, aus der Natur ımd Geſchichte und auf der Landkarte.“ 

„Alſo auch aus der Natur?“ fragte der Profeſſor. 

„Das will ich meinen; die Hat unfer lieber HErrgott ja er— 
Ichaffen, wie die Bibel uns erzählt. Wie darf dann ein Lehrer 
davon ſchweigen?“ 

„Aber glaubt ihr denn, was die Bibel von der Schöpfung 
erzählt?” 


Das haben die Päpite und ihre Diener Seit Jahr- 
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„Ja, glaubt Er das dern nicht?“ 

„Guter Freund, denkt doch nach; 
Tagen werden?“ 

„Daß Er fie nicht machen kann und auch feinen Grashalm 
in faufend Jahren mit alfer feiner Klugheit, und ich nicht und 
fein Menfch, das weiß ih aud, Mann, weiß Er denn nicht, wie— 
biel unſer HErrgott kann?“ 

„Lieber Mann, das veriteht Ihr nicht. Wir können genau 
berechnen, wieviel Zeit dazu gehört und wieviel Zeit ein folder 
Berg tvie diefer da mit feinen Steinen und Metallen Haben muß, 
um jich fo durch Feuer und Waffer zu bilden, wie er tt.“ 

„Das wäre!” rief der Bauer. „Meine Grete, wenn der 
Topf flinfer kochen foll, mat ein bißchen mehr Feuer darunter, 
Und unſer HErrgott braucht bloß ein bißchen Sonne, wenn er 


kann folche Welt in ſechs 


. Butter fchmelzen will. Aber in den feuerfpeienden Bergen madıt 


er anderes Feuer unter den Topf, daß die Steine zu Brei ſchmel— 
zen und herunterfließen, was ivir Lava heißen. Und fill er Gold 
oder Silber oder Eifen ſchmelzen, wo wir Menfchen ganze Tage 
dazu nötig Haben, da nimmt er ein bißchen Blitzfeuer. Das hab’ 
ich jelber in meines Nachbarn Haufe gefehen. Auch ift es Heute 
noch fo: wenn unfer HErrgott Spricht: ‚E8 werdel‘ fo wird «3. 
Nein, Herr, mern Seine Klugheit nicht weiter geht, fo wollt’ id) 
wohl metten, daß ich es mit Ihm aufnehme, ob ich gleich nur ein 
ſchlichter Bauer bin.“ 

„Mich dünkt“, fagte ſpöttiſch Lächelnd der Profeſſor, „Euch 
juckt das Geld in der Taſche für die Heiden, oder, da Ihr mid) 
für einen Heiden haltet, wollt Ihr es fogleich anbringen?” 

„Wieſo? Wie meint Er das?“ fragte ihn fein Begleiter. 

„Nun, ich nehme Euch beim Wort. Ihr wollt mit mir 
tvetten; ich wette aber nicht unter einem Taler. Jeder von uns 
foll dem andern eine Frage vorlegen; beantwortet er fie, fo bat er 
den Taler gewonnen; weiß ex es nicht, fo hat er verfpielt.” 

„Ich weiß nicht, ob ich recht tue oder nicht, Daß ich mich mit 
Ihm einlaſſe; ich wette fonft nicht”, fagte der Bauer. „Doc 
nun voran“, fuhr er fort, „den es fteht gefehrieben: ‚Du fommit 
zu mir mit Schwert, Spieß und Schild, ich aber komme im Namen 
des Herren Zebaoth.‘” 

„Nun, der wird Euch toohl die Taler zum Wetten wunder: 
bar als Segen in die Tafche ſtecken oder die Weisheit in allen 
Sprachen eingeben, wie den Apofteln zu Pfingſten“, jpottete der 
Selehrte. 

„Der HErr vergebe Ihm eine fo gotteslätterliche Rede!“ 
fagte traurig der Bauer. „Mann — mm muß ich ja wetten für 
meinen Gott! Bloß eine Bedingung halte ich aus. Ich gehe auf 
Sein Feld und tue Ihm eine Frage aus der Natur, und Er kommt 
auf mein Feld und tut mir eine Frage aus der Bibel“, ſprach der 
Landmann. 

„Das iſt nicht mehr als billig“, lachte der Profeſſor; „da 
find die Waffen glei. Nun fut eine Frage aus meiner Natur!“ 

„Da fommt gerade der Mebger Joſt her, der kann Beige 
fein, daß alles ehrlich zugeht, und kann die Taler in die Hand 
nehmen und dem geben, der gewinnt,” 

„Ich bin’ zufrieden“, fagte der Gelehrte. Joſt hörte den 
twunderlihen Handel an und var bereit, den Schiedsrichter zu 
machen. Beide legten den Taler in feine Hand. ı 

„Set Eure Frage, quter Freund“, wiederholte der Pro— 
feſſor. 

Der Bauer fing an: „Er will ja von der Schöpfung aus 
nichts durch Gottes bloßes Wort: ‚E3 merde!‘ nichts wiſſen!“ > 

„Rein, das ift dummes Zeug! Jedes Ding muß fich mad 
den Geſetzen der Natur entwickeln, wie wir fie vorfinden. Aus 
nichts wird nichts!” jagte fein Gegner. - 

„Sehr gut!“ fuhr der Bauer fort. „Nun aber kommt nad 
den Naturgefeken die Eichel don dem Eichbaum. Wenn ein Gidj- 
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baum wachſen ſoll, ſo muß man zuerſt eine Eichel pflanzen; aber 
wenn man eine Eichel haben will, ſo muß zuerſt ein Eichbaum da 
ſein, der Eicheln trägt. Nach Seiner Anſicht von der natürlichen 
Entwicklung muß alſo die Eichel eher ſein als der Eichbaum und 
der Eichbaum doch auch eher als die Eichel geweſen ſein. Nun 
ſage Er mir, welches bon den beiden iſt denn nun eher als das 
., andere, da doch eins vor dem andern jein muß?” 

„Das iſt eine Frage, die niemand weiß, daher auch ich fie 
nicht beantivorten kann!“ rief ärgerlich der Profeſſor. 

„Do, Er kann fie wiſſen, wenn Er nur gefunden Verftand 
hätte; denn fie jtcht in der Bibel und in unferm Gewiſſen, daß 
feine Natur fich natürlich enttwicdeln Tann und auch feine Ma— 
ſchine nach ihren Gefeßen gehen fanıt, che fie gemacht ift! Was 
faaft Du dazu, Joſt?“ 

„Das ift fo Har wie Waſſer!“ fagte diefer. 

„But, dann habe ich gewonnen”, fagte der Landmann, in— 
dem Soft ihm den Taler hinreichte, „und num ift an Ihm die Reihe 
zu fragen, aber aus der Bibel.“ 

Der Brofeffor, Dem man den Ingrimm aus dem Geficht leſen 
fonnte, fann einen Augenblid nad), dann ſagte er: 

„Wohl denn, es fol nichts getan Haben. Legt nun auch 
wieder mit mir einen Taler ein, und jebt fagt mir, wie hieß 
Habakuks Weib?” 

„Das tft nicht recht, daß Er fo eine borwißige Frage tut, 
wovon nichts in unjerm Vertrag noch in der Bibel ftehtl Na, 
das foll aber nicht3 getan haben; fie beißt do immer Frau 
Habakukin.“ 

„Ja, das iſt wohl wahr“, ſagte verblüfft der Profeſſor, 
„aber“ — 

„Ra, wenn es wahr iſt, jo kann Er das ‚aber‘ für ſich be— 
halten. Laß Er ſich Seine Taler aber nicht verdrießen; die 
müſſen nun mit in die Miſſionsbüchſe wandern und helfen, die 
Heiden und auch den Herrn Profeſſor die rechte Klugheit zu lehren. 
Nun gehen aber hier unſere Wege auseinander für heute; Gott 
gebe, daß ſie im Himmel wieder zuſammentreffen!“ 

Nachdem der Bauer das geſagt hatte, ſchlug er den Weg 
zum naben Kichhdorfe ein und jtininte den Vers an: 

Das Wort fie jollen lafien ſtahn 
Und fein'n Dank dazu haben; 

Er ift bei uns wohl auf. dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 


—— 1) — —— 


Unter dem Kreuz. 


Ein Prediger ſitzt am Bett eines Kranken. Teilnehmend 
. ruht fein Ange auf den fehmerzverzogenen Zügen des Mannes, 
® gchuldig hört er Die Klagen, womit der Arne fein ſchweres Herz 
zu erleichtern ſucht. 

„Ach“, ſeufzte der Kranke, „mit meiner Geduld iſt's zu 
Ende. Viele Wochen fon Tiege id da, muß fehen, wie mein 
armes Weib jich härmt, wie Kummer und Nachtwachen ihre Kräfte 
berzehren. Die Arbeiten meines Berufs muß ich Fremden Händen 
überlaffen. Täglich ſchwindet die Hoffnung mehr, daß diejer 
elende Zuftand ein Ende nimmt. Die Schmerzen vollen nicht 
weichen; immer länger Icheinien mir Die Nächte, immer unerträg— 
licher die Tage, die für mich Fein fröhliches Erwaden zu neuer 
Arbeit bringen, Die fo langſam und träge dahinfchleichen und end— 
108 in die Zukunft fich vor mir ausdehnen. Lange babe ich in 
Geduld und Ergebung mich in mein ſchweres Leid gefügt, mid) 
vertröftet von einem Tag zum andern, nun geht's nicht mehr; 
ih ertrag's wicht länger.” 

Der Prediger hatte jtill den Stlagen Des Kranken zugehört, 
ohne ihn zu unterbreden. Geſenkten Hauptes, mit gefalteten 


Händen fißt er auch jeßt noch in tiefem Schweigen. 


Endlich be- 
ginnt er: „Mein Tieber Mann, laßt Euch ein Ereignis aus mei— 


nom Leben mitteilen. Ich war als junger Mahn Hilfsprediger 
in einer größeren Stadt. Troßdem ich gefund war und feine 
Sorge um das liebe tägliche Brot mich drückte, lag doch oft eine 
tiefe Tranrigfeit auf nreiner Seele. Ich fonnte meines Berufs 
und meiner Arbeit nicht froh werden, und freudlos erſchien mir 
die Zuhunft, Eines Tages erwachte ich befonders mißgeſtimmt. 
Da wurde ich zu einer Kranken gerufen. Ich fand eine ältere 
Fran in einem ärmlichen Stübchen, auf reinlichem Lager, die Glic- 
der gefritmmt bon der Gicht. Nach einigen teilnehmenden Fragen 
über ihr Befinden ſchaute fie mich mit ihren Augen jo freundlich 
an und fragte: ‚Here Paſtor, fehlt Ihnen etwas?‘ Ach meik nicht, 
war e3 der teilnehmende Ton, in dem fie dies jagte, oder waren 
es die Augen, die mid) an mein längſt verftorbenes Mütterlein 
erinnerten, ich faßte ein ſolches Zutrauen au der lieben Alten, 
daß ich ihre mein ganzes Herz ausfchüttete und ihre all meine 
Ungeduld und mein Verzagen Hagte. Als ich geendet hatte, fragte 
fie nur: ‚Wie alt find Sie wohl, Herr Paſtor?“ Erſtaunt ant- 
ivortete ih: ‚Heute bin ih 26 Sabre alt geworden.‘ ‚Und bei 
mir‘, fagte die Kranke, ‚find e3 heute gerade 26 Jahre, daß ich 
anf meinen Schmerzenslager liege.“ Wir ſchwiegen beide; ich 
Hand auf und fhied mit warmem Händedrud tief beſchämt.“ 

Mit Spannung var der franfe Mann der Erzählung gefolat. 
„Schsundzwanzig Jahre“, flüſterten feine Lippen, „26 Jahre — 
eine lange Zeit! ch danke Ihnen, Herr Paſtor! Ach Hoffe, dag 
Sie mir Ihre Gefchichte nicht vergebens erzählt haben,” 
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Kin merfwürdiger Fund in der Bibel. 


Ein Heiner Geſchäftsmann, der eine große Familie zu er— 
nähren hatte und mit irdifhen Gütern nicht befonders gefegnet 
war, Fam durch Siranfheit feiner Frau gefchäftlich zurüd. Er 
Hatte Deshalb große Mühe, feinen Verpflichtungen gerecht zu wer— 
den. Die Rechnungen des Arztes fonnten nicht befriedigt werden, 
und Diefer drohte fehlieglich nit einer lage. Um nun den Arzt 
bezahlen zu fünnen, befchloß der Mann, unter anderm auch) eine 
uralte Bibel, ein Erbftücd der Familie, von dem fein Water viel 
gehalten Hatte, zu verlaufen. Beim Durchblättern des alten 
Werkes fand er einen verfiegelten Brief ınit der Aufihrift: „Für 
den Finder!” Der Brief zeigte die Schrifiziige und Die Unterſchrift 
des Vaters des Geſchäftsmannes und lautete folgendermaßen: 
„Da ich weiß, daß Der Menſch erſt in feier höchften Not zur Bibel 
areift und das Wort Gottes erſt lieſt, wenn er nicht mehr weiß, 
was er beginnen ſoll, jo habe ih 2000 Mark in Tauſendmark— 
jcheinen zwifchen die Seiten 141 und 142 aelegt. Hamburg, den 
17. Juni 1879.“ Der Geſchäftsmann fand richtig dieſe Summe, 
mit der ihm jetzt geholfen var, 

Ka freifich, wenn die Leute Banknoten in der Bibel finden 
würden, dann würden fie fie fleißig gebrauchen! Aber am eivigen 
Leben, dag man darinnen findet, Joh. 5, 39, liegt den meisten 
fchr wenig! 


Gemeindeſchule. 


Auch die Treue gegen die Unterhirten des HErrn fordert es, 
daß Eltern ihre Kinder in die chriſtliche Gemeindeſchule ſchicken. 
Wir wiſſen es allefanıt, daß die Diener der Kirche im Predigt- und 
Schulamt von Gott berufen und gefeßt jverden, wenn auch durch 
den Dienft der Gemeinde. Wie der Bernfene den Berufenden feine 
Zufage gibt, ifnen nach Gottes Wort zu dienen, fo geben dieſe 
bintviederum ihm das VBerfprechen, ihn als ihren von Gott gejekten 
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Diener anzuerkennen. Iſt es nun nicht ein offenbarer Treubruch, 
wenn Gemeindeglieder ihrem berufenen Schuldiener die Kinder 
entziehen und ſie anderen, bloß weltlichen oder falſchgläubigen 
Lehrern zum Unterricht überweiſen wollten? 


Vom Leſen. 


„Wer nicht lieſt, der lebt nicht. Er iſt nicht in der Welt, 
und ob er in den Himmel kommt, das iſt die Frage.“ Mit dieſen 
Worten beginnt ein berühmtes Buch. Die Worte ſind über— 
trieben, und der letzte Satz iſt nicht richtig. Vom Leſenkönnen 
hängt das Kommen in den Himmel nicht ab. Aber daran iſt 
auch für unſer ewiges Heil viel gelegen, ob wir, wenn wir leſen 
können, das Rechte leſen, gleichwie für unſere Geſundheit viel 
daran liegt, was wir eſſen. Es gibt Speiſen zum Tode, es gibt 
auch Leſeſpeiſen zum Tode, weil Chemiker des Satans Gift dar— 
unter gemiſcht haben. Davor bewahre Gott dich und die Deinen, 
lieber Leſer! 


— 


Heimweh. — 2 


Bergbemohner Leiden meifteng an Heimmeh, wenn jie Jich in 
der Ebene länger aufhalten müflen, mag c3 ihnen in der Heimat 
auch noch jo kümmerlich gehen. Chrijten find auch ein Volk aus 
der Höhe. Chriſten find auf Erden nicht zu Haufe. Chriſten 
haben Heimweh nad den Bergen, von denen ihnen Hilfe kommt, 
haben Heimweh nach der ewigen Heimat. „Wir haben bier feine 
bleibende Stadt, jondern die zufünftige ſuchen wir“, Hebr. 13, 14. 


Kine jeltene Grabſteininſchrift. 


Auf einem Grabftein Steht die Inſchrift: „Was ich ausgab, 
Hatte ich; was ich fparte, verlor ich; mas ich gab, habe ich.“ 
Darum find die Taſchen der Armen die fejtejten Geldſchränke; 
fo borgt man dem HErrn Geld, und das ift ſicher und hoch an— 
gelegt. 
a Fe Teen 55 2 a >} 


Todesanzeige. 


Am 26. Mai nahm der HErr der Kirche den treuen und 
fleißigen Lehrer Wilhelm A. Handrich, zu ſich in den 
Himmel. Nicht ganz zehn Jahre Hat der Verſtorbene mit ſicht— 
lichem Erfolg im Weinberg des HErrn gearbeitet. Er wurde am 
22. September 1576 in Town Bloomfield, Wis., geboren. Sn 
Jahre 1895 trat er in unfer Seminar zu Addifon ein. Im Jahre 
1899 nahm er feinen erjten Beruf an, der ihn in die Nähe von 
Inglefield, Ind. führte. Nad 51%, Jahren folgte er dem Nufe 
an die Schule in Clintonville, Wis. Am 4. April diefes Jahres 
erkrankte er bedenflih an Grippe und Lungenentziindung. Kaum 
hatte er Jich einigermaßen erholt, da traf ihn am 21. Mat ein 
Schlaganfall. Am 26. erlöfte ihn der HErr von allem Abel im 
Alter von 32 Sahren, 8 Monaten und 4 Tagen. Er hinterläßt 
feine tiefbetrübte Gattin und drei unmündige Stindlein, ſowie 
Eltern, Echiviegereltern, Brüder und Schweftern. Am 29. Mai 
fand der Leichengottesdienft in Elintonbilfe ftatt. Nach einer 
kurzen Leichenfeier im Haufe, die von P. ©. H. Schilling geleitet 
murde, wurde die Leiche von den Kollegen des Entichlafenen in die 
Kirche getragen. Hier hielt fein unterzeichneter Seelforger eine 
Predigt über Luf. 2, 29. 30. P. D. Jäger verfah den Altar- 
gottesdientt. Am 30. Mat wurde die Leiche nach Weit Bloomfield 
übergeführt und nach einen Trauergottesdienft in der dortigen 
Kirche chriſtlich zur Erde beitattet. EM. Holit. 
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Zeue Druckfachen, 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder 2. können 
durd) das Concordia Publishing House, Et. Louis, Mo., zu den beige- 
fügten Breifen bezogen iverden, wenn nicht ausdrüdlich eine andere, aus— 
Thliegliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
jo wird es fofort beitelft. 


Zweiter Synodalbericht des Atlantiſchen Diftrift Der Deutfchen 
Ev.-Luth. Synode ven Miſſouri, Ohio u. a. &t. St. Louis, 
Mo. Concordia Publisting Ilouse 1909. 62 Seiten 
SUXBM. Breis: 15 Eis. 

In dieſem Berichte finden fi wichtige Lehrverhandlungen von ver 
Vernunft und ihrem Gebrauche, jonderlih in Sachen der Religion. Dabei 
ift denn auch viel die Nede von dem Mißbrauch der Vernunft in Sachen 
der Religion, den fi) die moderne Theologie zufchulden fommen läßt. Die 
will ihre Vernunft nicht gefangen nehmen unter den Gehorſam des Glau— 
bens, ſoudern will über den Glauben und das Wort Gottes Richterin und 
Meifterin fein und macht fih zur Unvernunft. — Von den Gejchäftsver- 
handlungen find die über das Concordia Öymnafium und die Wahlordnung 
fonderlich beachtenswert. K. 


Zum vierzigjährigen Jubiläum der Schule der ev.-luth. St. Mat: 
thänspemeinde zu Chicago, Ill, am 3. SHtober 1909. 
14 Sciten 6X9. Zu beziehen von P. 9. Engelbredt, 
2116 W. 21st St., Chicago. Preis: 20 Ets. 
Eine mit 7 Bildern verfehene Schulgefchichte, die auch andern intereffant 


jein wird. Die Gemeinde, die in der nächſten Zeit das Aubiläum ihrer 
Echule feiern wird, zählte einmal 10 Lehrer und 1090 Schultinden 


L. F. 
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Reden, gehalten bei der Beerdigung des felinen P. Otto H. Engel: 
brecht, weiland Paſtors der ev. futh. St. Baulusgemeinde 

bei Falls Eity, Nebr. 14 Seiten 6%X9. Preis: 10 te. H 

Diefe Neden, auch mit dem Bilde und einem furzen Zebenslaufe des 


Entjchlafenen verfehen, werden manchem Freunde des Frühvollendeten ala 
Erinnerung wert Fan 8, 3 


Grdinetionen uud —— 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 7. Sonnt. a. Trin:: Rand, J. Deckmann jun. in der Kirche 
zu Cedar Rapids, Jowa, von P. J. Deckmann sen. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.:: Kand. G. Krauſe in der Kirche zu Ser: 
bin, Ter., unter Ajfiftenz der PP. Buchſchacher, Pott, Bahr und Stredfuß 
von P, 9. X. Kilian. — Kand. 9. Stegemann im der Kirche bei Hope, 
Kanſ., unter Affiften; der PP. Daxitjchek, d. Gemmingen und Heerwagen 
von P. D. Stemmermanı. 


Im Auftrag der betreffenden Difteiftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. 
Pinconning, Mid, unter Affiftenz 
Wichmann, 

Am 10. Sount. n. Trin.: Sand, A. Tirmenftein in der Mif- 
fionsgemeinde zu Anderſon, And., unter Aififtenz der PP. Seuel und Bie- 
dermann von P. M. Tirmenftein. 

Am 12, Sonnt. u. Trin.: Sand M. 9 Müller in der Gemeinde 
bei Marena, Offa., von P. P. B. Fritiche. — Hand. E. Zange in der 
Gemeinde zu Hanceville, Ala., von P. 9. Reuter. -- Hand. W. J. ©. 
Zſchoche in der Gemeinde zu Shawneetown, Mo., unter Affiitenz 
P. Bultmanns von P. R. Winkler. — Sand. U. 3. Müller in der 
Parochie zu Sandftone, Minn., von PX. Dommann. — Kand. &. Tiefel 
in der Gemeinde zu ONeill, Nebr., von P. W. Sprandel; am folgenden 
Tage in der Gemeinde zu Orchard unter Aififtenz P. Sprandels von P. F. 
Neben. — Rand. Th, Stiegemehyer in der BDreieinigfeitsfirche zu 
Memphis, Tenn., als Miifionar dafelbft von P. M. Brüggemann. 

Am 13. Sonnt n. Trin.:: Sand. J. Al bohm in der Miffione- 
gemeinde zu Trange, N. J. unter Aſſiſtenz der PP. 9. C. W. Stechholz, 
M. Waller und Franke von P. DO. Siefer. — Kand. P. Breitag in der 
Gemeinde zu Creighten, Mo., von P. 9. Wader. — Kand. J. Rozak in 
der Gemeinde zu Hemingford, Nebr., von P. J. Hifgendorf. — Sand. P. 
Happel in der St. Iohannesgemeinde zu Clarinda, Jowa, unter Affis 
ften3 P. W. Harms' von P. €. H. Jäbker. — Kand. D. Matthies in 


N. P. Uhlig in der Gemeinde zu 
P. & A. Mayer von P. M. P. 


Und ich fahe einen Engel — 
FAR Nliegen mitten durdy dene 90° 
N Himmel, der hatte ein ewig 2 
Evangelium, zu verktindigen ‚(Oh 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 
11 Sprachen, und Völkern, und 
4 fprach mil großer Stimme; 
£ürdhtel Golt, und gebet 
B fm die Ehre, denn die-Jeit 
feines Gerichts i kommen, 
und betel anden, der grinadit 
hat Himmel, und Erde, und 
Üleer, und die Waffer- 


brunnen, Ojfb. Joh. 14, 6.7. 
es 


Medigiert von dem Lehrerfollegiun des theologiichen Seminars in St. Louis. 


85. Jahrgang. 


St. Lonis, Mo., den 5. Oktober 1909. 


io. 20. 


Die erſte Milfionsreife nad Europa. 


Siehe, ich habe vor dir gegeben eine 
offene Tür, und niemand kann fie 
zuſchließen. Offenb. 3, 9. 

Nicht nur in Jeruſalem follte des Herrn Name angebetet 
und nicht nur im Sande Kangan follte dem HErrn gedient und 
nicht nur in Kleinafien follten Gemeinden, die an ihn glaubten, 
gegriindet werden, fondern nod) weiter hinaus follte jein Wort 
erihalfen, fein Name verkündigt und jene himmliſche Liebe, die 
ihn auf Erden ſuchen lieh, was verloren war, gepredigt werden. 
In alle Welt jolften die Mpoftel gehen und aller Kreatur 
ſollten fie daS Evangelium predigen. In der Apoſtelgeſchichte, 
Kap. 16, 9—15, wird uns nun berichtet, wie der Apoſtel Pau— 
Ins, al3 der erjte europätihe Miflionar, von Aſien nad) Europa 
fam, und wie auch bei. diefer Miffionsreife das Wort fi be- 
wahrbeitete: „Siehe, ich habe vor dir gegeben eine offene Tür, 
md niemand kann ſie zuſchließen.“ 

Der Apoſtel iſt in einem Städtchen mit Namen Troas, 
on der Hüfte Kleinaſiens. Er it auf feiner zweiten großen 
Miſſionsreiſe begriffen. Zweimal ſchon hatte der große Seiden- 
befehrer große Gebiete des Morgenlandes mit der Botichaft 
des Evangeliums durchwandert; manche offene Tür hatte der 
HErr vor ihn gegeben, die niemand zufchließen konnte, jo in 
Antiochia, Lyſtra, JIfonium und wie die Städte weiter heißen, 
Apoſt. 13. 14. 16. Nun aber ſtand Paulus an der Grenze des 
Morgenlandes und ſchaute hinüber ins Abendland, nach Europa, 
wohin bis dahin, ſoweit wir wiſſen, nod) Fein Apoſtel ſeinen 
Fuß geſetzt hatte. Als der große Apoſtel ſo am Ufer ſich 
befand und hinausſchaute in das weite blaue Meer, da mochte 
wohl bei ihm die Frage auffonmen: Was Jollit du tum? 
Sollſt du umkehren oder weitergehen? Sollen die Völker 
Europas ohne JEſum dahinleben und dahinfterben? Sollen 
die Völker Europas ausgeſchloſſen fein und bleiben vom Reiche 
Bottes und jeiner Seligfeit? Nein, lautete die Antwort auf 
ſolche und ähnliche Fragen im Rate der ewigen Liebe; „ſiehe, 


ich habe vor dir gegeben eine offene Tür, und niemand fann 
fie zujchließen”. Denn jo lejen wir Apoſt. 16: „Und Paulo 
erichien em Gejicht bei der Nacht; das war ein Mann aus 
Mazedonien” — Mazedonien war da3 nächſtgelegene euro— 
päiſche Land —, „der ftund und bat ihn und ſprach: Komm 
hernieder in Mazedonien und hilf uns!" Was es ſonſt für 
eine Bewandtnis hat mit diefem „Geſicht“, ob Paulus es jah 
im Traum, oder während er fich ſchlaflos auf jenem Zager 
wälzte, oder während er im Gebet vor Gott lag, das wiſſen 
wir nicht; genug, er ſah eine Geitalt, wie eines mazedoniſchen 
Mannes, der flehend die Hände ausftredte und fprad: „Komm 
bernieder in Mazedonien und Hilf uns!” Indem Gott dem 
Apostel diejes Geficht vor Augen stellte, zeigte er ihm die Not 
der Heideniwelt. Und dieje Not war groß, ſehr groß. Finſter— 
nis bedeckte den Erdfreis, auch Europa, und Dunkel die Völker, 
auch die Völfer Europas. Griechenland fonnte mit all jeiner 
Weisheit und Nom fonnte mit all jeiner Macht feine Seele ſelig 
macen. ber wa3 die Heidenwelt nicht vermochte, das ver— 
mochte er, der treue Gottesmann und Apoſtel des Herrn, 
Paulus; er vermochte es durch die Verfiindigung des Namens, 
von dem geſchrieben fteht: „Es iſt in feinem andern Heil, tft 
and fein anderer Itaute den Menjchen gegeben, darinnen wir 
follen jelig werden”, al3 der Name JEſu Chriſti, und alsbald 
beichloß er, birüberzujegeln nad) Europa. „Als er aber da3 
Geſicht gejehen hatte“, berichtet uns die Apoſtelgeſchichte weiter, 
„va trachteten wir alſobald zu reifen in Mazedonien, gewiß, 
daß uns der HErr dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium 
zu predigen.“ Gott will es! Das war dem Apoftel und jeinen 
Begleitern, Silas und Lukas, gewiß. Stand vor ihnen der 
Manı aus Mazedonien, der fie rief, jo ftand hinter ihnen 
ein nod) viel Örößerer, der jie trieb, nämlich der, den Paulus 
einst in den Wolfen des Himmels geſchaut und der zu ihm ge- 
iprochen hatte: „Sch will dich ferne unter die Heiden jeden”, 
Seins Chriſtus, Apoft. 22, 21. Im Gehorfam gegen fein 
Wort md erfaßt ımd getrieben von der Liebe zu ihm, betrat 
der Apoftel alsbald die nene Bahn, die ihm der Herr anwies, 


306 


ohne vorher fi) mit Fleiſch und Blut zu bejprechen, ohne der 
Gefahren zu achten, die ihm begegnen könnten, und ohne Die 
Leiden zu erwägen, die vielleicht feiner harrten; er ſchlug viel— 
mehr alle diefe ımd ähnliche Bedenken, die ihn von der Reife 
nah Europa hätten abhalten fönnen, nieder durch den Glauben, 
in weldjem und durd) welchen er bei einer andern Gelegenheit 
ſprach: „In dem allem überwinden wir weit um des willen, 
der uns geliebet hat“, Nöm. 8, 37. Und es ging aud) bier bei 
Paulus in Erfüllung, daß unſer Glaube der Sieg ift, der die 
Melt überwunden hat, 1 Soh. 5, 5. Der SErr hatte vor ihm 
gegeben eine offene Tür, deffen war er jeßt gewiß, und darum 
war er auch gewiß, daß niemand fie zuſchließen könne. Darım 
‚heißt e8 weiter in dem Miffionsbericht: „Da fuhren wir aus 
von Troa3 und jtrad3 Laufes famen wir gen Samothrazien, 
des andern Tages gen Neapolis und von dannen gen Philippi, 
welches ift die Hauptjtadt des Landes Mazedonien und eine 
Freiſtadt.“ „Da fuhren wir aus von Troas“ — o eine teure 
Rajt, die dieſes Schifflein trug! Noch nie vorher hatte ein 
Schiff Europa jo viel Glück und Segen gebradjt wie diejes 
Schiff. 

Zwar nicht auf einmal ward Europa für das Wort vom 
Kreuz gewonnen. Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerer 
Macht; es fängt vielmehr klein und unſcheinbar an; es iſt gleich 
einem Senfkorn — ein kleines Samenkorn, das aber wächſt und 
größer wird, ja zu einem Baum ſich entfaltet. Das mußte auch 
Paulus hier erfahren. In Neapolis, der erſten Stadt, durch 
die ſie kamen, war, wie es ſcheint, gar nichts für ſie zu machen, 
und ſo reiſten ſie gleich weiter nach Philippi; und auch hier in 
Philippi haben ſie in den erſten Tagen nichts ausgerichtet. 
Aber Paulus verlor ſeine Hoffnung nicht; er wußte, ſieht es 
zunächſt auch traurig aus, das Wort Gottes kommt nicht leer 
zurück; er wußte: Gott will es! „Siehe, ich habe vor dir 
gegeben eine offene Tür, und niemand kann ſie zuſchließen.“ 

Und ſo leſen wir denn weiter in unſerm Miſſionsbericht: 
„Des Tages der Sabbater gingen wir hinaus vor die Stadt an 
da3 Waffer, da man pfleget zu beten. Und fegten uns und 
redeten zu den Weibern, die da zujammentamen.“ Das war 
freilich auch kein verheißungsvoller Anfang. Alſo vor die Stadt 
mußten ſie gehen mit ihrer ſeligen Botſchaft von JEſu Chriſto, 
dem Heilande der Welt; am Waſſer, an einem Fluß mit Namen 
Strymon, an einem ſtillen, abgelegenen Plätzchen, wo wahr- 
ſcheinlich die wenigen Juden, die in der großen Heidenſtadt 
Philippi wohnten, ihren Betplatz hatten, da durften der Apoſtel 
und ſeine Begleiter ihre erſten Zuhörer finden — aber auch 
zugleich eine offene Tür. Gottes Wort iſt ja nicht gebunden an 
einen bejtimmten Ort; ob es erichallt in einem prächtigen Som 
oder nur in einem beicjeidenen Kirchlein gepredigt wird, ob 
e3 ji) vernehmen lajjen darf in einer großen, mädtigen Stadt 
oder nur an einem jtillen, abgelegerten Plätzchen, an einem 
Waſſer, wie hier — an den Ort ift Gottes Wort nicht gebunden. 
Denn wir lejen weiter: „Und ein gottesfürdtig Weib mit 
Namen Lydia, eine Pupurfrämerm aus der Stadt der Thya— 
tirer, hörete zu; welcher tat der HErr das Herz auf, daß fie 
darauf acht hatte, was von Paulo geredet ward.“ „Melcher 
tat der HErr das Herz auf“ — fiehe da die Erfüllung der Ver— 
heißung: „Ich habe vor dir gegeben eine offene Tür, und nie- 
mand fan fie zujchließen.“ Diefes eine aufgetane Herz der 
Lydia war allein die ganze Reiſe des Paulus wert, war ein 
ichöner Lohn feiner Arbeit, war eine Träftige Ermunterung, 
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fortzufabren auf der neuen Bahn, zumal er wußte, daß feine 
Arbeit nicht vergeblich fei in dem HErrn. „Weldjer tat der 
Herr das Herz auf.” Der SErr hatte es getan, nicht der 
Apoſtel und fein anderer Menſch. Wir Menfchen können tun, 
wozu der HErr ums jendet, nämlich jein Wort verfündigen: 
aber der Segen kommt von oben, von dem, an deffen Segen 
alles gelegen iſt ımd der der Menfchen Herzen Tentt mie 
Waſſerbäche. 

Und bei dieſer einen aufgetanen Herzenstür blieb es nicht. 
Nachdem einmal das Wort Gottes einen Fußbreit Landes ge— 
wonnen hatte, griff es weiter um ſich und ließ nicht ab, bis 
auch in Korinth, in Athen und in der mächtigen Hauptſtadt 
Nom jelber das Panier des Kreuzes aufgepflanzt war. 
Anfang diefes Wachstums erfennen wir Son aus unferm Miſ— 
fionsberiht. Wir leſen: „MS fie aber und ihr Haus ge 
tauft war, ermahnte fie uns und ſprach: ‚So ihr mich achtet, 
daB id gläubig bin an den HErrn, fo kommt in mein Haus 
und bleibt allda.‘ Und fie zwang uns.“ Alſo auch die An— 
gehörigen der Lydia ließen ſich taufen, nachdem jie gläubig 
geworden waren, Immer mehr Türen taten ſich von nım an 
in Europa auf. Trogdem das Wort vom Kreuz den Griechen 
eine Torheit war, wurden dod) immer mehr gläubig. Bald 
bier, bald dort entitanden blühende Chrijtengemeinden, die 
Tempel der Gögen fjtürzten ein, und an ihre Stelle traten 
Hriftliche Gotteshäufer. Wie ſehr auch das Heidentum gegen 
das Wort vom Kreuz fi auflehnte, wie ſcharf auch die jtolgen 
Nömerfaifer ihre Schwerter weten und ihre mächtigen Seere 
ausjandten wider JEſum und fein Evangeltun; wie blutig 
und Schwer aud) die Chriftenverfolgungen der erften drei Sahr- 
hunderte waren, in denen Taufende von Ehriften auf mancherlei 
Weiſe getötet wurden um ihre Glaubens an JEſum willen: 
die Zür war aufgefan und blieb aufgetan; alle Bollwerfe 
menfchliden Widerjtandes mußten ftürzen und jtürzten vor dem 
Siegeslauf des Evangeliums, und der letzte heidniſche Nömer- 
faijer, der wider JEſum noch jein Schwert gezogen hatte, Sultan 
der Abtrünnige, mußte jterbend in der Schlacht e8 noch be- 
fernen: „So haft du dennoch gefiegt, du Galiläer!” Sa, er 
hatte gejiegt! 

Mas wir an Pauli erſter Miffionsreife nad) Europa in 
ihren Anfängen jehen und erkennen, das bejtätigt uns der Gang 
des Neiches Gottes, wie in Europa, fo überall, nämlid) die 
Mahrbeit des Wortes: „Siehe, id) habe vor dir gegeben eine 
offene Tür, und niemand kann fie zuſchließen“, Offenb. 8, 9. 

C. B. 


Den 


Der gerechtfertigten Chriſten Wandel im Geiſt. 
Röm. 8, 1—17. 


Geliebte Chriſten! Die Sünde hängt uns durch den Glau— 
ben gerechtfertigten und mit unſerm HErrn und Heilande auf 
das allerinnigſte verbundenen Chriſten doch ganz ſchrecklich an. 
Sie zerrt und reißt uns inwendig und auswendig hierhin und 
dahin, in allerlei Böſes. Es iſt ein Elend! Und dennoch ſind 
wir in Wahrheit nicht unter ihrer Herrſchaft. Denn, wie zum 
Schluß des letzten Briefes geſagt, mit unſerm befreiten Sinn 
und Gemüt dienen wir dem Geſetz Gottes, dem Willen unſers 
lieben HErrn, und nur mit dem elenden ſeuchtigen Fleiſch dienen 
wir dem Geſetz der Sünde. 

Und ſo gibt es alſo kein Verdammungsurteil für uns, die 
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wir in Ehrifto SEfu leben und weben und find und die wir 
daher troß des uns anhängenden Fleiſches doc) in rechter Wahr- 
heit nicht nad dent Fleiſch Teben, fondern nad) dem Geiſt. Es 
gibt fein Berdammungsurteil für ung, fage ih. Die Sünden, 
die wir tum, find freilich verdammlidh. Aber Gott verdammt 
uns nicht um ihretwilfen. Gott, der uns um Chriſti willen 
gerechtfertigt hat, dritt in großen Gnaden feine Mugen zu gegen 
unjere Sünden und findliden Schwachheiten und Gebrechen 
und jieht fie gar nidht an. Er fieht nur das von ſeinem Geift 
gewirfte Neue und ihm -Wohlgefällige in uns an. Er jieht 
nur das an, daß wir im Geift unſers Gemütes ihm dienen und 
die Sünde hafjen und verabjcheuen. Und danach beurteilt und 
urteilt er und. 

Und das iſt ja in der Tat unfer neues Weſen. Denn, wie 
wir früher ſchon gejehen haben, der Heilige Geiſt regiert ums 
jegt durch ein ganz wunderbares und wundergnädiges Gejeß: 
durd) das Geſetz des Lebens in Chriſto JEſu. Das heikt, der 
Seilige Geiſt Hat uns durch das Evangelium im Glauben der 
Auferstehung und des Lebens unſers HErrn JEſu Chrijti teil» 
haftig gemadjt, dat una in dasſelbe eingepflanzt, jo daß wir 
mit demfelben verwadjjen find und daß deffen Kräfte auf uns 
fommen, Gott in rechter Heiligung zu dienen. Erinnert ihr 
end) deſſen nicht, ihr lieben Ehriften, daß das gejagt ift? Es iſt 
im vierzehnten- Briefe (S. 178 f.) gejagt worden. Das iſt 
das Geſetz des Lebens in Chriſto JEſu, mit welchen und der 
Heilige Geist jeßt regiert. Und dies Gejeß des Geiftes hat mid) 
und eud) frei gemad)t von dem Gefet der Sünde und des Todes, 
frei, fo daß das Geſetz des Geiftes in und die Oberhand Hat 
und uns recht eigentlich regiert. 

Denn jolches fonnte das Geſetz, das Gejeß der zehn Gebote 
Gottes, nimmermehr in ung ausrichten, dazu war es unver— 
mögend, das war ihm unmöglih, weil e3, wie wir reichlich) 
gejehen haben, durch unſer Fleiſch geſchwächt wurde, Unſer 
Fleiſch machte es dem Gejeß unmöglid), das in uns auszu- 
richten. Aber Gott tat das in ums. Um der Sünde willen, die 
uns jo verdarb und verderbte, um ım3 davon zu erlöfen und 
zu befreien, jandte Gott jeinen ewigen eingeborenen Sohn zu 
uns. Und zwar jandte er ihn in der Geitalt, in der Ahnlichkeit 
unjer3 armen ſündlichen Sleifches. Chritus, der ohne Sünde 
war, nahm dod) alle von der Sünde herrührenden Schwach— 
heiten und Gebrechen unferer Natur an. nd jo richtete Ehri- 
ſtus alles aus, was zu unſerer Erlöſung und Befreiung von 
der Siinde gehörte. Und fo verurteilte und verdammte Gott 
die Sünde, die in unferm Fleiſche, unferer verderbten Natur, 
wohnt und die uns beherrihte — Gott verurteilte und ver- 
dammte die Sünde dazu, daß jie die Macht verlieren jollte, uns 
fürder zu beherrjchen. Und dies fat Gott zu dem Zweck und 
in der Abficht, da die von jeinem Geſetz erforderte Gerechtigkeit 
in una erfüllt wiirde, das heißt, daß wir Gott dienen, Gottes 
Willen, Gottes Geſetz erfüllen könnten, hier zeitlid) und dort 
ewiglih: bier zeitlich in ſtetem Miderftreit zwiſchen Geiſt und 
Fleiſch, dort ewiglih in aller Vollkommenheit. Und dieje Ab— 
ficht hat Gott wirklich erreicht bei ums, die wir nun nicht mehr 
nad) dem Fleiih wandeln, jondern nad) dem Geiit. 

Bedenkt aber, geliebte Chriften, bedenft recht und mit 
Fleiß, welcher ſchneidende Gegenjaß befteht zwiſchen Fleiſch und 
Geiſt, zwiſchen unſerm alten Menſchen und umjerm neuen 
Menſchen. Und fallt ja nicht zurück unter die Herrichaft des 
Fleiſches, Jondern bleibt im neuen Weſen des Geiſtes! 


ihr Sinn ift eitel Feindſchaft wider Gott. 
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Denn die fleiſchlich, nad) dem Fleiſch geartet, vom Fleiſch 
regiert find, die find fleifchlich gefinnt, deren Dichten und Trach— 
ten geht nur auf das, was fleiſchlich und ſündlich iſt; die aber 
geiftlich, nach dei Geiſt geartet, vom Geiſt regiert jind, die find 
geijtlich gejinnt, deren Dichten und Trachten geht auf das, was 
geiſtlich und Gott gefällig it. Aber die Gefinmung des Fleiſches 
ift der Tod, hat der Tod, das eivige Verderben, zum verdienten 
Lohn; die Geſinnung des Geiftes hingegen iſt Xeben und Friede, 
fie ijt das Wegfleid derer, die Gott aus Gnaden zum Frieden 
des ewigen Lebens führt. 

a, die Geſinnung des Fleifches it der Tod. Denn was 
Mt in Wahrheit und im rechten eigentlichen tiefften Grunde 
die Geſinnung des Fleiſches? Feindſchaft wider Gott. 
Denn wir haben ja gejehen, daß das Fleiſch ſich dem Geſetze Got— 
tes nicht unterivirft, jondern im ©egenteil aus allen Kräften 
wider dasjelbe ſich auflehnt und tobt. Es kann auch nicht 
anders. Es ijt das jeine innerjte und eigentliche Art. Die aljo 
fleiſchlich, im Fleiſch, im Fleiſch gehalten und gefangen jind, 
die können Gott nicht gefallen. Sie mögen tun, was ſie wollen, 
fie können Gott nicht gefallen. Auch ihre ſcheinbar guten und 
beiten Werfe fünnen Gott nicht gefallen, jondern jind Gott ein 
Sreuel; denn Gottes Auge fieht in denjelben doch immer den 
Sinn der Feindſchaft gegen ihn. Die Fleifhlihen können fid) 
aud nicht mit der allergeringiten Negung don der Sünde zu 
Gott wenden; denn ihr ganzer Sim ift eitel Feindſchaft wider 
Gott. Auch wenn da3 Evangelium und im Evangelium der 
Heilige Geift au jie herantritt und ſie befehren will, jo können 
fie, ſie, aus ſich felbft, nichts, nichts tum als widerjtreben; denn 
Wer befehrt wird, 
der wird allein, ganz allein von Gott befehrt, der in diejem 
feindlihen Sinn durd) die Macht jeiner Wundergnade einen 
Wandel ſchafft — den Glauben wirft. Und jobald aud) mır 
das erjte Fünklein jolden Wandels gewirkt iſt, ſobald das ge- 
ringfte Verlangen nad) dem im Evangelium dargebotenen Heil 
Gottes in einem Menjchen entjteht, jo bald ift der Menſch be- 
fehrt; denn fein eigener fleifchlicher Sinn tit ja laufer Feind— 
ichaft, Gott fliehende, Gott widerjtrebende, Gott zurüdjtoßende 
Feindſchaft; nur in dem Bekehrten kann ſolches Verlangen jein. 

Ihr aber, o Ehrijten, jeid nicht mehr fleiſchlich, fondern 
geiſtlich — wenn anders der Geiſt Gottes wirklich in eud) 
wohnt. Dem e5 haben nicht alle den Heiligen Geiſt und e8 
ſind nicht alle wirflich befehrte und gläubige Ehriften, die jid) 
Ehriften nennen und als Ehriften fi) gebärden. Wenn aber 
jemand den Geiſt Ehrifti, den wie vom Water, fo auch dom 
Sohne ausgehenden und zum Sohne führenden Heiligen Geift, 
nicht bat, der ift nicht fein, der gehört Ehrifto nicht an, jondern 
it noch im finfteren Meich des Fleiſches, der Simde und des 
Todes. Wenn aber Chriftus, der Heiland, durd) den Heiligen 
Geiſt im Glauben in euch ift, jo ift euer Leib zwar tot, fterblich, 
um der Sünde willen, in welder der HErr euch gefunden hat; 
aber der Geiſt, euer inwendiger Menjch, ift Leben, bat da3 
Leben um der Gerechtigkeit, der Gerechtigkeit Chriſti willen, 
die euch gegeben ift und die ihr im Glauben ergriffen habt. 
Wenn aber der Geijt deifen, der JEſum von den Toten aufer- 
weckt hat, in euch wohnt, jo wird der, welcher Chriſtum JEſum 
don den Toten auferweckt hat, auch eure jterblichen Leiber leben— 
dig machen, eben weil jein Geift in euch wohnt. Der eud) ge- 
gebene Heilige Geiſt ift das himmlische Unterpfand eurer Auf— 
erweckung zum eivigen Neben. 
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Nun, Brüder, wenn es fich jo verhält mit Fleiſch und 
Geiſt — weſſen Schuldner find wir dann? Wem find wir 
dann zu Danf, Dienjt und Gehorjam verpflichtet? Sicherlid) 
nicht dem Fleiſche, daß wir nach dem Fleiſche leben. Denn das 
jollt ihr wilfen: wenn ihr nad) dem Fleiſche lebt, jo werdet ihr 
jterben umd eiwig verderben müſſen. Denkt alſo ja nicht, daß 
ihr willig oder läſſig dem Fleiſche nachgeben dürft, daß das 
keine Gefahr habe, weil Bott euch ja eure Simden vergebe und 
die Schwachheit eures Fleiſches nicht mehr aniehe. Nein, das 
wäre ein Abfall von der Gnade ımd ein Rückfall unter das 
Geſetz. Wenn ihr aber durch die Kraft des in euch wohnenden 
Heiligen Geistes die fleiſchlichen Geſchäfte tötet, zu welchen die 
Simde euren Leib und deſſen Glieder zwingen ımd dringen will, 
jo werdet ihr Ieben, das ewige Leben. haben. Denn, Brüder, 
die amd nur die find die zu Gnaden angenommenen Kinder 
Gottes, die vom Heiligen Geiſt zum rechten Dienjt Gottes ge- 
trieben werden. Denn der Heilige Geift, der uns dur den 
Glauben zu Kindern Gottes macht, der ift nie ftill und müßig 
in ung, fondern treibt uns allemege zu allem guten Verf. dh, 
liebe Chrijten, bejinnt euch doch allewege recht! Ihr jeid ja 
gewißlich Gottes Kinder, gerade weil der Seilige Geift euch 
treibt- Denn diejer euch treibende Heilige Geijt, den ihr emp- 
fangen habt, der tit ja nicht ein Geiſt der Knechtſchaft, der euch 
wieder jo verzweifelt fürchten macht wie zu der Zeit, ala ihr 
noch im Fleiſch gefangen wart und unter der Serrichaft des 
Gejeges jtandet. Nein, der Geijt, den ihr empfangen habt, ift 
ein Geift der Kindſchaft, durch den wir ganz zutraulich unjere 
Augen aufidhlagen zu Gott und zu ihm fprechen: „Abba, lieber 
Vater!” md er jelbjt, der Heilige Geijt, gibt durch fein Eräf- 
tiges Wort Zeugnis unſerm Geift, daß wir Gottes Kinder find. 
Sa, gerade dann, wenn unſer armer Geift in Anfechtung und 
Leiden daran verzagen will, dann gibt der Heilige Geiſt Zeugnis 
unſerm Geiſt, daß wir dennoch gewiß Gottes Kinder jmd. 

Sind wir aber Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nämlich 
Gottes Erben, Miterben Chriſti, Erben des ewigen Lebens. 
Nur daß wir hier mit Chriſto leiden, auf daß wir auch mit ihm 
zur Herrlichkeit erhoben werden. 

O Chriſten, dies bedenkt und wandelt im Geiſt! Wandelt 
als Erlöſte Chriſti, als liebe Kinder Gottes, als lebendige 
Zempel des Heiligen Geiſtes fröhlich und brünſtig und getroſt 
durch dies arme Leben dem ewigen Leben zu! Wandelt im 
Geiſt! C. M. Z3. 


Aus Weſt und Süd. 


Ein Synodalreiſebrief. 


1. 
Hamburg, Minn., im September 1909. 
Lieber F.! 

Als wir im Mai in St. Louis voneinander Abichied nah— 
men, bateft Du mich, ih möchte Dir für den „Lutheraner“ 
ewas erzählen von meinen Erlebniffen und Eindrücen, die ih 
auf meiner anıtliden Reife durch die Staaten an der Stillen 
s:iifte und Teras haben würde. Da ich nun fürzlich von diejer 
weiten Reiſe glücklich heimgekehrt bin, jo will ich verfudhen, 
Deinen Wunſch zu erfüllen, zumal jo vielen „Lutheraner“⸗ 
Leſern das Leben und die Arbeit unjerer Brüder in jenen fernen 
Diltriften jo fremd tft, während ums doch Gott dajelbit ein 
großes Miſſionswerk überwieſen hat. 


Am 2. Juli verließ ic} auf einem Zuge der Great Northern- 
Bahn Minneapolis. Nachdem ich den Staat Minnejota durch— 
freizt hatte, befand ih mich zunächſt m dem füngiten Diſtrikte 
unferer lieben Synode, nämlich in dem neugebildeten North 
Dafota- und Montana-Diltrift. Während man noch vor wenigen 
Sahren nicht daran denfen konnte, in diefen Staaten emen 
jelbftändigen Synodaldiftrift zu bilden, jo hat der liebe Gott 
in legter Zeit North Dafota überaus reich gejegnet, indem er 
vom Simmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben hat. In— 
folgedeifen ijt die Einwanderung gewaltig geftiegen, daS Land 
unter Kultur gekommen, das Eifenbahnneg verdichtet, und viele 
Städte find entitanden. Und unſere Miffionare haben dieſe 
Zeit des Mufbliihens wahrgenommen und fleißig gearbeitet, jo 
daß aud) das Wort Gottes in North Dakota Schnell gelaufen it 
und nun an vielen Orten bleibend Wohnung gemadt hat. 

Nie in North Dakota, jo ift auch in Montana unfere Arbeit 
nicht vergeblich geivefen. Der Anfang unſerer Miſſion in dieſem 
Gebirgsſtaate iſt überaus glaubensſtärkend und zeigt, wie es 
unſerm Gotte nicht an Mitteln und Wegen fehlt, ſein Wort 
dahin zu ſenden, wohin er will. Vor nun 25 Jahren trafen 
zwei unſerer Reiſeprediger im Red River-Tale in einer arm— 
ſeligen Hütte eine Frau aus Montana. Als dieſe hörte, die 
Göſte ſeien lutheriſche Paſtoren, erzählte ſie von der geiſtlichen 


Not in Montana und bat inſtändig, man möge doch auch dahin 


einer Neifeprediger jenden. Diejes wurde an die Miffiong- 
kommiſſion des Minneſota- und Dafota-Diftrifts berichtet, die 
dann auch gern auf die Bitte jener Frau einging. Seitdem 
arbeiten num dort unſere Boten underdrojien in den Minen- 
ſtädten und den jüngjt eröffneten Mderbawdijtriften. Montana 
hat dein großen Vorteil gehabt, daß einige Paſtoren troß über— 
aus ſchwieriger Verhältniſſe freu auf ihrem Poſten ausgehalten 
haben. So find fie mit der Bevölferung des Staates bis in 
die entlegenjten Täler hinein befannt und haben die Lutheraner 
unter ihre Seeljforge gefammelt. Möge der treue Gott diejen 
neuen Synodaldiftrift, der ſich nächſtes Jahr organiſieren mil, 
reichlich jegnen und viel Frucht ſchaffen Iafien! 

Am Sontag, den 4. Juli, ftieg ich zu früher Morgenftunde 
in Spofane, Waſh., aus, um den Tag mit unjern dortigen 
Slaubensbrüdern zu verleben. Dieſe Stadt liegt an den weſt— 
lihen Abhängen der Felfengebirge und iſt das Tor zu der 
weiten Ebene, die ſich wie eine Mulde zwiichen den Felſen— 
gebirgen und den Cascade Mountains -lagert und rings von den 
Gewäſſern des Kolumbiaflufjes eingefaßt iſt. An den Abhängen 
befinden ſich herrliche Obitgärten, die mit Bergwaſſer beriejelt 
werden, und inmitten der Ebene dehnen fich geiwaltige Weizen- 
felder aud. Schon jeit längerer Zeit arbeiten in diefem Gebiete 
unjere Paſtoren und haben an verjchiedenen Stellen Predigt 
pläße errichtet biS hinauf an die Grenze von Kanada. Spofane, 
das diejes ganze Gebiet in, geſchäftlicher Beziehung beherrſcht, 
ift mächtig gewachſen, fo daß unfer Kircheneigentum, dag bor 
wenigen Jahren nod) ziemlich abjeits lag, ſich nun im Serzen 
der Stadt befindet. 

Zu meiner Zreude durfte id) hier vor gefüllter Kirche pre- 
digen und nachmittags Zeuge fein, wie die ſtimmberechtigten 
Slieder mit Eifer und Berftändnis das Wohl der Gemeinde 
berieten. Es wurde unter andern bejchlojjen, im Serbjte eine 
regelmäßige Wochenſchule einzurichten und mit dem Bormit- 
tagsgottesdienjte Ehrijtenlehre zu verbinden, damit fo jung und 
alt in der Gemeinde bejtändig im Katehismus unterrichtet 
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würde, Fir Spofane ift ja fernerzeit in unjerer ganzen Synode 
folleftiert worden. Die Gaben find gut angewandt, Troß 
vieler Sinderniffe ift nun in diejer wichtigen Stadt eine jelb- 
ſtändige, gejunde Gemeinde aufgeblüht, die zum guten Teile 
aus Kindern unjerer öſtlichen Gemeinden beiteht. 

. Am Montagmorgen ſetzte ich meine Reife fort. Gegen 

Mittag begann der übergang über die Cascade Mountains. 
Die gen Simmel ftrebenden, feiten Berge, die Shäumenden, zu 
Tal eilenden Gebirgsitröme, jowie die hohen und erhabenen 
Zedern erinnerten an das Wort des Pſalmiſten: „Herr, wie 
find deine Werke fo groß und viel! Du haft jie alle weislich 
geordnet, und die Erde ift voll deiner Güter.” Da an diefen 
Tage der 4. Juli gefeiert wurde, fo war an den verſchiedenen, 
ſonſt fo ftillen Stationen ein buntes md beivegtes Leben. Die 
Solzfäller und Minenarbeiter aus dem einjamen Gebirge waren 
zuſammengekommen, um fich einen fröhlichen Tag zu machen. 
Unter ihnen befinden. fi ohne Frage auch manche Glauben3- 
genofjen, denen das Wort Gottes gepredigt werden follte. Als 
wir die Höhe überftiegen hatten, beidyleunigte der Zug feinen 
Lauf zum Stillen Ozean, und als er m Snohomifh Halt machte, 
verließ ich ihn und wurde von unjerm dortigen Paſtor und 
einigen früheren Gliedern meiner Gememde aufs freundlichite 
empfangen. Stier bat unfere Synode eme erfenntnisreiche, 
mwohlgeordnete Gemeinde, die zumal ihrem Schulmweien alle Auf— 
merfjamfeit widmet und eine gut eingerichtete zweiklaſſige 
Schule mit großer Opferwilligkeit unterhält. 

Amn nächſten Tage feste ich dann mit einer Anzahl von 
Brüdern die Reife zur Synode nad) Tacoma fort. Wir wählten 
den Waſſerweg über den Nuget Sound. Dieſes herrliche Ge— 
wäſſer jchneidet tief ein in den Staat Wafhington und gewährt 
den großen Städten — Bellingham, Everett, Seattle und Ta- 
coma — die in wenigen Sahren mächtig aufgeblüht find, einen 
freien Zutritt zum Meere, fo daß ihre Schiffe ungehindert ferne 
Zänder erreichen fönnen, während die Kontinentalbahnen fie 
mit allen Orten des Feftlandes verbinden. In al dieſen Städ- 
ten haben wir Gemeinden mit eigenen Baftoren. Die Gemeinde 
in Tacoma, in deren Mitte wir unjere Synode abhielten, befitt 
ein herrliches Sircheneigentum: eine prächtige Kirche nebit 
Pfarrhaus, fodann eine Schule mit einem eigenen Lehrer. Das 
Miffionsgebiet, das der liebe Gott diefem Dijtrifte, der am 
äußersten Meere wohnt, angewieſen hat, ist ein überaus großes, 
dem es erjtrect fich nicht bloß iiber die Staaten Oregon, Wafh- 
ington und Idaho, jondern auch über einen großen Teil bon 
Britiſh Columbia und Masfa. Nach Ablauf der jegensreichen 
Synodaltage, die ja schon früher im „Lutheraner“ bejchrieben 
worden find, bejuchte eine Anzahl Synodale in dem nahen 
Seattle die Musftellung. Uns mtereifierte vor allen Dingen 
das Alaska-Gebäude, da ja in dieſem Territorium nım auch 
baldmöglichjt das Miffionswerk in Angriff genommen werden 
ſoll. Aus den Borträgen, die wir dort hörten, den Bildern, 
die und vorgeführt wurden, und den vielen ausgejtellten Gegen- 
jtänden war genugfam zu erfennen, daß in dieſem fernen Terri- 
torum ſchon eine große Anzahl Menihen in geordneten Ver- 
hältniſſen wohnen, deren Zahl fich beitändig verinehren wird. 
Von Seattle aus, das fait den ganzen Handel mit Masfa an 
fich gezogen bat, fahren regelmäßig Schiffe mit Paſſagieren 
bejegt in diejes neuerſchloſſene Land. 

Den 15. Juli verbradte ih in Portland, Oreg. Dieſe 
herrlihe Stadt liegt in einer überaus lieblichen Landſchaft am 
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Bufammenfluffe des Columbia und Willamette inmitten frucht- 
barer Farmländereien, Gegenwärtig haben wir hier vier Ge- 
meinden, zu denen ein ganzer franz blithender Qandgemeinden 
hinzufommt. Hier befindet fid) aud) das Concordia-College des 
Oregon- und Wafhington-Dijtrifts, dem ic) natürlich einen 
Beſuch abftattete. In zwanzig Minuten tft es vom Herzen der 
Stadt und unfern Saupfgemeinden aus bequem mit der 
Straßenbahn zu erreihen. Ein befferer Platz für das College 
hätte kaum gewählt werden können. E38 liegt inmitten eines 
Tannenwaldes auf einem fünf Acer großen Grundftüd in der 
Nähe des Columbiafluſſes und im Gefichtsfreife der ſchneebedeck— 
ten Bergriefen. Das Gebäude ijt zweiſtöckig, aus Holz erbaut 
und zivedentiprechend eingerichtet. Der Direktor wohnt unter 
den Schülern und führt mit feiner Frau den ganzen Saushalt. 
Die überall berrichende Einfachheit berührt wohltuend und er- 
innert an das Collegeleben unjerer Synode in vergangenen 
Tagen. 36 Schüler find bereits in dieſe Mnftalt eingetreten, 
bon denen nun ſchon 10 auf unjern älteren Anftalten ihre Stu- 
dien beendigen, um dann in den Kirchendienft einzutreten. Das 
Eigentum Hat den Oregon und Wafhington-Piitrift gegen 
#10,000 gefoftet und ift num jchuldenfrei. Außerdem jorgt 
diejer Diſtrikt ganz allein für die Unterhaltung der Brofefforen 
und für die Führung der ganzen Anftalt. 

Da ich erit am folgenden Montage zur Synode in San 
Fraucisco einzutreffen hatte, fo beſchloß ich, die dazwiſchen— 
liegenden Tage in unjerer Qandgemeinde zu Blooming in der 
Nähe von Portland zuzubringen. Diefe Gemeinde ijt fchon 
über 25 Jahre alt und von Gott auch mit irdischen Gaben reich 
gejegnet. Das Land zwijchen den Bergen ift urbar gemacht 
worden und gibt bei dem milden Klima reichlich Gewächs. Die 
Glieder wohnen meift in freundlichen Säufern, die don großen 
Obſtgärten eingefaßt find. Am Sonntag wurde bier in Ge— 
meinſchaft mit den Nachbargemeinden Miſſionsfeſt gefeiert in 
einer tiefen Talichlucht, unter gewaltigen, gegen 300 Fuß hohen 
Zannen. Wagen auf Magen rollte heran. Wir predigten 
einem großen VBolfe, fangen unjere herrlicher Lieder und er- 
zählten uns in der Mittagspaufe von den Werfen des Neiches 
Gottes, und es war mir, al3 ob ich dieſe lieben Leute fchon lange 
gefannt hätte und fie mir mie fremd gewesen wären. 


Kirchlicher Race-Suicide. 


Es wird jet viel über race-suieide im bürgerlichen Leben 
geichrieben. Nicht nur alle Chriften, fondern auch) alle ehrbaren 
Weltleute geben zu, dab das, was man mit diefem Ausdruck 
bezeichnet, etwas ſehr Böſes ſei. Mit Efel und Abſcheu wenden 
wir uns bon denen ab, die die von Gott geordnete und gewollte 
Mehrung des menſchlichen Gejchlechts verhindern wollen. 

Wir wollen aber nicht vergefjen, daß es aud) einen fird- 
lien „Raſſenſelbſtmord“ gibt, der nicht minder ſündlich ift 
und deſſen die Ehriften jich gar leicht fhuldig machen. Er wird 
dann begangen, wenn Chriften die Mehrung des Reiches Gottes 
auf Erden hindern oder bereit angefangenes geiftlihes Leben 
vernichten. 

Diejer Firdhliche race-suieide kann in der Familie, in der 
Gemeinde und in der Stirche im allgemeinen vorfommen. In 
der Familie kommt er vor, wenn Eltern ihre Kinder, in denen 
doch bereits durch die heilige Taufe geiftliches Leben gewirkt ift, 


nicht Gottes Wort lehren. Die Flamme des geiftlichen Lebens 
bedarf des Oles des Wortes Gottes, wenn fie nicht verlöjchen 
fol. Wieviel geiftliches Leben iſt ſchon dadurd) vernichtet wor— 
den, daß Eltern, die doch chriſtlich fein wollten, es verjäumten, 
in ihrem Haufe Gottes Wort wohnen zu laflen, und aud ihre 
heranwachfenden Kinder weder ſelbſt unterrichtefen noch in 
chriſtliche Schulen fandten! In emee Gemeinde kommt der 
firhliche race-suicide vor, wenn die Gemeinde an ihrem Teile 
nicht dafür forgt, daß Gottes Wort unter alt und jung im 
Schmwange gehe. Derſelben Simde madt fi) die Kirche im 
allgemeinen ſchuldig, wenn ſie die Zahl der Zehrer und 
Prediger einſchränkt, anſtatt das Wort mit großen Scharen 
Evangeliften in der Welt zu verfündigen. Gott will — daran 
ift nicht zu zweifeln — der Kirche geiftlihe Rinder, viele 
geiftliche Finder, geben. „Deine Söhne werden von ferne kom— 
men und deine Töchter zur Seite erzogen werden”, Jeſ. 60, 4. 
Mber Gott will der Kirche ihre Kinder geben durd das Evan- 
gelium, da3 fie jelbit verfündigt, und durch Predi- 
ger und Lehrer, die fie jelbit ausbildet und auS- 
fendet. Läßt die Kirche die Nredigt des Evangeliums 
anftehen, und infonderheit, will fie müde werden in der Aus— 
bildung von Predigern und Lehrern de3 Evangeliums, fo 
fchiet fie fich an, Firchlichen Selbftmord zu begehen. Und das 
tft eine große Sünde. E83 bringt ficherlih den. Fluch Gottes 
über ein Qand, wenn in einem Qande der bitrgerliche race-suieide 
im Schwange aeht. Ein Volk, das in diefer Siinde Iebt, iſt 
nicht wert zu eriftieren. Aber ebenfo wahr ift auch, daß Gottes 
Born über die Mirche entbrennt, woimmer fie in die Siinde 
des Tirchlichen race-suicide verfällt, da8 heißt, ihrerſeits die 
Predigt des Evangeliums in der Welt einichränfen will. Eine 
KRirchengemeinfchaft, die nicht fruchtbar jein will zur Mehrung 
der Kirche Gottes, fällt aus ihrem Mutterberuf (fiehe 
Gal. A, 26) heraus und tft infofern nichts nütze in der Welt. 
Und Gott fieht da wohl eine Zeitlang in Geduld ınd Langmut 
zu, aber nicht fir immer. Qutber hält es immer wieder den 
Chriften feiner Zeit vor, daß Deutſchland das Evangelium nit 
behalten werde, wenn es nicht fleißig fein werde zur Errichtung 
von riftlihen Schulen und infonderheit zur Ausbildung von 
Predigern des Evangeliums.) 

Auch wir Qutheraner in Amerika wollen uns über die 
Sahlage nicht täufhen. Wir werden das reine Evangelium 
nur dann behalten, wenn wir in herzlicher Dankbarkeit für dieje 
größte aller Gaben Sottes auf Erden e8 uns auch einen Ernft 
fein laffen in bezug auf die Mehrung der Kinder der Kirche 
durch die Predigt des Evangeliums und nicht in die Siinde des 
firhlichen race-suicide verſinken. TB. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 

Als unſere Emigrantenmiſſion im vorigen Jahre auf unſerer 
Delegatenſynode beſprochen wurde, wurde auch darauf hingewie— 
ſen, daß an ſo vielen Einwanderern, die über Baltimore nach 
Galbeſton, Ter., reifen, nicht weiter gearbeitet werden kann. Des— 
halb wurde der Texas-Diſtrikt erſucht, durch ſeine Kommiſſion für 
Innere Miſſion ſich dieſer Sache anzunehmen, und bevollmächtigt, 
im Namen der Synode das Nötige zu tun. Seitdem hat ſich das 
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Bedürfnis, in Galvefton eine Emigrantenmiffion ernftlid) ins 
Auge zu fallen, verſchärft. Unſere Briider in Baltimore wiſſen 
bon bejtinunten einzelnen Fällen, in denen Tutherifche Einwan— 
derer in die Hände der deutfchen Baptitten im Hafen bon Gal— 
veiton gefallen und fo in baptiſtiſche Gemeinden geraten jind. Es 
iit auch fonjt befannt, daß gerade dieſe deutſchen Baptiiten dort 
überaus rührig und erfolgreih find. Dazu fommt® daß die 
deutſche Einwanderung nad und über Baltimore allmählich, aber 
ftetig abnimmt und in demfelben Maße in Galvefton zunimmt. 
Schon jest iſt Galvejton eine ganz bedeutende Hafenſtadt und fie 
wird don Jahr zu Jahr noch wichtiger werden. Wie aber dur 
eine lutherifje Einwanderermiffion unferer Inneren Miffion in 
die Hand gearbeitet wird, liegt auf der Hand und ift durch die 
Erfahrung in New Nork und Baltimore Hundertfadh beftätigt. 
Zugleich follte aber aud) in Galveſton, wo wir noch feine Gemeinde 
haben, jofort ein Predigtplaß gegründet und möglichft bald eine 
Gemeinde ins Leben gerufen werden. Denn fon jebt ziehen 
Zeute aus unſern Gemeinden dahin, und dies wird in der Zukunft 
noch häufiger der Fall jein. Emigrantenmilfion und Innere Mif- 
fion in Galvefton fünnten und würden zunächſt von einem 
Manne beforgt werden. Um nun diefe Sade in Gang zu bringen, . 
wird in den nächſten Tagen P. C. 3. W. Meyer von Baltimore 
nad Galveſton reifen und befonders die Auzfichten für eine Emi- 
grantenmijlion ins Auge fallen. Gleichzeitig werden die Baftoren 
Behnfen von Houſton, Ter., und Gärtner von Port Arthur, Ter.. 
in Galvefton nad Glaubensgenoffen Umſchau halten. Bier 
Namen aus mjern Sreifen find fon befannt. Damit nun diefe 
Sache ſo erfolgreich wie möglich werde, ergeht die dringende Bitte 
an alle, die von Leuten aus unfern Gemeinden wiſſen, die nach 
Salvefton gezogen find, deren Namen und, ivo möglich, Adreffen 
unverzüglid ar P. Meyer, c.o. Rev. J. W. Behnken, 12 Youngs 
Ave., Houston, Tex., zu fenden. — Wir nehinen diefe Gelegen=- 
beit fahr, tvieder einmal daran zu erinnern, vie wichtig es ift, 
daß Bitten mie die obige erfüllt werden. Sie werden häufig im 
„Zutheraner” Yaut. Unſere Baftoren und Miffionare find eben 
darauf bedacht, neue Miffionen und Predigtpläße zu gründen, 
Ofters werden ganz neue Gebiete aufgefucht und planmäßig durch— 
forſcht. So bereilt P. A. Hanjen (240 W. Walnut Str., Paſa⸗ 
dena, Cal.) im Auftrag der Miffionsbehörde des Ealifornia= und 
Nevada-Dijtrifts in diefem Monat Arizona, um gzeritreute Glau— 
bensgenofien aufzuſuchen und geiftlih zu bedienen. In New 
Mexico wird ſchon bon uns kirchlich gearbeitet (P. P. Kretzſchmar, 
719 ©. Arno Str., Albuquerque, N. Mex. und P. U. Lohmann, 
Canyon, Randall Eo., Ter.). Wenn jeder „Lutheraner“-Leſer 
e3 fich zur Aufgabe macht, an feinem Teile ſolche Bitten zu er— 
füllen, wenn jeder auch unaufgefordert Glaubensgenoffen, die ſich 
eine neue Heimat in Städten oder auf dem Lande gründen, an 
unfere Pajtoren und Gemeinden weiſt und Diefe von dem Kom— 
men folder Glaubensgenoffen in Kenntnis, ſetzt, damit fie gleich 
aufgefucht werden fünnen, dann wird manche Seele vor falſch— 
gläubigen Gemeinschaften, vor geiftlidem Verſchmachten und eivi- 
gen Verderben bewahrt werden. L. F. 
Chriſtentum und Theater. Deutſch-amerikaniſche politiſche 
Zeitungen bringen die Notiz, daß „eine der bekannteſten Berliner 
Scaufpielerinnen” vom Theater zurücgetreten ſei und an ihre 
friiheren Kollegen und Kolleginnen einen. Abjchiedsbrief gerichtet 
babe. Die „Neiv Norker Stantszeitung” bat jich diefe Nachricht 
fogar durch das Kabel übermitteln laſſen. Als Urſache wird ans 
gegeben, daß die „Früher Tebenzluftige und heitere Künftlerin” 
einer Verfanmlung der Heilsarmee in Franffurt a. M. beige- 
wohnt habe, feitdem wie umgewandelt fei und nun als „ein Opfer 
religiöfer überſpanntheit“ ſich vom Theater aurüdgezogen habe. 
— Hierzu ift zu fagen: Die Heilsarmee ift in ihrem Weſen und 
Treiben, vom chriſtlichen Standpunft aus betrachtet, keineswegs 
fauber, fondern eine durchaus ſchwärmeriſche Bewegung, wenn 
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man auch zugeben muß, daß wenigſtens einige ihrer Redner ſo 
‚biel von Sünde und Gnade verkündigen, daß dadurch wohl ein 
Hörer durch Wirkung des Heiligen Geiſtes zum Glauben an Chri— 
ſtum kommen kann. Wir laſſen es daher dahingeſtellt ſein, ob 
die Berliner Schauſpielerin wirklich eine Chriſtin geworden und 
aus chriſtlicher Geſinnung vom Theater zurückgetreten iſt. Feſt 
ſteht aber, daß Chriſtentum und Theater ſich nicht miteinander 
vertragen. Nicht chriſtliche „überſpanntheit“, ſondern chriſtlicher 
Ernſt, chriſtliche Einſicht und chriſtliche Aufrichtigkeit 
übrigens braucht man noch gar kein 
Chriſt, ſondern nur ein vernünftiger und ehrbarer Heide zu 
ſein, um das Theaterweſen zu verurteilen und zu meiden. Der 
heidniſche Philoſoph Plato urteilt: „Schauſpiele erregen die 
Leidenſchaften, verkehren die Richtung derſelben und ſind darum 
der Moralität ſchädlich.“ Ähnlich urteilt der Heide Ariſtoteles. 
Daß heutzutage die weltliche Preſſe, und zum Teil auch die reli— 
giöfe, gegen das Theater nicht nur nicht3 einzuwenden hat, fon- 
dern e3 fogar empfiehlt, fommt daher, dat fie geiftig und moraliſch 
berlottert ift. Man leſe hierüber nach das Büchlein D. Walthers 
„Tanz und Theaterbeſuch“ (S. 54 ff.), das im Concordia Pub- 
: lishing House, St. Lonis, Mo., zum Preife von 20 Cents zu 
haben ift. F. P. 
Daß eine Warnung vor den Mormonen immer wieder nötig 
iſt, zeigt eine kürzlich erſchienene Schrift von einem Paſtor, der 
eine Zeitlang Miſſionar unter den Mormonen in Utah war. Er 
liefert den Nachweis, daß die Miſſion unter den eigentlichen Mor— 
monen zurzeit eine faſt erfolgloſe iſt. Diejenigen, die einmal in 
dieſe greuliche Sekte verſtrickt ſind, bleiben der Regel nach in 
ihrem verblendeten Zuſtand und erkennen weder die religiöſen und 
ſittlichen noch die bürgerlichen und politiſchen Gefahren des Mor— 
monismus. Und dabei verſichert der Verfaſſer auf Grund ge— 
nauer Kenntnis, daß in jedem Monat 160 bis 200 Deutſche aus 
Deutſchland und der Schweiz Durch gewiſſenloſe Mormonenſend- 
linge zur Auswanderung nach Utah verführt und dort zum großen 
Teile an Leib und Seele zugrunde gerichtet werden. Daß auch 
hierzulande beſtändig Mormonenmiſſionare an der Arbeit find 
und auch mancherorts unfere Ehriften mit ihrem Befuch und ihren 
Schriften beläftigen, wird uns immer wieder gemeldet. 8. F. 


Ausland. 

In Italien hat fich ſeit 1882 dag Hcer der Nonnen und 
Mönche nahezu verdoppelt und zählt jebt etwa 50,000. Ein Ab- 
geordneter erflärte Fürzlich in der Kammer, als die Bewilligungen 
für kirchliche Zwecke erörtert wurden: „Wie Heufchreden haben 
fi die Mönche und Nonnen gerade auf die beiten, reihiten und 
ſchönſten Punkte Staliens geftürzt. Niemals, felbft in der päpit- 
lichen Zeit nicht, wimmelte Rom von mehr Mönchen und Nonnen 
al3 heute.” — Noch heute gilt, was in den Zeiten der Refor— 
. mation Melandthon von Möndden und Nonnen in der Apologie 
der Augsburgiſchen Konfeſſion fchrieb: „Es iſt am Tage, daß das 
Kloſterweſen nichts denn’ eine unverſchümte Heuchelei und Be— 
trug iſt, voll Geizes und Hoffarts. All ihr Welten iſt dahin ge— 
rihtet, daß fie den Bauch und ihren Geiz füllen.“ L. F. 

Ein neuer Beleg dafür, daß nach römiſch— tatholiher Lehre 
der Papſt das Recht beanſprucht, die Untertanen vom Gehor— 
ſam gegen ihre Obrigkeit zu entbinden, daß alſo das Papſttum 
* für jedes Land ſtaatsgefährlich iſt, wird im „Luth. Volksblatt“ 
aus einer politiſchen Zeitung beigebracht. Der franzöſiſche Kar— 
dinal Andrieu wurde wegen übertretung eines Geſetzes vor Ge— 
richt geladen. Er erſchien aber nicht, ſondern ſandte einen Brief 
an den Richter, in dem er ſich förmlich weigerte, der Vorladung 
Folge zu leiſten. Dieſe Weigerung begründete er mit folgenden 
Worten: „Jenes Geſetz hörte für Katholiken zu exiſtieren auf in 
der Minute, in welcher ihr höchſtes Oberhaupt, der unbeſtechliche 
Wächter der Sitten der Einzelnen und der Völker“ (das will der 


Papſt ſein), „es als ein dem Eigentum, dem Anſehen und der 
Freiheit der Kirche feindliches verdammte.“ L. F. 

Madagaskar. Der gottloſe franzöſiſche Generalgouverneur 
Augagneur fährt fort, auf alle Weiſe das Chriſtentum und die 
Miſſion auf der großen Inſel Madagaskar zu hindern. Es ge— 
lingt ihm jedoch nicht, die dortigen Chriſten zu entmutigen, ſon— 
dern unter dem Druck und Kreuz wächſt die Treue und der Eifer. 
über die neueſten Plackereien und Scherereien wird das Folgende 
berichtet: Der Bau einer Kirche wird an einem Orte unterſagt, 
aber ein Markt wird am Sonntag dort abgehalten, um die Chri— 
ſten zu ärgern; ein Diſtriktsverwalter verbietet feinen „Unter— 
tanen“ den Gang zum Gottesdienjte; den Zauberern Geſchenke 
zu bringen, ift nicht verboten, aber Naturgaben an Kirchen müffen 
exit von den Behörden genehmigt werden; einer Tutherifchen Leh— 
rerin, die den Volfsfhulfindern Nähunterricht erteilt, wird dies 
durch einen von Augagneur felbit unterfchriebenen Brief verboten; 
die Sonntagsſchulkinder dürfen in ihrer Schule nicht Tefen Ternen. 
In beireff der Beerdigungen hat Augagneur folgendes verordnet: 
1. Bei der Beerdigung darf die Verfammlung weder fingen noch 
Titurgifche Gebete herfagen. 2. Die religiöfen Gefänge oder litur— 
giſchen Gebete ſollen ausfhlieglich von dem europäifdhen Amts-— 
diener abgehalten werden. 8. Auf dem Friedhofe darf niemand 
ohne vorhergehende Erlaubnis eine Nede Halten; der Text ber 
Rede muß zuvor der Berivaltungsbehörde mitgeteilt werden; nur 
die Lieder und Gebete jtehen dem Amtsdiener frei. Indeſſen 
haben, jo berichten die Miffionsblätter, alle die Plackereien das 
Segenteil von dem bewirkt, was fie follten. Cingeborene Ehriften 
fönnen noch immer al3 Prediger abgeordniet werden, die Miffio- 
nare harren mutig auf ihrem Poſten aus, Die lutheriſche Miffion 
wird reichlich bon der lutheriſchen Kirche Frankreichs unterſtützt, 
die zivei Lehrerſeminare unterhält; der Leiter des einen, Miffio- 
nar Büchſenſchütz, Cohn des Pariſer Pfarrers Büchſenſchütz, ſchrieb 
erjt vor hurzem: „Sch bedauere nicht, nah Madagaskar gegangen 
zu fein — niemals; hätte ich e3 nochmals zu tun, fo täte ich es 
wieder. Die Miſſionslaufbahn iſt die Tchönfte, die ich kenne; 
etivas anderes tun, würde mir vie ein Abfall erfcheinen.” 


L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Der hundertjährige Geburtstag Des bekannten engliſchen 
Dichters Alfred Teunyſon im Auguſt iſt an vielen Orten gefeiert 
tvorden. Dabei ift auch wieder hervorgehoben worden, daß er fich 
von vielen neueren Dichtern unterfcheidet. Während viele unter 
diefen ganz ungläubig find, gar manche offenbare Spötter und 
Läſterer, die durch ihre Schriften viel Unheil und Schaden an— 
richten, fand fich bei Tennyfon aufrichtige Frömmigkeit. Er legt 
mehr als einmal in feinen Werfen ein Belenninis von Chrifto 
als dem Heiland der Welt ab und tft auch im Glauben geftorben, 
fo daß fein Leibarzt ihm das Zeugnis gab: „In meiner ganzen 
Praxis habe ich nie etwas Herrlicheres gefehen als das Abfcheiden 
Zennhfons.” Schriftiteller wie Tennyſon find felten in der neue— 
ren fogenannten ſchönen Literatur. L. F. 

Trunkſucht, Unfälle und Selbſtmord. Das ſtatiſtiſche Amt 
für das Königreich Dänemark gibt bekannt, daß in den zehn Jah— 
ren von 1896 bis 1905 in Dänemark auf 100,000 Einwohner 
22.4 Selbſtmorde kamen, und zwar viermal ſo viel Männer als 
Frauen. Unter den männlichen Selbſtmördern zwiſchen 25 und 
65 Jahren war jeder zweite ein Trinker. Unfälle kamen jähr— 
lich durchſchnittlich 600 vor, davon 150 bei der Arbeit. Unter 
den männlichen Perſonen über 15 Jahre, die durch einen Unfall 
umkamen, war jeder fünfte, unter den Männern von 45 bis 60 
Jahren, die verunglückten, ſogar jeder dritte ein Trinker. — Auch 
bloße Zahlen reden bisweilen eine deutliche Sprache. L. F. 
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Eine ftandhafte Bekennerin Chrifti. 


Im Jahre 1610 Hatte Die Tochter eines angefehenen Staats— 
beamten in Dienften des Sultan von Maroffo in Wrifa eine 
Sklavin, die aus einem chriftlichen Lande jtammte und felbjt eine 
eifrige Befennerin des Heilandes war. Die große Andacht und 
Gottesfurcht, in welcher die redliche Seele auch vor den Augen 
ihrer vornehmen Herrin lebte, beivog dieje, die vornehmſten Wahr— 
heiten des chriftlichen Glaubens von ihrer Magd zu lernen. Sie 
fand darin einen fo hohen Trovit, daß fie JEſum anrief und ſich 
zum Glauben an ihn befannte, obgleich fie wußte, daß auf den 
Abfall von der mohammedanifhen Religion die empfindlichite 
Todesstrafe Stand. Ihr Vater und ihre Blutsfreunde arbeiteten 
an ihr vergebens, fie wieder umzuſtimmen. Obſchon man fie an 
einen andern Ort jhidte, damit fie andern Einnes werden möchte, 
To hatte fie ich Doch zu fehr mit ihrem Heiland befreundet, ala daß 
er ihr wieder Hätte genommen werden fünnen. Meder Freund— 
Lichleit noch Ernst vermochten etivas wider fie, und die Vorftellung 
der Gefahren, wodurch man fie abbringen zu können glaubte, 
gründete ihr Herz nur noch feiter in der Liebe zum Heiland, 

Da nun der Vater in Faiferlichen Dieniten fland, fo wurde 
e3 gar bald auch bei Hofe befannt, und der Sultan ließ fie vor 
fich bringen, um bon ihr ſelbſt zu vernehmen, ob ſie eine Ehrijtin 
fei. Sie bejahte e3 und jeßte Hinzu, daß fie auch mit göttlichem 
Beiltand bis an ihr Ende eine Ehrijtin bleiben volle. Der Sul- 
tan, bejtürzt durch diefe jtandhafte Antwort, bedrohte fie mit dem 
Tode und meinte, jo ide Gemüt zu erſchrecken. Sie aber ant— 
wortete: „Ich icheue den Tod nicht und will ihn um meines 
HErrn JEſu Chriſti willen herzlich gern leiden. Die ganze Welt 
wird feine fo ſchreckliche Marter erjinnen fönnen, mit der fie 
mich von ihm zu jcheiden vermöchte.“ 

Der Sultan lich fie dann dem Richter von Maroffo über 
geben, der ihr den Tod zuerfannte, machte aber aus Mitleid genen 
ihre Jugend no einen Verſuch, fie zu gewinnen. Er erbielt 
jedoch feine andere Antwort, als daß fie nur allzugewiß wiſſe, 
daß die mohammedanifche Lehre eitel Betrug fei, und fie wolle 
von Herzen gern, aus Liebe zu dem, der für fie geftorben fei, ihr 
Leben verlieren. Der Sultan machte ihr neue Verſprechungen 
und bot ihr den vornehmften Mann nach ihm im Reich zum Ge— 
mahl an. Aber vergebens! Sie entgegnete mit ausnehmender 
Freudigfeit, die ganze Welt fei viel zu arın, ihr ihren einzigen 
Troft und Seelenſchatz abzuhandeln; ein feliger Tod fei ihr daher 
viel angenehmer al3 eine unfelige Heirat. Darauf wurde das 
Todesurteil über fie geſprochen; aber ganz unerſchrocken ging fie 
dem Märtyrertode, der durch Enthauptung erfolgte, entgegen. 


Die furdtbare Kette. 

Auf diefer Erde ereiguen fich viele ernfte Gefchichten. Der 
„Monatsbote“ berichtet von einer folder, die dem Leſer auch 
pafjieren fann. Darum lieg jie mit Nachdenken! 

Der Kapitän eines franzöfiihen Schiffes ging eines Tages 
zur Ebbezeit forglos an dem Ufer eines Fluſſes fpazieren, nicht 
weit. von defien Mündung ins Meer, Da er rings um fich her 
fah, ohne auf feine Schritte zu achten, merfte er nicht, daß vor 
ihm eine große jchwere Kette ausgeſpannt war, deren eines Ende 
befeltigt war mit einem Ninge, der in einen Stein am Ufer eins 
gelafjen war, deren anderes Ende aber einen Anfer Hielt und mit 
diefem niedergefunfen war in die Tiefe des Fluſſes. Da er die 
Kette nicht ah, ftolperte er dagegen und rannte damit feinen Fuß 
in ein Glied der Seite feſt. Er verfuchte erſt alles mögliche, ſich 
wieder loszumachen, drehte den Fuß don einer Seite zur andern 
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— alles vergebens. Er rief um Hilfe, und einige Leute, die bor= 
beigingen, eilten auch heran zu feinem Beiltande. 

Sie taten alles, was fie fonnten, den Zub wieder aus der 
Kette zu bringen; aber der Fuß fing an zu fchwellen, und fo 
waren alle ihre Anftrengungen vergebens. Was war zu hun? 
Man fonnte die Kette nicht Toslöfen, nicht wegnehmen; und doc 
war e3 fir die Hilfe Die höchſte Zeit, denn die Flut fam und 
das Waſſer fing ſchon an zu fteigen. Da Tief einer nad) dem 
näditen Orte, um den Schmied zu holen, daß er das Nlettenglied 
durchſäge. Es ſtellte jich aber bald heraus, daß feine Geräte nicht 
jtarf genug waren, und er mußte noch einmal zuritd nach feiner 
Merfitätte, um anderes zu holen. Ag er dann zurüdfan, var 
die Flut inzwiſchen fo Hoch geitiegen, dat fie dem unglüdlichen 
Kapitän bis an Den Leib reihte. Der Schmied fah bald, daß er 
nicht mehr helfen fonnte. Nur eine Möglichkeit gibt es noch: der 
Unglückliche muß fein Bein opfern, um jein Leben zu retten. 
Will er es? Ra, er will, alles will er opfern für fein Leben. 
Ein Wundarzt wird geholt, eiligit; in Fliegender Haft fommt er 
Hinzu. Der Kapitän ruft fchon von weiten: „OD bitte, bitte, eilen 
Sie, ehe e3 zu Spät ift!” Ja, der Doftor eilt; er fteigt ins Boot; 


Die Männer müſſen fräftig rudern, um e3 durch die Wogen zu. 


zwingen; da3 Waſſer geht jchon bis an den Hals, und nur mit 
großer Mühe Halten fie den Kopf no über Waſſer. „Es iſt zu 
ſpät!“ fagt der Doktor; eime mächtige Woge rollt heran, em 
marferfütternder Schrei erflingt: „Hilfel“ — es ift aus. Die 
raufchenden Wogen bededen ihn, begraben ihn in ihrem Schoß. 

Das ijt eine wahre Gefchichte und — nicht wahr, lieber Xefer? 
— eine ganz entfeßliche Geſchichte, und doch eine Geſchichte, Die 
wir alle Tage gefchehen Sehen vor unjern Augen. Sa, du gehit 
am Morgen des Lebens mit fröhlichen, leichtem Herzen am Ufer 
des Fluſſes jpazieren, der in die Etwigfeit mündet. Und der 
Satan hat jeine Schlingen gelegt, und ehe du dich e3 verfiehit, 
bat er deinen Fuß gefangen in irgendeinem Gliede der Stette, die 
er dir über den Weg gelegt bat, in irgendeiner Sünde. Und diefe 
Kette hält dich feſt, immer fester, und die Flut rauſcht mit ihren 
Wellen daher, immer näher. Hilfe! — Nein, es iſt aus! 

Du, lieber Lefer, haft hundertmal diefe Geſchichte gefehen, 
hundertmal ift fie gefchehen vor deinen Augen; und du haft fie 
angeschen, nicht mit grauendem Entjeßen, fondern als ob ſich das 
bon jelbit verſtünde, als ob eS fo enden müßte. Mber, nein, 
das muß es nicht, das darf, das foll e3 nicht. Erft follft du 
merfen, ob nicht dein Fuß fich auch bereits gefangen hat in irgend- 
einem Gliede diefer furchtbaren Kette — es wird fon fo fein; 
und dann ſollſt Dur dich zu dem ivenden, der ſpricht: „Ich bin der 
Herr, dein Arzt”, daß er dich losmache von deiner Sünde; er 
kann e3, und er allein. Und wenn dich dein rechtes Auge ärgert, 
fo reiß es aus und wirf es von dir; und ärgert dich deine rechte 
Hand, jo Haue fie ab und wirf fie bon dir — in feiner Kraft, 
zu rechter Zeit. Denn es iſt Dir beſſer, daß du einäugig oder ein 
Krüppel zum Leben eingehejt, dern daß du zwei Hände und zivei 
Füße Habejt und werdeſt in das hölliſche Feuer geworfen. 


Wie man id beherrſchen fann. 


2a Fontaine, der Feldfaplan eines preußifchen Negiments, 
bielt eine Predigt über Die Sünde der Heftigfeit. Der Major, 
ein leidenihaftlider Mann, beſchwerte ſich am nächſten Tage bei 
ihm und ſagte ihm, daß er in feiner Predigt zu weit gegangen fei. 
2a Fontaine erwiderte, er habe nicht geglaubt, perjünlich gewor— 
den zu fein, obſchon er geftehen müſſe, daß er dabei an den Major 
gedacht Habe. 

Der Major ging fort, nachdem er twiederhoft gejagt hatte; 
„Es Hilft alles nichts! Ich habe ein heftiges Gemüt; id) fann 
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nichts dafür; ih kann es nicht in Zaum halten; 
unmöglich!“ 

Nächſten Sonntag predigte La Fontaine über den Selbit- 
betrug und über die Entiehuldigungen, die man zu machen pflegt. 

„Warum“, fagte er, „erklärt jemand, daß er nicht imftande 
fei, feine Heftigkeit zu zügeln, wiewohl er jehr gut weiß, daß er, 
wenn er in Gegentvart feines Fürjten auf ähnliche Weife gereigt 
würde, feine Heftigfeit nit nur beherrſchen fönnte, fondern auch 
molltel Und doch wagt er zu fagen, daß die immerwährende 
Gegentvart des Königs aller Könige ihm weder Gehorfam noch 
Furcht auferlege.” 

Den näditen Tag ſuchte der Major auf? neue den Pre— 
diger auf. 

„Sie hatten geitern recht, Kaplan“, jagte er demütig. 
„Wenn Sie von mın an jehen, daß ich Gefahr laufe zu fallen, 
fo erinnern Sie mich an des großen Königs Gegenwart.“ 


e3 ift ganz 


Wer kann nlüdlid werden auf Erden? 


Einer vornehmen Dame hatte der HErr ihren blühenden 
Sohn, den Liebling ihres Herzens, genommen. Der Schmerz 
darüber brach ihr faft das Herz. Sie reifte von Bad zu Bad, 
um Heilung zu finden für Leib und Seele. Als der letzte Arzt, 
den fie zu Mate zog, halb unwillig fie fragte: „Was tollen Eie 
denn eigentlich?” da brach fie heraus: „Glücklich möchte ich wer— 
den.” Da rief der Arzt mit kalter Ruhe aus: „Sa, wer fan 
glüdlih werden auf Erden?“ 

„Glücklich möchte ich werden!” ift das nicht der Nuf aus 
der Tiefe in Taufenden von Menjchenherzen? Vor 1900 Jahren 
bat einer feine Arme ausgebreitet und gerufen: „Ach bin kom— 
men, dab fie das Leben und dolle Genüge haben follen.“ Und 
er hat nicht bloß To gejagt, er hat feine Zuſage erfüllt und er 
erfüllt fie heute ro. In JEſu Chriſto wird das Dürſten der 
Menichenfeele nah Leben und Wohlfein, nach Glück und Frieden 
geftillt. 


Die Bibel. 


Die Bibel! Wahrlich, fein germöhnliches Buch! Geheßt und 
verfolgt wie Fein anderes und Doch unzerſtörbar; verachtet und 
verehrt, verfpottet und doch Hoch angeſehen, totgefprochen und Doch 
lebendig. Mächtige Kaifer und Könige und Priejter Haben feine 
Mühe und feine Schuld gefcheut, um es zu vertilgen; Weiſe und 
Gelehrte Haben es im Schweiß ihres Angeſichts gründlich wider— 
legt, und nun, da die Wiſſenſchaft damit aufgeräumt und Die 
Kritik es bemetitert, verbreitet e3 jich mit erjtaunlicher Geſchwindig— 
feit in Hunderten bon Spraden, in vielen Millionen bon Exem— 
plaren über die ganze Welt, wird von einem Pol zum andern ges 
predigt und gefefen; und in feiner Kraft, im Glauben daran, 
lajien jich Neger lebendig verbrennen und Armenier und Chinefen 
zu Tode martern. — Ei, ide Gelchrten und Kritifer alle, ſchreibt 
doch einmal fo ein Buch, jo wollen wir an euch glauben! 
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Wo bleibt der Dank? 


Dafür ſoll's ein jeder Menſch halten, ſo er geſunde Augen, 
Ohren, Hände, Füße und andere Gliedmaßen hat, daß er nicht 
ein natürlich ungefährlich (bon ungefähr oder zufällig entitandes 
nes) Gewächs fei, wie es die Welt anſiehet, fondern es find lauter 
Gaben Gottes. Weil aber die Welt folches nicht glaubt, fon 
dern, dieweil es aljo gemein ift, Fiir ein natürlich ſchlecht Ding 
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hält, derhalben muß Gott zuweilen folches gefchehen Yaffen, daß 
der Teufel da einen ſtumm und taub, dort einen blind macht oder 
wohl gar tötet, auf daß jedermann lerne, Gott habe es dem Teufel 
erlaubt, und deito fleißiger Gott dafür danke, daß er ung fo 
gnädig vor foldden Unrat betvahrt. (Luther.) 


Ein Grund der Feindſchaft. 


Chriſti Lehre bon der Ehe hat dem Chriſtentum viel Feind— 
ſchaft von jeiten leichtſinniger Weltleute zugezogen. Man hat 
e3 gleich bei Herodes in feinem Verhalten gegen Johannes den 
Täufer gejpürt. Und wenn man noch den Grund don manchem 
Toben wider den HEren und feinen Gefalbten müßte, jo würden 
wir fehen, Daß das Zerreißen der ehelichen Bande eine Haupt 
abjicht Dabei ift. (Nieger.) 
[ee en — 


Todesanzeigen. 


Am 3. September iſt zur ewigen Ruhe eingegangen Guſtav 
Max Fiſchbach, treuderdienter Lehrer der Gemeinde zu Fried— 
dein, Ind. Er wurde am 22. September 1880 in Margonin, 
Kreis Kolmar, Preußen, geboren und kam als zehnjähriger Knabe 
mit feinen Eltern nach Amerika. In South Bend, Ind., befuchte 
er die Semeindefchule und wurde von P. Tr. Thieme konfirmiert. 
Nach feiner Konfirmation bezog er unfer Lehrerſeminar in Addifon 
und nach Abjolvierung diefer Anftalt trat er am 28. Juli 1901 
feine erjte und einzige XZehreritelle an genannter Gemeinde an. 
über acht Jahre Tang hat er diefer Gemeinde als Lehrer ihrer 
Schule treu gedient und vielen Kindern den Weg zum Himmel ge- 
iwwiefen. Am 3. Mai 1903 trat er in den heiligen Eheitand mit 
Klara Echeumann aus Kriedheim, welche Che Gott mit drei Kin— 
dern ſegnete. Er ftarb am Nervenfieber im Alter von 28 Jahren, 
11 Monaten und 11 Tagen. Am 8. September wurde jein Leib 
unter großer Teilnahme der Gemeinde, der Nachbargemeinden und 
feiner Konferenzbrüder, die den Sarg trugen, zu Grabe geleitet. 
In der fhwarz drapierten Kirche hielt der Unterzeichnete die 
Zeichenpredigt über Jeſ. 45, 15. Gott tröſte die Hinterbliebene 
Witwe und ihre drei Kinder mit ſeinem ewigen Troſte und erquicke 
jie mit der füßen Hoffnung eines fröhlichen Wiederſehens! 

C. 8 Preuß. 


Ein Tieber, begabter Schüler der fünften Klaſſe unjers 
2ehrerfeminars zu Seward, Andrea Meyer aus Staple- 
hurſt, Nebr., it am 25. September im Elternhaufe im Glauben 
des Sohnes Gottes, der ihn geliebt hat, entſchlafen. In der 
Aula des Seminars wurde ein Trauergottesdienit abgehalten. 

G. Weller. 
[em pe rg re A ee ae Fe ner] 


Neue Druckſachen. 


PorTRAITS or Jesus. By Wm. Dallmann. 
Publication Board, Pittsburg, Pa. 227 Seiten 5%X8, in 
Zeinivand mit Goldtitel gebunden. Breis: $1.00. 

Der Berfaffer hat Die 24 vor feiner Gemeinde gehaltenen, dann im 
Trutheran Witness erfchienenen Predigten hier in Buchform veröffentlicht. 
Er nennt fie Bilder vom Heiland, weil jede Predigt den HErrn nad) einer 
befonderen Seite hin ſchildert. JEſus der Arzt, der Bräutigam, der Rich- 
ter, das Brot des Lebens, das Licht der Welt, der gute Hirte, das find die 
Titel einiger Predigten. Alle find in der Hefannten eigenen Weile des 
Verfaffers gehalten. Nicht jeder kann und wird diefe Weiſe befolgen, aber 
jeder kann aus den dargebotenen Predigten mit ihren lehrhaften und doch 
frifhen Turzen und träftigen Sägen Belehrung, Mahnung und Freude 
ſchöpfen. v. F. 


American Lutheran 
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Schulpredigt, gehalten während der Sikung des Litlichen Dijtrikts 
und auf defien Beſchluß dem Druck überlafen von €. 8. 
Sander 8 Seiten 6X8%. Bu beziehen von Theo. 
Bürger, 155 Nortbampton Str., Buffalo, N. 9. Mreis: 
5 Exemplare 10 Ets., 25: 30 Ets., 50: 50 &ts., 100: 
75 Ets. 500: 88.00. 

Diefe Schulpredigt mit ihrer ernten Mahnung: „Lutheraner, hegt 
und pflegt eure chriftfiche Gemteindefchule als eure nächte nnd wichtigfte 
Miffionsanftalt!" hat bei der Synodalverſammlung folden Gindrud ge— 
macht, daß auf ein Bittgeſuch der Depntierten Hin beſchloſſen wurde, fie 
zur Maffenverteilung druden zu laſſen. Es find daraufhin ſchon mehr als 
6000 Eremplare verbreitet worden. Sie eignet fid) gut als Traftat, und 
der Preis iſt ficherlich niedrig genug. L. F. 


SocrauısM. A Conference Paper by Rev. O. O. Morhart. Printed 
by request of Lake Erie Conference. American Lutheran 
Publication Board, Pittsburg, Pa. 30 Seiten 6%9. 
Preis: 10 Ets.; das Dutzend: 96 CEts.; das Hundert: 
$7.00. 


Die hier vorliegende Broſchüre trägt den Untertitel: "A Review of 
Modern Eeonomie Movements, with especial reference to Socialism 
and its antagonism to Christianity.” Was diefer Titel verspricht, wird 
gehalten. Es ift eine Turze, klare überſicht über dieſe Tagesfragne und eine 
Benrteilung bderfelben im Lichte des göttlichen Wortes. Die Broſchüre 
wird fi gut zur Belehrung gebrauchen laſſen und kann allen Leſern zeigen, 
wie Chriftentum und Sozialismus zueinander fi verhalten. L. F. 


Luther-Kalender für das Jahr 1910. Herausgegeben von 
D. Georg Buchwald. 9. Haeſſels Verlag, Leipzig. 
128 Seiten 7X9. Preis: M. 1.50. 


Dies ift äußerlich der Tchönfte Kalender, der uus zu Gefiht gefommen 
ift, und auch der Anhalt ift im ganzen trefflich und intereffant. Alles be: 
zieht fih auf Luther umd fern Werk. Wir nennen folgende Artifel: Martin 
Quther 1509 bis 1516, wobei bejonders die Romreiſe Luthers gefchildert 
wird; Quthers erftes Lied; Allerlei aus neuerer Lutherforfhung; Luther 
und die Wartburg; Zwei Tiichgenoffen Luthers; Luther und feine Kinder; 
Quther als Fabeldichter; eine bisher ungebrudte Predigt, die Luther am 
37. Auli 1533 gehalten hat. Der Herausgeber ift ein befannter Luthers 
forfcher, und unter den Mitarbeitern begegnen wir D. Kawerau, P. Thiele 
und andern, die auf Diefem Gebiete arbeiten und fich hervorgetan haben. 
Der Druck ift vorzüglich, befonders jchön das Kalendarium mit fehlvarzer 
und roter Schwabacher Schrift und am Rande die fernigen Ausſprüche 
Luthers. Die Wiedergabe zeitgenöffifcher Iluftrationen, zum Beifpiel das 
ältefte befannte Porträt Lırthers uud ein Plan der Stadt Rom aus dem 
Jahre 1549, ift jehr gut und intereffant. Der Breis ift in Hinficht auf 
das, was geboten wird, gewiß billig. In den Artikeln: Luther, der Retter 
des Chriftentums, und Der moderne Menſch in Luther, finden — der Kor⸗ 
rektur bedürftige Sätze. L. F. 


Ordinationen und Ginführungen. 
Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 
Am 13. Sonnt. u. Trin.: Kand, L. Wambsganß in der St. Petri— 
kirche zu Columbus, Ind., unter Aſſiſtenz der PP. C. M. Zorn und K. 
Firnhaber von P. Fr. Wanibsganß. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 12. Sonnt.en. Tein.: Kand. F. Eggert in der Gemeinde zu 
Greighton, Nebr., und nahmittags in der Gemeinde zu Brunswid unter 
Aſſiſtenz P. Merz’ von P. U. A. Schormann. — Kand. J. Leimer in 
der Gemeinde zu Denver, Idaho, von P. W. Janſſen. 

Am 13. Sonut. n, Trin.: Sand. A. M. Burroughs in den Ge: 
meinden zu Bozeman und Belgrade, Mont, und am folgenden Tage in 
Livingston von P. 9. T. Raub. — Kand. 9. W. Nüger in der Ge: 
meinde zu Quinch, Wis., von P. E. Wachholz und am Sonntag darauf 
in der Gemeinde zu in von P.M. Müller. 

Am 14. Sonnt. en. Erin: Sand. 8. F. — der Ge—⸗ 
meinde zu Selma, dat. unter Aſſiſtenz P. Hörnides von P. 2. 9. Theiß. 
— fand. 6. W. Cüde in der Zionsgemeinde zu North Oreg., 
unter Afſiſtenz der PP. Spleiß und Gerdes von P. L. Stübe. — Kand. 
E. O. Potratz in der Gemeinde bei Big Spring, Nebr., von P. A. 


Wagner. — Kand. DO. Schröder in den Gemeinden zu Hamlet und 
Knor, Ind., von P. G. A. Schimmel. 

Am 15. Sonnt.en. Trin.: Kand. W. F. 
Hood River, Dreg., von P. E. Döring. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
Am 10. Sonnt. n. Trin.: P, Th. Frank in der St. Lukasgemeinde 
zu Big Falls, Wis., unter Aſſiſtenz P. Jägers von P. C. F. Ebert. 


Am 13. Somnt. n, Trin.: P. P. E. Seidler in der Gemeinde zu 
Gliuton, La., von P. E. €. Kraufe. 


Am 14. Eonnt. n. Trin.: P. J. A. Dürr in der Gemeinde zu Hahes- 


Suhr in der Gemeinde zu 


town, Nebr., von P. 3. ©. Gundlach. — P. &. Hafner in der Gemeinde 


zu Haven, Kanf., von P. %. Schwan. — P. J. C. Strafen in der Ge— 
meinde zu Troy, Ill. unter Affiitenz P. dv. Strohes von P. H. Markworth. 
— P. E. T. Heyne in der St. Paulsgemeinde zu Golden Spike, Alta., 
San, von P. H. L. W. Schütz. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: P. M. E. Mayer in der Gemeinde zu 
Luther, Wyo., von P. 3. Hilgendorf. — P. 6. — Mennicke in der Ge— 
meinde in Buffalo Prairie Tp., Ill. von P. A. C. Mennide. 


Am 1. September: P. TH. Brohm als Direktor und Profeffor am 
California-Concordia-College in der Dreieinigkeitsfiche zu Eaſt Oakland, 
Cal., unter Aſſiſtenz P. Haſerodts und Prof. Jonas’ von P. J. 9, 
Schröder. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 


Um 11. Sonnt. n. Trin.: Hand. G. Warnte als Lehrer an der 
Schule der St. Johannesgemeinde bei Waco, Nebr., von Dir. G. Weller. 
— Kand. 9. Buls als Lehrer an der Schule der St. Panlsgemeinde bei 
Dnaga, Kanſ., von P. Th. 9. Jüngel. — Lehrer E. U. Rieß als Lehrer 
an der Schule der Kreuzgemeinde zu Winnipeg, Man., Kan., von P. W. C. 
Hitzemann. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Sand. 3. Lühmann als Lehrer an der 
Südſchule der Dreieinigfeitsgemeinde zu Friedensau, Nebr., von P. 9. 
Schabafer. — Lehrer ©. 8. Shumm vald Lehrer der zweiten Slafie an 
der Zionsfchule zu Atron, O. von P. W. Lothmann. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Sand. 9. Linſe als Xehrer an der Schule 
der Immanuelsgemeinde zu Strawberry Tp., Kanj., von P. &. F. Lehen: 
bauer. — Kand. ©. Twietmeyer als Lehrer an der Schule der Ge- 
meinde zu Darmftabt, Ind,, von P. O. ©, Zimmermann. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.! Kand. K. Kühnert als Xehrer der drit- 
ten Klaffe an der Schufe der Dreieinigkeitsgemeinde zu Los Angeles, Cal., 
bon P. A. E. Michel. — Kand. F. E. Venske als zweiter Lehrer an Der 
Schule der St. Paulsgemeinde zu Baltimore, Md., von P. Chr. Kühn. — 
Lehrer J. F. K. Ober dieck als Lehrer an der Schule der St. Pauls— 
gemeinde zu Rockford, IU,, von P. O. Gruner. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Lehrer Raul Hillger als Lehrer au 
der Schule der Dreifaltigfeitsgemeinde zu Weſt Seneca, N.Q., von P. W. 
A. Dahlte. — Lehrer Karl Dube als Lehrer der Oberklafle an ver 
Schule der St. Johannisgemeinde zu New Orleans, La., von P. M. x. 
Bon der An. 

Am 16. Sonnt. u. Trin.: Lehrer 9. I. Dornſeif als Lehrer an 
der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu Indianapolis, Ind. von P. P. 
Seuel. 


Ginmweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: i ‚ 

Kirchen: Die neue Kirche der Trinitatisgemeinde zu Shawnee-— 
town, Mo, am 14. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Hüſchen und Bult: 
mann. Den Weihakt volljog P. W. ©. H. Zſchoche. — Die neue Kirche 
(24% 36, Turm 50 Fuß) der Immanuelsgemeinde zu Clearwater, 
Nebr,, am 14. Sonnt. n, Trin. Mrediger: PP. Leimer und Sprandel 
(engl). Das Weihgebet ſprach P. F. Neben, — Die neue Miffionstirche 
(20X35 Fuß) zu Summit Lafe, Wis, am,14. Sonut, u. Trin. Pre: 
diger: PP. Sied (u. engl) und C. D. Grieſe. 

Schulen: Die neue Schule (32%X56 Fuß) der St. Johannesgemeinde 
bei Alta, Jowa, am 13. Sonnt, n. Trin. Prediger: P. 9. Wehling. — 
Die zweite Schule (P. 3. Huchthauſen) der Dreieinigfeitsgemeinde zu 
Minneapolis, Minn. P. G. Nachtsheim predigte und fprad) aud) das 
Weihgebet. — Die neue Schule (24x40 Fuß) der St. Paulusgemeinde zu 
Sarmington, Mid. am 15. Sonnt. u. Trin. Prediger: PP. Ph. 
Bohn und E. Manske; letzterer ſprach auch das Weihgebet, — Die neue 
Schule (45%X47 Fuß, mit Bafement, Vorhalle und Türmchen) der St. 
Paufsgemeinde zu Manawa, Wis., am 15. Sonnt. n. Trin, Prediger: 
P. Selle, Den Weihaft volljog P, ©. C. Schrödel, 
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LT, Und ich fahr einen Engel N, 
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Himmel, der hatte ein ewig 17 
Evangelium, zu verkiindigen Mo, 
denen, die auf Erden fihen 
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Das charakteriſtiſche Merkmal der lutheriſchen Kirche.” 


So ihr bleiben werdet an meiner Rede, 
So feid ihr meine rechten Jünger und werdet 
die Wahrheit erfennen; und die Wahrheit 
twird euch frei machen. $oh. 8, 31. 32. 


Als einjt Johannes der Täufer in der Wüſte des jüdifchen 
Sandes auftrat und Buße predigte ımd zur Vergebung der 
Simden taufte, da war das etwas Seltiames. Deswegen 
ichieften die Suden eine Gefandtichaft zu ihm hinaus, Prieſter 
und Leviten, daß fie ihn fragten: „Wer bift du?” Daß wir 
Lutheraner uns heute Hier in diefem großen öffentlichen Ver— 
ſammlungsraum eingefunden haben, um einen gemeinjchaft- 
lichen Gottesdienst abzuhalten, ift auch etwas Seltfames. Und 
mandem, der von diefem beabfichtigten Gottesdienit las oder 
hörte, hat fi) ohne Zweifel die Frage aufgedrängt: Wer feid 
ihr, ihr Lutheraner? — doppelt wohl, weil wir Lutheraner, in— 
fonderheit wir Qutheraner von der Miffouriiunode, nicht ge- 
wohnt find, uns an die Offentlichfeit zu drängen. Dieje Frage 
ift auch beredtigt, und das Wohl unferer Kirche erheiicht ohne 
Zweifel eine Antivort. Ich habe mich daher entichlofjen, eine 
flare, runde Antwort zu geben auf dieje Frage: Wer jeid ihr? 

Zur Beantwortung diefer Frage fünnte ich hinweiſen auf 
den Urjprung ımferer Kirchengemeinſchaft, verurfacht durch das 
Wert der Kirchenreformation, das Gott jo herrlich hinausge— 
führt hat durch feinen Knecht Martin Luther. Das will ich 
aber nicht tun, weil ich dann auf etwas Hinweijen müßte, was 
vielen nicht unbefannt fein dürfte, und weil id) dann nicht den 
eigentlichen Sternpunft angegeben hätte, der umjere Stirchen- 
gemeinſchaft zu dem gemadjt bat, was fie tft. Ich könnte auch 


*) Bei der diesjährigen Verfammlung des Minnejota= und Dakota— 
Diftrift8 unferer Synode hielten am Spnodalfonntag alle unfere Gemein: 
den in den Zwillingsſtädten Minneapolis und St. Paul einen gemeinschaft: 
lien Gottespienft ab. Dabei hielt Präjes H. Schulz die nachfolgende, auf 
Beſchluß der Synode zur Veröffentlihung eingejandte Predigt, die wir als 
beſonders pajjend für dieſe Zeit des Neformationsfeftes in diefer und ber 
folgenden Nummer zum Abdruck bringen. Die Redaktion. 


als Antwort auf diefe Frage: Wer feid ihr? erflären, woher 
es fommt, daß wir den Namen Zutheraner führen. Sch könnte 
mich darüber verbreiten, daß der Papſt ung diefen Namen bei- 
gelegt hat mit den Worten: „Sie folgen dem Luther; wohlan, 
fie follen Qutheraner heißen und verdammt fein“, und daß wir 
aus Hochachtung vor dem Werfzeug Gottes bei der Kirchen— 
verbejferung bisher diefen Namen getragen haben. Damit 
hätte ich aber wiederum nicht den eigentlichen Kernpunkt ge- 
troffen, der unſere lutheriſche Kirchengemeinſchaft von allen 
andern Kirchengemeinſchaften unterſcheidet. Ich glaube viel- 
mehr dann dieje Frage rund und Har beantworten zu fönnen, 
wenn id) hinweiſe auf das charakteriſtiſche Merfmal der luthe— 
riihen Kirche, durch) das fie ji) von allen andern Kirchen- 
gemeinichaften unterſcheidet. 

Ich made daher zum Gegenjtand meiner Nede: Das 
charakteriſtiſche Merfmal der lutheriſchen Kirchengemeinſchaft. 
Auf Grund des eben verleſenen Wortes Gottes werde ich erſtens 
darlegen, worin das charakteriſtiſche Merkmal der lutheriſchen 
Kirche beſteht, und zweitens, welche Folgen ſich daraus mit Not— 
wendigkeit ergeben. 

Worin beſteht das charakteriſtiſche Merkmal der lutheri— 
ſchen Kirche? In unſerm Text ſagt JEſus zu den Juden, die 
an ihn glaubten: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo 
ſeid ihr meine rechten Jünger.“ Mit dieſen Worten gibt er 


das entſcheidende Merkmal eines rechten Jüngers an. Und 
welches iſt dies den Ausſchlag gebende Kennzeichen? Das 


Bleiben an der Rede Chriſti. „So ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger.“ Und was iſt das, die 
Rede Chriſti? Sind das etwa nur die Reden, die der HErr 
geführt hat während ſeines Wandels hier auf Erden und die 
ſeine Apoſtel in der Schrift, angetrieben durch den Geiſt Gottes, 
aufgezeichnet haben? Nein. Die Rede Chriſti iſt das Wort 
Gottes, die Schrift. Alles, was die heiligen Männer Gottes 
geredet und geſchrieben haben, getrieben von Gott, iſt Chriſti 
Wort. „Alles, was der Vater hat, das iſt mein“, ſagt der 
Heiland. „Darum hab' ich geſagt: Er wird's von dem Meinen 


— 
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nehmen und euch verfimdigen.“ Alles jomit, was der Vater, 
Gott der Bater, dur jeinen Geift uns verfümdigt bat, iſt 
Chriſti Wort oder Rede. Die Nede Chrifti ift jomit das Wort 
Gottes, die Schrift. Und bei der Nede Chrifti bleiben heikt, 
bei dem Worte Gottes bleiben. Und was heißt dabei bleiben? 
Es glauben, e8 von ganzen Herzen annehmen. Was ijt alſo 
hiernach das charakteriftiihe Merkmal eines rechten Jüngers 
Chriſti? Das Felthalten, das ſtrenge Feſthalten am Wort der 
Schrift. 

Wenn nun das Bleiben bei der Rede Ehrifti das entjchei- 
dende Kennzeichen eines rechten Jüngers Chriſti ift, jo ift das 
entjcheidende Merfmal einer ganzen Schar von rechten Jüngern 
Chriſti, alfo einer rechten Kirchengemeinſchaft, auch das Bleiben 
bei der Rede Ehrifti. Und dies Merkmal findet fich bei uns, 
bei der evangeliich-Iutherijchen Sirchengemeinjchaft. Dadurch 
unterjcheiden wir uns von allen andern Slirhengemeinichaften. 
Findet ſich diejes Merkmal nicht bei andern Kirchengemein— 
idhaften? Sie behaupten doch alle, bei der Schrift zu bleiben. 
Nein, das behaupten nicht alle. Es gibt viele innerhalb der 
äußeren Ehriftenheit, die die Schrift für ein Buch voll menſch— 
fiher Irrtümer erflären. Und deswegen vermwerfen jie das 
Schriftwort, wenn es ihnen nicht paßt. Mber auch diejenigen, 
welche behaupten, bei der Schrift zu bleiben, tun das leider 
nicht. Mean kann nämlich alle die verjchiedenen Kirchengemein— 
ihaften in drei Abteilungen ımterbringen. Zur erjten Ab— 
teilung gehören die Römiſchen, und nur fie. Zur zweiten 
Abteilung muß man die reformierte Kirchengemeinſchaft rech— 
nen und alle, die von ihr abjtammen. Das [md alle Kirchen— 
gemeinihaften mit Musnahme der römischen und der Inthe- 
riihen. In die dritte Mbteilung gehören die Qutheraner, und 
zwar nur fie, 

Was die erite Abteilung anbetrifit, jo jagen zwar die 
Römischen: Wir bleiben bei der Nede Chriſti. Sie jegen aber 
offen hinzu: in dem Sinne, welchen der Bapft autbeigt und 
anerkennt. Sie jagen: Wir halten es fiir eine göttliche Offen- 
barung, daß der römiſche Papjt, wenn er amtlich jpricht, in 
Sachen des Glaubens und der Sitten unfehlbar jet. Ber ihnen 
it alfo Slaubensgrund nicht die Schrift, jondern der Bapft. 
Ihr charakteriſtiſches Merkmal geben jie unverhüllt mit den 
Worten an: „Quidquid Pontifex Romanus determinat, illud 
est infallibiliter verum“, das heißt: Was auch immer der 
römiſche Papſt beſtimmt, das iſt unfehlbar wahr. 

Was die zweite Abteilung anbetrifft, ſo ſagen die Refor— 
mierten und ihre Geſinnungsgenoſſen zwar auch: Wir bleiben 
bei denn Worte der Schrift, aber, fügt der Stifter der reformier- 
ten Kirche, Zwingli, ohne Scheu hinzu: Nichts ift zu glauben, 
was mit der Vernunſt nicht begriffen werden kann, weil Gott 
uns feine unbegreiflichen Dinge offenbart. In Wahrheit iſt 
alſo nicht das Schriftwort Glaubensgrund, ſondern die Ver- 
nunft. Und der reformierten Kirche folgen alle die Kirchen— 
gemeinichaften, die fi im Laufe der Zeit von. ihr abgezweigt 
haben. hr harakterijtiiches Merkmal iſt in dem Satz ange- 
geben: „Nihil credi potest, quod a ratione capi et intelligi 
nequeat“, das heißt: Nichts darf geglaubt werden, was von 
der Vernunft nicht gefaßt und begriffen zu werden vermag. 

Was ihlieglich die dritte Abteilung anbetrifft, jo jagen 
wir Lutheraner: Wir bleiben bei dem Worte der Schrift, wie 
es lautet. Wir erforichen den Sinn der einzelnen Schriftworte, 
wir jehen die Verbindung der Norte zu einzelnen Sätzen genau 


an, und was dann der durch die Säte audgedrüdte Sinn tft, 
das nehmen wir an und halten unverbrüchlid) daran feſt. Wir 
fragen nicht: Stimmt es mit unferer Vernunft? Will fich die 
Bernunft trogden einmiichen, weil eine Elar geoffenbarte Lehre 
ihr unbegreiflih Hit, jo nehmen wir nach dent Borbild Pauli 
unjere Vernunft gefangen unter den Gehorjam des Glaubens. 
Wir rufen bevundernd aus: „DO weld eine Tiefe des Reich— 
tums beide der Weisheit und Erkenntnis Gottes!” So ift und 
bleibt unjer Glaubensgrund die Schrift, die Schrift allein, die 
Nede Ehrifti. „Quidquid sacra Scriptura dieit, illud est in- 
fallibiliter verum, reverenter credendum et amplectendum“, 
mit diefen Worten hat je und je die lutheriſche Kirche ihr charak— 
teristifcheg Merkmal angegeben. Das heißt auf deutſch: Was 
auch immer die Heilige Schrift jagt, das iſt unfehlbar wahr 
und mit Ehrfurdt‘ zu alauben und anzımehmen. In den 
Schmalfaldiichen Artifeln wird das fo ausgedrüdt: „Gottes 
Wort ſoll Artifel des Glaubens jtellen, und jonjt niemand, auch 
fein Engel.“ Und wenn Luther von diefem entjcheidenden 
Merkmal ipricht, fo erklärt er: „Denn mir ift alfo, daß mir 
ein jegliher Spruch die Welt zu enge mad.“ 

Darin beiteht alſo das harafterijtiihe Merkmal der Iuthe- 
riichen Süirchengemeinichaft. Sie nimmt unverändert das Wort 
der Schrift an und halt unverbrüchlich feft daran, ob die Schrift 
eine Lehre darlegt oder Vorſchriften erteilt iiber fittliches Ver- 
halten, ob fie geichichtliche Vorgänge fehildert oder uns Zeit— 
rechnungen vorlegt, ob fie Ortöverhältniffe angibt oder Namen 
einzelner Perſonen nennt. Die Intheriihe Kirche bleibt bei 
der Rede Ehrifti. 


Das große Seufzen nad) der den geredtfertigten 
Chriſten verheigenen großen Herrlichkeit. 
Rom. 8, 18—27. 


Geliebte Ehrijten! Wir gerechtiertigten Chriſten und Kin— 
der Gottes haben hier auf Erden viel Kreuz und Leiden. Aber 
all unfer Kreuz und Leiden ift das Kreuz Chriſti. Wir leiden 
„mit Chriſto“, wie zu Ende des letzten Briefes flüchtig bemerft. 
Denn auch das Leiden, welches wir als Menfchen mit aller 
Erdenfreatur gemein haben, das geht doch erjt durch Gottes 
Hand, die e8, daß ich jo Tage, zuvor zum Kreuze Chriſti bringt 
und es in Chrijti Blut und Wunden taucht und es ung jo zu 
einem Chriſtus- und Chriſtenkreuz macht, jo wie es für ung gut 
und heilſam ift. Dies gilt jogar von dem Leiden, welches, wie 
fo oft geichieht, wir uns ſelbſt zuziehen durch die Unvernunft 
und Verkehrtheit unjers Fleiſches. Auch kommt uns Ehrijten 
fonderliches Leiden von dem un nachitellenden böſen Feinde, 
dem Teufel, und von der uns hafjenden und verfolgenden Welt. 
Dies ift dann ganz direkt das Kreuz Chrifti, das Kreuz, das um 
Chrijti willen, wegen unjers Glaubens und Befenntnifjes zu 
Chriſto auf uns kommt. Ebenjo tut es uns weh und bereitet 
uns Leiden, wenn wir um Chrijti willen unfer Fleiſch zu kreu— 
zigen haben. Und endlich züchtigt uns unſer lieber himmliſcher 
Vater noch ganz beſonders zu unſerm ewigen Beſten, und das 
tut er aus Gnaden um Chriſti willen. Ihr ſeht alſo, wir haben 
viel Kreuz und Leiden; aber all unſer Leiden iſt das Kreuz 
Chriſti. 

Und nun ſagt St. Paulus, der in Kreuz und Leiden ſo 
hocherfahrene Mann: „Ich halte es dafür, daß dieſer Zeit Lei— 
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den der Herrlichkeit nicht wert ſei, die an uns joll offenbaret 
werden.” Das fer alich unjer Sinn. Auch wir follen dafür 
halten, daß all die Leiden diefer kurzen Lebenszeit nur wie en 
Stäublein jind auf der Wagjchale gegen die große Herrlichkeit, 
die für uns ſchon da iſt, und die an uns offenbart werden joll, 
jobald — die Stunde Chriſti ſchlägt. Dahin, dahin fer unjer 
Blick ſehnſüchtig und troſtvoll gerichtet. 

Wer hier ermüden will, 

Der ſchaue auf das Ziel! 
Das iſt große, große und ewige Herrlichkeit. 
uns durch Gottes Wort und Verheißung. 

Denn hört doch, ich will euch etwas ſagen aus Gottes Wort. 
Tas ſehnſüchtige Harren der Kreatur wartet auf die Offen— 
barung der Kinder Gottes. Die ganze Kreatur, Tiere, Friche, 
Bögel, Pflanzen, Blumen, Kräuter, Bäume, Meere, Flüſſe, 
Berg und Tal, Sonne, Mond und Sterne — die ganze Kreatur 
wartet mit ſehnſüchtigem Harren auf die Offenbarung der Stin- 
der Gottes in der Herrlichkeit, auf die Zeit, da offenbar wird, 
was Gott für jene Siinder, fir ung, bereitet hat und was wir 
eigentlich jind und ewig fein jollen. Dies Sarren der Kreatur 
ſehen wir mit Fleiſchesaugen nicht, wie es denn ihr ſelbſt unbe- 
wußt iſt. Aber Gottes Auge fieht es, Gott ist es bewußt, 

O der großen Heimlichkeiten, 
Die nur Gottes Geift kann deuten! 

Denn die Kreatur ift der Eitelkeit, der Vergänglichkeit, der 
jammervollen Eitelfeit und VBergänglichfeit, unterworfen. So 
ihön und wunderbar fie geichaffen iſt, und fo viel Schönes und 
Wunderbares man auch noch an ihr fehen kann, fo wird jie doc) 
alliiberall von dem grauen Fluchtode genagt, zerfrejfen, ver- 
derbt. Dies jehen wir deutlich genug. Ad, nicht mit ihrem 
Willen ijt die Sireatur dieſem Fluchtode unterworfen: unter— 
worfen, mit Gewalt unterworfen ift fte ihm von Gott, der nad) 
dem Siindenfall Adams auch ſie verflucht Hat. Ihr eigentliches 
Weſen jträubt jih dagegen. Denn ihr eigentliches Weſen iſt 
lauter Leben, lauter liebliches Leben. 

Aber auf Hoffnung, auf Hoffnung iſt die Kreatur dem 
Fluchtode unterworfen. Den hört, was ic) jage! Much jte jelbit, 
die Kreatur, wird befreit werden von der Sinechtichaft des Ver- 
derbens, im dem fie jegt liegt. Und nicht allen wird fie davon 
frei werden, ſondern jie wird auch hinankommen zu der jeligen 
Freiheit der Kinder Gottes, fie wird teilnehmen au der großen 
zufiinftigen Befreiung der Stinder Gottes, wenn diefe, erlöft von 
allem Übel, in lauter ewiger Serrlichfeit, des Leibes wie der 
Seele, fein werden. Dann wird auch die Kreatur frei werden 
von allem Üibel und in lauter ewiger Herrlichkeit jtrahlen. Wie 
der Menjchen, das iſt, der Gottestinder, Leib, fo wird aud) die 
ganze Kreatur aus Staub und Aiche erjtehen und neu und — an 
ihrem Teil ımd nach ihrem Maße — himmliſch gentacht werden. 
Dies deutet Gott durch Jeſaias, da er ſpricht: „Siebe, ich will 
einen neuen Simmel und eine neue Erde jehaffen, dag man der 
vorigen nicht mehr gedenfen wird noch zu Herzen nehmen”, Jeſ. 
65, 17. Das bezeugt St. Petrus, indem er jpridt: „Wir 
warten aber eines neuen Himmels und einer nenen Erde nad) 
jeiner Berbeißung, in welchen Gerechtigfeit wohnet”, 2 Betr. 
3,13. And das jagt er, nachdem er gezeigt hat, daß am Tage 
des HErrn die Simmel vom Feuer zergehen und die Elemente 
vor Hiße zerſchmelzen werden. Und das ſchaute St. Johannes 
tm Geficht und fehrieb dann: „Sch jah einen neuen Himmel und 
eine neue Erde. Denn der.erjte Himmel und die erite Erde ver- 


Und die winft 


ging, und das Meer ift nicht mehr”, Offenb. 21,1. O wie herr- 
li) muß dann die ganze Kreatur werden! 

Und das wird alles für ung fein, um unjere Herrlichkeit zu 
erhöhen und recht groß zu machen. Dahin jollen wir mitten im 
Zeiden blifen. Mit ſolchen Gedanken folfen wir ſchon jegt die 
Kreatur anjeben. Denn wir wijjen und jehen und nıerfen ja, 
daß die geſamte Kreatur miteinander jeufzt und jtöhnt bis auf 
diefe Stunde. Aber aus Gottes Wort jollen wir im Glauben 
wien, daß jolch großes Seufzen und Stöhnen der Kreatur ein 
fehnfüchtiges Harren und Warten tft auf die Offenbarımg der 
Kinder Gottes in der Herrlichkeit, an welcher auch die Kreatur 
teilnehmen ſoll, um unjere Serrlichfeit zu verherrlidhen. 

Nicht allern aber das. Nicht allein die Kreatur ſeufzt und 
ſtöhnt ımd — harrt und wartet, jondern aud) wir ſelbſt, wir 
gerechtfertigten Ehrijten und Kinder Gottes, obgleich wir die 
Eritlingsgabe des Geistes haben, obgleich wir nämlich den Sei- 
ligen Geijt, den wahren Gott und großen, mädtigen Tröfter, 
als Eritlingsgabe und Vorausgabe haben und, wenn ich jo reden 
darf, gleichjam als vorläufige Abſchlagszahlung von der Sumine 
der großen Herrlichkeit, die uns verſprochen iſt und die wir 
einjt haben jollen; obgleich wir aljo ſchon jegt ein Stück des 
Himmels ımd der Herrlichfeit in uns fragen, ja, und obgleich 
es uns auch im Glauben wohl bewußt it, was wir zu erwarten 
baben, bald: auch wir jeufzen doch gleichfalls in uns jelbjt und 
find bejchiwert von dem fo mannigfacdhen Leiden diefer Zeit. Wer 
will es leugnen? Wir empfinden ſchmerzlich das Streuz, das 
auf uns liegt. Viele Seufzer fteigen auf von ung zu Gott. Gott 
hört mandes Stöhnen und ängftlide Winfeln und Rufen und 
Schreien und Bitten und Flehen, das aus unferm Leiden bon 
uns zu ihm dringt. Aber wie ift es? Ber uns tft mitten im 
Seufzen doch immer ein Warten, ein, wie gejagt, durch Gottes 
Wort und den Heiligen Geift bewußtes Warten auf die Kind— 
ſchaft, auf die volle Erſcheinung unjerer Gotteskindſchaft, auf 
die Erlöſung unfers Leibes von allem Übel, auf die felige Zeit, 
da wir jehen, ſchauen, voll empfinden und genießen werden, was 
wir jegt im Glauben, auf Gottes Wort und Jujage hin, hoffen. 
Sa dann 

... wird Gott erlöfen 

Uns gar aus alfer Not, 

Dom Teufel, allem Böjen, 

Don Trübfal, Angjt und Spott, 
Von Trauern, Weh und Stlagen, 
Von Krankheit, Schmerz und Leid, 
Von Schwermut, Sorg’ und Zagen, 
Non aller böjen Zeit. 


Denn wir find ja jelig gemadt dur unfern Herrn JEſum 
Chriſtum umd durch den Hetligen Seit, der den Glauben in uns 
gewirft hat. Aber wir jind felig gemacht in Hoffnung. Wir 
ſehen dieje Seligfeit noch nicht. Darum tt fie unjere Hoffnung. 
Hoffnung, die man fieht, tft nicht Hoffnung; was einer fiebt, 
was ſoll er das noch hoffen? Wenn wir aber das, was wir nicht 
jehent, hoffen, nun, was follen wir dann tun? Dann warten wir 
in Geduld. Ach ja, das wirft der Heilige Gerjt durch fein Gna— 
deinvort immer wieder m uns: ein jehnjiichtiges, aber gedul- 
diges Warten auf die Kindſchaft, auf die Erlöfung unjers Leibes. 

Und, Ehriften, ich will eu) noch von einem andern großen 
Senfzen jagen, das gleicherweije von der Erde zum Simmtel 
jteigt, wie aus der unvernünftigen Kreatur und aus ums, den 
Findern Bottes, Es ift das Seufzen des Heiligen Geiſtes. — 
Ihr ftaunt? Ich will es erklären. 
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Unfer, der Gottesfinder, Seufzen foll doch immer fein und 
it auch ein kindliches Gebetsjeufzen: „Erlöje uns von dem 
Übel! Anten! Du haft es verheigen!” Sit es nicht jo? Aber 
wir jind ſchwach, manchmal, oft ganz ſchwach, jo ſchwach, daß 
wir kaum noch beten fönnen. Und wir wiſſen nicht, mas wir 
beten jollen, wie fidy’3 gebührt. Das Kreuz will uns oft in 
der Staub drücken. Ind jonderlich dann ijt unſer Beten nicht 
angemefjen der großen, herrlichen, himmliſchen, fejten, gewifjen, 
göttlichen Verheißung der Erlöfung, die wir bald zu erwarten 
haben. Wenn wir unjer Beten mit dent vergleichen, um was 
wir beten — und was uns ja ganz feſt verheigen und jo wunder— 
groß tft —, dann müffen wir uns fchämen, wie elend und jchlecht 
unſer Beten ift. DO, unſer Beten follte ein machtvolles Jubel— 
beten jein um die verjprochene Herrlichkeit und um die Geduld, 
die ung jeßt noch mot iſt. Aber wir find ſchwach, und unier 
Beten iſt elend. Da nimmt fich nun der Heilige Geiſt unſerer 
Schwachheit an und vertritt ınıs, tritt für uns ein, er jelbit, 
aufs bejte, mit unausſprechlichem Seufzen. Der Heilige Geijt 
wohnt in uns, wir find jeine Tempel und Wohnungen. Er 
liebt uns. Ihm tut unjer Elend und Seufzen weh. Und ihn 
fümmert unjere Schwachheit. nd er, er ſelbſt, jeufzt im ums. 
Und jeufzend betet er in uns. Weil er in ums wohnt, jo merfen 
wir bie und da etwas von diefem jeinem Senfzen ımd Beten. 
Kir merken in tieffter Niedergeſchlagenheit und größter Schwach— 
heit, daß eine fremde Macht uns erhebt und aus uns ſeufzt 
und ruft und betet nach der verheienen Erlöjung. Es ijt 
das der Heilige Geiſt, der ſich unferer Schwachheit annimmt 
und uns vertritt und für uns eintritt mit unausſprechlichen 
Seufzern. Ja, dieje Seufzer des Heiligen Geiſtes, die aus 
unferm Innern kommen ımd von denen wir wohl eiwas mer- 
fen, die find uns doch ganz unausſprechlich. Wir fönnten fie 
met in Worte Fleiden. Aber der die Herzen erforjcht, der weiß, 
was des Geiſtes Simn it, daß er nämlich für uns, .die wir als 
gerechtfertigte Ehrijten Heilige Gottes find, eintritt auf eine 
Weiſe, die Gott gefällt. Er, der der Geijt des Vaters iſt, ſeufzt 
und betet in aller VBollfommenheit in und aus uns Kindern 
Gottes. Er, der der Geift Chriſti ist, ſeufzt und betet nach 
bollendeter Gebühr für uns Erföfte Ehrijti. Er, der der HErr 
und Spender der Herrlichfeit it, jeufzt und befet um dieje 
Serrlichfeit auf eine Meife, die der Größe dieſer Herrlichkeit 
ganz, ganz angemeffen ift. So tritt er für uns ein. Fürwahr, 
jein Bitten wird erhört. Tag und Nacht, auch wenn wir ruhen 
und Schlafen, auch wenn unjer Verſtand an unſerm legten Ende 
fi) nicht mehr beſinnt, ja gerade dann tritt der Heilige Geiſt 
für uns ein mit unausſprechlichen Seufzern und Gebeten um 
Erlöjung, um die verheißene Herrlichkeit. 

Das iſt das große Seufzen nad) der den geredtfertigten 
Ehriften verbeißenen großen Herrlichkeit. C. M. 8. 


Aus Weſt und Süd. 


Ein Synodalreiſebrief. 


2. 

Am Abend des 18. Juli fuhr ich nun mit einigen Freun— 
den von Blooming, Oreg. nad) Portland und beſtieg dort den 
Zug nad) San Francisco. Die Strede von Portland bis nad) 
San Francisco beträgt 800 Meilen. Zuerſt durchfährt der 
Zug das fruchtbare Willamette-Tal und pafjiert die Städte 
Salem, Mbany und Eugene, in denen ſich lutheriſche Gemein- 


Jahre ganz allein unermüdlich gearbeitet. 


den befinden. Dann muß er fih mühſam den Weg ſuchen durd) 
das wilde Gebirge, bis ihn endlich in der Sierra der Sacra- 
mentoffuß grüßt, der ihn dann ficher ins weite San Soaquin- 
Zal führt und nad San Francisco am Goldenen Xore. 

Am Tage vor der Synode befichtigte ich mit einem lieben 
Amtsbruder die Stadt. Dieje hat fid) von dem fchredlichen 
Erdbeben und dem großen Feuer wunderbar fehnell erholt, wie- 
wohl man noch überal die Spuren dieſer Heimſuchung jehen 
kann, und ift wiederum die fröhliche, luſtige Stadt, die ſtolz 
am Meer Tiegt, und deren Kaufleute Fürjten find. 

Nah und nad) ftellten fi) die Synodalen et, und am 
Veittwoch, den 21. Juli, begann danı die Synode. Dieje war 
für alle Beteiligten rei) an Erquickung, auch außerhalb der 
Sigungszeit. Die Mahlzeiten wurden nämlich danf der Gaft- 
freumdichaft der Genteinde — dasjelbe war auch der Fall in 
Zacoma und dann jpäter in Texas — gemeinjam eingenommen. 
Ssufolgedejjen konnten die Synodalen bejtändig miteinander 
verfehren. So bildeten fich dann in den Pauſen größere und 
fleinere Gruppen, die weiter die Synodalangelegenheiten be- 
ſprachen oder jonjt in erbaulicher Weiſe ſich unterhielten. Der 
Inneren Mifjion wurde ſowohl im den Sigungen, wie aud in 
einen Gottesdienfte viel Zeit gewidmet, und zwar mit vollen 
Rechte, da dieſes Werk gerade in den leßten Sahren einen großen 
Umfang angenommen hat. California zieht durch fein mildes 
und gejundes Klima, ſowie durch feine herrlichen Bodenerzeug- 
niſſe aller Art tınmer mehr Xeute an ſich, von denen auch eine 
ganze Anzahl aus unſern Kreiien kommt. Man fann unjere 
Semeinden in den Galifornia- und Nevada-Dijtrift in drei 
Gruppen einteilen. Die erjte Gruppe bilden die Gemeinden in 
San Francisco und deſſen Nachbarftädten, die ſich alle um die 
Bai lagern und gegen eine Million Eimvohner zählen. Hier 
bat der jelige P. Bühler bereit3 im Jahre 1860 unter itberaus 
großen Schwierigfeiten das Werf begonnen ımd hat hier viele 
Und der HErr hat 
ih zu jenem Diener befannt ımd Gnade gegeben, dab nad) 
und nad) ſieben Gemeinden unſerer lutheriſchen Kirche in dieſen 
Städten entſtanden ſind, die durch ihr Zeugnis von Chriſto und 
die Predigt vom ewigen Leben fort und fort hinweiſen auf das 
Eine, das not iſt, und allen denen, die ſich zu ihnen halten, den 
Weg zur Seligkeit ſicher weiſen. Inmitten einer dieſer Ge— 
meinden, nämlich zu Eaſt Oakland, iſt auch das College des 
Diſtrikts, das von uns Synodalen am Sonnabend Nachmittag 
beſucht wurde. Das Collegegebäude war früher ein geräumiges 
Wohnhaus und erfüllt ſeinen Zweck, ſolange die Schülerſchaft 
nicht ſehr groß iſt. — Die zweite Gruppe bilden unſere Ge— 
meinden in Los Angeles und Umgegend, 500 Meilen entfernt 
von San Francisco, im ſüdlichen Teile des Staates. Hier iſt 
infolge des herrlichen Klimas und reihen Waffervorrats, der 
die ganze Gegend in einen Garten Gottes verwandelt hat, die 
Bevölkerung ſchnell gewachſen. 208 ‚Angeles ijt längft eine 
Großſtadt geworden, an die fih nad) allen Richtungen hin Vor— 
jtädte anlehnen. Den Anfang der Miſſion machten in dieſem 
Teile des Staates franfe Paſtoren, die hier Heilung oder doch 
Sinderung ihrer Leiden juchten und zugleich, joweit ihre Kräfte 
es ihnen erlaubten, fih der verlaffenen Slaubensbriider an- 
nahmen und fie zu Gemeinden jammelten. Mus jenem fleinen, 
in großer Schwadhheit eingepflangten Reislein ift mın ein jtatt- 
licher Baum geworden, der das ganze Land von der Meeresküſte 
bis an die San VBernardino-Berge beichattet. Elf Raftoren, 
denen fieben Lehrer zur Seite jtehen, verfiimdigen dort gegen— 
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märtig da3 Wort. — Die dritte Gruppe bilden unſere Gemein— 
den in den größeren und Eleineren Fruchttälern, die ſich über 
den ganzen Staat verteilen und jtarf befiedelt find, wozu dann 
noch Gemeinden in Nevada, fowie die Gemeinde in Salt Lake 
City Hinzufomnt. Aus der leßteren Stadt, die 800 Meilen 
von San Francisco entfernt liegt, war nicht bloß der Paitor, 
fondern auch ein Deputierter erſchienen. Erjterer erzählte uns 
bon jeiner ſchwierigen, aber doch jegensreichen Arbeit in dieſer 
Mormonenftadt und itberzeugte die Synode, daß es mur Zeit 
fet, dort für die Gemeindejchule einen eigenen Lehrer anzu 
Stellen. 

Als die Synodaltage beendigt waren, folgte ich zunächſt 
einer Einladung unſerer Slaubensbrüder in San Joſé. Dieſe 
Stadt zählt gegen 40,000 Einwohner ımd Tiegt in dent be- 
rühmten Santa Elara-Tale. Das ganze Jahr bindurd; jcheint 
bier die Sonne mild und warm, während der nahe Ozean fiir 
die nötige Kühlung ſorgt. So tft denn auch da3 ganze Tal im 
einen einzigen großen Garten verwandelt, der Früchte aller 
Art in Hille und Fülle zeitigt. Lie breiten Straßen jind geölt. 
Straßenbahnen vermitteln den Verkehr. Beſitztum reiht ſich an 
Befigtum. Unſere Gemeindeglieder, die ein ſchmuckes Kirchen- 
eigentum beiten, wohnen teils in der Stadt, teils auf dem 
Zande. Sn einem Automobil durchführen wir das fruchtbela- 
dene Tal und fehrten ımterwegs bei einigen Glauhensgenoſſen 
ein. Da, wie gelagt, nun in vielen Tälern Californiad das 
Miffionswerf von unfern Paſtoren betrieben wird, jo follten 


doch alle diejenigen, welche nach dieſem Staate ziehen wollen, . 


fich mit unſern Miffionaren in Berbindung feßen, damit fie jo 
in California das herrlichſte Gut, das liebe Gotteswort, nicht 


verlieren und zugfeich unfere dortigen Gemeinden ftärfen helfen. 


Nah einem kurzen Mufenthalt in Los Angeles trat id) 
meine Reife nad) Texas an. Der Weg dorthin ift weit, heiß 
und ftaubig dur die große Witte." Obgleich es von Los 
Angeles bis San Antonio, Ter., 1400 Meilen find, trifft man 
doch nur eine Stadt von Bedeutung an. Tas iſt ET Balo, 
hart an der merifanijchen Grenze. Der Rio Grande bewäjlert 
bier die Wüſte, und jo ift EI Paſo eine große Dafe. VBermöge 
feiner gefunden Lage ift e3 jeit Sahren ein beliebter Mufent- 
baltsort für alferfei Lungenfranfe. In diefer einfamen Wüſten— 
ftadt tft num auch eine Fleine lutheriſche Gemeinde gegründet, 
die ihren eigenen Paſtor hat, der feines Amtes unverdroſſen 
wartet. Für diefen Bruder, der völlig allein fteht, waren die 
Synodaltage ganz befonders ftärfend und erquidend. 

Teras ift vorwiegend ein Aderbauftaat, und daher find 
unjere meiiten dortigen Gemeinden Landgemeinden. Der Kern 
derfelben wohnt im Zentrum de3 Staates, wo bereits vor fünf- 
zig Sahren mit der Predigt des Evangeliums begonien wurde. 
Aus diefen alten Gemeinden find dann neue Kolonien ent- 
ftanden, die gleichfalls unter fich das Predigtamt mufgerichtet 
haben. Außerdem bat in den letzten Jahren die Einwanderung 
eingejegt. Große Streden find befiedelt. Das befammte Pan— 
handle-Gebiet ift jo jchnell in Befit genommen, daß unſer dor- 
tiger Milfionar in kurzer Friſt einige 20 Predigtpläge gründen 
fonnte. Unter den Anfommlingen befindet fih Dier wie in 
andern fernen Diftriften eine beträchtliche Schar aus unſern 
alten Gemeinden. An die 50 Raftoren find Hin und ber itber 
den Staat angeftellt und treiben ihr köſtliches Werk. Freilich 
iſt diefe Zahl viel zu gering im Hinbli auf die viele Arbeit 
in diefem weiten Gebiete, fo daß bislang manche wichtige Mi}- 
jion aus Mangel an Arbeitern noch nit in Angriff genommen 


werden konnte. Much in Teras trat mir wieder flar vor die 
Seele, daß die Innere Miffion das Hauptwerk unjerer Synode 
ist, und daß die alten Gemeinden nicht beffer für ihre fort und 
fort gen Weiten, Süden und Norden wandernden Slider forgen 
können, als daß fte durch das Werf der Inneren Miſſion überall 
helfen Rredigtitationen errichten. Die Gemeinden in den fer- 
nen Diftrikten find zum Teil noch Hein und müſſen deswegen 
große Opfer zur Erhaltung des eigenen Bredigtamtes bringen. 
So iſt es ihnen nit möglich, die Miſſion in ihren weiten 
Grenzen jelbftändig zu betreiben, fondern fie find auf den Bei- 
Stand der älteren Diſtrikte angewieſen. Und diefe follten gern 
und tillig helfen, zumal es zum großen Teil ihre eigenen 
Kinder find, die den Nuten dieſer feligen Arbeit genießen ſollen. 

Der Texas-Diſtrikt hielt feine Sitzungen ab bei Rieſel in 
Zentral-Texas. Sn einer lieblichen und wellenförmigen Ebene 
erhebt fi die Pfarre auf dem höchſten Punkte der ganzen 
Segend und jehaut freundlich in die Lande. Rings herum in 
weiten Kreiſe wohnen die Gemeindeglieder. Alles Land fteht 
unter Kultur und gibt reichen Ertrag an Getreide und Baum— 
wolle. Fünfundzwanzig Sahre beiteht die Gemeinde, und jo 
feierte fie am Synodalfonntage ein fröhliches Dank- und Jubel— 
feft. Daß der SErr in diefer Zeit die Gemeinde nicht bloß 
irdiſch, ſondern auch geiftlich geiegnet bat, zeigte das Intereſſe, 
das jung-und alt an der Synode nahm. Ein quter Teil der- 
jelben war bejtändig die ganze Woche bei der Pfarre, während 
alle Gottesdienste von groß und Kein fleißig beſucht wurden, 
und als der letzte Mbend fam und ed ans Scheiden ging, ver- 
fammelte fich die ganze Gemeinde im Pfarrgarten und blieb bei 
gejelliger Unterhaltung unter dent ſchönen teraniichen Sternen- 
bimmel mit den Synodalen bi8 zu Später Stunde beifanmen. 

Am 10. Auguſt begann id) von Waco aus die Heimreife, 
Mein Weg führte mich mitten durch die Vereinigten Staaten 
über Kanſas City und Council Bluffs nad) St. Paul. Die 
Ernte hatte alferorten begonnen, ımd ich war erſtaunt über den 
reihen Segen, der auf den Keldern jtand. Die ganze Strecke 
bon 1200 Meilen war ein ununterbrochenes, ergiebiges Ernte- 
feld. Ein nicht geringer Teil diefes Segen? fließt in die Scheu: 
nen der Glieder unferer Synode. 

Am 12. Auguſt erreichte ich nach ſechswöchiger Abweſen— 
heit wieder neine liebe Seimat, nachdem ich ımter dem Schuße 
der heiligen Engel iiber 6000 Meifen auf der Bahn zurüd- 
gelegt hatte. 

Möge mın unfer treuer Setland das oben bejchriebene geift- 
liche Mekerfeld ımferer Tieben Synode, das fo groß und meit ift, 
ferner beſchützen und behiiten, unſere Miſſionare jtärfen, tröften 
und ermuntern, neue Arbeiter jenden und die Gemeinden in 
reiner Lehre und gottfeligem Leben befejtigen und bewahren 
bis zur großen Ernte am Ende der Tage! 

Hiermit Gott befohlen! 

Mit freundlichem Gruße 
; Dein 
F. Pi. 


Arme Studenten. 


Zu diefer Zeit des Sahres pflegen die Verwalter der Stu— 
dentenfajlen in den verichiedenen Teilen unjerer Synode Auf- 
rufe ergehen zu lafjen, daß man auch ihre Kaffe mit Gaben be- 
denfen wolle. Es iſt gewiß am Platze, daß auch iiber dieſe 
Sadje wieder einige Worte im befonderen gejagt werden. 
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Studentenkaſſen find eingerichtet worden, um joldhe Kna— 
ben und Sünglinge zu ımterftügen, deren Eltern die ganzen 
Koſten des Studiums nicht ſelber beftreiten können, und die 
doch willens find, einen oder mehrere ihrer Söhne in den Dienst 
der Kirche zu ftelfen. 

Nun finden wir aber nicht immer eine große Willigfeit, 
jofhen Eltern etwas mitzuhelfen. So mancher Ipricht: „Mill 
jemand einen großen Herrn aus feinem Sohn machen, jo mag 
er jelber zufehen, wie er das fertig bringt. Mill ich meine Kin— 
der ſchulen laſſen, dann muß ich das auch jelber bezahlen.“ 
Das iſt aber gewiß nicht richtig geredet. Mile Christen ohne 
Ausnahme haben die heilige Nflicht, das Evangelium in aller 
Welt ausbreiten zu helfen. Mille Chriften ohne Ausnahme haben 
daher auch die heilige Pflicht mitzubelfen, dag Männer heran- 
gezogen werden, die man als Prediger und Miſſionare aus— 
ienden kann. Und finden fih nun Eltern, die zwar willens 
find, ihren Sohn dafür herzugeben, die aber nicht alles felbft 
beftreiten fönnen, jo jollen ihre Mitchriften ihnen gerne dabei 
behilflich fein. 

Solde arme Studenten werden fpäter feine „großen 
Herren“, jondern Diener unſers Herrn JEſu Ehrijti. Sie 
find auch ſpäter nicht imftande, ihren Eltern die Koſten des 
Studiums wiederzuerjtatten, wie dies in manchen andern Be- 
rufsarten möglich tft. 

Wenn Eltern einen Sohn Studieren laſſen, jo bringen fie 
in der Regel ein großes Opfer. Nicht nur verzichten fie auf 
das Einfommen, das andere Eltern vom Arbeitslohn ihrer 
heranwachſenden Söhne haben — und das iſt in fünf bis neun 
Sahren eine ganz bedeutende Summe —, fondern fie mitjien 
jedes Jahr auch noch eine beträchtliche Summe an barem Geld 
darlegen. Sollten wir andern da ruhig zujehen, daß diefe Leute 
es jich fo ſauer werden laſſen und jo große Opfer bringen fir 
Gottes Neih, während wir doch ebentowohf verpflichtet find, 
dafür zu Jorgen, daß Prediger und Lehrer herangezogen werden ? 
Nein, wir follten gar nicht warten, bis ſolche Eltern, von der 
Not gedrungen, eine Bitte um Unterſtützung an uns richten, 
fondern die übrigen Glieder der Gemeinde ſollten ihnen frei- 
willig zu Hilfe kommen, wie dies denn auch maucherorts ge- 
ſchieht. Wo aber eine Gemeinde zu Hein iſt, da foll die 
Studentenkaſſe einen Teil der Koſten übernehmen, und alle 
Gemeinden eines Diltrifts Sollen darauf ſehen, daß dieje nith- 
liche und wichtige Kaffe nicht in Verlegenheit gerät. 

Wohlan, laßt uns denn aud im gegenwärtigen Schuljahr 
die Studentenfaffen gut bedenken. Was wir dafiir geben, das 
geben wir dem HErrn, und er wird es nad) feiner Verheißung 
reichlich Iohnen. G. F. L. L. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Alle unſere Chriſten gedenken ſonntäglich im Kirchengebet 
unſerer Lehranſtalten mit den Worten: „Segne, o Gott, die recht— 
gläubigen Lehranſtalten zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in dei— 
nem Weinberge!“ und ſie ſollen auch ſonſt die Lehrer und Schüler 
in ihnen fleißig in ihr Gebet einſchließen. Beſonders aber iſt es 
heilige Pflicht der Eltern, die einen Sohn auf einer Anſtalt haben, 
brünſtig und treu zu ſein in der Fürbitte und den Lehrern nicht 
entgegenzuarbeiten, ſondern ihnen die Hände zu ſtärken. Solche 
rechte Geſinnung der Eltern zeigt ein Brief, den eine Mutter 


ER 


Er lautet: 
I Bitte, 


an einen unjerer Gomnafialdireftoren gerichtet hat. 
R 14. September 1909. Geehrter Herr 
erlauben Eie mir, einige Zeilen an Sie zu richten. Wie Eie 
wiſſen, tft unfer Sohn jeit dem 1. September im Concordia= 
College, alfo unter Ihrer Aufficht und Obhut. Bitte, ermahnen 
Sie ihn zu fleißigem Lernen und Studieren, daß er, wenn aud) 
fein hochgelehrter, Doch ein treuer Haushalter wird über Gottes 
Geheimniſſe, Denn dazu haben wir ihn Ihnen übergeben. Warnen 
und Strafen Eie ihn, als fein eigener Vater oder Mutter, wo er 
es nötig Hat, und, bitte, halten Eie ihn ftets zu unabläffigem Beten 
an, denn das ijt der einzige Grund und Boden, worauf der Menfh 
jich in allen 2ebenslagen und Schickungen halten Tann. Ich Habe. 
ihm das ſelbſt täglih zu Haus eingeſchärft; num aber ftcht er 
unter Ihrer Hand, darum bitte ih Sie nochmals herzlich: Seien 
Sie ihm ein väterlicger Berater und Beiſtand, wo er es nötig hatl 
E3 grüßt Sie Ihre Mitchriftin N. N.” L. F. 

Bon unſern Lehranſtalten ſind nun alle Berichte eingelaufen, 
und wir fönnen die Zahl der Studierenden feitltellen. Cine über- 
fihtlide Tabelle mag das Ergebnis veranſchaulichen: 


Anftalt: Neu eingetreten: Gefamtzahl: 
Predigerjeminar in St. Louis . . . . . . . . . . .... 100 984 
Rredigerfeminar in Springfield ............- 48 210 
Lehrerſeminar in Addifon . . . . . . . . . . . . . . . ... 48 194 
Lehrerſeminar in Seward . . . . . . . . . . . .. .... 39 122 
Gymnaſium in Fort Wayne .. . . . .. . ....... 74 231 
Gymnaſium in Milwankee .. . . . . . . . . . ...... 29 184 
Gymnaſium in St. Paul . . . . . . . . . . .. ...... 40 150 
Gymnaſium in Concordia . . . . . . . ... ........ 40 142 
Gymnaſium in Bronxville New York) ....... 19 83 
Gymnaſium in Winfield . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 47 81 
Progymnafium in New Orleans . . . . . . . ..... 5 21 
Progymnafium in Portland . . . . .... ........ 2 7 
Progymnaſium in Oakland . . . . . . . . ernennen 4 12 

495 1721 


Von den 284 Studenten in St. Louis dienen, wie ſchon mitge— 
teilt, 25 als Vikare und ſetzen das ganze Jahr aus, Ber der 
Anftalt in Winfield ift, wie Schon früher bemerkt, in Betracht zu 
ziehen, daß 25 der Schüler Mädchen find und 46 von den 81 
ſich nit auf ein Kirchenamt vorbereiten. Auf den andern Ans 
ftalten haben wohl faft alle den Kirchendienſt als Ziel vor Augen. 
— Bon fonftigen Einzelheiten aus unfern Anjtalten fünnen wir 
noch folgendes mitteilen: Bei den 194 Studierenden in Addifon 
find mitgerechnet 14 Seminarijten, die al3 Aushelfer an Schu: 
fen abgegeben worden find. Pie bon der Synode befchloffene 
Verbeſſerung der fanitären Einrichtung war fo weit vollendet, daß 
die Anitalt am 13. September eröffnet werden konnte. — Unfer 
öftliches Kollege, Früher in Hawthorne und letztes Jahr zeitiveilig 
in der Stadt New Norf untergebradt, wollte zuerſt feine Er— 
öffnung verfhieben bis zur Einweihung der neuen Gebäude in 
Bronxville bei New York. Als es fich aber fürzlich zeigte, daß die 
Gebäude auch im Oktober nit würden in Gebrauch genommen 
werden fünnen, traf man fofort Vorbereitungen, um nod einmal 
in der Stadt New York zu beginnen. Am 5. Oftober fand dann 
die Eröffnung des neuen Schuljahres ſtatt. E3 wird uns nod) 
geſchrieben: „So Gott will, feiern mir die Einweihung der neuen 
Gebäude am 21. November, und wir Hoffen bald danach einzu— 
ziehen. Faſt täglich Fan man in Bronxville Lente aus unfern 
Gemeinden finden, die fich die Gebäude anjehen, und alle, bon 
denen wir gehört haben, find des Lobes voll, nit nur über Anz 
lage und Einrichtung der Gebäude, fondern befonders auch über 
die Gediegenheit der Arbeit, Man lobt die Opferwilfigfeit derer, 
die das Geld dazu hergegeben haben, und das ift billig; aber 
man darf diejenigen nicht vergefien, Die abends die Pläne ftudie- 
ten und bei Tage jede übrige Minute darangeben, den Bau zu 
überwaden. Es iſt fajt unglaublich, wieviel etliche Glieder des 
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Baufomitces in der Weife opfern.” — Das Progymnaſium in 
ew Orleans hat am Ende de lebten Schuljahres 2 Schüler ins 
Lehreramt entlafjen können. — An drei Anjtalten haben mit dem 
neuen Studienjahr drei neugewählte PBrofefioren ihr Amt ans 
getreten: in Epringfield Prof. DO. Böcler, in Addiſon Prof. ©. 
Eifrig und in Oakland Direftor Th. Brohm jun. L. F. 

Die ev.-luth. Dreifaltigkeitsgemeinde zu Buffalo, N. 9., 
eine der älteſten Gemeinden unſerer Synode, feierte am 26. und 
27. September das Feſt ihres ſiebzigjährigen Beſtehens. Sie iſt 
im Jahre 1839 von Lutheranern gegründet worden, die mit ihrem 
Paſtor Krauſe um des Bekenntniſſes willen aus Schleſien aus— 
gewandert waren. Als P. Krauſe bald wieder nach Deutſchland 
zurückkehrte, berief die Gemeinde P. E. M. Bürger, der im Jahre 
1839 mit den ſächſiſchen Einwanderern nach Amerika gekommen 
war. Im Jahre 1847 war ſie bei der Gründung unſerer Synode 
beteiligt und iſt ſeit dieſer Zeit ein treues Glied der Synode ge— 
weſen. Gott Hat ihr auch äußerlich Wachstum und Gedeihen 
beichert, fo daß jie troß der Abziweigung bon drei Tochtergemein= 
den heute noch 200 ſtimmberechtigte Glieder gählt. In den 
70 Jahren haben 10 Paſtoren, 30 Lehrer und 10 Lehrerinnen an 
der Gemeinde gewirkt; ihr jebiger Eeelforger iſt jeit 29 Jahren 
Bizepräjes U. Senne, — Schon vor einigen Monaten hat eine 
andere unjerer großen Synodalgemeinden in Buffalo ihr fünfzig- 
jährige Jubiläum gefeiert, die St. AUndreasgemeinde. Diele 
murde im Jahre 1858 gegründet von Gliedern, die zur Buffalo» 
ſynode gehörten, deren damaliger Leiter P. 8. A. A. Grabau war. 
Als dann im Jahre 1866 das Kolloquium oder Lehrgeſpräch zwi— 
fchen Vertretern unferer und der Buffalofynode ftattfand und der 
größte Teil der Buffaloſynode mit uns einig wurde, wurde der 
jeßige Qizepräfes unferer Allgemeinen Synode, P. P. Brand, 
Secljorger der Gemeinde, und beide, Baftor und Gemeinde, 
ſchloſſen ſich im Jahre 1867 unferer Synode an. Seitdem hat 
auch fie treulich zu unjerer Eynode fich gehalten. Nach P. Brands 
Wegzug verwaltete der felige P. W. E. Großberger das Amt an 
der Gemeinde, und jeit 26 Jahren iſt P. 3. Sieck ihr Seelforger. 
Auch fie Hat den reiden Segen des HErrn äußerlich erfahren und 
zählt heute 222 ſtimmberechtigte Glieder und Hat eine blühende 
vierflaifige Gemeindeſchule. L. F. 

Die Miſſouri-Lutherliga verſammelte ſich vom 5. bis zum 
7. September zu Eaſthampton, Maſſ. P. v. Schenk legte eine 
Arbeit vor über die Frage: „Was kann in den Vereinen ge— 
ſchehen zur geiſtlichen Förderung der Jugend?“ Die Liga be— 
ſchloß, zwei Zimmer in unſerm neuen College zu Bronxville aus— 
zuſtatten. Sie erklärte ſich auch ihrerſeits bereit, zuſammen mit 
der Lutheran Young Pcople’s Society von New Norf einen größe— 
ren Augendverband zu bilden, der unter der Aufſicht des Atlan— 
tiſchen Diſtrikts ſtehen ſoll. Vom 1. Januar 1910 an toll ein 
Ligablatt monatlich erſcheinen. Die Liga zählt jetzt etwa 20 Ver— 
eine mit 1000 Gliedern. E. H. F 

Ein anerkennendes Wort über unſere lutheriſchen Kirchen 
und Schulen hat kürzlich P. D. S. J. Nicolls von St. Louis, einer 
der älteſten, angeſehenſten und einflußreichſten Presbyterianer— 
prediger unſers Landes, geredet. Anläßlich der Feier der vor hun— 
dert Jahren geſchehenen Gründung der Stadt St. Louis, die an— 
fangs Oktober ſtattfand, ſagte er in einer öffentlichen Rede unter 
anderm folgendes: „Im Jahre 1838 ſuchte eine Geſellſchaft von 
Kutheranern, die von der ſächſiſchen Regierung heftig verfolgt 
worden waren, Zuflucht und Freiheit in den Vereinigten Staaten 
und famen nad) St. Louis, um hier ihren Wohnſitz aufzuſchlagen. 
Sie gründeten hier die erite lutheriſche Kirche und hielten feft an 
der Augsburgiſchen Konfeſſion. Ihr Wachstum war ein fchnelles, 
und fie haben jegt in unjerer Stadt eine große Anzahl ſtarker und 
einflugreicher Gemeinden. Das theologische Concordia-Seminar, 
eine große Druderei (Concordia Publishing House) und eine 


Anzahl Wohltätigfeitsanftalten gehören zu diefer Kirchengemein— 
ſchaft. Die lutherischen Kirchen in unferer Stadt haben einen 
mädtigen und weitreicdenden Einfluß ausgeübt in der Fürſorge 
für das refigiöfe Leben der großen deutichen Bevölkerung in unſe— 
rer Mitte, Ihr Zeugnis für die evangeliſche Wahrheit iſt Far 
und gewaltig geweſen, und ihre Weife der religiöfen Unterweiſung 
und Erziehung der Nugend it ausgezeichnet (is second to none). 

Viele unter uns Englifchen wiſſen faum, twie groß ihre Zahl 
und ihre Kraft zum Guten ijt.“ L. F. 

Das lutheriſche Generalkonzil (General Council) hielt feine 
alle zwei Jahre ſtattfindende Verſammlung im September zu 
Minneapolis, Minn., ab. Daß dieſe beſonders im Oſten unſers 
Landes ſtarke Körperſchaft ſich ſo weit im Nordweſten verſammelte, 
iſt zugleich ein Beweis, wie ſehr ſie ſich namentlich durch Grün— 
dung engliſch-lutheriſcher Gemeinden in dieſem Landesteil aus— 
gebreitet hat. Noch vor zwanzig Jahren hatte fie da nur zwei Ge— 
meinden. Aus den Verhandlungen heben wir folgendes heraus. 
Eingehend wurde die Heidenmiſſion in Indien beſprochen, die im 
vorigen Jahre bon zwei Viſitatoren, D. Benze und Prof. Foß, 
beſucht werden war und deren Leiter, D. Harpſter, gerade auf 
Heimatsurlaub ſich in den Vereinigten Staaten befindet. Bor 
40 Sahren gegründet, zählt diefe Miſſion jest 14,919 Getaufte, 
20 Miffionare und 327 eingeborene Miffionsarbeiter. Die Ein- 
nahmen in den beiden lebten Jahren beliefen ſich auf $100,000. 
— Für die beiden nächſten Sabre wurden $120,000 für innere 
englifche Miſſion bemilligt. Beſonders follen in den Univerſitäts— 
ftädten Miffionen gegründet werden, um die ftudierende Jugend 
firchlich zu verforgen und vor ſchädlichen Einflüffen zu bewahren. 
— Auf der Inſel Porto Rico wird eine Miffion getrieben, in der 
zwei Miffionare und drei Gehilfen ſtehen. Die Zahl der kom— 
munizierenden Glieder beträgt 232. — Auf Vorſchlag des Konz 
zilspräfidenten, D. Schmauck, wurde beſchloſſen, bis zum Jahre 
1917, dem vierhundertjährigen Gedenktag der Kirchenreformation, 
einen Jubiläumsfonds von $2,000,000 zu ſammeln. Befonders 
die Semeindedeputierten traten mit großem Eifer für die Eadje 
ein und verſprachen dafür eifrige Arbeit in ihren Kreiſen. Ein 
Komitee wurde beauftragt, einen Wlan auszuarbeiten, um diefes 
Biel zu erreiden. — Die „deutſche Sache” in dem zum großen 
Teil englifchen Körper fand die erwünſchte Berückſichtigung. Das 
Konzgil befchloß, ein offizielles deutfhes Kirchenblatt herauszu— 
geben, in dem die gegenwärtig in einzelnen Streifen erjcheinenden 
Brivatblätter vereinigt werden follen. Als Redakteur dieſes amt- 
lichen Organs wurde P. D. Berkemeier gewählt, dem vier Hilfs— 
redaftenre aus bverjchiedenen Synoden des Konzils zur Seite 
ſtehen jollen. — Mit dem Predigerjeminar P. Paulſens in Kropp, 
Deutſchland, foll eine offizielle Verbindung hergeftellt werden, um 
genügend der deutfchen Sprache mädtige Paltoren zu geivinnen. 
Doch jollen die Kropper Studenten noch ein Jahr im theologiſchen 
Seminar zu Mount Nirh bei Philadelphia befonders fiir den ame— 
rikaniſchen icchendienit vorgebildet werden. — Wie gemöhnlid), 
waren Vertreter der Jowaſynode, der Generalfynode und der Ver— 
einigten Synode des Südens zugegen und überbradten die Grüße 
ihrer Synoden. P. D. Ehmaud wurde zum viertenmal zum 
Präſidenten des Konzils erwählt. L. F. 

Reine Lehre und geiſtliches Leben. Der Lutheran macht die 
treffende Bemerkung, daß niemand in der Lehre ſchief zu ſein 
brauche, um das rechte geijtlihe Leben und die rechte Fröm— 
migfeit zu bejißen. “To be spiritually alive no man need be 
doctrinally erooked.” Es iſt ja leider eine Tatfache, dag manche, 
die die reine Lehre mit dem Munde befennen, es mit ihrem Wan— 
del nicht jeher genau nehmen, Und daraus haben Schwärmer, die 
nit an Gottes Wort gebunden fein wollen, fondern in bezug auf 
die hriftliche Lehre von eigener Meisheit voll find, Veranlaſſung 
genommen, Die reine Lehre und das Halten an derfelben als eine 
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Urjache forglofen Lebens und Wandels hinguftellen. Aber das ift 
großer Unverjiand. Nur die reine Lehre oder, mas dasſelbe it, 
Gottes Wort Schafft geiftliches Leben und wahre Frömmigkeit. 
„Die Worte, die ich rede, die find Geift und find Leben“, Ipricht 
Chriftus, Joh. 6, 63. Und abermal: „So ihr bleiben werdet an 
meiner Nede, To jeid ihr nreine rechten Nünger und werdet Die 
Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen“, 
Joh. 8, 31. 32. D. Walther jagt darüber in „Paſtorale“: „Ges 
rade die in der Schrift ung Menſchen zur Seligfeit geoffenbarten 
eivigen Gedanken des Herzens Gottes, gerade dieje bon der Welt 
ber verſchwiegen geweſenen, aber duch der Propheten und Apojtel 
Schriften uns kundgemachten göttliden Wahrheiten, Ratſchlüſſe 
und Glaubensgeheimniffe find der himmliſche Same, der in die 
Herzen der Zuhörer gefenft werden muß, foll in denjelben die 
Frucht einer wahren Buße, eines ungefärbten Glaubens und einer 
aufrichtigen, tätigen Liebe hervorwachſen. Wahres Wachstum 
einer Gemeinde in chriſtlichem Wefen ift ohne an gründlicher Xehre 
reihe Predigten nicht möglich.“ : 


Wie Ron die Milwanfeer zu betrügen fucht. Die tägliche 
„Germania“, eine in Milwaufee erjcheinende deutſche Zeitung, 
ichreibt: „Vor vollbeſetztem Haufe ſprach geitern abend im Audi- 
torium Bischof 8. J. Keane über das Thema ‚Das Geheimnis der 
Menihwerdung Ehrifti. In wundervoller Sprache bejchrieh 
Biſchof Keane in der Einleitung feines Vortrages das fehnliche 
Rerlangen des auserwählten Volkes nad dem Erlöſer. Er fam 
dann auf Die Reife der drei Weifen aus dem Morgenlande nad) 

‚ Bethlehem zur Anbetung des neugeborenen Königs der Ruden zu 
Sprechen. Den heranwachſenden JEſus beſchrieb er als einen 
Knaben, ber, ohne Bildung genoffen zu haben, feine göttliche Her- 
funft bewies, al3 er im Tempel zu Jeruſalem unter den Gelehr- 
ten de3 Judentums fein wunderbares Wifien enthüllte und dadurch 
befundete, daß er ziveien Welten angehöre. Chriftus bewies fer- 
ner feine Gottheit durch die Wunder, die er wirkte, und er ftarb 
zuletzt, weil er von fi} fagte, daß er Gott fei. Nach zwanzig 
Jahrhunderten rufen wir aus: Wir grüßen dich und befennen, 
daß du Gott bift‘, und Männer, Frauen und Kinder hätten für 
diefe3 Dogma den Märtyrertod erlitten.” Co weit die „Ger— 
mania”. Der Keanefche Vortrag feheint auf den Berichteritatter 
Eindrud gemadt zu haben. Unfer armes amerilanifches Volk, 
das weder die KHrifiliche Lehre noch die Lehre Roms fennt, iſt 
Noms Betrug gegenüber wehrlos. Die Sache fteht fo: Allerdings 
macht Rom Chrifto das Kompliment, daß er Gottes Sohn 
jet. Aber diefes Bekenntnis für fich macht noch niemand zum 
Christen. Diefes Bekenntnis finden wir auch bei den Teufeln, wie 
die Schrift ausdrücklich berichtet: „und (die Teufel) ſprachen: 
Du bift Ehriftus, der Sohn Gottes”, Mark. 1, 41. Und wenn 
Kaifer Julian der Abtrünnige todeswund fein Blut gen Himmel 
gefprigt hat und dabei ausrief: „Galiläer, du haſt gejiegt“, jo 
lag aud) darin das Belenntnis, dag Chriftus nicht blog Menſch, 
fondern ein Stärlerer, der Sohn Gottes, fei. Kurz, das Bekennt⸗ 
nis, dag Chrijtus Gott ſei, macht noch feinen Menſchen zum Chri— 
ſten. Es muß dazu kommen, daß wir allein auf Chriſti, 
des Sohnes Gottes, Verdienst zur Erlangung der 
Vergebung der Sünden vertrauen und alles Vertrauen auf 
eigenes Verdienft fahren laſſen. Wie St. Johannes ſchreibt: 
„Das Blut JEſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns 
rein von aller Sünde“, 1 Joh. 1, 7, und wie es St. Pau— 
lus ausdrüdt: „Weil wir wiſſen, daß der Menſch durch des Ge— 
ſetzes Werke nicht gerecht wird, fondern dur den Glauben an 
JEſum Chriſt, fo glauben wir auch an Chriftum JEſum, auf daß 
wir gerecht werden durch den Glauben an Chrijtum und nicht 
durch des Geſetzes Werke”, Gal. 2, 16. Aber nun merfe man, 
was Rom von der Erlangung der Vergebung der Sünden oder 
der Rechtfertigung lehrt. Es belegt diejenigen, welche alfein auf 


Chriſti Verdienft und nicht auch auf die eigene Liebe oder Heilig- 
feit vertrauen wollen, mit dem Fluch. (Beichlüfte des Triden— 
tiniſchen Konzils, sess. 6, can. 11. 12.) Nom befennt zwar, daß 
Chriſtus Gottes Sohn jei, jpricht aber über alle den Fluch aus, 
die an den Sohn Gottes als an ihren einigen Heiland 
glauben wollen. &3 fest Menfchenverdienjt und Menjchen- 
mwerfe an die Stelle des allgenugjamen Berdienjtes Chrijti und 
fest jo Ehriftum, den c3 mit Worten preift, als einigen Heiland 
der Menjchen tatfächlih ab. Lind wenn jemand Ron zur Rechen 
jchaft ziehen will und ihm gegenüber ſich auf die Heilige 
Schrift beruft, dann ſpricht Rom den Fluch aud über die— 
jenigen aus, die die Schrift anders auszulegen wagen „ala die 
heilige Mutter Kirche”. (Beſchlüſſe des Tridentiniſchen Konzils, 
Decretum de editione et usu sacrorum librorum. Smets, 
©. 15.) So iſt e8 zu beurteilen, wenn Rom Chriſto Kompli- 
mente macht und „in wundervoller Sprade” Ehrijtum als Sohn 
Gottes preijt. Dieje Komplimente und die „wundervolle Sprache“ 
gehören zu dein Dirnenſchmuck (Offenb. 17), womit Rom feinen 
Greuel, nämli die Tatſache verdeckt, daß es Chriftun ſowohl 
als einigen Heiland der Menſchen als auch als einigen Herricher 
in feiner Kirche abfeßt Milwaukee ſchönes neues Audito— 
rium fann und wird zu manderlei gebraucht werden, zu guten 
Dingen und zu böſen Dingen. Das böfejte Ding von allen iſt 
e3, wenn e3 bon der größten Betrugsfirma der Welt, dem PBapit- 
tum, gebraucht wird, den Eintvohnern von Milwaukee die Lügen 
der Papſtſekte einzureden. F. P. 


Ausland. 

übertretende römiſche Prieſter wurden bisher von den Alt— 
katholiken ohne weiteres aufgenommen. Darin hat der letzte 
internationale Altkatholikenkongreß, der im September in Wien 
tagte, eine Anderung getroffen. Von jetzt ab ſollen römiſche 
Prieſter, die zum Altkatholizismus übertreten wollen, erſt noch 
eine Vorbereitungs- und Studienzeit durchmachen. Auch wir 
haben mit Prieſtern, die übertreten wollten, bisher faſt nur üble 
Erfahrungen gemacht. Es gibt in unſerer Synode Tauſende von 
früher katholiſchen Laien, die aufrichtige, durch Gottes Wort 
überzeugte Lutheraner geworden ſind. Aber frühere Prieſter, die 
übertreten wollten, haben wir meiſtens ſchon in der Vorberei— 
tungszeit entfernen müſſen. Ein Grund hierfür iſt wohl der, daß 
gerade die römiſchen Priefter in proteftantifher Umgebung ſich 
immerfort veranlagt finden, die göttliche Wahrheit und ihre Die- 
ner zu ſchmähen ımd zu läſtern. Man denfe nur an die fortgehen- 
den Tügenhaften Berläfterungen der Perſon Luthers und der chrijt- 
Tichen Lehre von der Vergebung der Sünden. So Tann e3 dahin 
fommen, da% Die meijten von ihnen ihr Gewiſſen fo ruinieren, daß 
fie durch Gottes gerechte Gericht bon der Erkenntnis der Wahr: 
heit ausgejchlofien werden, laut 2 Thefj. 2, 11. 12. F. P. 


Nun lob', mein' Seel’, den HErren. 


Der Dichter dieſes Liedes, Johann Graumann oder Polian— 
der, wurde am 4. Juli 1487 zu Neuſtadt in Bayern geboren. Er 
widmete ſich dem Studium und wurde im Jahre 1516 Magiſter 
und Rektor der Thomasſchule zu Leipzig. Als eifriger Katholik 
war er dem Streben Luthers und ſeiner Genoſſen entgegen und be— 
gleitete D. Eck bei ſeinen Disputationen mit Luther als Schreiber. 
Uber eben dieſe Disputationen ſollten Poliander von der Wahr— 
heit der evangeliſchen Lehre überzeugen, denn auch er erkannte 
bald, daß Luther und ſeine Genoſſen, auf Gottes Wort gegründet, 
den Sieg über die Widerſacher davontrugen. Von der reinen Lehre 
des Wortes Gottes überzeugt und ergriffen, legte er ſein Amt zu 
Leipzig nieder und ging im Herbſt 1525 nach Königsberg in 
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Preußen, wo ihn Herzog Albrecht als Pfarrer an der altſtädtiſchen 
Kirche anſtellte. Hier hatte er ſchwere Kämpfe zu beſtehen mit 
den Schwärmern, Schwenkfeldianern und Wiedertäufern, die im 
Preußenlande ſo ſehr überhand nahmen, daß der Herzog Albrecht 
eine Disputation zu Raſtburg anſtellte mit der Bedingung, daß, 
wer die Oberhand behalte, deſſen Lehre im Lande gelten ſollte. 
„Aber unſer treuer Poliander“, ſo erzählt eine alte Chronik, „der 
einzige Mann, widerlegte dieſelben Schwärmer, wie klug Ding ſie 
vorgaben, alles mit Gottes Wort und Hilfe. Zuletzt ſie ſchweigen 
mußten, konnten nichts mehr aufbringen gegen ihn. Wenn Gott 
und der einig' Mann Poliander ſolches nicht getan, dies Preußen 
wäre ganz und gar mit der Schwärmer Lehre vergiftet und ver— 
führt worden; der andern Prediger halber wäre e3 wohl ge— 
fchehen.“ Er farb am 29. April 1541. 

Von ihm ijt das herrliche, dem 108. Palm nachgedichtete 
Loblied: „Nun Lob’, mein’ Eeel’, den HErren“, das er auf be= 
fonderen Wunſch des Herzogs Mbrecht verfertigt Hat. Deshalb 
blieb dies Lied auch immer das Lieblingslied des alten Herrn. 
Chemniß berichtet Davon: „Ach denke oft mit Luit und Freude 
daran, wie ich vor acht Jahren ſelbſt gefehen und gehöret, da der 
fromme alte Herr auf feinem Sichhbette Ing, daß jederzeit diefer 
Pſalm nach aller Mufif das letzte Stidlein fein mußte, da Eeine 
fürjtlihe Gnade felbft die Worte mit großer Andacht und fonder- 
licher Beivegung de Herzens mitfang und dann aus den Worten 
Schöne, gottfelige Gedanfen nahm, daher mir diefer Palm auch 
ſonderlich Tieb iſt.“ 

Als im Dreißigjährigen Krieg die Stadt Augsburg in die 
Hände der Katholiken gekommen war, ließ der Schwedenkönig 
Guſtav Adolf, nachdem er die Stadt eingenommen hatte, den 
evangeliſchen Gottesdienſt wiederherſtellen, wozu er ebenfalls die— 
ſes Lied ſingen ließ. Der fromme Herzog Moritz Wilhelm von 
Sachſen-Zeitz, der katholiſch geworden war und durch den Pre— 
diger A. H. Francke wieder zum lutheriſchen Bekenntnis zurück— 
geführt wurde, ſang, als er zum Zeichen ſeines Rücktritts das 
heilige Abendmahl genoß, den 13. Oktober 1718, dieſes Lied auch 
mit tränenden Augen und demütigen Gebeten. Joachim Friedrich, 
Kurfürſt zu Brandenburg, pflegte es auf ſeinen Reiſen zu ſingen. 
Chriſtian III. und fein Sohn Friedrich II. von Dänemark find 
mit dieſem Liede aus der Welt geſchieden. Wer aber fünnte Die 
vielen frommen Männer und Frauen zählen und nennen, die fich 
mit diefem Liede erquict haben! Sogar die Chriſten in Oſt— 
indien fingen e3 feit 1723 in malabarifcher Zunge. 

Ein Brediger hatte ein vornehmes Brautpaar getraut. Nach 
dem Hochzeitsmahl drang man in ihn, er jolle den Hochzeitstang 
eröffnen. Az er dem jtarfen Drängen nicht länger miderftehen 
fonnte, rief er aus: „Nun denn, joll es fein, jo will ih auch.“ 
Darauf ergriff er fein-Weib bei der Hand und verlangte, die Muſik 
ſolle die Melodie fpielen: „Nun lob', mein’ Eeel’, den HErren.“ 
Diez gefhah, und er ging fröhlichen Herzens mit feiner Frau im 
Saal auf und ab und fang das Lied dazu, bis es zu Ende war. 
Dann ſprach er zu den Gäſten: „So, nun Habe ich nad) meiner 
Urt getanzt, wie ich konnte. Es tanze jest auch fo, wer kann und 
will” So fonnte oder wollte aber feiner tanzen, und e3 unters 
blieb Daher ganz. 


Glänzendes Elend. 


„Eines Tages”, jo erzählt die Brahmanenwitive Ramabai, 
die Gründerin eines Afyls für indiſche Witwen in Buna, „bes 
fuchte ich die ſtolzen Paläſte der Großmoguln in Agra. Unter 
ihnen ift befonders bemerfensivert der große Khas-Mahal, des 
Kaifers Privatpalaft, wo er Hunderte fhöner Frauen, die Hier 
wie in einem Gefängnis eingefchloffen Tebten, hielt. Der Führer 
zeigte uns die großartigen Marmorfäle, die man wohl ‚Lieder in 


Marmor‘ genannt bat, und die Gärten, two fich einjt Könige und 
Königinnen aufhielten. Mir wollte eg aber nicht genügen, nur 
die glänzende Außenſeite der untergegangenen Herrlichkeit zu 
fehen, fondern mich verlangte vor allem, einmal einen Bli zu 
tun in die unteriedifchen Kerker, wo die in Ungnade gefallenen 
Frauen auf Befehl ihres kaiſerlichen Gatten eingefperrt und ge— 
hängt wurden. Der Führer leugnete erſt das Vorhandenfein fol- 
Her Burgverließe, aber nachdem wir ihm ein größeres Trinfgeld 
verſprochen Hatten, Tieß er fich dazu herbei, uns dieſe zu zeigen. 
Er öffnete auf einer Seite de3 Palaftes eine Kalltür und firhrte 
uns in eine Menge unterirdiiher Zimmer, mo die Königinnen, 
die in Ungnade gefallen waren, eingefchloifen, gefoltert und den 
Qualen des Hungers preisgegeben wurden, bis fie wieder von der 
geitrengen Majeftät freigelaffen wurden. Danach ziindete er eine 
Fadel an und führte una an das äußerſte Ende des Sterfer3 in 
ein Gewölbe, da3 gerade unter dem Jasminturm ſich befand. In 
dieſer finjteren, achteefigen Zelle befand fi} in der Mitte ein tiefer, 
finjterer Schacht, und gerade quer über dieſem Schacht war ein 
dicker Balfen in den Wänden eingemauert, der dazu diente, die 
unglüdliden Frauen zu hängen, welche einft al3 Königinnen auf 
dem Throne gefejten, aber nun von ihrem graufamen Gatten oft 
um einer ihnen unbelannten Urſache willen zu diefem ſchimpf— 
lichen Tode verurteilt worden waren. Ihre Leichname wurden 
dann in den finftern Schacht hinabgeworfen, und unten von dem 
Waſſer eines Kanals in die Dſchamna geſchwemmt, wo fie von 
den Krokodilen gefreffen wurden. Könnten die Wände erzählen, 
was für Geſchichten unmenſchlicher Graufamkfeit und unfäglichen 
Jammers könnten jie mitteilen! Droben in dem Königszimmer 
des Jasminturmes fchivelgten die graufamen Herren mit ihren 
Frauen, fie fangen ihre Lieder in ausgelaffener Fröhlichkeit, und 
drunten im Gewölbe unter diefem Zimmer erfchollen die Weh- 
klagen der gefolterten und dem Tode preisgegebenen Krauen. Das 
war Die Herrlichkeit Der indischen Kaiſerinnen!“ 


„Allein.“ 


Bekanntlich befchuldigen die Päpſtlichen Luther der Vibel- 
fälſchung, weil er Röm. 3, 28 überfebt: „So halten wir e3 nun, 
dat der Menfch gerecht werde ohne des Gefeges Werfe, allein 
durch den Glauben“, während es im griechiſchen Grundtert bloß 
heige: „daß der Menfch gerecht werde ohne Werfe des Geſetzes, 
duch den Glauben“. Luther Hat alfo das Wörtlein „allein“ bon 
fi aus eingefügt, und das foll eine Fälfchung fein. Wer feine 
päpftliche Brille auf Hat, der fieht freilich glei) auf den eriten 
Blick, daß dieſes MWörtlein „allein“ im Einne de3 Satzes gar 
nicht3 verändert, fondern bloß den Gedanken noch um eine Schat— 
tierung deutlicher ausdrückt. Wenn ein Vater verreifen will, und 
jemand fragt ihn, ob er feinen Sohn und feine Tochter mitnehme, 
und er antwortet: „Ach nehme den Sohn nicht mit, fondern die 
Tochter” — ift denn das etwas anderes, al3 wenn er jagen 
würde: „Ich nehme den Sohn nicht mit, fondern meine Tochter 
allein?“ Merkwürdig iſt num aber, daß unfer Heiland ſelbſt ein= 
mal eine ſolche „Fälſchung“ wie Luther begangen hat, und zwar 
dem Teufel gegenüber. Denn diefen fchidt er, da derfelbe von 
ihm verlangt, daß er niederfallen und ihn anbeten folle, mit den 
Worten davon: „Es ftehet gefchrieben, du follft anbeten Gott, dei— 
nen HErrn, und ihm allein dienen“, Matth. 4, 10. Die Stelle, 
auf welche der HErr ſich hier beruft, ſteht 5 Mof. 6, 18 umd 
lautet: „Du follft den HEren, deinen Gott, fürchten und ihm 
dienen.“ Das MWörtlein „allein“ fteht aud Hier nicht; JEſus 
hat es hineingefegt, um den Einn deutlicher herborzuheben. Was 
wohl die Päpftlichen, die dem Luther fein „allein“ in dem Spruch 
aus dem Römerbrief fo übelnehmen, zu diefer „Fälſchung“ jagen? 
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Eine Gaftpredigt Luthers. 


Am 25. Ruli 1517, alſo furz vor dem Anfchlagen der 
95 Theſen, hat Luther in der Schloßfapelle zu Dresden gepredigt. 
Herzog Georg der Bärtige, jener grimmige Feind der Refor— 
mation, hatte vom Führer des Auguftinerordens, Johann bon 
Staupitz, einen tüdhtigen Prediger erbeten. Co fam Luther zur 
Gaftpredigt, weil Staupik jchrieb, Luther ſei der beite, gelehrteſte 
und frömmfte Prediger in ganz Wittenberg. Vor verſammeltem 
Hofe predigte er über Matth. 20, 20—-23. Er jagte darin, der 
Menſch müſſe fig immer das Beſte wünſchen, nämlich die Selig- 
keit; dieſe Fönne er aber mir erlangen durch den Glauben an 
JEſum Ehriftum, nicht Durch eigene Werke. Bei der Hoftafel, zu 
der Luther nicht geladen war, fragte der Herzog die Hofdame ſei— 
ner Gattin, Frau Barbara von Sala: „Wie hat Euch die Predigt 
Bruder Martins gefallen?” Sie antwortete: „Wenn ich noch 
eine Solche hören könnte, jo wollte ih ruhigen Gemütes fterben.“ 
Da geriet.der Herzog in helfen Zorn und rief: „Ich wollte groß 
Geld darum ſchuldig fein, wenn ich dergleichen Predigt nicht ge= 
bört, denn fie macht Die Leute fiher und ruchlos.“ Co wurde 
Luther nicht Hofprediger in Dresden, aber er wurde dafür der 
oberite Brediger für Die ganze Welt zu feiner Zeit — auch wohl 
noch für unfere Beit. 


— 


Wie es unter dem Papſttum zuging. 


Da der Papſt regierte durch die ganze Chriſtenheit, da war 
wahrlich ein fein Negiment für Die Welt; da hielt man feine 
Prediger in Ehren und fonnte allen Mönden und Pfaffen genug 
zuwerfen, mußten dazu Bauer, Bürger und Adel von ihnen leiden, 
daß fie ihnen Weib und Töchter befchliefen und fie dazu „mürdis 
ger, lieber Herr” heißen und über fich an ihre Tifche jegen. Und 
war doch nit einer, der da etwas fagte von Chriſto und rech— 
tem Troſt der Gewiſſen; ja, es war ſchier eine Schande, den 
Namen JEſus auf dem Predigtituhl (ausgenommen in der Paſ— 
fion oder im Text des Evangelii) zu nennen; ſonſt ward nichts 
denn eitel Ariitoteles und Heiligenlegenden gehört. Da hatte die 
Melt Frieden, da wurde fein Pfaff verjagt, fondern wurden in 
allen Ehren gehalten, durfte ihnen fein Laie ein Haar krümmen 
oder mupten alle Menden Bann und Interdikt iiber ſich gehen 
laſſen. (Luther.) 


Das Werk der Kircheureformation. 


Wir haben dieſe Predigt nicht neu gemacht, ſondern eben die— 
ſelbige alte beſtätigte Lehre der Apoſtel wieder hervorgebracht, wie 
wir auch keine neue Taufe, Sakrament, Vaterunſer, Glauben ge— 
macht, ja, nichts Neues in der Chriſtenheit wiſſen haben wollen, 
ſondern allein ob dem Alten, ſo Chriſtus und die Apoſtel hinter 
ſich gelaſſen und uns gegeben haben, ſtreiten und halten. Aber 
das haben wir getan: da wir ſolches alles gefunden durch den 
Papſt mit ſeiner Menſchenlehre verdunkelt, ja mit Staub und 
Spinneweben und allerlei Ungeziefers Geſchmeiß behängt, dazu 
in Kot geworfen und vertreten, haben wir es durch Gottes Gnade 
wieder hervorgezogen, von ſolchem Geſchmeiß gereinigt, den Staub 
abgewiſcht, gefegt und ans Licht gebracht, daß es wieder rein 
glänzt und jedermann ſehen kann, was das Evangelium, Taufe, 
Sakrament, Schlüſſel, Gebet und alles ſei, was uns Chriſtus ge— 
geben hat, und wie man deſſen ſeliglich brauchen ſoll. 

(Luther.) 


Leichtſinn in geiſtlichen Dingen. 


Flatterhaftigkeit, Unachtſamkeit, Vergeßlichkeit ſind ſchon in 
natürlichen Singen ſchädlich und richten viel Verſäumnis, Unluſt 
und Unordnung an, noch mehr aber in geiſtlichen Angelegenheiten. 
Da kann manche Kraft des Wortes, manche überzeugung des Ge— 
wiſſens, manche Erweckung zur Freude an göttlichen Dingen wie— 
der verſchüttet, verſchwätzt, verwahrloſt und vergeſſen werden. 
Aber Aufmerkſamkeit auf die Worte und Werke des, Bewahrung 
deſſen, was man darunter gelernt und erfahren hat, das tut 
gut... . Wer da-hat, dem wird gegeben. Wer irgend mit Gots 
tes Wort auch jebt noch fleißig und gewiffenhaft umgeht und dar— 
aus Unterricht, Trojt und Hoffnung ſchöpft, der fommt gewiß 
Durch jeden Anſtoß und Ziveifel hindurch, von Glauben in Glau— 
ben, bis er das Ende feines Glaubens davonbringt, nämlich der 
Seelen Seligfeit. (Rieger.) 


FE BEE ERBETEN SEE 
Todesanzeige. 


Viktor XZeimer, ein Sohn P. M. Leimers und Schüler 
der fünften STaffe des Lehrerfeminars zu Seward, Nebr., iſt am 
7. Oktober im findlichen Glauben an feinen Heiland entfchlafen. 

G. Weller. 


IE. EEE 
Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder 2c. können 
dur das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: 
Tchließliche Bezugsauelle angegeben wird. Solfte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es fofort beftelft. 


Erſter Synodalbericht des Nord-Illinois-Diſtrikts der Deutichen 
Ev.⸗Luth. Synode von Miffouri, Ohiv u.a. &t. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1909. 96 Seiten 
DUX8%. Preis: 20 Ets. 

Diefer Bericht ift 32 Seiten oder 50 Prozent umfangreicher, als er nad 
dem Beſchluß unferer letzten Delegateniynode fein dürfte Uber da der 
Nord-Illinois-Diſtrikt für die verurfachte Mehrausgabe auffommen till, 
fo fönnen wir uns diefe Ausnahme um fo fieber gefallen laſſen, ala es in 
der Tat bedanerfich gewefen wäre, wenn an dem trefflichen Referat über die 
Injpiration der Heiligen Schrift weſentliche Kürzungen hätten vorgenom— 
men werden müſſen. Es wird uns hier bon dem Referenten, P. E. Zapf, 
in der erften Theſe gezeigt, worin die AInfpiration der Heiligen Schrift 
eigentlich bejtehe, nämlic, darin, daß Gott die menfchlichen Schreiber der 
heiligen Bücher zum Schreiben veranlaßt und ihnen dabei mitgeteilt und 
eingegeben Hat nicht nur alle Sachen, die fie fehreiben jolften, fondern auch 
alfe Worte, deren fie fih zu bevienen hatten. Somit enthält die Heilige 
Schrift nicht nur Gottes Wort und etiva daneben auch Menfchentort, jon- 
dern fie iſt durch und Durch überall. eitel Gotteswort. So lehrt Die Heilige 
Schrift von fid) ſelbſt (Theis 11). Alle gegen diefe Lehre erhobenen Ein— 
wände find eitel und nichtig (Thefis 111). Und an diefer Lehre von der 
Inſpiration ift jehr viel gelegen. Auf ihr beruht im legten Grunde eigent: 
lich alfe Gewißheit unſers Glaubens und unfers Heils (Thefis IV). Um jo 
treuer müfjen wir fie fejthalten, müſſen die Prediger für fie einjtehen: um 
fo treuer und fleikiger aber auch jollen wir die Heilige Schrift lefen und in 
ihr forfchen (Ihefis V). — An die 66 Seiten Lehrverhandlungen fchliegen 
fi) don S. 78 an bie Geſchäftsverhandlungen. Die Synodalrede (S. T—10) 
bereitet trefflich vor auf beide. Anſtatt des ſehr umfangreichen Kaſſen— 
berichts iſt ein völlig genügender Auszug auf S. 96 dargeboten. — Die 
Lehrverhandlungen ſind ſehr friſch und lebendig; man lieſt ſie nr nur 
mit Nuten, fondern auch mit Freude, 


Amerifaniiher Kalender für Deutfche Lutheraner auf das Jahr 
1910. Concordia Publishing House, &t. Louis, Mo. 
80 Seiten 7X9. Preis: 10 Eis. 


Einer befonderen Empfehlung wird dieſer unjer Kalender faum noch 
bedürfen. Denn nachdem er in den lebten Jahren jedesmal in mehr als 
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100,000 Exemplaren verbreitet worden ift, wird die bloße Anzeige, daß er 
für daS neue Jahr erfchienen ift, genügen. Aber wir wollen doch auch 
fagen, daß der Leſeſtoff, der 23 Seiten füllt, wieder reich ift am Lehre, 
Mahnung und Troft und auch manches enthält, was den Leſer über unſere 
Spnode und ihre Arbeit unterrichtet, Nimm und lies! Die Adreffenliften 
füllen 36, der eigentliche Kalender 13, die fonftigen Liſten 8 Seiten. 

ö vL. F. 


Wuy IAm a Prorestant. By Martin S. Sommer. 15 Seiten 


5XT. Bu beziehen vom Verfaſſer, 3118 St. Louis Ave, 
St. Louis, Mo. Preis: 5 Ets.; Hundertpreis: $3.00 
portofrei. 


Diefer Traftat P. Sommers erfcheint gerade rechtzeitig für das Refor— 
mationsfeft und eignet fich wohl zur Verbreitung, namentlich da, ivo man es 
befonders mit Nömifch-statholifchen zu fun hat. Der Verfaſſer befpricht 
zuerft den in der Reformationszeit entitandenen Namen „Proteſtant“ und 
gibt dann fünf Gründe an, weshalb er ein Proteftant ift. 8. F. 


Suther-Anfichtspoftfarten. Louis Lange Publishing Co, &t. 
Zouis, Mo. Preis: 20 Ets. portofrei. 

Wer Luther-Anfihtspoitfarten fucht, greife nach diefen 7 Karten, die 
den Reformator, feine Eltern und Scenen aus feinem Leben darſtellen, alle 
ursprünglich von Künftlerhand (PB. Thumann, Fr. Preller, L. Kranach zc.) 
gemalt. 8. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag ber betreffenden Diftriftspräjides wurden ordiniert 
und eingeführt: 
j Am 13. Eonnt. n. Trin.: Rand. 9. Fleckenſtein in der Geme inde 
bei Vera, Ill. von P. H. Beiderwieden. 


Am 17. Sonnt. n. Trin:: Kand. Th C. Ottte in Prague, Ola, 
von P. 3. 9, Theel, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Um 16. Somnt. n. Trin.: P.W. Meyer in der St. Petrigemeinde 
zu Town Afton, Minn., von P. W. F. ©. Schneider. — P. 9.0. Gem: 
mingen in der St, Kohannesgemeinde bei White City, Kanſ., von 
P. M. 8. C. Better. — P. Albert Witt in der St. Pauls - Station 
zu New Orleans, La. (Megermiffion), unter Affiftenz der PP. Kramer, 
Kraufe, Wegener, Franke, Von der Au, Siebelik, Wambsganß und ber 
Profeſſoren Niermann, Neifig und Müller von Prof. F. Wenger. 

Am 17. Sonnt. n. Trin.! PM. Fleckenſtein in der Gemeinde 
zu Anierim, Jowa, von P. ©. Niels. — P. F. VBebler in der Gemeinde 
zu Mandefter, R.9., von P. 9. Birkner. — P. VW. Richter in ber Se: 
meinde zu Billings, Mo., von P. O. Kaiſer. — P. 9. Ph. Wille in der 
Gemeinde zu Woodland, Ind,, unter Aſſiſtenz P, Tr, Thiemes sen. von 
P. W. Röjener. — P. 9, Werning in der Gemeinde zu Fairview, 
Okla., von P. Th. Iben. — P. E. Bünger in der St. Johannes 
gemeinde zu Fredonia, Wis., von P. F. Hübner. — P, Otto Weinbach 
in der Gemeinde zu Clifford, Ont., von P. F. Dubpernell. — P. E. 
Gberhardt in der St. Matthäusgemeinde zu Stony Plain, Alberta, 
Kan., von P. 9.2.8. Schütz. 


Am 6. Oktober: P. C. W. © ECifrig als Rrofeffor am Schullehrer: 
jeminar zu Addiſon, Ill., unter Affiften; P. W. Lewerenz' von P. Th. 
Kohn. 

Als Lehrer an Semeindejchulen wurden eingeführt: 

Am 12. Sonnt, n, Tein.: Kand. Kari F. Helfer als Lehrer an 
der Schule der St. Paulsgemeinde zu Sadorus, Ill., von P. C. Seller, — 
Rand. Paul Mörbe als Lehrer an der Schule der Zionsgemeinde zu 
New Orleans, La., von P. E. W. Kuß. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Sand R. Wenzel als Lehrer an ber 
Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu New Drleans, La, von P. F. 


Wambsganß. 
Am 15. Sonnt. n. Trin.: Kand. Paul Klawitter als Lehrer 
an der Schule der Friedensgemeinde zu Barney, N. Dal, von P. R. 
Hilgendorf. 
Am 17. Sonnt. n. Trin.: Kand. Rudolf Köpke als Lehrer an 


der Schule der Salemägemeinde zu Rofe Hill, Ter., von P. C. W. Riſche. 
— Sand. H. Rücker als Lehrer an der Schule der St. Retrigemeinde bei 
Kornelius, Oreg., von P. x. Stübe, 


&inmeihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Die neue Kirche (24X40 Fuß) der Friedensgemeinde zu MeCook, 
Nebr. Prediger: PP. Finſter und Grotheer (engl.). Anfprade und Weih: 
gebet: P, Brüggemann. — Die neue Kirche (36X65 Fuß) der St. Mat: 
thäusgemeinde zu Secaucus, N. J., am 16. Sonnt. n. Trin. Pre: 
diger: Prof. Heinge und P, 3. M. Eberlein. 


Grundfteinlegungen. 

Am 17. Sonnt. n. Trein, legte die Smmannelägemeinde zu O sman, 
IL, den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche (34X48 Fuß). Prediger: 
P. Bogel (deutſch und engliich). — Am 17. Sonnt. n. Trin. legte die St. 
Paulögemeinde zu Flint, Mich. (P. Th. Andres), den Grundftein zu 
ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. P. Andres, E. A. Mayer, Speckhard 
und Meyer (engl.). 


Iubiläen, 


Die St, Petrigemeinde zu Town Clear Creet, Wis. (P. 7. Ker— 
iten), feierte am 16. Sonnt. n. Trin. ihr 25jähriges Jubiläum. Prediger: 
PP. Börger und Staats. — Die Erfte Dreifaltigfeitsgemeinde zu Buf- 
falo, N. V., feierte am 16. Sonnt. n. Trin. und am Tage darauf ihr 
70jähriges Jubiläum. Prediger: PP. Lußky, E. ©. Holls, Kreinheder und 
Senne. — Die Gemeinde zu Town Center, Wiß,, feierte am 17. Sonnt. 
n. Trin. ihr 25jähriges Aubiläum, Prediger: PP. O. Hanſer und 9. €. 
Müller. Koflette: $48.00. — Die St. Matthäusgemeinde zu Chicago, 
Ill. feierte am 17. Sonnt. u. Trin. das Adjährige Jubiläum ihrer Schule. 
Prediger: Prof. R. Pieper und P. W. €. Kohn. 


Miffions- und Kirchweihfeſt. 


Am 16. Sonnt. n. Trin. feierte die St. Petrigemeinde zu Edmon- 
ton, Alberta, Kan., Miſſions- und Kirchmweihfeft. Prediger: PP. Hiße: 
mann, Schleef und Heyne. Kollekte nach Abzug: $61.00. 


Konferenzanzeigen. 


Die Park Region-Spezialtonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 
19. dis zum 21. Oktober in P. Nauß' Gemeinde zu Albany, Minn. Arbei— 
ten haben die PP. Kelm, Eifert, Grob, Grabarkewitz, Meichsner, Wejeloh, 
Dawidowski, Agather. Beichtrede: P. Richter (P. Naafe). Predigt: 
P. Eifert (P. Furt), Nechtzeitige Anmeldung erwünſcht. Abholung von 
Albany am 18,, Die von Weſten Kommenden um 2.36 P. M., die von Often 
Kommenden um 12.20 pP. M. P. E. Roſs, Ser. 

Die Fort Dodge-Speaezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 
26. und 27. Dftober bei P. Schnitfer zu Humboldt, Jowa. Arbeiten: Alle. 
Beichtrede: P. Zürrer (P. Weisbrodt). Wredigt: P. Deletzke (P. Gehrke). 
Anmelden! 968. Köpfe, Sekt. 

Die Spezialtonferenz von Südoft-Minnejota verfammelt fid, 
w. &., am 26. und 27. Oktober bei P. Affeldt bei Waltham, Minn. Arbei- 
ten haben die PP. Brauer, Müller, Bed, Drems, Walther, Gaiſer, Scho— 
knecht. Beichtrede: P. Müller (P. Nickels). Predigt: P. Paul (P. Scho- 
Inecht), Wer mit der Great Western-2ahn fonmt, wolle in Waltham 
ansfteigen; Ankunft: 12.10 P.m. Wer mit der Ch. M. & St. P.-Bahn bis 
nad) Lanſing fährt, wird um 7.15 P.M. abgeholt, von Brownsdale um 
2,41 PM. H. F. 6. Müller, Ser. 

Die Siddftlidhe Speziallonferenz; von Jowa verjammelt fi, 
tv. G., vom 26. bis zum 28, Oktober in P. U. D. Greifs Gemeinde zu 
Davenport, Jowa. Arbeiten haben die PP. Grimm, Kitzmann, Dreyer, 
Dedmann, Greif sen., Böhm, Lothringer, Schröder, Beichtrede: P. Schrö— 
der (P. Fraucke). Predigt: P. Heine (P. Maas). Anmeldung vor dem 
20. Oktober beim Ortspaitor. A. W. Cordes, Sekt. 

Die Nord: Nebraska: Lehrerkonferenz verjammelt fi, w. G., am 
28. und 29. Oktober zu Platte Center, Nebr. Wrbeiten: Wie erwedt der 
Rehrer bei jeinen Schülern Luft und Liebe zum Lernen? Lehrer v. d. Lage. 
The Spanish-American War: Lehrer Neefe. Bibltjche Gefchichte dom 
Phariſäer und Zöllner: Lehrer Schmieding. How Can Geography and 
History Be Combined so as to Make It Effeetive in Our Schools? 
Lehrer Steffen. Die Notwendigkeit unjerer Konferenz, und: Was unfere 
Konferenz iſt und jein fol: Lehrer Aufdemberge. A Practical Demon- 
stration of the Use of the Globe: Lehrer Bart, Joſephs Keufchheit 
(erzählen): Lehrer Bundenthal. Katecheſe über das fünfte Gebot: Lehrer 
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Herausgegeben von der Dentſchen Evangelifdj-Lutherif—en Synode von Miffonri, Ohio u. a. Stanten. 
Nedigiert von dem Lehrerfollegium des thenlogiichen Seminars in St. Louis. 


65. Aahrgang. 


Das Lutherlied. 


Troß aller Feinde Hohn und Spott 
„Ein’ feite Burg iſt unſer Gott!” 
Herr, gehe uns im Kampf boranl 
„Mit unfrer Macht iſt nicht3 getan.“ 
Kir kämpfen doch für deine Chr’, 

„Und wenn Die Welt voll Teufel wär'!“ 
Der Feinde Heer fiht una nicht an; 
„Das Mort fie jollen laſſen ſtahn!“ 
Wir find getreu big an den Tod; 

„Ein’ feite Burg iſt unfer Gott!“ 


Das charakteriſtiſche Merkmal der lutheriſchen Kirche. 


So ihr bleiben werdet an meiner Rebe, 
ſo fetd ihr meine rechten Jünger und werdet 
die Wahrheit erkennen; und die Wahrheit 
wird euch frei machen. Joh. 8, 31. 32. 


Das charakteriitiiche Merkmal der Iutheriihen Kirche ift, 
daß fie unverbrüchlich bei der Nede Chrijti bleibt. Welche 
Folgen ich aus dieſer Tatſache mit Notwendigkeit ergeben, 
wollen wir nad) dent obenftehenden Heilandswort noch bejon- 
ders in Auge fallen. 

Man bat es der lutheriſchen Kirche von jeher zum Vor— 
wurf gemadt, daß fie behauptet, die reine Lehre zu befiken. 
Man hat gejagt, das jei greuliche Anmaßung und Selbitüber- 
hebung und Beratung anderer. Wir haben allerdings von 
jeher beanſprucht und beanfprucgen es bis auf den heutigen 
Tag, die reine Lehre zu befigen. Und wern wir das behaupten, 
fo jagen wir damit folgerichtig, daß alle andern, die auders 
lehren al3 wir, falih lehren. Denn wenn unjere Lehre recht 
it, jo muß die entgegengejegte Lehre verfehrt fein, jo gewiß es 
nur eine Wahrheit gibt. Das iſt feine, Anmaßung und 
Selbjtüberhebung, jondern eine mit Notwendigkeit fi) erge- 
bende Folgerung aus der Tatjache, daß wir bei der Nede Chriſti 
bleiben. Ehriftus ſpricht: „Sch bin die Wahrheit.” Er kann 
fich alfo nicht irren. Wenn wir unverbrühlich feithalten an 
jeiner Rede, jo halten wir unverbrüchlich fejt an der Wahrheit. 
Tun wir da8 — und wir tun e8 — fo müſſen die Lehren, die 


den 2. November 1909. 


wir führen und feithalten, rein und lauter ſein. Wollten wir 
an der Reinheit und Nichtigfeit der Lehren, die wir führen, 
zweifeln, dann müßte auch die Tatjache zweifelhaft fein, dat 
wir bei Chrifti Nede bleiben. Und wäre das zweifelhaft, dam 
wäre es auch zweifelhaft, ob wir rechte Jünger Ehrifti wären. 
Wie dürften wir da wagen, lehrend aufzutreten, wenn wir 
nicht jelber fejt iiberzeugt wären von der Wahrheit deifen, was 
iwir lehren? Das wäre greulide Anmaßung. Mir jehen dar- 
ans: Wenn e3 das charakteriftiihe Merfmal der lutheriſchen 
Kirche ift, daß fie bei der Nede Chriſti bleibt, jo folgt mit Not- 
wendigfeit daraus, daß fie die reine Lehre befigt. Und dieſe 
notwendige Folgerung madjt aud) der Heiland in unjerm Text 
mit unnißverftändlihen Worten. So kann man und nit 
den Vorwurf machen, wir folgerten verkehrt. JEſus jagt nam- 
lieh nicht nur: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo jeid 
ihr meine rechten Singer“, nein, er jeßt Hinzu: „und werdet 
die Wahrheit erkennen“. Einem jeden, der bei der Nede Chriſti 
bleibt und ſich dadurd als ein treuer Sünger des Heilandes 
erweiſt, verjpricht der HErr, er folle zur Erkenntnis der Wahr- 
heit kommen. Und was der SErr verheißt, das hält er gewiß. 
Wenn der Heiland es nun jedem einzelnen, der bei feiner Rede 
bleibt, verfpricht, daß er zur Erfenutnis der Wahrheit kommen 
ſoll, fo gilt dies Verſprechen ficherlich aud) einer ganzen Schar, 
die bei jeiner Nede bleibt, aljo auch einer Kirchengemeinſchaft, 
die bei feiner Nede bleibt. Hat aber nım eine Kirdjengemein- 
ihaft die Mahrheit, was heißt daS anders als: fie hat die 
reine Zehre. Welch eine herrliche Folge: die Wahrheit be- 
fißen, die reine Lehre! 

Aus der Tatfache, daß e3. das haraftertitiihe Merkmal 
der lutheriſchen Kirche ift, bei der Nede Chrifti zu bleiben, er- 
gibt fi) mit Notwendigkeit aber auch noch eine zweite Folge, 
nämlid) dies, daß jie die Freiheit befigt. Man hat es der luthe— 
riſchen Kirche zum Vorwurf gemadt, fie knechte ihre Glieder, 
Laien wie Paſtoren. ES wird das gewöhnlich jo ausgedrüdt: 
man jei zu jtreng. Sit diefer Borwurf gerechtfertigt? Keines- 
wegs. Das gerade Gegenteil iſt der Fall. In der lutheriſchen 
Kirche gibt es feine Knechtſchaft für einzelne, fondern Freiheit, 
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gleiche Freiheit für alle. Da es ihr charakteriſtiſches Merkmal 
it, bei der Rede Ehrifti zu bleiben, jo fordert fie allerdings und 
muß fordern, daß ihre Glieder bei der Nede Ehrifti bleiben. 
Da iſt fie ftreng. Sonft würde fie aufhören, eine gottgefällige 
Kirdengemeimjhaft zu jein. In allen andern Dingen aber 
herrſcht Freiheit. Kein Menſch kann in der lutheriſchen Kirche 
einem andern etwas zu tun auferlegen, was der Heiland ihm 
nicht auferlegt. Kein Menſch fann in der lutheriſchen Kirche 
einem andern etwas zu unterlaffen gebieten, was Gott im fei- 
nem Wort nit zu unterlaffen geboten hat. Jeder iſt frei. 
Und darin beiteht die wahre Freiheit, frei jein zu fun, was 
Gott gebietet, frei fein zu unterlaffen, was Gott nicht gebietet. 
In der lutheriſchen Kirche kann ſich aljo einer mit in den 
Tempel Gottes jegen als ein Gott und vorgeben, er jei Gott, 
und ſich über andere die Serrihaft anmaßen, wie es der 
römische Papſt und Mntichrift tut, weil Ehrifti Nede lautet: 
„Einer tft euer Meijter, Chriſtus; ihr aber jeid alle Brüder,” 
In der lutheriichen Kirche kann man nicht dem Predigerftande 
die Ehe verbieten, wie in der römiſchen Kirche, weil die Nede 
des Apoſtels JEſu Ehrifti lautet: „Haben wir nicht aud) 
Macht, eine Schwefter zum Weibe mit umherzuführen, wie die 
andern Apoiteln und des Herrn Brüder und Kephas?“ Su 
der futberifchen Kirche kann man nicht unter allen Umſtänden 
enem Gemahl die Scheidung unterfagen, weil Chriſtus jagt: 
„Wer ſich von jeinem Weibe fcheidet — es jei denn um der 
Hurerei willen —, der bridt die Ehe.” In der futheriichen 
Kirche kann man nicht Dinge verbieten, die Ehrijtus frei ge- 
laſſen bat, weil etliche dieje Freiheit zum Deckel der Bosheit 
gemadt haben. — Das ijt eine notwendige Tolgerung. Sit 
es das charakteriftiihe Merfimal der Tutherifchen Kirche, bei der 
Rede Chriſti zu bleiben, jo muß fie das allerdings von ihren 
Sliedern fordern, aber auch nicht mehr. Alles andere tft frer. 
Dieje Folgerung macht auch der Heiland in unferm Tert. Er 
fagt: „So ihr bleiben werdet an meiner Nede, jo jeid ihr meine 
rechten Singer und werdet die Wahrheit erkennen, und die 
Mahrheit wird euch frei maden”, frei von allen Geboten, die 
mehr fordern als das Bleiben bei der Nede Chrtjti. Und went 
das von allen einzelnen gilt, die bei der Rede Ehrifti bleiben, 
dann gilt das auch von eier ganzen Kirchengemeinſchaft, die 
bei der Nede Chriſti bleibt. Sie bejigt die wahre Freiheit. 
Melch eine herrliche Folge in der gegenwärtigen Seit, in der 
man die Kirche Fnechtet mit allerhand Vlenjchengeboten, ihr 
aber Freiheit gewährt, wein es gilt bei der Nede Ehrijti bleiben. 

So habe ich darzulegen verjucht daS charakteriſtiſche Merk— 
mal der lutheriſchen Kirche. Wir haben gejehen, worin es 
bejteht: im Bleiben bei der Nede Ehrijti. Wir haben aud) 
gejehen, welch herrliche Folgen fih daraus mit Notwendigkeit 
ergeben. Sie befigt die reine Lehre und erfreut fich der wahren 
Sreibeit, Daraus ergibt fi) dam eine klare, runde Antwort 
auf die Frage: Wer find die Lutheraner? E3 jind ſolche Leute, 
die unverbrüchlich feithalten am Schriftwort. Es find folde 
Leute, die die reine Lehre infolgedeffen voll und ganz befigen. 
Es find jolde Leute, die ji) der wahren Freiheit durch Gottes 
Gnade rühmen fünnen. 


Nun, Herr, erhalt dein Heilig Wort, 
Laß ums fein’ Kraft empfinden, 

Den Feinden fteur’ an allem Ort 
Und laß es frei verfünden, 

So wollen wir dir für und für 

Von ganzem Herzen danken. 

Herr, unfer Hort, laß uns dein Wort 
Feithalten und nicht warten! 


Der Autheraneß 3 
Ar. 


„Jom Kippur“ in der Judeumiſſion. 


„Und der HErr wird zu der Zeit zum andernmal ſeine 
Hand ausſtrecken, daß er das übrige ſeines Volks erkriege.“ 
So hat Jeſaias, Kap. 11, 11, von der Zeit des Neuen Teſta— 
ments geweisſagt. Es würde die Zeit kommen, da die Heiden— 
völker fragen würden nad) der „Wurzel Iſai, die da ſtehet zum 
Panier den Völkern“, nad) JEſu, dem Heiland der Sünder. 
Dann würde der Herr aber auch zum andernmal ſeine Sand 
ausftreefen nad) Israel, um das übrige jeines Volks zu er- 
friegen, nachdem er jchon in den Tagen feines Fleiſches ihnen 
ferne rettende Hand geboten hatte. 

Neulich hatte der Unterzeichnete die Freude, bei einer 
ſolchen Gelegenheit zugegen zu jein, als der HErr jeine Sand 
nad Israel ausftrecdte, 

E3 war am Abend des „Som Kippur“, des großen Ver— 
jöhnungstages der Juden. An diefem Tage menigitens er- 
wacht jelbjt bei dem in groben Materialismus verfunfenen 


Suden der Großftadt das religiöfe Gefühl; an dieſem Tage - 


wenigftens ruht er von feinen raftlofen Sagen nad) irdiſchem 
Geld und Gut und bemüht fi, mit feinem Gott ins reine zu 
kommen; an diefem Tage find darum nit nur die adtzig 
Synagogen und Tempel der Auden in New Norf bis auf den 
legten Platz beiegt, jondern e$ werden noch Sunderte von Hallen 
gemietet, um wenigjtens einem Teil der vielen, vielen Juden in 
New York Gelegenheit zu geben, ihr Fejt zu feiern. Darum 
hatte auch unjer Miſſionar Friedman die Gelegenheit wahr- 
genommen und an dieſem Abend ernten Gottesdienst angejagt. 

Es war ſchon früh dunkel geworden, und ein Falter Serbit- 
regen ſchlug auf das glatte Straßenpflajter nieder und trich 
die Menſchen unter jehiigende Dächer, als wir dem Lokal der 
Judenmiſſion zueilten, das fi in einem friiheren Zaden im 
oberen Ghetto (Sudenviertel) der Niefenftadt New Norf be- 
findet. Schon von außen ſahen wir, wie die Schatten der An— 
wejenden fich an den großen Schaufenjtern abhoben, und hörten 
die Stimme des Miſſionars, der feine Nede bereit3 begonnen 
batte, 

Ein eigentümlicher Anblick bot fi) ung beim Eintritt dar: 
In einem engen Raum, kaum 25 Fuß im Geviert, faßen, ſtan— 
den, lagen und hodten die Zuhörer, Männer, Frauen umd 
Kinder, nad Schätzung des Kafſierers der Judenmiſſion, der 
auch mit einem Freunde zugegen war, etwa 150 an der Zahl, 
Kopf an Kopf gedrängt, fo daß faum Play übrig blieb für 
das Leſepult des Miffionars und für Orgel und Klavier. Hier 
waren Juden aus Rumänien, aus Galizien, aus Bulgarien, 
aus Böhmen, aus Polen und andern Ländern Eimge lauſch— 
ten aufmerfjam und jcheinbar ergriffen den beredten Worten 
des Mijfionard. Einige hatten hebräiihe Bibeln oder Teſta— 
mente und jchlugen die angeführten Schriftjtellen nad. Marche 
ſaßen gleichgültig und teilnahmlos da. Einige behielten ihre 
Hüte auf dem Kopf und blidten wie im Troß vor fi hin. Noch 
andere jpöttelten leife oder lauter. Einer, der ausſah, als ob 
er den ganzer Tag in einer Schwigbude zugebradjt hätte, ichlief 
mit einem Kleinen Kinde auf dem Arm Man kam und ging 
ohne Rückſicht darauf, ob man ftörte oder nicht. 

Der Miffionar freilich ließ fich nicht ftören. Mit der auf- 
geihlagenen hebrätjchen Bibel vor ſich legte er den verſammel— 
ten Ssraeliten den Nat Gottes zur Seligfeit dar, und zwar 
in dem Dialeft, der hier mit dem Namen „Jiddiſch“ bezeichnet 
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und bon allen Suden verftanden wird, einem Gemiſch von 
Hebräiſch, Deutich, Bolniih und andern Spraden. Der Mij- 
fionar hatte zu feinem Tert gewählt 3 Mof. 17, 11: „Denn 
des Leibes Leben ift im Blut, und ich hab's euch zum Altar 
gegeben, daß eure Seelen damit verjöhnet werden. Denn das 
Blut iſt die Verſöhnung fiir das Leben.“ Er zeigte in jeiner 
Einleitung: Alle Menſchen, Suden jowohl als Gojim (Heiden), 
ind Sünder. Sie haben mit ihren Sünden Jehovah zu ihrem 
Feinde gemadt und eine Scheideivand zwiſchen fid) und Gott 
aufgerichtet. Darum bedürfen alle, Gojim und Nude, der 
Verſöhnung mit Gott. Das Thema der Predigt war: „Som 
Kippur“: 1. mie das Volk der Juden ihn jegt feiert, und 
2. wie Gott ihn gefeiert haben will. 

Der Milfionar führte aus: Der Gottesdienst der Juden 
it jetzt ein ganz vergeblicher, weil fie in jelbfterwählter Weiſe 
den großen Verjöhnungstag feiern. Sie ehren den HEren 
wohl mit dem Munde und mit den Lippen, aber ihr Herz weiß 
nichts von ihm. Sie begehen eine zweifade Sünde: Jehovah, 
die lebendige Quelle, verlaſſen fie und machen ſich jelbit Löche- 
richte Brummen, die fein Waffer geben. Ihr Gebet iſt vor Gott 
ein leeres Geplärr und ein Greuel, weil fie meinen, durch ſolch 
äußerliches Werf fi die Verfühnung nit Gott verjchaffen zu 
fürnen. Was aber Israel durch feinen ſelbſtgemachten „Som 
Kippur“ nit erlangen kann, das kann es befommen durd) den 
von Gott gemadten „Som Kippur“. Was das Blut der von 
Mojes verordneten Spfer nit vermodte, das vermag das 


Blut eines andern, bon Gott angerichteten Opfers. Das Blut 
des Meſſias macht Israel rein von aller Sünde. Dadurch 


wird die Gerechtigfeit Gottes zufriedengefteflt. Das iſt das 
Blut, das Jehovah feinem Volk gegeben hat, daß ihre Seelen 
damit verjöhnt werden. Davon vedet Jeſaias im 53. Kapitel 
und die Propheten an vielen andern Stellen. (Die hauptjäd)- 
lihften Weisſagungen von Ehrifti Opfer wurden angeführt und 
erklärt.) Mle diefe Weisſagungen find in der Perjon des 
Jeſchua (JEſus) in Erfüllung gegangen. (NIS er dies jagte, 
verließ eine ganze Anzahl Suden das Lokal.) Jeſchua iſt das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt; durch fein Blut 
werden wir rein. Wer das glaubt, der hat alle Tage „Som 
Kippur“, dem tjt jeder Tag jeines Lebens ein großer Verſöh— 
nungstag. 

Nachdem die Tochter des Miffionars nod) ein Lied in 
hebräiſcher Sprache gejungen hatte, fam der einfache‘ Gottes- 
dienst mit einem Vaterunſer und dem Segen des HErru, dom 
Miſſionar in hebräticher Sprache geiproden, zu Ende. Biele 
der Zuhörer drüdten dem Miffionar die Hand zum Abſchied, 
und alle wurden eingeladen, am folgenden Morgen wiederzu— 
kommen. 

Sollte das Wort des HErrn dieſen Juden umſonſt ge— 
predigt ſein? Oder iſt des HErrn Hand zu kurz, daß er nicht 
noch etliche aus Israel retten könnte? Wahrlich nicht! Frei— 
lich wird die große Maſſe Israels auch fernerhin die Augen 
dem Lichte des Evangeliums verſchließen, und die Arbeit unter 
den Juden wird immer mit großen Schwierigkeiten verbunden 
ſein. Aber vergeblich iſt ſie nicht. Der große Haß der Juden 
gegen das Evangelium und gegen die Perſon unſers Miſſionars 
tritt ſchon nicht mehr jo deutlich hervor wie in früheren Jahren. 
Die Juden find wenigjtens willens, ihm zuzuhören; und daß 
die Miſſion nicht erfolglos ift, beweift auch die vor einiger Zeit 
vollgogene Taufe eines jüdiichen Dofters der Philoſophie. 


—— — 
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Aber wenn auch, wie im letzten Winter, in den großen jüdiſchen 
Tageblättern von New Norf vor unſerer Judenmiſſion gewarnt 
wird, ſo müſſen gerade auch dieſe Warnungen mit dazu dienen, 
die Miſſion unter den Juden bekannt zu machen und das 
Miſſionslokal zu füllen. 

Wir aber wollen nicht aufhören, den HErrn zu bitten, 
daß er auch fernerhin ſeine Hand ausſtrecken wolle, „daß er 
das Übrige ſeines Volks erkriege“. HK. K. 


Der Kanada-Diſtrikt, 


einer der kleinſten Diſtrikte unſerer Synode, hielt ſeine einund— 
zwanzigſte Sitzung vom 1. bis zum 6. September in Fiſher— 
ville, Ont., ab. Sie wurde durd) einen Sottesdienft, in welchen 
Bizepräfes 3. Miller predigte, eröffnet. Am Nadymittage dar- 
auf organifierte fi) die Synode. Nachdem der bisherige, zum 
Profeſſor am Schullehrerfeminar zu Addiſon berufene Diftrikt3- 
präfes, P. G. Eifrig, die Synodalrede und den Präfidialbericht 
verlejen hatte, ernmunterte der Vertreter des Allgemeinen Prä- 
ſidiums die Synode zur regen Beteiligung an dem Werfe un- 
ſerer Mijfionsarbeit unter den Glaubensbrüdern in Brafilien 
und unter den Negern Nordamerikas, namentlich” aber zur 
Erhebung reichlicher Stofleften für die Allgemeine Synodalkaſſe 
und für die Allgemeine Baufajje. Nach diejer Darlegung und 
nach einer von den Deputierten "gehaltenen Spezialverfamm- 
lung wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. daß wir uns gegen- 
jeitig recht dringend ermumtern, in allernädjiter Zeit für die 
Allgemeine Baukaſſe womöglich in jeder Gemeinde eine Haus— 
Follekte zu halten; 2. daß die Synodalbeamten herzlich gebeten 
jeien, den friiher beobachteten Gebrauch, jede Genteinde wenig— 
ſtens alle drei Jahre einmal zu vifitieren, zur Ausführung zu 
bringen, und daß fie überhaupt tun, was fie Können, um die 
Gemeinden in freundlicher und brüderlicher Weife zu bewegen, 
an ihrem Zeile dazu beizutragen, daß die Beſchlüſſe der All— 
gemeinen Synode ausgeführt und womöglich durch regelmäßige 
Beiträge die beiden vorerwähnten Kaſſen gefüllt werden; 3. daß 
die einzelnen Paftoren gebeten werden, etwa jährlid einmal 
ihren Gemeinden zu erflären, was die Synode jei und welches 
ihre Mufgaben und Pflichten jeien. 

Fir die Lehrverhandlungen, die alle Vormittagsſitzungen 
ausfülften, lag ein Referat P. J. Sohns vor: „Der Staat, 
die Bibef und das Papfttum.” Wegen Mangel an Zeit konnte 
nur der erjte Teil diefer Arbeit ausgeführt werden, der die 
Trennung bon Staat ımd Kirche behandelte. Der Referent 
zeigte in der erjten IUnterabteilung aus dem “North America 
Act” ımd den “Statutes of Ontario”, daß bier in Kanada der 
Grundſatz der Trennung bon Staat und Kirche durchgeführt 
jei. In der zweiten Interabteilung legte er dar, daß im Alten 
Teſtament Staat und Kirche vereinigt waren, während im 
Neuen ZTeftamente beide getrennt jeten. In der dritten Unter— 
abteilung wurde aus den Schriften der Päpſte beiwiefen, daß 
das Papſttum die Trennung von Staat und Kirche verwirft 
und deren Vereinigung verlangt. Es wiirde zu weit führen, 
über diejes zeitgemäße, mit großem Fleiß ausgearbeitete Nefe- 
tat an diefer Stelle noch mehr zu jagen; es jollte aber ſchon 
um des Referats willen der jpäter ericheinende Synodalbericht 
gefauft werden. 

Längere Zeit verwandte die Synode auf die Beſprechung 
der Gemeindejchulische, und es geſchahen verjchiedene beher- 
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zigenswerte Ausſprachen, namentlich auch ſeitens des Vertre— 
ters des Allgemeinen Präſidiums. Folgende Beſchlüſſe wur— 
den gefaßt: 1. Jeder Paſtor ſoll gebeten werden, ſeine Gemeinde 
über die Wichtigkeit der Gemeindeſchule zu belehren und dieſe 
bis zur Berufung eines Lehrers ſelbſt zu halten; 2. die Viſita— 
toren follen erfucht werden, bei Vilitationen die Schulfache recht 
in den Vordergrund zu rüden und die Gemeinden über diefe 
Angelegenheit grimdlich zu belehren; 83. drei dazu erwählte 
Baftoren jollen in den Gemeinden Vorträge über den Segen 
der Gemeindeſchulen balten. 

Bon den Gejchäftsverhandlimgen nahm die Beſprechung 
der Inneren Miffion des Diſtrikts den größten Teil der Nach: 
mittagsfigungen in Anſpruch. Der von der Miffionsfommti- 
fion vorgelegte, von einen Komitee revidierte und von der 
Synode angenommene Bericht ſprach feine Freude darüber ans, 
daß im Laufe des letzten Sahres drei Parochien felbitändig 
geworden jeien und auf eine fernere Unterſtützung verzichteten. 
Singegen jprad) die Kommiſſion ihr Bedauern darüber aus, 
daß noch immer manche ältere Gemeinden, in denen überhaupt 
feine Million getrieben wird, Unterftigimg aus der Miffions- 
kaſſe beanſpruchen. Trotzdem bewilligte die Synode fir das 
Jahr 1910 die erbetenen Beiträge in der Erwartung, daB 
manche diefer Parochien vom 1. Januar 1911 an ihren Paſtor 
felbit erhalten werden. Ferner ermunterte die Synode die 
Miſſionskommiſſion, alles zu tun, was in ihren Kräften ſteht, 
die Miffion in den beiden großen Städten Hamilton und To— 
tonto jo eifrig wie möglich zu betreiben. In betreff des Mij- 
fionsfeldes in New Ontario, in- welchen jeit einem Jahre 
P. X. Schwidder mit Treue und Eifer arbeitet, bejchloß die 
Synode, diefe Miſſion jo energiich wie möglich zu betreiben und 
iofort mit dem Bau eines Gotteshaufes in North Cobalt zu 
beginnen. 

In betreff des „Volksblattes“ wurde beſchloſſen, es im 
Zukunft in vergrößertem Format erſcheinen zu laſſen und Druck 
und Redaktion von Neujahr ab nach Pembroke zu verlegen. 
Deshalb ſind nach dem 15. Dezember alle Einſendungen und 
Wechſelblätter zu ſenden an „Lutherisches Volksblatt“, care 
of Rev. H. Landsky, P. O. Box 284, Pombroke, Ont., Can., 
alle Geldſendungen, Beſtellungen und Abbeſtellungen aber an 
Rev. A. Saar, Germanicus, Renfrew Co., Ont., Can. 

Endlih wurde beſchloſſen, jo bald als möglich zur In— 
forporatton des Diſtrikts zu jchreiten und mit den Vorarbeiten 
P. Böfe und Herrn W. Schmalz in Berlin zu betrauen. 

Die Beamtenwahl ergab folgendes Nejultat: Präſes: 
P. W. €. Böje; Vizepräfides: P. A. Saar und P. R. Eifert; 
Sefretär: P. 9. Landsky; Kaffierer: Herr W. H. Schmalz, 
Berlin; Rontrolleur: Lehrer H. Bruer, Ottama. 

Am Nadymittag des 6. September vertagte ſich die Synode 
mit dem Singen der zwei erſten Verſe des Liedes „Ein’ feſte 
Burg ft unfer Gott” und mit Gebet, um ji” im September 
1910 in der Gemeinde des Wnterzeichneten zu Pembroke, jo 
Gott will, zu verfammeln. 9. Landsky.“ 


Schulen kann man nit entraten, denn fie müffen die 
Melt regieren. Und wenn ich fein Prediger wäre, jo weiß ich 
feinen Stand auf Erden, den ich lieber haben wollte. Man 
muß aber nicht jehen, wie e8 die Welt belohnet und Hält, ſon— 
dern mie Gott es achtet und an jenem Tage rühmen wird. 

(Zuther.) 
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Eine dringende Bitte an alle Gemeinden unſerer 
Synode. 


Die evangeliſch-lutheriſche Kreuzgemeinde zu Winnipeg, 
Manitoba, Kanada, befindet ſich in Not. Sie hat dieſe Not deu 
Bertretern des Minneſota- ımd Dakota-Diſtrikts mit einer Bitte 
um Hilfe vorgelegt. Dieje haben einſtimmig beſchloſſen, rad) 
Kräften zu helfen, ermumterten aber auch die Gemeinde, allen 
Slaubensgenojien durch den „Lutheraner“ ihre Wotlage zu 
ichildern, was denn hiermit gejchehen joll. 

Unſere Kirche Tiegt im öſtlichen Zeil der Stadt Winnipeg. 
Winnipeg iſt in den letzten Jahren ungeheuer gewachſen, und 
beſonders die deutſche Bevölkerung hat ſehr zugenommen. 
Unſere Stadt iſt das Zentrum für den großen kanadiſchen 
Weſten, bekanntlich eins der hoffnungsvollſten Gebiete unſerer 
Miſſion. Nun iſt es eine alte Erfahrung in der Miſſion, daß, 
wenn wir in einem Gebiete Erfolg haben wollen, wir beſonders 
auch in den Großſtädten feſten Fuß faſſen und Kirchen und 
Schulen haben müſſen. Und gerade in dieſem Stadtteil von 
Winnipeg it es jetzt an der Zeit, daß wir Kirche und Schule 
bauen, Segt haben wir eine Gelegenheit, die vielleicht nie 
wiederkommt. Gerade jegt hat dieie Genteinde die beiten Aus— 
fihten auf Zuwachs. Grundeigentum it bier noch billig zu 
befommten, und darum fiedeln fid) die Leute bejonders hier an. 
Bis jegt wohnen fajt nur deutjch-Tutheriiche Leute hier, und es 


vergeht kaum eine Woche, daß nicht Baupläße in der Nähe an 


unfere Glaubensgenoſſen verfauft werden. So haben fürzlid) 
15 lutheriſche Familien fi) hier Eigentum gefauft, auf dem fie 
fpäter id Häufer bauen wollen. Daß Gottes Segen auf unſe— 
rer Arbeit nn Werke der Miſſion in dieſem Stadtteil ruht, zeigt 


das Wachstum der Gemeinde in den legten zivei Nahren. Im 
Sabre 1907 zählte fie 18 Stimmberechtigte, jeßt 41. Vor zivei 


Jahren brachte ſie jährlih an Beiträgen $120.00 auf, dieſes 
Jahr $510.00. Die Sonntagsfofleften vom 1. Januar dieſes 
Sahres bis Ende Juni betrugen $150.00. Die Gemeindejchule 
wurde ım vorigen Sabre von 67 Schülern befudht. 

Wollen wir mın das, was wir haben, behalten und nod) 
zunehmen, fo muß unbedingt eine neue Kirche gebaut werden, 
in der zugleich Raum für eine Schule ift; denn die jegige Kirche 
bietet nur für SO Berjonen Sigraum, während die Geineinde 
243 Seelen zählt. So müffen alio viele fernbleiben, die fonjt 
gern zum Gottesdienft kommen möchten. Die jchulpflicgtigen 
Kinder haben ſchon feit legten Herbit nicht mehr an den Mor- 
gen- und Abendgotteödienjten teilnehmen Können, da ich ihnen, 
obwohl e3 mir ſehr weh tat, geradezu verbieten mußte, zur 
Kirche zu kommen. In einem Umkreis von vier Blocks jtehen 
drei Sphofitiorisgememden. Wenn wir jegt nicht bauen, fo 
werden dieje Gemeinden den Gewinn haben. 

Eine Kirche aber, wie wir jie haben müjfen, kann Antiere 
Gemeinde nicht allein bauen, da die Mittel dazu fehlen. Die 
erften Glieder jind erjt vor ſechs Jahren aus Europa einge 
wandert; mande jind erſt Fürzlic) angefommen. Und alle 
waren blutarm, al3 fie nady Stanada famen. Zudem war die 
ganze ®emeinde vor zwei Sahren jieben Monate lang ohne 
allen VBerdienft, und auch jet find ihre Verhältniſſe keineswegs 
glänzend. Die Glieder jind alle arme Tagelöhuer, die große 
Hamilien zu ernähren haben und fi nur durch monatliche Zah- 
lungen ein eigenes Heim gründen können. Jedoch find die 
Reute jehr willig, nad Kräften zur Erhaltung von Kirche und 
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Säule beizufteuern; troß großer Armut bezahlt niemand 
meniger als $12.00 im Sahr. Größere Opfer aber, wie fie 
ein ſolcher Kirchbau nötig macht, können fie nit bringen. Ein 
Gebäude, wie wir es brauchen, wird etwa $4500.00 koſten; 
dazıı kommen $700.00 für Banplätze. Zu diefem Bau wird 
die Gemeinde 40,000 Ziegel ftellen. Darum treten wir mn, 
geliebte Mitchriften, vor euch mit diefer Bitte: Helft uns! 
Nun Fönnte vielleicht jemand einwenden: Warum mendet 
ihr euch nicht an die Mllgemeine Kirchbaufaffe? Antwort: Erft- 
lich hat die Gemeinde noch eine beträchtliche Schuld auf der 
alten Kirche, die jpäter als Pfarrhaus dienen joll, die fie in 
Raten abzahlen muß; zum andern wiirde die Schuldenlaft der 
Gemeinde dann fo groß fein, dab die Neueingewanderten da- 
durch abgefchreeft würden. Sie meinen, wenn fie-fich der Ge— 
meinde anfchließen, würden fie gezivungen fein, ihren unmög- 
lihe Summen zur Tilgung der Schulden aufzubringen. 
Darımı, liebe Chriften, bitten wir euch herzlich: Helft uns 
das Neid; Gottes hier bauen! Sei die Gabe nod) fo klein, jede 
it uns herzlich milffommen. Ihr jeht unjere Not, darum jteht 
uns bei. Gott hat euch fo reichlich geſegnet im Geijtlichen und 
Leiblichen; helſt dazu, daß auch andere, daß viele des göttlichen 
Segens teilhaitig werden. Ihr jeid teuer erfauft mit dem 
Blute unjers SErrn und Seilandes JEſu Chriſti, darum helft, 
‚Tobiel an euch ift, daß auch Hier tenererfaufte Seelen gewonnen 
werden. Die Liebe Chriſti möge euch treiben, das Wort des 
Apoſtels zu bedenken: „Laſſet uns Gutes tun an jedermanır, 
allermeiit aber an des Glaubens Genojjen.” Der HErr, under 
Gott, aber jet uns freundlich und fürdere das Werk unjerer 
Sände bei und; ja das Werk unferer Hände wolle er fördern! 
Sm Namen der ev.-Iuth, Kreuzgemeinde zu Winnipeg, 


u W. C. Hitze mann, Paſtor. 
Vorſtand: Rudolf Lang. 
D. Wagner. 
P. Schmidt. 


Geo. Streib. 


Dieſer Bitte ſchließt ſich an die Miſſionskommiſſion des 
Minnefota- und Dakota-Diſtrikts. E F. Walther. 


Das obige Bittgejuch jei der Liebe ımierer Gemeinden 
beſtens empfohlen. 
Die Allgemeine Unterſtützungskommiſſion: 
Aug. Zange. 


3 Zucker. 
9. ©. Paul. 
Bur kirchlichen Chronik. 
Amerife, 


Ein ſchönes Beifpiel. Zu einem unferer Raftoren in &. fam 
vor kurzem eine Perſon und fagte etwa folgendes: „Ach mollte 
gerne unferer Gemeinde $1000.00 ſchenken, will aber nicht warten 
big zu meinem Tode, da ich fürchte, daß dann vielleicht mein Wunſch 
nicht ausgeführt iverden möchte; ich will es gleich tun; mein Name 
foll aber erft nad) meinem Tode befannt gemacht werden. Dat 
aber jemand dies Geld geſchenkt hat, Tann meinetwegen befannt 
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gemacht werden. Sehen Sie, Gott hat mich ſo reichlich geſegnet, 
beſonders im Geiſtlichen, aber auch im Irdiſchen, obgleich ich ja 
in der Welt nicht zu den Reichen gezählt werde. Ich fühle auch 
fo, daß ich mit den Meinen nicht jo viel für die Gemeinde ge= 
geben habe, wie wir hätten geben jollen. Das Liegt mir manch— 
mal recht ſchwer auf dem Herzen. Da will ich nun nachholen, 
was ich verfäumt habe.” — Unter den Lefern des „Lutheraner“ 
gibt e3 gewiß noch viele, die auch nicht jo viel für Gottes Reich 
gegeben Haben, für den Gemeindehaushalt, für Lehranftalten, für 
Miffionen 2c., wie fie hätten geben fünnen und follen, und Die 
doch ebenfo reich im Geiftlichen von Gott gefegnet find wie jene 
Perfon und im Irdiſchen noch viel reichliher. Möchten doch auch 
diefe daran denfen, daß fie, „als fie denn nun Beit haben“ und 
„Solange es noch Tag iſt“, nachholen, mas jie verſäumt haben. 
2 Kor. 9, 2 jagt der Heilige Apoftel Paulus: „Euer Erempel 
bat viele gereizet.“ Möge das Erempel diefes gläubigen Gebers 
auch die Wirfung haben, daß viele gereigt werden, dasfelbe zu 
tun! Und möge Gott folche Geber in Gnaden fegnen| ©. 
Bon unfern Gemeinden in New Orleans, Ra., berichtet der 
Southern Lulheran: „Daß unfere biejigen Gemeinden immer 
noch darauf bedacht find, die Gemeindeſchule aufrecht zu erhalten 
als das beite Mittel, die Kinder aufzuziehen in der Zucht und Ver: 
mahnung zum HErrn, zeigt die Tatjadhe, daß Fürzlich nicht weni— 
ger als 5 Lehrer in unferer Mitte eingeführt worden find.” Zwei 
dieſer Lehrer traten allerdings an die Stelle fortberufener Lehrer, 
aber zwei andere find die erften Lehrer in ihren Gemeinden, und 
der fünfte wirft an einer Schule, die vor mehreren Jahren ein— 
gegangen war, aber nun wieder eröffnet worden ift. In der New 
Orleans-Lokalkonferenz, die 14 Paſtoren, 14 Lehrer und mehrere 
Gehilfen zählt, findet fich nur noch eine Gemeinde, die noch feinen 
eigenen Lehrer hat. Diefe Nachricht iſt um fo erfreulicher und 
beachtenswerter, als unfere Gemeinden in Nem Orleans infolge 
der dortigen Verhältniffe mehr englisch als deutich find und ſchon 
feit einigen Jahren weitaus die meiften Konfirmanden in eng— 
liſcher Sprache unterrichtet iverden. Auch die ganz englifche Ge- 
meinde der englifchen Synode hat eine Gemeindeſchule. Zwei der 
erwähnten fünf Lehrer find in unferm Progymnaſium in New 
Orleans ausgebildet morden. L2. F. 


Ausland. 

Der 5. Oktober dieſes Jahres hat den dreihundertjährigen 
Geburtstag eines Liederdichters unſerer Kirche gebracht, der es wohl 
wert iſt, daß ſeiner mit einigen Worten gedacht werde. Das iſt 
Paul Fleming, der am 5. Oktober 1609 zu Hartenſtein in 
Sachſen geboren wurde, aber ſchon am Gründonnerstag des Jah— 
res 1640 in Hamburg geſtorben iſt. Das Lied, durch das er vor 
allem bekannt geworden iſt, das zu den Perlen des großen Lieder— 
ſchatzes unſerer Kirche gehört und wohl in alle Geſangbücher, auch 
in das unſrige, aufgenommen worden iſt, iſt das bekannnte ſchöne 
Reiſelied No. 329: „In allen meinen Taten laſſ' ich den Höchſten 
raten.“ Wer könnte diejenigen zählen, die in ſchweren Stunden 
an dieſem innigen Glaubenslied zum Gottvertrauen ſich aufge— 
richtet Haben, die beſonders auf ſchweren, gefahrvollen Reifen ſich 
mit dieſem Liede Mut eingeſprochen und zugeſungen haben. Denn 
es iſt ein echtes, rechtes Reiſelied, und Fleming hat es gedichtet, 
als er im Alter von 24 Jahren mitten in den Stürmen des 
Dreißigjährigen Krieges eine weite, gefährliche und faſt ſechs 
Jahre währende Reiſe von Deutſchland über Rußland nach Per— 
ſien machen mußte, eine Reiſe, die ihn durch Länder führte, die 
damals ſo unbekannt waren wie jetzt das Innere Aſiens. Weil 
es in „ferne Lande“, in „wilde Wüſten“, in „Gefahren“ und 
unter „Feinde“ geht, will er ganz fein Vertrauen auf den ſetzen, 
der „alles kann und hat“, der die Sünden vergibt, vor allem 
Schaden und übel ſchützt und denen, die auf ihren Berufsivegen 
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wandeln, „gewünjchten Fortgang”, gut „Wind und Weiter” be— 
icheren wird. Darum fingt er findlich Fromm und männlich ſtark: 
Bin ich in wilden Wüſten, 
So bin ich doch bei Chriſten*) 
Und Chriftus ift bei mir; 
Der Helfer in Gefahren, 
Der kann mich wohl beiwahren, 
Wie dorten, fo auch hier. 
Und das ganze Lied fchließt er mit den Worien: 
So jei nun, Seele, feine 
Und traue dem alleine, 
Der dich gefchaffen hat; 
Es gehe, wie es gehe, 
Dein Vater in der Höhe 
Weiß allen Sachen Rat. — 
Noch eines andern Dichters Gedenktag haben die vergangenen 
Wochen gebracht. Das it Chriſtian Ludwig Scheidt, 
der Dichter des Liedes No. 234: „Aus Gnaden fol ich jelig 
werden.“ Sceidt ift am 26. September 1709, aljo vor zwei— 
hundert Kahren, geboren und im Jahre 1761 geftorben. Er war 
ein tüchtiger und angefehener Rechtegelehrter, eine Zeitlang Bros 
fefjor in Kopenhagen und am Schluß feines Lebens Hofrat und 
Bibliothekar in Hannover. Aber dieſer gelehrie Juriſt war zu— 
gleich ein frommer Mann und wußte die Gnade Gottes, Die er 
erfahren hatte, gar ſchön zu preifen. Das genannte Lied gründet 
fi) auf das Schriftwort Eph. 2, 8. 9: „Aus Gnaden feid ihr 
jelig worden durch den Glauben“ zc. und fchließt mit dem guten 
Bekenntnis: 
Aus Gnaden! — Dies hör’ Sind’ und Teufel! 
Ich ſchwinge meine Slaubensfahn’ 
Und geh’ getroft troß allem Zweifel 
Durchs Rote Meer nad) Kanaan. 
Sch glaub’, was JEſu Wort verjpricht, 
Ich fühl’ es oder fühl’ es nicht. L. F. 
Papſtvergötterung. In einem neueren Werke eines fran— 
zöſiſchen Prieſters Milet, das den Titel „La Devotion du Pape“ 
(die Andacht zum Papſte) führt, von dem franzöfifchen Erz 
biſchof von Tours gebilligt und dem Papſt Pius X. gewidmet tit, 
wird das Scriftwort Mark. 12, 30: „Du jollft Gott, Deinen 
HErrn, lieben von ganzem Herzen, bon ganzer Seele, von ganzem 
Gemüte und von allen deinen Kräften“ auf den Papjt angewandt. 
Zwar feien diefe Worte auf Gott zu beziehen, aber — fo flieht 
nım der Prieſter — da der Papſt der Stellvertreter Gottes auf 
Erden jet, fo müßten wir auch ihn, wenn auch in einem unters 
geordneten Grade, Lieben wie Gott felbit, unfern himmlischen 
Vater. Warum? Weil, abgefehen von der wirflichen Gegenwart 
Chriſti im Abendmahl, nichts uns fo ehr die Gegenwart Gottes 
fühlen laſſe wie die Anweſenheit des Etellvertreter8 Chrifti, des 
Papſtes, oder auch nur der Anblid eines feiner Bilder. Und mört- 
ich beit e8 dann in dem Buche vom Papſte: „Er iſt der Vater 
der ganzen Menfchheit, des einfachen Gläubigen, wie der Prie— 
fter und jogar der Biſchöfe. Wenn der Vergleich auch nidjt voll» 
fommen ift, jo kann man dod in einem getviffen Sinne jagen, 
daß, wie das Tabernakel“ (das römische Saframentshäuschen, 
in dem die geweihte Holtie aufbewahrt wird) „die Wohnung JEſu 
al3 Opferlammes ift, fo ijt der vatifanifche Palaft zu Rom die 
Wohnung JEfu als Lehrers; Denn von diefem Ralajt oder, beijer 
gefagt, Heiligtum aus ſpricht unſer HErr JEſus Chriſtus das 
göttliche Wort ſeit ſeiner Himmelfahrt zur Welt durch den 
Mund feines Stellvertreters, mag dieſer nun Petrus, Pius IX., 
Leo XIII. oder Pius X. heißen. . . . Wenn wir uns vor dem 
Tabernakel, vor den darin enthaltenen geweihten Hoſtien hin— 
werfen, beten wir Chriſtus in ſeiner euchariſtiſchen (ſakrament— 
lichen) Gegenwart an, und wenn wir uns zu den Füßen des 
Papſtes hinwerfen, um ſeine Lehren entgegenzunehmen, ſo iſt es 


*) das heißt, bei Chriſto. 


immer noch in einem gewiſſen Sinne JEſus Chriſtus, den wir 
anbeten in ſeiner lehrenden Gegenwart. In beiden Fällen beten 
wir an und bekennen wir denſelben JEſus Chriſtus. . . . Selbit: 
verſtändlich folgt hieraus, daß es unmöglich iſt, ein guter Chriſt 
zu fein, ohne Andacht zum Papſte zu haben, wie man es ja ebenſo 
nicht fein Fan ohne Andacht zur Guchariftie (Saframent).. . . 
Wenn toir daher den Rapit wahrhaft Tieben, wird uns nichts mehr 
angelegen fein, als feinen Willen zu erfüllen. Auch dann, wenn 
der Gehorſam gegenüber dem Papſte uns Opfer auferlegen jollte, 
werden wir niemals zögern, jedweden aus Rom gefommenen Bes 
fehl auszuführen. Jede Schwierigfeit und jedes Zaudern mird 
binfchroinden angeſichts des folgenden unwiderleglichen Argumen— 
tes: Gott will und befichlt es, weil der Papſt es will und be= 
fiehlt.“ . . . Das Buch fchließt mit den folgenden Worten des 
römifchen Biſchofs Gay: „Die ganze Andacht zu Chriſto als 
Hohemprieiter, Hirten und Water... . iſt praftifch konzentriert in 
der Andacht zum Papſte. Hat einer eine befondere Andacht zu 
den heiligen Engeln, nun wohl — der Papſt ift der ſichtbare Engel 
der ganzen Kirche. Hat jemand befondere Andacht zu den Hei— 
ligen, nun wohl — der Bapft iit auf Erden die Quelle aller Hei— 
ligfeit und wird genannt: Seine Heiligkeit. Zieht jemand die 
Andacht zur Bibel vor, nun wohl — der Papſt tft Die fprechende 
und lebendige Bibel,“ — Das ijt fürtvahr Abgötteret, mie fie 
ſchlimmer nicht gedadjt werden kann. Es ift eine genaue Er— 
fülfung des Schriftwortes vom großen Antichrijten: „Er it ein 
Widerwärtiger und überhebet fih über alles, das Gott oder 
Gottesdienst Heiket, alfo daß er fich fegt in den Tempel Gottes 
als ein Gott und gibt jich bor, er jei Gott“, 2 Theff. 2,4. Welch 
hohe Urſache haben wir, dankbar zu fein für Das gefegnete Werk 
der Sicchenreformation Luthers, duch das der Antichrift in feiner 
wahren Geftalt enthüllt und feine ſeelenverderbliche Herrſchaft bei 
denen, die Der Wahrheit und nicht der Züge glauben wollen, zer= 
jtört ift, 2 Theil. 2, 10 f. L. F. 


Marienverehrung. Als vor einigen Jahren das fünfzig- 
jährige „Jubiläum“ der päpſtiſchen Irrlehre von der unbefleckten 
Empfängnis der Jungfrau Maria begangen wurde, veröffent— 
lichte Der römijchefatholifche Profeſſor Eommer eine „Vorlefung 
über das Amt der Gottesmutter in der Kirche“. Darin ivollte er 
den Nachweis Tiefern, daß Maria für eine Art höheres Sakra— 
ment zu halten fei. Sie ſei ein Saframent, denn 1. fei fie ein 
fihtbares Zeichen, nämlich ihres gottmenſchlichen Sohnes, da e3 
ja Cffenb. 12, 1 heiße: „Und es erſchien ein groß Zeichen im 
Himmel, ein Weib, mit der Sonne befleivet.“ 2. Maria bes 
zeihne die Gnade nicht nur, fondern bewirfe fie aud), und zwar 
wirfe fie wie ein richtiges Sakrament, unfehlbar, phyſiſch. 
3. Maria jei von Chrifto jelbjt mit ihrem Amte betraut. Alſo 
träfen bei ihr alle Vorauzjeßungen zu einem Saframente zu, und 
damit jei Die neue Lehre beiwiefen. — So wird dem armen, be— 
teogenen katholiſchen Volk mit greuficher Schriftperdrehung der 
Weg zu Chrifto verfperrt und ein Weg gezeigt, der nimmermehr 
zum Seile führen fann. Das tft eine zweifache Sünde, wie der 
HErr jagt: „Mich, die Tebendige Quelle, verlafjen fie und machen 
ihnen hie und da ausgehauene Brunnen, die Doch Löchericht find 
und fein Waſſer geben”, Ser. 2, 13. L. F. 


Der heilige Expeditus wird in Nom noch immer verehrt, ob— 
gleich er im Jahre 1905 von Papſt Pius X. aus dem Heiligen 
falender gejtrichen wurde, weil er nie gelebt hat. Er it Lediglid) 
ein Rhantajicheiliger gewefen, der bon dem lateiniſchen Wort 
expedit (er erfüllt ſchnell jede Bitte) feinen Urtprung hat. Trotz 
des püpftlichen Gebots, des „Heiligen“ Bilder und Bildfäulen aus 
den Kirchen zu entfernen, bejtcht feine Verehrung noch fort. Im 
„Evangeliſch-kirchlichen Anzeiger” berichtet ein Wugenzeuge aus 
Rom, was er in der Kirche San Pitale, die einem jagenhaften 
Heiligen Vitalis gewidmet ift, am Südoſtabhang des Hügels 
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Suirinal,'gefehen hat. Vor einem großen Altarbilde an der rech- 
ten Eeitenivand der Kirche iſt ein Heineres Bild in Nahmen auf 
geitellt, da einen Mann darjtellt mit einem Kreuz in der Rechten 
und einem Palmenzweig in der Linken. Inter dem Bilde jteht: 
S. Expeditus M. Das S. bedeutet Sanctus, das ift, Heiliger, 
und da3 M. wie immer in folchen Fällen, Martyı, das iſt März 
tyrer, Co werden die armen, betrogenen römiſchen Chrijten wei— 
ter den heiligen Erpedifus anrufen. Das ift auch ein Beiſpiel 
römiſchen Aberglaubens. L. F. 

Welche Verbreitung die heidniſche buddhiſtiſche Religion in 
Deutſchland gefunden hat, zeigt eine Mitteilung in der „Refor— 
mation“. Es heißt darin: „Wir haben viel verſäumt, daß wir 
eine theoſophiſche Agitation in Deutſchland haben ungeſtört und 
unangefochten geſchehen laſſen. In Deutſchland gibt es 250,000 
Anhänger der buddhiſtiſchen Philoſophie und der indiſchen Theo— 
ſophie. In Leipzig iſt eine buddhiſtiſche Miſſionsanſtalt mit elf 
buddhiſtiſchen Wanderrednern. In München verſammelt ſich all— 
ſonntäglich abends ein Kreis von Adligen, um Buddhaverehrung 
zu treiben. Das buddhiſtiſche Evangelium der Selbſterlöſung wird 
gepredigt und betört einen Theologen der modernen Richtung in 
dem Maße, daß er elf Jahre ſonntäglich ſich und ſeine Gemeinde 
mit den Trebern indiſcher Philoſophie füttert. ‚Heiliger Buddha, 
wir liegen auch hier in Deutſchland gu deinen Füßen!‘ — ſo 
ſchreibt Franz Hartmann, ein Bayer, ein deutſcher Gelehrter, der 
ſich elf Jahre in buddhiſtiſchen Klöſtern aufgehalten hat. Er— 
ſchreckende Tatſachen! Eine reiche Fülle dunkler Schatten im 
religiöſen Leben der Gegenwart! Gerade unter den Vornehmen 
und Gebildeten hat der Theoſophismus ſeine begeiſterten Bekenner, 
die Rieſenſummen für dieſe Sache opfern. In Paris hat ein 
deutſcher Baron 500,000 Mark für dieſe Zwecke gegeben.“ 

L. F. 

Welche Schwierigkeiten den Miſſionaren in den Heidenländern 
auch dadurch entſtehen, daß ſie die chriſtlichen Worte und Begriffe 
in die Heidenſprachen überſetzen und oft lange forſchen und ſuchen 
müſſen, bis ihnen eine ſolche überſetzung gelingt, iſt bekannt. 
Bisweilen aber fommit ihnen mit einem Male durch ein Geſpräch 
mit den Eingeborenen eine neue Erkenntnis, und es gelingt ihnen, 
einen hriftlichen Begriff ganz trejfend in der Sprache des Volkes, 
unter dem fie wirken, wiederzugeben. Ein Beijpiel aug der neues 
ren Miſſionsgeſchichte mag hier mitgeteilt werden, Zu einem 
Miffionar der Papuas, auf der großen Inſel Neu-Guinea, fommt 
ein älterer Mann. Zwiſchen beiden entſpinnt fich ein Geſpräch. 
Der Papua fragt: „Haft du den HErrn JEſum gejehen?“ Der 
Miflionar anttvortet: „Nein.“ „Hat dein Water ihn geſehen?“ 
„Kein.“ „Hat dein Großvater ihn geſehen?“ „Nein.” Traurig 
geht der Frager fort. Fröhlich kehrt er nad) einiger Zeit wieder 
und fagt zum Miflionar: „Ich weit es jeßt. Du bait den HErrn 
IEſum mit dem Herzen gejehen” Dem Mijfionar 
leuchtet es wie ein Licht aus der Finfternis. Er greift zur Feder. 
Lange hat er fich bemüht, den Hriftlichen Begriff „glauben“ in 
‚ die Sprache der Papuas zu übertragen, jedoch vergebend. Den 
Papuas fehlen Begriff und Wort. Beides hat ihnen der Miſſio— 
nar geſchenkt, indem er „glauben“ überjeßt hat: „mit Dem Her— 
zen fehen“. Sebt kann er an dem Wörterbuch iveiter arbeiten, und 
die Papuas verjtehen ihn, wenn er zu ihnen vom Glauben jpricht. 


Luther und die evangeliſchen Märtyrer zur Zeit 
der Neformation. 


Durch Gottes guädiges Walten Hatte ſich die von Luther ver— 
fündigte reine, lautere Lehre des Evangeliums troß aller Ver— 
folgung von feiten der Paptiten fchnell verbreitet, nicht nur in 
Dentjchland, fondern auch in andern Ländern Europas. Gott er- 


weckte allenthalben treue Zeugen, die mit freudigem Glaubens— 
mut den papiſtiſchen Srrlehren die Wahrheit des feligmadjenden 
Evangeliums entgegenftellten; aber e3 ging Dabei jo, wie Luther 
in einer Predigt fagt: „Wo Chriſtus hinkommt mit jeinem Evan 
gelium, da trifft er auch die alte Schlange, die fähet bald an 
wider ihn zu toben, jticht und beißt um fich mit ihrer giftigen 
Bunge und böfen Zähnen, denn fie fürchtet auch ihres Kopfes. 
Aber damit hat fie noch nichts geivonnen, fie liegt dennoch diefen 
Samen des Weibes unter den Füßen, der tritt auf ihren Kopf 
und fährt fort, bis fie ihren Gift und Zorn an ihm verſchoſſen hat 
und ihre Macht gar zu nichte werde, daß fie nicht mehr Schaden 
tun fan.“ Der Antichriit zu Nom und fein Anhang fpie Feuer 
und Flamme gegen die Befenner de3 Evangeliums von der freien 
Gnade Gottes in Chriſto, und das Blut Heiliger Märtyrer floß 
wieder in Strömen mie zur Zeit der erſten Chriſten. Inſonder— 
beit in den Niederlanden, in Holland und Belgien, murden die 
Verfolgungen aufs äußerite getrieben. Die Ketzermeiſter Niko— 
laus Egmond und Eduard Hoogitraaten mit den Mönchen zu 
Löwen und Mecheln beiviefen alle Künjte und Grauſamkeiten, um 
den Mund der Belenner des Evangeliums zum Schweigen zu 
bringen. 

In das Auguftinerflofter zu Antwerpen war auch bald das 
Licht des Evangelium gedrungen, und zwei junge Mönche, Hein 
ri Voes und Johann Eſch, wurden glaubensmutige Bekenner 
desjelben. Aber des Papſtes Schergen ruhten nicht, big fie dieſe 
treuen Zeugen auf den flammenden Echeiterhaufen gebracht Hat- 
ten, auf denen fie, als Die erſten Märtyrer zur Zeit der Refor- 
mation, unter dem Bekenntnis des Namens SEfu freudig ihr 
Leben dahingaben, 

Von Antiverpen hatte man fie nad) Brüſſel gebracht, wo fie 
am 1. Suli 1523 den Tod der Blutzeugen erduldeten. Ein 
Augenzeuge ihres Märtyrertodes berichtet: „Sie umfingen Die 
Marterpfähle mehr jelbit, ala daß fie daran gebunden wurden. 
Das Feuer wurde langſam angezündet, fie Viegen aber den Mut 
nicht finfen, auch da der Rauch ſchon aufging; aus ihren Mienen 
und Gebärden fonnte man nichts anderes abnehmen, als daß ihre 
Standdaftigfeit und Freude immer zugenommen. &3 funfelte 
aus ihnen eine ſolche Heiterkeit, daß es viele gedünkt, jie lächelten. 
Eie beteten unter anderm das Apoftolifche Glaubensbekenntnis 
und den ambrofianifchen Lobgefang, „HErr Gott, dich Toben mir“, 
und zwar dieſen leßteren wechjelmeife, bis fie die Flammen ſprach— 
los gemacht.“ 

Zuther Hat bei Gelegenheit diefes freudigen Märtyrertums 
ein jehr ſchönes Schreiben an „alle Brüder in Ehrifto, in Holland, 
Brabant und Flandern” ergehen laſſen, in welchem er ihnen gra= 
tuliert, Daß ſie würdig geworden feien, nicht nur das Evange— 
lium zu hören und Chriſtum zu erkennen, fondern auch die erjten 
zu jein, die um Chrijti willen Schande und Schaden, Angft und 
Not, Gefängnis und Fährlichfeit Leiden, ja daß fie, voll Kraft 
und Stärfe, nun aud) das Evangelium Ehrifti mit ihrem eigenen 
Blut befräftigen fünnten, da die zwei teuren und glüdfeligen 
Männer Heinrich Voes und Rohannes Eich ihr Leben zu Brüſſel 
gering geachtet hätten, auf daß Ehriftus mit jeinem Wort ges 
priefen wiirde. „Ach, wie gar ein gering Ding ift es denen, bon 
der Welt gefchändet und getötet zu werden, Die da wiſſen, daß 
ihr Blut Eöftlich und ihre Tod teuer ift vor Gottes Augen, mie die 
Pſalmen fingen. Darum, meine Allerliebiten, feid getroft und 
fröhlich in Chriſto und laſſet uns danken jeinen großen Zeichen 
und Wundern, Die er angefangen hat unter ung zu tun; nun ift 
e3 Zeit, daß das Reich Gottes nit in Worten, ſondern in der 
Kraft ſtehe.“ 

Zuther bat diefen beiden Märtyrern zu Ehren ein fehönes 
Lied gedichtet, twelches anfängt: „Ein neues Lied wir heben an, 
das walt' Gott, unfer HErre“ ꝛc., das auch in manche Gejang- 
bücher aufgenommen worden ift. 


Unter die große Zahl evangelifcher Märtyrer gehört auch 
Leonhard Kaifer in Bayern, der am 11. Juli 1527 vom Bifchof 
zu Baffau und vielen Prälaten zum Tod auf dem Sceiterhaufen 
verdammt wurde; doch wurde diefes Bluturteil erjt am 16. Auguſt 
bolfftreft. Derjenige, welcher die ganze Handlung aufgezeichnet 
hat, jchreibt: „Was foll ich nur jagen und jchreiben? Sch habe 
bei feinem Menschen ſolchen Ernft und Inbrunſt gefehen als bei 
diefern Leonhard Kaifer. Auf dem Weg zum Nichtplab Hub er 
fein Angeficht empor, fein Mund redete ſo ſchnell Tateinifche Pial- 
men, daß ein Wort das andere trieb, und das tat er durch die 
ganze Stadt hinaus. Mit großer Inbrunſt bat er für feine 
Feinde und für alle, Die ohne das rechte Licht und heilfame Er- 
fenntnis lebten. An den Marterpfahl fchon feitgebunden, bes 
gehrte er noch von dem umjtehenden Volt, den Gefang Komm, 
Heiliger Geift, HErre Gott‘ anzuftimmen. Nachdem das Feuer 
brannte, rief er etliche Male laut: ‚XEfu id} bin dein; made 
mich feligl‘ und bald verfchied er.“ 

Als er no im Gefängnis fchmachtete, richtete Luther ein 
Troftfreiben an ihn. Er ſchrieb: „Dem würdigen und lieben 
Bruder in Chrifto, dem treuen und lieben Diener und Gefangenen 
Shrifti, Leonhard Kaifer, Gnade, Stärke und Friede in Chriſto! 
Daß dein alter Menfch, lieber Herr Leonhard, gefangen, iſt der 
Wille und Beruf Chriſti, deines Heilandes, der fich auch für did) 
und deine Sünde dargegeben hat in die Hände der Gottlofen, daß 
er mit feinem Blute Dich erlöfete und zum Bruder und Miterben 
de3 ewigen Lebens mache. Uns ift ja leid fiir dich, tun auch Fleiß 
und bitten, daß du ledig werdeſt, nicht um beinetivillen allein, 
fondern daß du vielen mögeft nüßlich fein, Gott zu Ehren, wo 
e3 fein Wille iſt. Iſt's aber fein Wille im Himmel, daß du nicht 
Yedig werden ſollſt, fo bift du doch frei und jicher im Geiſt.“ 
Luther ſchließt dieſes Schreiben mit den Worten: „Alfo, mein 
allerliebfter Bruder, jtärfe dich in dem HErrn und fei getroft in 
feiner mächtigen Kraft, auf daß bu erfenneft, trageft, Tiebeft und 
Lobeft aus gutwilligem Herzen den väterlichen Willen Gottes, du 
werdeſt Tedig oder nicht. Daß du aber folches vermögeſt zu Ehren 
feines Heiligen Evangeliums, das wolle in dir wirken der Vater 
unſers HErrn JEſu Chrifti nad) dem Reichtum feiner göttlichen 
Gnade, der ein Vater ift aller Barmberzigfeit und ein Gott alles 
Troſtes. In dem molleft du dich wohl gehaben und auch für ung 
bitten. Gegeben zu Wittenberg, am Montag nad) Cantate, im 
Jahr 1527.” 

Sn einem Schriftchen hat Luther Leonhard Kaifers Leiden 
im Gefängnis, ſowie deſſen feligen Märtyrertod bejchrieben. Am 
Schluß fchreibt er: „Ach bitte gar freundlich alle Frommen Chris 
iten, fie wollten Gott danfen und loben duch JEſum Ehriftum, 
der ung ſolchen Troſt gegeben Durch diefen feinen Diener und 
Märtyrer Leonhard. Ach, HErr Gott, daß ich fo würdig geweſen 
märe, oder noch fein möchte folches Bekenntniſſes und Todes! 
Was bin ij? Was tue ih? Wie fchäme ich mich, mern ich dieje 
Geſchichte leſe, daß ich desgleichen nicht längſt auch zu leiden bin 
würdig worden! Wohlan, mein Gott, ſoll's fo fein, fo jet es alfo, 
fo gefchehe dein Wille.” In einem Brief an einen Freund |chreibt 
er: „Ah, ich elender Menſch, wie ungleich bin ich dem Tieben 
Herrn Leonhard Kaifer! Mehr tue ich nicht, ala daß ich das Wort 
lehre, predige, mit vielen Worten davon rede und fehreibe; er 
aber hat jich beiviefen ala ein rechter, gewaltiger Täter desfelben 
Wortes. Ach, dag mich Gott wert adjtete, daß dieſes Leonhards 
Geift nicht zwiefältig, fondern nur Die Hälfte bei mir wäre, den 
Catan zu überwinden, fo wollte ich willig dies Leben laſſen. Ge— 
lobt jei Gott in Emigfeit, welcher doch einmal uns Unwürdigen 
fo einen herrlichen Glanz feiner Gnade eriviefen und hat jehen 
Iaffen an diefem feligen Mann, woran wir wohl merken fönnen, 
daß er uns keineswegs verlaſſen hat. Bittet für mich, Tiebiter 
Freund; Chriftus, unfer Fieber HErr, verleihe, daß mir dieſes 
feligen Leonhard Nachfolger werden!” 


Auch in England wüteten die Feinde de3 Evangéliums mit 
Feuer und Schwert gegen die Bekenner des Wortes und Namens 
EHrifti. Unter der Zahl derer, die in England den Märtyreristi 
erlitten, war auch Robert Barneſius (Barnes), der jich vormals 
zivei Sabre in Wittenberg aufgehalten Hatte und dort Luthers 
Haus» und Tiihgenofie gemefen war. Durch den Verkehr mit 
Luther war er in der Erkenntnis der feligmacjenden Wahrheit 
reichlich gefördert tvorden und fo trat er dern auch in feinem 
Vaterland als ein glaubensmutiger Beuge gegen die Greuel des 
Papſttums auf. Die Papiſten aber ruhten nicht, bi fie auch 
diefen treuen Bekenner der himmliſchen Wahrheit zum Schweigen 
gebracht hatten. Am 30. Auli 1540 wurde er mit zwei andern 
treuen Befermern lebendig verbrannt. Das Glaubensbefenntnis, 
welches Barnes bor feinem Tode öffentlich, ablegte, hat Luther 
mit einer Vorrede herausgegeben. Darin erzählt Luther, daß 
diefer D. Barnes, als er zu Wittenberg gemwefen jei, fi) um der 
Papiſten millen feines reiten Namens und Doktortitels enthal— 
ten babe, und fchreibt unter anderm alſo bon ihm: „Diefen 
Doktor fennen wir ja wohl, und ift mir eine fonderlihe Freude 
zu hören, daß unfer guter, frommer Tifchgefelle und Hausgenoſſe 
fo gnädiglich ift berufen von Gott, fein Blut zu vergießen, um 
feines Tieben Sohnes willen ein beiliger Märtyrer zu tverden. 
Dank, Lob und Ehre fei dem Vater unfers lieben HErrn JEſu 
Ehriiti, der uns die Zeit, wie im Anfang, wiederum bat Yaffen 
fehen, darin feine Chriften vor unfern Augen ımd bon ımferer 
Seite dahin gerüdt zur Marxter, das tft, zum Himmel, und Hei— 
Tige werden, die mit uns gegeffen, getrunfen und in Ehren fröh- 
lich geweſen find! Wer hätte e3 mögen glauben bor zwanzig 
Jahren, dat Chriſtus, unſer HErr, fo nahe bei uns wäre, und 
über Tifch und zu Haufe durch feine teuren Märtyrer und lieben 
Heiligen bei und mit ung effe, trinfe, redete und lebete! Laßt 
uns Gott loben und danken, e3 ift eine felige Zeit der Auserwähl⸗— 
ten JEſu Chrifti und eine unjelige Zeit des Teufels, der Gottes- 
läfterer und der Feinde, und foll nod) ärger werden.” Barnes 
ftarb ſehr KHriftlich und ftandhaft, und auch die zivei andern, die 
mit ihm verbrannt wurden, zu großer Verwunderung und Ber 
wegung des umſtehenden Volkes, fo daß ihre Marter und Hin— 
richtung die Lehre de3 Evangeliums mehr gefördert als ger 
bindert bat. 

Das Blut der Märtyrer hat fich immer als ein Same ber 
Kirche erwieſen. 


Luther in der Not. 


Gebet, Studium und Anfechtung machen zum Gotteögelehr- 
ten, heißt eine goldene Regel. D. M. Luther Hat fi danad) im 
ftilfen Kloſter gerichtet, und namentlich Die Anfechtung hat ihn 
aufs Wort merken laſſen. Er hat als Profeſſor und Paſtor au 
Wittenberg diefe Regel allezeit innegehalten, und an Anfech— 
tungen bon außen und innen hat e3 ihm mahrlich nicht gefehlt, 
vielmehr, wie ihm der Mut gewachſen ift, fo hat ihn fein Herr 
auf mancherlei Weiſe heimgeſucht, um ihn in der Demut zu üben. 

Sein Studierzgimmer im Auguftinerhaus zu Wittenberg war 
ein rechtes heiliges Prophetenftüblein. Re mehr er zu arbeiten 
und zu forgen hatte, deſto mehr betete er und holte fi im Um— 
gange mit Gott die wunderbare Kraft, die ihn das Große aus— 
richten ließ, deſſen Frucht und Segen wir Heute noch genießen. 
Gott führte auch darin feinen Knecht wunderlich: das eine Mal 
überfchüttete er ihn mit dem Strome der Weisheit und Erfennt- 
ni3, ein andermal Dagegen floß e3 nur langfam und tropfeniveife. 
E3 gefchah wiederholt, daß Luther in tiefer Seelennot, jet e3 um 
das eigene Gewilfen, aber noch mehr um der angefochtenen Lehre 
willen, fich in feine Stube einſchloß und darin wie ein Mofes zum 
HErrn fchrie, dann wieder den Pfalter zur Hand nahm oder mit 
feinen Gedanken fämpfte, und das jo lange und anhaltend, daß 
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ex Eſſen und Trinken und Schlafen darüber vergaß, ja felbit des 
Rufens und Klopfens der Hausgenoſſen nicht achtete, bis fie in 
ihrer Angſt die Für einitießen. Und auch dann blieb er noch 
ftundenlang im Geiſt abivefend, mit feinen Gedanken in ferne Ge— 
biete entrüct, wohin ihm niemand folgen fonnte. Einmal ſaß 
er zwei Tage lang unbeiveglich in feinem Stuhle, die Bibel auf 
den Knieen, und ſann den Geheimniſſen Gottes nad) und erwachte 
erſt aus feinem PBrüten, als feine zum Tode erſchrockene Gattin 
ihn an der Schulter faßte und laut weinte. 

Bu fol) tagelangem Sinnen hat unjer Geſchlecht feine Zeit 
mehr; es iſt auch nicht jedermanns Ding. Aber das iſt unfere 
Sade, im reiten Glauben einem Luther nach ohne Unterlaß zu 
beten, das Wort fleißig zu ftudieren und gegen Teufel, Welt und 
Fleiſch zu Fämpfen. 


Päpſtliche Urteile über den Proteflantismus. 


Pius IX. bezeichnete im Jahre 1875 in einer Anſprache an 
die römifchen Faltenprediger die protejtantifchen Kirchen Noms 
als das größere Übel gegenüber den Hunderten von Schlechten, im 
Dienste der Unzucht ftehenden Häufern Dafelbft. 

Zeo XIII fchrieb als Kardinalerzbifchof von Perugia in 
einem Hirtenbriefe: „Man mill euren Einn verderben mit dem 
peſtilenzialiſchſten Irrtum aller Irrtümer, mit dem Proteltantiö- 
mus. Dieſes dumme, mwetterwendifche Syſtem iſt hervorgegangen 
aus Übermut und Gottlofigfeit.“ 

Am Sabre 1879 entrüſtete Leo XIII. fi als Papſt gegen 
die „Unverſchämtheit ſondergleichen“, mit welcher proteftantijche 
Schulen fait bis vor die Tore des Vatikans errichtet würden. Die 
zarten Gemüter der finder würden darin mit „abfcheulichen Srr= 
lehren” getränft, deren „fittenderderblihe und gemeinſchädliche 
Eintoirfungen“ feiner meiteren Ausführung bedürften. Kurz 
vorher hatte er die Neformation in einer Enzyflifa über den 
Sozialismus eine „todbringende Reit” genannt. 1881 wieder— 
holte er diefe unerhörten Beſchuldigungen und bezeichnete den 
Proteſtantismus al3 Quelle aller unchriſtlichen Syſteme der Zeit, 
des Pantheismus, Matertalismus, Nihilismus 2c. In feiner 
Miſſions-Enzyklika vom 8. Dezember 1880 werden die evanges 
lichen Miffionare als „Männer voller Trug” bezeichnet, Die Die 
Herrſchaft des Neiches der Finſternis zu verbreiten beftrebt feien. 
In der Eanifius-Enzyffifa nannte er die Reformatoren Rebellen 
gegen Gott und den Proteftantismus das unheimliche Gift, das 
die Völker durchfeucht und zugrunde richtet. Die Reformation 
habe Die bereits fehr weit verbreitete Unſittlichkeit ins Maßloſe 
gefteigert. 

Nach dem neuen Katechismus der chriftlichen Lehre des gegen— 
märtigen Papftes Pius X. ift der Proteftantismus die „Summe 
aller Keßereien, die je gewefen find, noch beſtehen oder in Zukunft 
fih bilden werden, um die Eeelen zu verderben”. „Gegenwärtig 
bedeutet der Proteftantismus nicht mehr einen gemeinfamen, weit— 
verbreiteten Glauben, fondern birgt in fich das monftröfefte Sam— 
melfurium privater und individueller Irrtümer, faßt alle Selten 
in ſich zufammen und veriritt alle Formen der Auflehnung gegen 
die katholiſche Kirche.“ 

Das ift deutlich genug geredet. 


Das Grundübel im Papfttum. 


Alles, was da fommt vom Bapft, das fchreit: Gib, gibl 
Tuft du e3 nicht, To bift du des Teufels. Es wär' eine geringe 
Sade, wenn man allein brandſchatzte die Leute. Aber das ijt 
leider das größte Übel, das in der Welt fein mag, daß man die 
Zeute dahin richtet, daß leibliche Werfe fünnen felig oder fromm 
machen. (Luther.) 
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cordia-Gottesacker chriſtlich zur Erde beſtattet. 


RE FERRARI) 
Todesanzeige. 


Lehrer emer. Karl Stedingk iſt am 18. Oktober in 
St. Louis, Mo., im Alter von 62 Jahren, 10 Monaten und 
16 Tagen am Herzſchlag fein fanft und ſtille im Glauben an ſei— 
nen Heiland entſchlafen und wurde am 20. Oltober auf dein Con— 
Der Entjchlafene 
ftand 38 Jahre an der Schule der Gemeinde in der Horfe 
Brairie, Ill, und war vor fünf Sahren in den Ruheſtand ge= 
treten. Er hinterläßt feine trauernde Gattin, geb. Echricher, 
5 Söhne und 6 Enfel, Rich. Kretzſchmar. 


EIETEERTEEERSER, 
Neue Druckſachen. 


Unterſcheidungslehren der hauptſächlichſten ſich lutheriſch nennen— 
den Synoden, ſowie der namhafteſten Sektenkirchen in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Von T. Joh. 
Große. Vierte Auflage. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1909. 176 Seiten, Kleinoktav. 
Preis: 40 Eis. 


Diefes urfprünglih im Auftrag der Nord: Illinois-Paftoraltonferenz 
zuſammengeſtellte Büchlein tritt jegt zum vierten Male feinen Weg an. 
Es ift revidiert und von dem Heren Verfaſſer nicht unweſentlich vermehrt 
worden. Ein langer Abfchnitt über die fatholifche Kirche ift hinzugefügt 
(S. 69-95), deögleichen Türzere Abſätze Über die Adventiſten, Irvingianer, 
die HeilSarmee, die Spiritiften und Christian Scientists, Da nad der 
neuen Auflage feit langem ein ftarkes Verlangen rege war, ſo werben fi 
auch ohne unfere befondere Empfehlung viele Hände nad dem Büchlein 
ausftreden, deffen Vorrede fein BVerfaffer mit dem Votum ſchließt: „Gott 
der Heilige Geift erleuchte und regiere Dich, lieber Lejer, dak du Inn 
und Irrtum wohl unterjcheiden lerneſt!“ 


Der Ep. - Luth. Hausfreund. Kalender auf dag Jahr 1910. 
Herausgegeben bon O. 9. Th. Willlomm. 26. Jahr 
gang. Zwickau. Drud und Verlag von J. Herrmann. 
102 Seiten 5Ex8%. Brei: 15 Cts. 

Wiederholt haben wir in deutjchländifchen Blättern, die mit uns fonft 
feine Berührung haben, die wärmften Empfehlungen diefes freiticchlichen 
Kalenders gelefen. Wir können auch dieſes Jahr in folches Zob nur ein= 
ftimmen. Wir weifen befonders auf den Hauptartikel Hin: „Was will aus 
dem Rinde werden?!“ in dem von FKinderfegen, von Taufe, Taufnamen, 
Taufpaten, Tauffhmaus, FKindespflege und SKindeserzichung gehandelt 
wird. Außerdem findet ſich noch ein längerer interefjanter Artikel: „Altes 
Teitament und alter Orient“, in dem Kalender, und manderlei fürzere Er: 
zählungen, Gedichte und Bilder, die alt und jung belehren und erfreuen 
fünnen. 


Ordination und nd Ginführungen, 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräjes wurde ordiniert: 

Um 18 Sonnt. n. Trin.: Sand, Ulwin Wahl in der Chriſtus— 
tirche zu Chicago, XU., unter Aififteng der PP. Wagner, Fülling und Eggert 
von P. E. Werfelmann. 

Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfides wurden eingeführt: 

Am 14. Sonnt n. Trin: P. G. W. Steinmeyer in der Ge: 
meinde bei und in Avon, S. Dak., von P. 8. Rudolph. — P. %. Klein= 
hans in der Gemeinde zu Staunton, Ill., unter Afiftenz der PP. Andreä 
und Hanjen von P. &. Abel. 

Um 16. Sonnt. n. Trin.: P. G. Steinert in ber St. Matthäus: 
gemeinde zu Weit Hoboken, N. J., unter Affiften; P. Frankes von P. J. 9. 
Bolt. — P. V. Geiſt in der Gemeinde zu Waterbury, Gonn,, unter Aſſi— 
ſtenz P. Kretzmanns von P. O. Düffel. — P. 9. König in der Gemeinde 
an der Ridge Road, N.Q., und am Sonntag darauf in der Gemeinde zu 
New Fane, R.Y., von P. 9. Löber. 

Am 18. Sonnt. n. Trin.: P. Aug. C. Barz in der St. Johannes: 
gemeinde zu Middletown, Conn., unter Affiftenz P. Steeges von P. ©. F. 
@lafer. — P. Th. Heine in der St. Johannisgemeinde zu Elizabeth, 
Minn., unter Aſſiſtenz P. Feiertags bon P. ©. Grabarkewitz. — P. B. O. 
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„Und ich fahe einen Engel NS 
fliegen mitten durch den 9R9 

Aimmiel, der hatte ein ewig 177 
4 Evangelium, zu verkündigen 
© denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern, und 
J Sprachen, und Völkern, und 
4 fpradı mit großer Stimme: 
£ürchtet Gott, und gebet 
Bi die Ehre, denn die Zeit 
feines &erichts iſt komuren, 
und betel ande, der gemacht 
I hat Himmel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 
brunnen, SOfik. Joh. 14, 6.7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-L 


no 


utheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Stanten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologiichen Seminars in St, Yonis. 


65. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 16. November 1909. 


No. 23. 


Herr, lag mid nicht! 


Verwirf mich nicht in meinem Alter: verlaß 
mich nicht, wenn ich ſchwach werde! Wi. 71,9. 
63 dunkelt ſchon um mich des Lebens Abend, 
Die Nacht ſenkt ihre ftillen Schatten nieder, 
Des Tages Glanz, des Lebens Quft begraben, 
Mein Jugendglück und meine frohen Lieber; 
Doch wacht mein Herz zu dir und deinem Licht: 
Herr, laß mich nicht! 


Wohl ftill und einjam iſt's um mid, geworden, 
Einfam und ftill find meine Lebenspfade; 

Doch wie mit fühen, treuen Freundesivorten 

Spricht Troft mir zu, HErr, deine Huld und Gnade. 
Wenn auch ein Herz mir nad) dem andern bricht: 
Herr, laß mid nid! 


Du warſt mein Freund in frohen Jugendtagen, 
Mein Fels in hohen, fturmbewegten Wellen, 
Dein Arm hat mid) gehoben und getragen, 

So oft mein Lebensfdifflein wollt’ zerſchellen; 
Du biſt auch meines Alters Zuverſicht: 

HErr, laß mich nicht! 


Die Stunde kommt, da meine Augen brechen, 
Der Leibeshütte letzte Stüßen wanken, 

Die bleichen Lippen kein Gebet mehr fprechen, 
Weil wie ein Licht verlöfchen die Gedanken; 
Dann neig’ zu mir dein guädig Angeficht: 
HErr, laß mich nit! 


— — — 


Gedanken eines Alten. 


Die Kriſis naht. 

O ja, das iſt ſchnell geſagt. Und man ſagt es mit einer 
gewiſſen Ruhe. Ich und andere Alte wiſſen es ja, daß die 
Kriſis naht. Und wir wiſſen auch, was die Kriſis iſt und was 
ſie zu bedeuten hat. Es iſt uns nichts Neues. 

Aber die Kriſis naht. Die Kriſis, der Wendepunkt, die 
große und ewige Entſcheidung, ob es zum ewigen Leben oder 


zum ewigen Tode geht, dieſe Kriſis naht. Sie kann jeden 
Augenblick eintreten. Sie kann nicht lange mehr ausbleiben. 
Meine weißen Haare mahnen mich des. Die Überlegung, wie 
lange, lange e8 her it, daß meine Mutter — meine liebe 
Mutter! — nid) ihren Fleinen Liebling nannte und mir abends 
nach dem Beten ein Kreuz auf die Stirne zeichnete, die mahnt 
nid, dab auch mein Leben bald ein Ende haben muß. Auch 
mein Leben, jage ih. Denn viele, viele Zehen, die mit mir 
und nach mir erblüht find, haben Ion ein Ende genommen — 
auch mande mir fehr teure Leben. Ich und meinesgleidhen 
jtehen wie einzelne und einſame und dürr werdende Bäume 
mitten in einem neuen Wuchs. 

Die Krifis naht. Sekt lebe id) noch. 
dung iſt tatfächlich noch nicht eingetreten. Aber bald wird fie 
eintreten. Bald werde ich entſchlafen. Wie werde id) auf- 
wachen? Werde ich wirklich und wahrhaftig fo aufwachen, daß 
mein Mund vol Lachens und meine Zunge voll Rühmens jein 
wird, weil die heiligen Engel mich dann zu denen ftellen, die 
ihren Blaß zur Nedten SEfu haben? Oder — nein, das ilt 
zu entſetzlich! Das mag ich nicht ausdenken, nicht ausichreiben. 
Wie elend bin ich! Ich weiß, daß ich die volle und freudige 
Sewißheit des ewigen Lebens haben foll im Glauben an das 
Gnadenwort. Aber ich bin, ich bin ein elender Menſch. Mein 
immer böfes Fleiſch will mir Angſt, Furcht, Flucht und Ent- 
feßen machen vor der Kriſis. 

Was ſoll ih tun? Sch will mich auf das Gnadenwort 
beſinnen: „Wer glaubt, der wird jelig werden.“ 
Slaube id? Glaube ih an JEſum Ehriftum, der meine Ge— 
rechtigfeit und mein Leben ift? Sch — glaube Warum das 
Zögern bei der Antwort? Es iſt wieder das Fleiſch. Das ift 
ungläubig. Und dann, der Glaube foll fi doch durch feine 
richte erweijen, nicht wahr? Und aus den Früchten will der 
Nichter den Glauben eviveilen und richten beim Mufmwachen. 
Ich ſehe an mir ſehr wenig Früchte des Glaubens. ch Tehe 
an mir Sehr, über die Maßen viele Sünden, Simden im Tun 
des Böſen und, was vor Bott vielleicht noch ſchlimmer ijt, im 
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Unterlaſſen des Guten. Was will der König ſagen zu denen 
zu ſeiner Rechten? „Kommt her, ihr Geſegneten meines 
Vaters, ererbet das Neich, daS euch bereitet ift von Anbeginn 
der Welt. Denn id) bin hungrig geweſen, und ihr habt mich 
gejpeifet. Ich bin durftig geweſen, und ihr habt mid) getränfet. 
Sch bin ein Gajt gewejen, und ihre habt mich bederberget. Ich 
bin nacdend gewejen, und ihr habt mich befleidet. Sch bin 
frank geweſen, und ihr habt mich bejuchet. Sch bin gefangen 
geweſen, und ihr jeid zu mir kommen.“ Und er wird jagen: 
„Wahrlich, ich jage euch, was ihr getan habt einem unter diefen 
meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir getan“, Matth. 
35, 31—36. 40. Wird, kann Gott jo zu mir Fprechen? Es 
ftegt gejchrieben: „Ohne Heiliaung wird niemand den Herrn 
jehen“, Sebr. 12, 14. Und meine Heiligung? 

Pas ſoll ich tun? Ich weiß nur eins, was ic} tun kann. 
Ich will jest, jegt zu JfEſu Füßen fallen und zu ihm ſprechen, 
wie der Zöllner getan hat: „Bott, ſei mir Sünder gnädig!“ 
Luk. 18, 18. Ich will jegt, jegt zu ihm jprechen, wie Der 
Schächer gejproden hat: „Herr, gedenfe an mich, wenn du in 
dein Neich kommſt!“ Luk. 28, 43. Und ich will jeßt, jest auf 
JEſu mir gejchriebenes Gnadenwort mid verlaffen: „Alles, 
was mir mein Bater gibt, das kommt zu mir; und wer zu mir 
kommt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ „Bas ift aber der 
Wille des Vater, der mich gefandt hat, daß ich nichts verliere 
von alfent, das er mir gegeben hat, ſondern daß ich's auferwecke 
am Jüngſten Tage“, Joh. 6, 37. 39. Wenn ih zurückſchaue 
auf nein Yeben und Zun, wenn ich auf mich ſchaue, dann ſinkt 
mir aller Mut. Sch will nicht zurückſchauen, ich will nicht auf 
mich ſchauen; ich will jegt zu JEſu gehen, gerade wie ich bin, 
und will auf fein Wort ſchauen: er wird mid; nicht hinaus» 
ftoßen, er wird mich nicht verlieren, auch in der Kriſis nicht. 
Ich Habe dabei noch einen jonderlihen Troſt. Es ift diejer: 
Wenn ich geingftet zu JEſu gehe und um Gnade flehe, dann 
tit es der Vater, der mic zu JEſu führt und JEſu gibt und zu 
JEſu Äpriht: Nimm ihn, verliere ihn nit! Denn „es fann 
wiemand zu mir fommen, es fei denn, daß ihn ziehe der Vater, 
der mich gejandt hat; und ich werde ihn auferwecken am Jüng— 
jten Tage”, ſpricht SCjus Joh. 6, 44. Dabei will ich bleiben. 
Sch weiß nichts anderes. Ich glaube an JEſum Chriſtum. Sch 
werde jelig. Amen. Ein Mlter. 


Die Geſchichte des Lebens Joſephs, 


ihrem Verlaufe nach uns allen von Sind auf jo wohl befannt, 
lieb und wert, ifi ihrem Gehalte nach gleich einem Bergmwerfe, 
an Gold, Silber, Edelftein reih; je tiefer man darin gräbt, 
deito föftlihere Schäße findet man dartır. 

Da3 war der Eindrud des Neferates, das P. E. Abel der 
erjten Verſammlung des Süd-JIllinois-Diſtrikts in der Zions— 
fire zu Staunton in fünf VBormittagsfigungen vorlegte. Welch 
eine Fülle von Lehre, Mahnung und Zroft erfchließt fi dem 
gläubigen Herzen, das in dieje Geſchichte fich verſenkt: Lehren 
von wahrer Frömmigkeit, Geduld und Gottvertranuen im Un— 
glück, Keujchheit und Mannhaftigkeit, Feſthalten an Gottes 
Verheigung und gotigeivirkter Weisheit, Demut, Sanftmut 
und Berjöhnlichkeit, jeligem Sterben und chriſtlicher Beitat- 
tungsweiſe; Zehren bon der Sünde des Neides und Haffes, der 
abgrundtiefen Bosheit unfers Herzens und der Plage des böfen 


Gewiſſens; Lehren von Satans Abſicht, Macht und Liſt, aber 
auch von Gottes Walten und Regieren, der das Böſe zum Gu— 
ten lenkt; Mahnung für das Geſchlecht unjerer Tage, das Got— 
tes Wort und Willen wohl kenut, aber wicht tin mag; Troſt 
für die Kirche diefer Zeit, da; Gott der HErr feine Gemeinde 
wider alles Wüten und Toben des Satans erhält und wider 
alle Torannei der argen Welt befchirnt. Sa, die damalige 
Kirche, die unfers Wiſſens nur die eine Familie Jakobs (Is— 
raels) — im ganzen 70 Seelen, als ſie nad) Ägypten hinab— 
zogen — umfaßte, war eine Zeitlang mit jchredlichen Ärger— 
niſſen bededt; innerlich waren ihre Glieder einander entfremdet 
und nach außen Hin zerſtreut. Dennoch bat’ Gott fie wieder 
zujammengebradjt, vom böſen Gewiſſen losgemacht, aus ihren 
Sünden und Schulden errettet, zur Buße und Demut zurriid- 
geführt und im Glauben erhalten. 

Man wird nicht müde, immer wieder die Perſon zu be- 
traten, die Gott zum Mittelpunkt diefer Gejchichte gemacht 
bat. Joſeph erweckt immer aufs neue unſere herzliche Teil- 
nahme, wicht nur um jenes Charafters ımd feines wechjelreichen 
Lebens willen, jondern weil wir in gar manden Zügen Bor- 
bilder auf Chriſtum erkennen, Mus dem Seide wird der Mord— 
plan geboren; aus Neid wurde Ehrijtus überantwortet. Chri— 
ſtus it, wie Joſeph, verfauft worden. Man entließ Joſeph 
aus dem Gefängnis, um ihn zu Pharao zu bringen, der ihn 
zur Rechten des Thrones jegte; Chriftus wurde aus dein Sterfer 
de3 Grabes zur Nechten feines himmliſchen Baters erhöht. 
Joſeph mit feinen Brüdern, fo handelt Ehriftus mit den ver- 
lorenen und verdammten Sündern. Hier, im erften Buche der 
Heiligen Schrift, jehen wir den fronmten Süngfing, von des 
Baters Liebe geſchmückt mit dem „bunten Rod”, den lang- 
ärmeligen, bis auf die Füße wallenden Gewande eines Prie- 
ters und Königs, erfüllt nit bedeutungspollen Träumen: wie 
bei der Ernte jeine Garbe jich aufrichtete und die Garben der 
Brüder fi) vor ide neigten, ja wie die Geftirne des Himmels 
ihn Huldigung darbracdten; dort ſchauen wir im legten Buche 
der Heiligen Schrift den Menſchenſohn, angetan mit einem 
langen Gewand, einem bis auf die Hände und Füße herabwal— 
lenden Talar — und hatte jieben Sterite in feiner Sand und 
ſprach: „Ich bin der Erſte und der Letzte und der Zebendige“, 
Offenb. 1, 17. Weil Sojeph der Erhalter und Verforger des 
Hauſes Israel, der Kirche Gottes, fein follte, darum waren alle 
Geſchoſſe des böſen Feindes auf ihr gerichtet. Weil diefe Kirche 
Chriſtum einſt zur Welt bringen follte, darımm ſchnaubte Satarı 
nit großem Zorn und ausgejudter Lift. Darum iſt der, der 
im Simmel wohnet, jo geichäftig, das viele Böfe zur Bejchleu- 
nigung des Guten zu lenfen. „Ihr gedadhtet es böje mit mir 
zu machen, aber Gott gedgchte es gut zu machen, daß er täte, 
wie es jeßt am Tage ist, zu erhalten viel Volks.“ Wir 
befennen: „Herr, wie find deine Werke jo groß und deine Ge- 
danken jo jehr tief!" Wir rühmen: 

Gott hat es alles wohl bedacht 
Und alles, alles recht gemacht. 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 

Am Nachmittag des 6. Dftober organifierte ſich die Synode. 
Der Diſtrikt zählt 57 Gemeinden, 54 ftimmmberechtigte und 
8 beratende Raftoren und 30 Lehrer. Das Gebiet der Inneren 
Million Hat um 6 neue VBredigtpläge zugenommen und ums- 
faßt 22 Gemeinden und Predigtitationen. Zur beklagen ift der 
häufige Wechjel der Miffionare. Erfreulich aber ijt der Be- 
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ihluß der Synode, den Sahresgehalt der Miifionare auf 
8500.00 zu jegen. Much wurde ein Siomitee eingelegt, das 
Mittel und Wege vorjchlagen joll, um da3 große, von ımferer 
Synode noch gar nicht beſetzte Gebiet des Sitdoftens unſers 
Staates zu erforjden. Die Innere Miffion unſers Diſtrikts 
bedarf jährlih $1950.00. Ms em nicht zu unterſchätzendes 
Hilfsmittel der Miſſion erweijt fi) die Kirchbaukaſſe, deren 
Zweck ift, armen Gemeinden für den Bau von Kirchen, Schulen 
und Pfarrhäuſern mit zinsfreien Darlehen zu Silfe zu Tom- 
men. Herr E. J. Kaiſer, der. Kaſſierer diefer Kaſſe, erjtattete 
einen erfreulihen Bericht. In recht unerfreulicher Lage da- 
gegen befindet fich unjere Unterſtützungskommiſſion. Sie ver- 
mag den Bedürftigen nicht nur nicht den vom ehemaligen 
ganzen Illinois-Diſtrikt erhöhten Betrag darzureichen, jondern 
weiß oft nicht, woher fie die Mittel nehmen joll, un auch den 
früheren, allzugeringen Saß anzuweiſen. Ein fräftiger, wie— 
derholter Appell an die Liebe unſerer Chriſten tut bier not. 

Zu eifriger, treuer Arbeit rief uns der Vertreter des WIL- 
zwar zuerſt für die Synodalkaſſe, aus der unfere 14 Zehranftal- 
te mit SI Lehrern und Silfslehrern erhalten werden. Wie— 
wohl es hocherfreulich iſt, daß die jo lange drüdende Schuld 
getilgt worden ift, jo dürfen wir doch nicht ablaſſen im Eifer, 
denn dieſe Kaſſe bedarf monatlich $10,000. — Beſonders 
eifrig muß gearbeitet werden für die Baukaſſe der Mllgemeinen 
Synode, aus der die Ianfenden Ausgaben für Neubauten und 
größere Reparaturen an den Gebäuden der Synode beftritten 
werden. Die legte Delegatenſynode hatte $149,000 Yierfür 
beivilligt, aber nur ein Drittel ift bis jeßt eingegangen. — Un— 
ermüdlid) jollen wir aud) werben um frommte, begabte Jüng— 
linge für den Dienft im Werfe des HErrn. Wohl haben wir 
1671 Schüler auf unfern Anftalten, aber es iſt noch Raum da, 
und dabei herrſcht ein fjehr großer Mangel an Arbeitern im 
Reiche Gottes, Fonnten doc) in diefem Jahre von 180 Berufen 
für Prediger 84 und von 58 Berufen für Lehrer 5 nicht berücd- 
figtigt werden. — Die Miſſion in Brafilien, jo erfreulich fie 
ſich entwickelt, leidet unter einem bejtändigen Mangel an Ar- 
beitern und Geld. Auch die Sächſiſche und Däniſche Freikirche 
ist auf unſere tatfräftige Liebe angeiwiejen. Fiir unjere Seiden- 
miffion im fernen Indien ſollen wir Gott danfen, der dort 
Segen gegeben hat. Unſere fo wichtige Negermifjion unter 
den 9 Millionen Negern unſers Landes wurde von P. 5. Meyer 
aus St. Louis warın vertreten; fie bedarf monatlid $1720.00. 
P. C. Purzner von St. Louis legte uns die Wichtigfeit der 
Allgememen Kirchbaukaſſe an Herz. Much dem Generalagen- 
ten unferer Synodalbudhhandlung, Herrn E. Seuel, wurde 
einige Male das Wort gegeben. 

Lehr- wie Gejchäftsverhandlungen waren auf den Ton 
geſtimmt: „Darum, meine lieben Vrüder, feid fejte, unbeweg- 
lich und nehmet inner zu in den Werk des Herrn!” Das rief 
uns unfer Allgemeiner Vizepräfes in feiner köſtlichen Eröff- 
nungspredigt auf Grund von Röm. 12, 11 zu. Doch wer ijt 
hierzu tüchtig? Wie beugt jolde Aufgabe in den Staub! 
Diefer Gedanke durchzog die Präfidialrede unſers Präſes, 
P. U. Shen, die nach 1 Petr. 5, 5 nachdrücklich zur Demut 
mahnte. Dann erfüllt fi) an und die Verheigung: „Eure 
Arbeit ift nicht vergebli in dem Herrn.” Soli Deo Gloria! 
Gott allein die Ehre! 

Sob. Andrea. 


Aus unferer Indianermiſſion. 


„Welcher, da er hinkommen war und ſah die Gnade Got— 
tes, ward er froh.” Dieſe Worte lefen wir im 22. Verfe des 
11. Kapitel der Wpoftelgejhichte, und fie haben Bezug auf den 
Heidenmiſſionar Barnabas. Durch die Trübjal, die ich bald 
nad der Steinigung des Nlmofenpflegers Stephanus über die 
Ehriften in Jeruſalem erhoben hatte, waren viele unter ihnen 
in die umliegenden Länder und Provinzen vertrieben worden. 
Doch anstatt daß diejer Vorfall den Reihe Chriſti hinderlich 
geivorden wäre, gereichte er ihm vielmehr zum großen Segen. 
Wohin auch immer die Chrijten auf ihren Neilen kamen, da 
legten fe frei und fröhlich Zeugnis ab von ihrem Glauben und 
predigten Chriſtum, den Gefreuzigten und Auferſtandenen. So 
geſchah e8, daß aud den Heiden zu Antiochten in Syrien die 
frohe Botichaft von dem Siinderheiland verfündigt wurde und 
nicht wenige dieje mit gläubigem Herzen aufnahmen. Als dies 
der Muttergemeinde zu Serufalem zu Ohren fam, jandte fie, 
ohne ſich erjt lange mit Fleiſch und Blut zu beſprechen, Barna— 
bas dorthin, um die bereits gläubig Gewordenen in ihrem Glau— 
ben zu ftärfen ımd das jchon begommene gute Werk weiter zu 
führen. Und als Barnaba3 dorthin kam und ſah, daß der 
Herr ji) auch der armen verblendeten Heiden angenommen 
und ihnen Gnade zum Glauben und Leben babe twiderfahren 
laſſen, da, Tefen wir von ihm, „ward er froh“. 

Diefe Geſinnung findet fi) auch heute noch bei allen recht— 
Ihaffenen Ehriften. Wenn fie von den Erfolgen auf unjern 
Wiffionsfeldern lejen oder hören, wenn fie jeher, wie durch die 
unermüdliche, treue Arbeit unjerer Miffionare eine Seele nad) 
der andern dem Reiche de3 Satans und der Finiterms ent- 
riſſen und in Ehrifti Reid) verſetzt wird, ja, wie feldjt in unjern 
allerſchwierigſten Millionen unjere Arbeit, wenn aud) einen 
langſamen, ſo doch gejegneten Fortgang hat, jo dürfen mir er- 
warten, daß fie fi dariiber freuen und froh werden. In diefer 
Hoffnung, von unfern lieben Mitchriften abermals fröhlich be- 
grüßt zu werden, treten wir wieder vor fie hin mit einem fur- 
zen Bericht über unſere Indianermiſſion. Die ISndtanermiffion 
iſt recht eigentlicd) Seidenmiffion, denn obwohl die Indianer auf 
faft allen Seiten von Christen und chriſtlichen Gemeinden um— 
geben find, jo leben fie doch meiſtens im der größten Zurückge— 
zogenbeit und führen dort ein echt heidnifches Leben, wie es 
von unſern Vorfahren in den Urwäldern Deutſchlands geführt 
wurde Im Didiht großer Waldſtrecken liegen fie vornehm- 
lid) der Jagd und dem Fiſchfang ob und friften ein kümmer— 
liches Daſein. Aber obwohl fie im der Wildnis umter wilden 
Tieren wohnen, jo findet man unter ihnen doch noch einen ge- 
wiſſen „Slauben“ und „Gottesdienjt“, der natürlich nichts an- 
deres iſt al3 der gröbfte Gökendienft. So glauben fie, daß es 
einen großen Geiſt gibt, der alles erjchaffen bat, erhält und 
regiert, und daß er mit denjelben Schwächen, Gebredhen und 
Leidenschaften behaftet ift, die fie an ich tragen. Darum jtellen 
fie ſich auch das Leben nach dem Tode ähnlich vor, wie es hier 
von ihnen geführt wird. Sie glauben, daß jie dort in den 
unendlichen Sagdgründen ihres großen Geijtes nad) Herzens— 
luft jagen und ein freies, zügelloje$ Leben führen iverden. 
Stirbt einer ihrer Angehörigen, jo geben jie ihm allerlei Waffen 
und Geräte, wie' Bogen, Pfeile und Mejjer, mit ins Grab, 
damit er in jenen Sagdgründen ausgiebigen Gebraud) davon 
machen fann. Und ivie die Indianer glauben, fo leben fie auch. 
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Da jie feinen Begriff von Sünde und Gnade, von Strafe und 
Vergebung haben, auch nicht wilfen, daß Gott ein ftarfer, eif- 
riger Gott ijt, der die Sünden der Väter heimfuht an den 
Sendern bis ins dritte und vierte Glied, fo leben ſie in den ab- 
ſcheulichſten Sünden und Greueln dahin. Neben Müßiggang, 
der Schon aller Laſter Anfang ift, find es vornehmlich die Laſter 
der Trunkſucht und Genußfucht, denen jie Enechtiich ergeben 
find. Ach, in weld) namenlofes Elend ſtürzen dieje Laſter ihre 
Diener und Knechte! Es tut einem Chrijten in der Seele weh, 
wenn er an ihren baufälligen Hütten vorbeigeht und jehen muß, 
wie die Kinder, nur aufs notdürftigite befleidet, im Schmuß 
vergehen, und wie Väter und Mütter, oft noch jung an Sahren, 
fie) und gebrochen dahinwanken, reif fiir Grab, denn Tau— 
ſende von ihnen fterben jährlich infolge ihres Lafterlebens eines 
frühen Todes. Aber trog der großen Verkommenheit der In— 
dianer tragen doch auch fie nod) in ihren Bufen das Bewußt— 
jein, dab es einmal eine Wiedervergeltung gibt alles deſſen, 
wa3 fie getan haben. Darum veranftalten jie ihrem großen 
Geiſt zu Ehren jährlich jogenannte Tänze. Entweder im freien 
Walde oder in ihren Zelten ſitzen jie im reife umher, und da 
tanzen denn die Männer einzeln nach einer eintönigen Melodie, 
die von etwa einem Dutzend Verjonen auf einer großen Trom— 
mel gefchlagen wird, bis fie ermüdet find. Darauf werden 
Reden gehalten zum Gedächtnis ihrer Toten, und die Friedens— 
pfeife wird einem jeden zum Rauchen dargereicht. Bald be- 
ginnt der Tanz von nenem und dauert oft wochenlang bis jpät 
in die Nächte hinein. Ja, jo feiert dies arme verblendete Volf 
Frieden und Verſöhnung untereinander, zwijchen fich und ihrem 
vermeintlichen Gott. und weiß nicht, daß e8 damit nur um jo 
mehr Berdammmis auf fi) Iadet. 

An diefem Volk arbeiten wir nun ſchon jeit dreizehn Jah— 
ren mit dem Evangelium, infonderheit auf unferer Station 
Ned Springe. Und der SErr Hat feinen Segen auf unjere 
Arbeit gelegt. Es find ſchon viele ihrer Kindlein getauft wor- 
den und bereit$ in der Taufgnade geftorben; andere find in der 
ärijtlichen Lehre untertwiefen worden, und wenn es aud) nicht 
bei allen zur Konfirmation gekommen ift, jo iſt doch der qute 
Same in ihre Herzen ausgeftreut worden und wird, wenn Gott 
Gnade gibt, noch aufgehen und Frucht bringen. Noch andere 
haben Kurz vor ihrem Ende ſich von unferm Miffionar auf Chri- 
ſtum hinweiſen lafjen, haben auch, ſoweit Menfchen jehen Eön- 
nen, ihn im Glauben ergriffen und find jelig entſchlafen. Seid 
ihr froh darüber, ihr lieben Mitchriften? Freut es euch, daß 
JEſu teures Blut auch um diefer armen Indianerſeelen willen 
wicht vergeblich vergoffen worden ift, daß auch ihrer etliche ihn 
ihren Heiland nennen, jich feiner in aller Not und injonderheit 
in der Stunde des Todes tröjten und einst mit uns ihn im Him— 
mel ſchauen und ewig preijen werden? j 

Wohlan, bereitet euch das Freude, dann hört uns noch ein 
wenig weiter an. Seit legten Jahre betreiben wir unjere In— 
dianermiffion in etwas anderer Weife, als e8 in früheren Jah— 
ren geihah. In dem neuen Wirtichaftsgebäude, das vor einem 
Sahre durch die Opferwilligfeit unſerer Chriften auf unferer 
Station Red Springs errichtet werden konnte, beherbergen wir 
nun alle Rinder, die unſere Schule befuchen, zehn Monate im 
Sahr. Dadurd), dag wir auf dieje Weife in unſerer Mijjion 
arbeiten, iſt der Schulbefuch der Schüler ein regelmäßigerer, 
die Neinlichfeit unter ihnen eine größere und die Zucht und 
Aufficht über fie eine bedeutend bejjere geworden, als das unter 


den ehemaligen Berhältniffen erreicht werden konnte. Wenn 
Gott jeßt Gnade gibt, fo wird unſere Arbeit mit viel Segen 
gefrönt werden. Es find auch diefes Fahr wieder jechzig Kin— 
der im Alter von Sieben bis ſechzehn Sahren, die bei uns linter- 
kunft gefunden Haben, Es könnten noch mehr geivonnen mer- 
den, aber wir haben nicht den nötigen Raum. Wir müffen ſchon 
jegt den Sirhraum fiir Schulzwede gebrauchen, weil der Anbau 
an der Kirche, in dein ſich der Schulfaal befindet, fich als zu 
Hein für eine jolche große Schülerzahl erweiſt. Dieſe große 
Kinderſchar wird nun von unſerm Miffionar und feiner lieben 
Frau, die ihm als Gehilfin in der Schule zur Seite fteht, täglich 
in allerlei weltlichen Fächern, injonderheit aber in den Haupt- 
ſtücken der hrijtlichen Lehre jorgfältig unterrichtet. Unſer Mij- 
jionar gibt ihnen das Zeugnis, daß fie im großen und ganzen 
jich fittig benehmen, die bibliſchen Gefchichten gerne hören und 
überhaupt Liebe zu Gottes Wort zeigen. Daneben werden mit 
ihnen auch Morgen- und Abendandadjten gehalten, und jie wer- 
den jo angeleitet, alles mit Gott zu beginnen und zu vollenden. 
Welch eine reihe Ausſaat ift es, die hierdurch auf den Boden 
heidniſcher Kinderherzen ausgejtreut wird! Die Ewigfeit wird 
es erſt recht ans Licht ftellen, was für reiche, herrliche Früchte 
dieſe Saat getragen hat. — Mber nicht nur von den Rindern, 
ſondern aud) von den Erwachſenen berichtet unjer Miffionar im 
allgemeinen nur Erfreuliched. So werden in Ned Springs die 
Sottesdienjte durchichnittlich von etiva vierzig Erwachſenen be- 
fucht, und in Morgan, einem ſechs Meilen entfernten Predigt- 
plaß, Stellen jich dreißig em. Gottes Wort wird daher auch 
ihnen nicht vergeblidy gepredigt. Auch fie gehen, wenn auch 
nicht ſcharenweiſe, jo doch einzeln nad) und nach ins Neid Got- 
tes ein. — Und nun frage ich euch wiederum: Seid ihr froh 
darüber? Bereitet e8 euch Freude, daß unjere Arbeit fomohl 
an den Kindern al3 auch an den Erivachienen diejes im Schatten 
des Todes figenden Volfes nicht vergeblich ijt? 

Sft das eure Gejinnung, dann habt noch ein wenig Ge— 
duld und achtet ganz befonders auf das, was wir euch noch zum 
Schluß ans Herz zu legen haben. Durch die Betreibung unje- 
rer Indianermiffion in der eben angeführten Weiſe iſt dieſe 
etwas foftipieliger geworden als in früheren Sahren. Da wir 
zugleich alle Kinder, die wir aufgenommen haben, beföftigen 
und befleiden, da ivir eine Matrone und Hilfsmatrone für ihre 
Bewirtung halten und für Heizung, Licht und Arzt Sorge 
tragen müſſen, jo belaufen ſich unſere Ausgaben mit Einfluß 
der Gehälter des Miffionars ud der Zehrerin auf etwa $600.00 
monatlid, Daneben aber haben wir noch etivas über $1600.00 
Schulden an dem Wirtichaftsgebäude, die in der allernädjiten 
Zeit bezahlt werden müffen. Nun find ja allerding3 die Gaben 
für unſere Miffion in legter Beit reichliher gefloffen als ehe- 
dem, aber weil wir noch immer Schulden abzuzahlen Hatten, 
fo haben die Einnahmen für die Erhaltung unſerer Miffion 
mit den Ausgaben nicht Schritt gehalten. Unſere Lage ift 
daher augenbliclich die, daß wir in die allergrößte Rot geraten, 
wenn nicht bald die Liebesgaben für untere Miffion reichlicher 
fliegen. Darum ift unfere Bitte furz die: Laßt euch unfere 
Not, die ja auch eure Not tft, zu Herzen gehen! Laßt unferer 
Miſſion bald eine der nächſten Stolleften in eurer Mitte zu- 
fließen, oder wenn Gott euch mit irdifchen Gütern gejegnet hat, 
jo opfert dem HErrn zum Danf für die mandherlei geiftlichen 
und leibliden Wohltaten, mit denen ihr überjchüttet worden 
jeid, eine perjönliche Gabe. — Wie, ihr lieben Ehriften, jeid 
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ihr auch darüber froh? O laßt ung auch hierin dem Worbilde 
des Barnabas ähnlich werden! Als er die neubefehrten Heiden 
in Antiochten jah, da war er nicht nur froh, daß ihrer viele 
gläubig geworden waren, fondern er war aud froh, daß er 
jene Gaben und Kräfte in ihren Dienſt jtellen und ihnen zu 
ihrer Seelen Seligfeit behilflich jein fonnte Wohl iſt e3 
wahr, auch wir Chriften haben noch alle unſer altes Fleiſch 
an ung, das und an allem Guten zu hindern fucht, das über 
dad „ewige Geben” ſchilt und am liebiten nichts fiir die Aus— 
breitung des Reiches Chrifti hın möchte. Aber das gehört auch 
mit zur täglidien Reue und Buße, daß wir unfer Fleiſch aud) 
in diefer Hinfiht kreuzigen und durch den Geijt, der in uns 
wohnt, fort und fort ung zu fleißigem, wiederholten Geben 
für Gottes Neich ermuntern lafjen. 

Bedenken wir es, was für eine große Schuld wir gerade 
den Sndianern unſers Landes gegenüber haben! Dafür laßt 
mich euch etliche herrliche Worte aus einer Predigt D. Walthers, 
eines Mannes, der uns allen lieb und wert tjt, anführen. Er 
ihreibt: „Wir wohnen Hier unter Heiden, an deren Vätern 
einft Furz nad) Entdelung diefes Landes dor mehr als drei- 
hundertundfünfzig Sahren von Menfchen, weldhe fih Chrijten 
nannten, die empörendften Grauſamkeiten veritbt worden ind, 
die je die Sonne beſchienen hat; unter anderm find in jener 
Beit von den römiſch-katholiſchen Spaniern in weniger als 
zehn Jahren gegen fünfzehn Millionen Indianer wie Wild des 
Landes umgebradht worden. Saben hiernad) nicht alle dhrift- 
lichen Bewohner diejes Landes eine unermeklide Schuld an 
jene Elenden abzuzahlen? Wir wohnen auf ihren Bergen und 
in ihren Gründen, wir fchlagen das Holz aus ihren Wäldern, 
wir fahren auf ihren Strömen, wir weiden unjere Herden auf 
ihren Brairien. Ach, wehe allen Bürgern diefer Staaten, die 
nichts tun wollen, daß den unglüdlichen heidniſchen Eingebore- 
nen der Troſt des Evangelium und feine ewigen Güter ge- 
bracht werden! Wie werden jte erjchreden, wenn dieje von uns 
Vertriebenen fie einit vor Gott verklagen und ſprechen werden: 
Stier jtehen fie, unjere Feinde; aus dem irdischen Vaterland, 
das wir bejaßen, haben jie uns vertrieben und den Weg zu 
deinem DVaterhaufe, o Gott, haben fie uns nicht gezeigt; räche, 
Gott, was fie an uns getan!” 

Damit denn die Indianer, in deren Lande wir wohnen, 
uns einjt nicht vor Gottes Thron verklagen können, daß wir 
ihnen Gottes Reich nicht nahe gebracht und fie nicht mit dem 
Brot und Waffer des Lebens verforgt haben, jo laßt uns unter 
ihnen wirfen und arbeiten, jolange es Tag it; denn es kommt 
die Nacht, da niemand wirken kann. Laßt uns dieſe letzten 
Tage ımd Stunden vor dem großen Weltgerichte noch treu und 
gewiſſenhaft ausfaufen, um auch in ihrer Mitte noch recht viele 
Seelen zu gewinnen. Wer wei, wie fange uns das noch zu 
tun vergönnt iſt! Erhebt nicht das Verderben, das dem Ende 
aller Dinge vorangehen fol, Schon drohend fein Haupt? Fängt 
nicht das große Weltgebäude an, ſchon an allen Eden und 
Enden zu weichen? 


Ya, es ift Zeit! Die Stunden fhlagen fehnell; 
Es geht auf Mitternadt. 
Bald Schlägt es voll, und drüben ſchimmert's heil! 
hr Jungfrauen, erwacht! 
Der Bräutigam erſcheint von weitem; 
Auf, auf, die Lampen zu bereiten! 
Auf, es iſt Zeit! 
Im Namen der Indianermiſſionskommiſſion 


Fr. F. Selle. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Der gegenwärtige Jahrgang unſers „Lutheraner“ geht bald 
zu Ende, und wir bitten wieder unfere Leſer im Intereſſe der 
Sade herzli, neue Leſer zu werben fir den neuen Jahrgang. 
Von diefer und den folgenden Nummern wird eine größere Auf- 
Tage gedrudt. Probenummern werden gern an alle Raitoren, 
Lehrer und Agenten in unfern Gemeinden gefandt, die dann frei 
verteilt werden fünnen. Und jeder Lefer, der feinem Freunde 
oder Nachbarn die noch erſcheinenden vier Nummern dieſes Jahr— 
gangs frei ins Hans gefandt Haben möchte, braucht nur deſſen 
Namen und Adreffe an unfer Concordia Publishing House eins 
zufenden. Am meisten Hilft, wie die Erfahrung gelehrt hat, ein 
Wort der Empfehlung von einem jeßigen Leſer, und darum bitten 
wir unfere Leſer um ein folddes Wort in ihrem Belannten» und 
Gemeindekreis und unfere Paſtoren um ein Wort der Ermunte- 
rung in den Gemeindeverfammlungen. L. F. 

Der jährliche Dankſagungstag ſteht wieder nahe bevor, und 
wenn auch die große Maſſe unſers Volks nicht von ferne an das 
Danken denkt und Gott nicht die Ehre gibt, die ihm gebührt, ſo 
wiſſen doch wir Chriſten, wem wir all das Gute, das uns in dieſem 
unſerm Lande beſchert iſt, zu verdanken haben und wem wir An— 
betung, Lob, Preis und Dank ſchuldig ſind. Das iſt der HErr, 
unſer Gott, von dem Paul Gerhardt in ſeinem bekannten Dank— 
lied nach Aufzählung der mancherlei leiblichen Wohltaten ſingt: 

Ach HErr, mein Gott, das kommt bon dir, 

Und du mußt alles tun. 

Du hältſt die Wacht an unſrer Tür 

Und läßt uns ſicher ruhn. (Lied 339,7.) 
Gott der HErr hat auch in dem zu Ende eilenden Jahre ſich nicht 
unbezeugt gelaifen und vom Himmel herab Negen und fruchtbare 
Beiten gegeben. Unſerm Lande war wieder eine reiche, vielerorts 
fehr reiche Ernte befchert. Handel und Gewerbe haben jich wieder 
gehoben, Berheerende Krankheiten, ſchwere Heimſuchungen, mör— 
derifche Kriege find ferne von uns geblieben. Das köſtliche Gut 
bölliger Religionzfreiheit ift und ungefchmälert erhalten worden. 
Dafür gebührt Gott Dank, Dank mit Herzen, Mund und Händen. 
Ra, auch mit Händen. Gerade diefe Zeit des Kahres, in der wir 
befonders der leiblichen Wohltaten unſers Gottes nach der vierten 
Bitte des heiligen Vaterunſers gedenken, mahnt uns befonders, 
leiblichen Nöten durch fröhliches, williges, reichliches Gehen abzu— 
helfen. Die manderlei Liebes- und MWohltätigfeitsanftalten in 
unfern reifen: Hoſpitäler, Waifenhäufer, Altenheime, die Taub- 
ſtummenauſtalt, die Anitalt für Schwachfinnige und Epileptifche, 
die Kinderfreundgeſellſchaften, jollen billig einen Teil der Ernte 
und der Segnungen des Jahres erhalten. „Opfere Gott Dank und 


bezahle dem Höchſten deine Gelübde!“ Pf. 50, 14. „Wohlzutun 
und mitzuteilen vergeſſet nicht; denn folche Opfer gefallen Gott 
wohl“, Hebr. 13, 16. L. F. 


Der Weſtliche Diſtrikt unſerer Synode war vom 20. bis zum 
26. Oktober in St. Charles, Mo., verſammelt. Der gaſtfreien 
dortigen Gemeinde ſtanden die beiden Nachbargemeinden in Har— 
veſter und Orchard Farm in der Beherbergung der 335 Syno— 
dalen bei. Prof. Pardieck leitete die Lehrverhandlungen über die 
Lehre von der heiligen Dreieinigkeit im Alten Teſtament, nach— 
dem auf einer früheren Verſammlung überhaupt die Lehre von 
der Dreieinigkeit behandelt worden war. Feſt und gewiß iſt dieſer 
Grundartikel unſers allerheiligſten chriſtlichen Glaubens auch im 
Alten Teſtament gegründet, däs haben wir aufs neue bei dieſen 
lehrreichen Verhandlungen erkannt. Im Alten Teſtament redet 
Gott ſelbſt von ſich in der Mehrzahl; ausdrücklich und beſtimmt 
werden die drei göttlichen Perſonen genannt und verehrt; Jeho— 
vah wird ein Sohn zugejchrieben; der oft erwähnte einzigartige 
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„Engel de3 HErrn“ ijt fein anderer als unjer HErr und Heiland 
JEſus CHriftus vor feiner Menſchwerdung; der Heilige Geijt tt 
eine göttliche Perfon, gleicher Macht und Ehren wie der Vater und 
der Sohn. — In den Synodalverband wurden 11 Baftoren, 
T Lehrer und 7 Gemeinden aufgenommen. Am Dienſte der Inne— 
ren Miſſion des Diftrifts, der die drei Staaten Mijjouri, Arkan— 
jas und Tenneftec umfaßt, ftehen 29 Mifftonare, 1 emeritierter 
Paſtor, 3 Studenten und 7 Xehrer, die zuſammen 64 Miſſions⸗ 
poften ımd 7 Schulen bedienen. Dabei find noch 6 Miſſions— 
aebiete vafant. Etwa $9000.00 find jährlich zur Betreibung 
diejes Miffionsiverfes nötig. Seit der Iegten Verſammlung find 
in den Großjtädten Kanſas Eity, Mo., und Memphis, Tenn., 
neue hoffnungsvolle Mifjionsgemeinden gegründet tmorden. — 
Wie die Angelegenbeiten der Allgemeinen Synode, die durch Vize- 
prüfes J. W. Miller vertreten var, eingehende Beratung und ge— 
bührende Berückſichtigung fanden, jo wurden auch die manderfei 
andern Gegenftände, die in den Geſchäftskreis unferer Synodal⸗ 
diftrifte fallen, länger oder fürzer befprodden: Kirchbaufafie, 
Unterſtützungsſache, Kaſſe für arme Studierende, Heidenmijlion, 
Negermijfion, Sndianerniffion, Taubjtummenmiffion, Emigran- 
tenmiffion, Miſſion in Braſilien und europätfche Freikirchen. 
Speziell unjern Diftrift betraf die Stadtmiffion in St. Louis und 
das St. Louifer Altenheim. über alle diefe Gegenitände kann 
an diefer Stelle Heute nicht näherer Bericht erjtattet werden. Aber 
ein Schlußwort, das bei diefen Verhandlungen geredet wurde, jei 
noch mitgeteilt. Der Stmode wurde zugerufen: „Wir haben 
einmal über das andere gehört: Hier tft Geld nötig, da ift Geld 
nötig! Soll uns das niederfchlagen, oder follen wir uns dar— 
über freuen? Darüber follen wir ung freuen. Wir follten tief 
traurig fein, wern das Gegenteil der Fall wäre, denn das würde 
Rückgang bedeuten. Was wir aber gehört haben, iſt Fortſchritt. 
Unſer Geſchäft in der Welt ift, dad Wort und das Reich unfers 
Heifandes auszubreiten. Wie ſich nun ein Geſchäftsmann freut, 
wenn er fein Gefchäft erweitern muß, oder ein Farmer, deffen 
Felder fo reichlich getragen haben, daß er größere Scheunen bauen 
muß, fo Sollen wir ung freuen, wenn uns von fo vielen Orten zus 
gerufen wird: Schickt uns Prediger und Viffionare, die uns das 
Evangelium rein und lauter verfündigen! Wohlan, jo laßt ung 
fröhlich geben fiir Die große Reichsſache unfers hochgelobten Hei— 
Yandes, der uns geliebt hat bis in den Tod. Er wird es uns in 
der Emigfeit mit einem unausfpredlichen Gnadenlohn vergelten.” 
— Bei der Wahl wurden die alten Beamten wiedererwählt: 
P. 3. 8. Bernthal als Bräfes, die Paſtoren F. Bruſt und 3. ©. 
Binger als Xigepräfides, P. 3. Stlug als Sefretär und Lehrer 
Waltke als Kafjierer. L. F. 

Sie Synodalverſammlungen unſerer 20 Diſtrikte find nun 
alle abgehalten worden. Ein Rückblick iſt am Platze, und einige 
Erinnerungen ſeien uns geſtattet. Ohne allen Zweifel haben dieſe 
Verſammlungen viel Segen geſtiftet. Die Worte der Lehre, der 
Mahnung und Ermunterung ſind nicht vergeblich geredet worden. 
Wer den Lehrverhandlungen aufmerkſam gefolgt iſt, wird reichen 
geiſtlichen Gewinn an Erkenntnis davongetragen haben. Wer im 
rechten Sinne an den Geſchäftsverhandlungen teilgenommen hat, 
wird mit neuer Freude am Werke des HErrn, das wir treiben, er= 
füllt worden fein und mit neuen Eifer, das Neid des HErrn 
und feines Gefalbten ausbreiten zu Helfen. Paſtoren und Lehrer 
find erquicht und geftärft zu ihrer Arbeit zurückgekehrt. Die Ge— 
meindedeputierten Haben durch das, was fie gejehen und gehört 
haben, beſſeres Verſtändnis und größeres Intereſſe fiir unfere 
firdliche Arbeit gewonnen und Haben num befondere Veranlaffung 
und Gelegenheit, in ihrem Gemeindekreis fiir jolddes Verſtändnis 
und Intereffe zu wirken. Gott fei gelobt und gepriefen für allen 
feinen Segen, den er uns auch durch unfere Synodalverſamm- 
lungen zuteil werden läßt! Sie find in feiner Sand ein ge— 
toaltiges Mittel zur Erhaltung der rechten Einigkeit in der Lehre, 
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ſie dann in jährlien Naten zurückzahlen. 


zur Bewahrung der brüderlichen Eintracht und Gefinnung unter 
uns und zur Förderung feines herrlichen Neiches. — Und nun 
die Erinnerungen. Auf allen unſern Diftrikten find die Bedürf- 
niſſe zweier Hauptkaſſen unferer Allgemeinen Synode, der Syno— 
dalfafje und der Synodalbaufaffe, eingehend dargelegt worden, 
Jeder Paſtor und jeder Deputierte weiß, um was es fich Handelt, 
und hat meijtens noch durch einen bejonderen Beſchluß veriprochen, 
diefe Angelegenheit ganz injonderheit vor feine Gemeinde zu 
bringen. Möge dies nirgends vergeſſen werden, damit einerfeits 
die für die Neubauten und größeren Neparaturen an unjern Ans 
ftalten beiwilligte Summe bald zufammenfomme, und anderer- 
feit3 durch regelmäßige Beiträge und Kollekten für die Synodal— 
Kaffe diefe Anftalten ungehindert im Gang gehalten werden fünnen. 
L. F. 

Bon der Kirchbaukaſſe iſt wohl auf allen Diſtrikten geredet 
und der in mehrfacher Hinſicht große Nutzen dieſer Einrichtung 
für das eigentliche Miſſionswerk herausgeſtrichen worden. Wir 
haben noch niemand gefunden, der nicht von den Vorteilen dieſer 
Einrichtung überzeugt geweſen wäre, durch die armen und kleinen 
Gemeinden zinsfrei Geld für ihren Kirchbau geliehen wird, das 
Aber unerklärlich iſt 
es uns, daß trotz dieſer ſo deutlich in die Augen ſpringenden Vor— 
teile die allgemeine, wie die Diſtriktskirchbaukaſſen in der Regel 
recht dürftig bedacht werden. Wo bleiben da die Empfehlungen 
der Paſtoren und Deputierten? Wenn jede Gemeinde jährlich 
auch nur eine, fagen wir auch nur eine Halbe Sonntagskollekte da- 
für bewilligen würde, dann Hätten wir in nicht langer Reit ge- 
nügend Gelder, um alle Anfprüche befriedigen zu fönnen, und die 
Summen, die für oft hohe Zinſen zum Feniter hinausgetworfen 
iverden, könnten für die Bedürfniffe der Gemeinden verwandt wer— 
den. — Die meijten Diftrikte, auch der Weſtliche Diſtrikt, Haben 
fi des längeren mit der Unterftüßungsfaffe, aus der 
franfen und altersſchwachen Predigern und Lehrern und Pfarr- 
und Lehrerwitwen und -waiſen das zum Lebensunterhalt Aller- 
nötigfte dargereicht wird, befajien müſſen. Faft allgemein fcheint 
gerade dieſe Kaſſe befondere Not zu leiden. Das ift nicht fein. 
Sowenig es einer einzelnen Gemeinde zum Ruhm ausichlägt, 
wenn fie ihre Armen nicht ordentlih und pünktlich verforgt, jo 
wenig rühmlich ift e8 für den Verband von Gemeinden in einer 
Synode, wenn ihre ausgedienten Paſtoren und Lehrer oder deren 
binterbliebene Witiven und Waijen in Not und Verlegenheit ge- 
taten. Sedermann weiß, daß Paſtoren und Lehrer in den Tagen 
ihrer Amtswirkſamkeit zumeift nur jo viel von ihren Gemeinden 
erhalten, als gerade zu des Leibes Nahrung und Notdurft nötig 
tft, und ſich nichts zurüdlegen, den Ihrigen nichts Yinterlafien 
fönnen. Sollte darum nicht die Unterſtützungskaſſe ſtets gut be= 
dacht werden? Cie iſt wirklich, was ihr Name bejagt: nicht eine 
Ynterftügungsfafje in dem heutzutage üblichen Sinne, aus der 
jeder, der etiva zum Verein gehört, feinen Teil erhält, fondern 
aus der nır Bedürftige unterftüßt werden. Gerade auch 
fir diefe Kaſſe können die Gemeindedeputierten ein gutes Wort 
einlegen. — Und ſchließlich noch eins. Gar manche Diſtrikte haben 
in den legten Jahren die Gehälter ihrer Reifeprediger und Miſſio— 
nare erhöht. Daß dies in Anbetradjt der Berteuerung aller Lebens— 
bedürfnifie gerechtfertigt ift, wird jedermann zugeitehen. Auch 
der Weitliche Diftrift hat den Beſchluß gefaßt, daß den Miffionge 
arbeitern ein Gehalt von wenigitens $450.00 zugefichert werden 
foll, jo daß die Miffionsfafle dem, was von den Gemeinden oder 
Predigtpläßen der Betreffenden aufgebracht wird, jo viel zufügt, 
daß diefe Summe erreicht wird. Wir haben aber Grund anzu— 
nehmen, daß es in dein genannten Diftrift und anderwärt3 noch 
Gemeinden gibt, die zwar felbjtändig und von der Miſſionskaſſe 
unabhängig jind, Die aber noch nicht ihrem Diener am Wort 
wenigjtens dieſen Minimalgehalt darreichen. Sollten diefe nicht 
fi an der Synode ein Veilpiel nehmen? Ihre Paſtoren mögen 
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nicht gern in diefer Sache das Wort ergreifen, fondern fehränfen 
ich Yieber auf dag äußerfte ein und Leiden ſtillſchweigend ſelbſt 
Not, um fich feinem, wenn auch unberetigten Vorwurf und Tadel 
auszufeßen. Sollten da nicht vor allem die Deputierten und über— 
haupt die Vorſteher ein Wort reden, gerade jeßt, da bald ein neues 
Rehnungsjahr beginnt, und eine Erhöhung des Gehaltes ihrer 
Prediger beantragen? Gar mande Gemeinden haben das in den 
legten Jahren mmaufgefordert getan; aber eg find noch viele, die 
ihrer Pflicht in diefem Stücke nicht nachgekommen find, obwohl fie 
dazu gut imſtande wären. 3 fteht gefchrieben: „Der unter— 
richtet wird mit dein Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der 
ihn unterrichtet. Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht ſpotten!“ 
Sal. 6, 6. 7. R. F. 

Die St. Trinitatisnemeinde zu St. Louis feterte am 7. No— 
vember das Feſt ihres fünfzigjährigen Beſtehens in Drei Feſtgottes— 
dienſten, in denen D. F. Pieper und die Profeſſoren G. Mezger 
und L. Weſſel predigten, der letztere ein Kind der Jubelgemeinde. 
Während die meiſten andern unſerer St. Louiſer Gemeinden durch 
Abziveigung von älteren Gemeinden entſtanden find, hat dieſe Ge— 
meinde einen ganz felbjtändigen Anfang genommen in der dama— 
ligen Stadt Carondelet, Die jeßt ſchon ſeit Jahren einen Stadt- 
teil von St. Louis bildet. Aus geringen Anfängen und unter 
mancherlei Schwierigkeiten und Kämpfen tft hier eine ſchöne, große 
Gemeinde entitanden, die gegenwärtig Über 1100 Scelen und über 
150 ſtimmfähige Glieder zählt und cine blühende dreiklaſſige Ge— 
meindefhule unterhält. Won den fünf Paſtoren, die an der Ges 
meinde gewirkt haben, find zwei felig entfchlafen, P. Pi. Hamann 
und P. W. Achenbach; Die greifen Paſtoren ©. Hanfer, der erjte 
Seelſorger, ud C. F. W. Sapper weilen noch unter uns. Seit 
zwölf Jahren jtcht 2 Gemeinde Präjes 3. 3. Bernthal. 

L. F. 
Ausland. 

Zur rechten Beurteilung römiſcher Klagen. Die römiſchen 
Biſchöfe in Frankreich haben ein Schreiben erlaſſen, worin die 
Eltern darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die Lehren in 
den öffentlichen Schulen Frankreichs für den chriſtlichen Glauben 
der Kinder gefährlich ſeien. In dem Schreiben wird auch die 
Benutzung einer Anzahl Bücher, die in den öffentlichen Schulen 
gebraucht werden, den Katholiken ausdrücklich verboten. — Daß 
die öffentlichen Schulen Frankreichs den hriftlichen Glauben der 
Kinder gefährden, ijt unfraglid wahr. ES ſieht in Diefer Be— 
ziehung in den öffentlichen Schulen Frankreichs noch ſchlimmer 
aus als in den öffentliden Schulen der Vereinigten Staaten. 
Während in Den Büchern unjerer Staatsſchulen noch eine Axt 
natürliche Religion jich findet, fcheint in Franfreich die Tollheit 
der ausgeſprochenen Gottesfeugmung fich wieder Bahn breden zu 
wollen, wie einst zur Zeit der franzöfifchen Revolution zu Ende 
de3 18. Jahrhunderts. Aber ungehörig und ein Betrug ilt v5, 
ivenn Ron die Klage erhebt, da die Lehren in den öffentlichen 
Schulen Frankreichs dem chriſtlichen Glauben der Kinder gefähr- 
lich ſeien. Das ift gerade fo, al3 wenn ein Mohr den andern 
ſchwarz fehilt. Die römiſche Lehre, day der Menſch auch Durch 
eigene Werke jelig werden fünne und miſſſe, zerjtört den chrift- 
lichen Glauben der Kinder ebenfo gründlich wie die fraife Gottes 
leugnung. Denn jo fehreibt der Apojtel Paulus: „Ahr habt Chri— 
ſtum verloren, die ihr durch das Geſetz gerecht werden mollt, und 
feid von der Gnade gefallen“, Sal. 5, 4. Das richtige Urteil 
über die römiſchen Schulen gab Fürzlich der Inıtheran Witness ab. 
Zu der Nadricht, daß in der Stadt New York wiederum eine An— 
zahl römiſcher Schulen eingerichtet worden ei, bemerkte das Blatt 
unferer engliſchen Schweſterſynode: „Die römifch-fatholifche Kirche 
eröffnete während dieſes Jahres in New York elf neue Gemeinde 
ichulen, in denen 10,000 Kinder Pla finden. Der Antichriſt ift 
jeßt damit befchäftigt, die Herzen bon 120,000 Kindern in New 


York mit Hilfe von 166 Schulen zu verkehren.“ Diez Urteil 
ijt jo gewiß fehriftgemäß, fo gewiß Non die Vergebung der Sün— 
den und die Seligfeit auf des Geſetzes Werke gründet, während 
die Schrift Ichrt, day fein Menſch duch Des Geſetzes Werfe vor 
Gott gerecht wird, ſondern alle, Die Durch des Geſetzes Werke felig 
werden wollen, unter dem Fluch find, Gal. 3, 10. 11. Wir 
müſſen uns Daher hüten, jo zu reden, als ob Nom cin Recht zu 
der Anflage habe, daß die öffentlichen Schulen Frankreichs den 
SHriftlihen Glauben gefährden. Nom ift es nicht um den chriſt— 
lichen Glauben, fondern lediglich um den Bapitglauben zu kur. 
Dies geht unmiderfprehli daraus hervor, daß Rom die „prote= 
ſtantiſchen Kirchen“ und Die „protejtantifchen Schulen“ noch ent— 
fehiedener verurteilt und verdammt als die öffentlichen Schulen 
Sranfreihs. Man leſe darüber in der vorigen Nummer des 
„Zutheraner” Die Mitteilung unter der Überfegrift: „Päpſtliche 
Urteile über den Proteſtantismus“ nad. Leo XIII. nannte die 
Reformation eine „todbringende Reit“, eine Quelle aller unchriſt— 
lien Syſteme der Zeit und das unheimliche Gift, das die Völfer 
durchſeucht und zugrunde richtet. Von den proteſtantiſchen Schulen 
Noms urteilte derſelbe Papſt, daß darin die Gemüter der Kinder 


mit „abjcheulichen Irrtümern“ getränft würden, deren „ſitten— 


verderblide und nn Einwirkungen“ feiner weiteren 
Ausführung bedürften. 3 iſt daher lauter Betrug, wenn Nom 
vorgibt, daß e3 den le Slauben ſchützen wolle. ER. 


Troſt beim Tode unjerer Lieben. 


Einer frommen Witwe wurden alle ihre noch übriggebliebe— 
nen Kinder, Drei Söhne, fehnell nacheinander durch den Tod ent- 
riſſen. Von Schmerz und Traurigkeit ganz übertoältigt, meinte 
fie noch nad langer Zeit ſich gar nicht mehr teöften zu können. 
Endlich Hatte jie einen merfivürdigen Traum, oder vielmehr Deren 
drei. Sie erblickte ihren älteften Sohn abgemagert und elend im 
Armenhaunfe und hörte, wie er jagte: — liebe Mutter, ſo 
wäre es mir ergangen, wenn ich länger am Leben geblieben wäre 
auf Erden.“ Als ſie nur kurze Zeit weiter geſchlafen hatte, er— 
blickte ſie ihren zweiten Sohn in geſtreiften Kleidern, nämlich in 
Sträflingskleidung, als Verbrecher im Gefängnis, und hörte, wie 
er ſagte: „Siehe, liebe Mutter, ſo wäre es mir ergangen, wenn 
ich länger am Leben geblieben wäre auf Erden.“ Kaum hatte 
ſie noch ein wenig länger geſchlafen, ſo erblickte ſie ihren jüngſten 
Sohn mit einem Strick um den Hals, als ob er ſich ſelbſt auf— 
hängen wollte, und hörte, wie er ſagte: „Siche, Gebe Mutter, 
fo wäre e3 mir ergangen, wenn ich länger am Leben geblieben 
wäre auf Erden.” Hierauf erwachte die Witwe und war nıın 
mit den lieben Gott ganz zufrieden, wünſchte auch ihre Kinder nie 
tvieder ins irdiſche Leben zurück. 

Auf Träume find wir nun freilich nicht angewieſen. Aber 
was jene Witive im Traum erblickte und hörte, ſtimmt mit dem 
untrüglichen Worte Gottes und mit der Erfahrung im Chrijten- 
leben wohl überein. 

„Wir müſſen durch viel Trüßfal in das Neich Gottes gehen“, 
Apoft. 14, 22. Wer nicht täglich fein Kreuz auf ſich nimmt und 
es Chriſto nachträgt, kann nicht fein Jünger fein. „Mlle, die gott: 
felig leben wollen in Chriſto JEſu, müſſen Verfolgung leiden.” 
„Ringet danach, Daß ihr durch Die enge Pforte eingehetl" Das 
ganze Chriftenleben iſt ein Lauf nach Dem himmlischen Biel, ein 
Kampf um die himmliſche Krone. 

Denn wer nicht kämpft, trägt auch die Kron' 
Des ew'gen Lebens nicht davon. 

Wer nicht will kämpfen um die Kron', 
Bleibt ewiglich in Spott und Hohn. 


Hier mit leiden, fämpfen, ſchwitzen, 
Sort mit auf dein Throne 10 
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Se länger num ein Chrift auf Erden lebt, defto voller wird 
da3 Maß feiner Leiden und Trübfale, wenn nicht Teiblicher-, 
dann dejto mehr geiſtlicherweiſe, in allerlei Anfechtungen, Ver— 
ſuchungen und Kämpfen, oder auch Teiblicher= und geiſtlicherweiſe 
zugleich, fo daß ſonderlich ältere Ehriiten oft Hagen: 

Es ift genug des Kreuzes, das mir faft 
Den Rüden wund gemacht; 

Wie ſchwer, o Gott, wie hart ift dieſe Laft! 
Ah ſchwemme manche Nacht 

Mein hartes Lager durch mit Tränen, 

Wie lang’, wie lange muß ich fehnen? 
Wann ift’3 genug? n 

Wenn aber Gott einen Chriften früh durch einen feligen Tod 
aus diefem Sammertal zu fich in den Himmel nimmt, fo werden 
die Trübfale und Leiden Diefer Zeit lieblich abgefürzt, fo fommt 
der Ehrift bald und ſchnell aus zeitlichen Leiden zu ewigen Freu— 
den, aus der Arbeit zur Ruhe, aus dem Kampf zum Zieg und 
Triumph, aus der Niedrigfeit zur Herrlichkeit, aus der Schmach 
zur Ehre, duch das Kreuz zur Sirone. 

Je länger ein Chriſt auf Erden Tebt, defto mehr Fährlich— 
keit hat er durchzumachen, deſto mehr häuft jich für ihn ſonderlich 
die Gefahr, auf den breiten Weg zu geraten, der in die Verdamm— 
ms abführt, wie ſchon vielen widerfahren ift, die einmal fein 
liefen, die aber am Glauben Echiffbruch erlitten Haben, die, wenn 
fie auch nicht alle in grobe Laſter und Schande und Etrafe vor 
der Welt geraten, do vom Glauben irre gehen, im Herzen der 
Melt angehören, den Glauben und ein gutes Gewiſſen von fich 
ftogen, mit der Welt in dasſelbe Exempel des Unglaubens ver» 
fallen, der Reinigung ihrer vorigen Sünden vergejfen, den HErrn 
verleugnen, der fie erfauft hat, und über fich jelbjt führen eine 
ſchnelle VBerdammmis. Wenn darum Gott einen Chriſten früh 
mit Gnaden durch die enge Pforte eines feligen Todes zu fih in 
den Himmel führt, jo läßt er ihn das Schöne Ziel des ſchmalen 
Weges, des Glaubens Ende, nämli der Seelen Seligfeit, bald 
und fiher erreichen; er fest ihn in das Schloß vollkommener 
Sicherheit, wohin fein Feind mehr Zutritt befommt, mo Teine Ge— 
fahr den Chriften mehr bedrohen, mo niemand feine Freude von 
ihm nehmen kann. 

Je länger ein Chriſt auf Erden lebt, deſto länger ſchwebt er 
in der entſetzlichſten Gefahr, nicht nur abzufallen vom Glauben 
und von Chriſto, ſondern auch im Abfall zu verharren und ewig 
verloren zu gehen, wie denn die meiſten Abgefallenen nie wieder 
erneuert werden zur Buße, ſondern in völliger Verzweiflung ein 
Ende mit Schrecken nehmen, nachdem Gott ſchon vorher aus ge— 
rechtem Gericht feine Hand bon ihnen abgezogen und fie dahin— 
gegeben hatte in verjtockten Sinn. Wenn aber Gott einen Chr: 
ften früh durch einen feligen Tod zu fich in den Himmel nimmt, 
dann iſt es auch mit diefer letzten, größten und fchreelichiten Ge— 
fahr gang vorbei und für immer vorbei, Dann freut fich der 
Selige nicht mehr mit Zittern, fondern mit einer durchaus voll— 
kommenen Freude, der Feine Furcht, fein Bangen und Grauen 
mehr beigemifcht it. Denn dann find ja endlich alle die une 
zähligen, ſchändlichen Pläne des hölliſchen Böſewichts für immer 
und ewig vereitelt. Dann fann fi der Aubel Bahn breden: 
„Unſere Seele ift entronnen wie ein Vogel dem Strick des Voglers; 
der Strick ift zerriffen, und wir find los“, Pf. 124, 7. 

So fingen denn auch wir, die wir unjern lieben Seligen von 
diefer armen Erde aus noch mehmutsvoll nachbliden, dennoch mit 
Freudentränen: 

Wenngleich ein früher Tod 
Uns, die ung Tieb, genommen, 
Wohlan, jo find fie kommen 
Ana Leben aus der Wot. 


At es nicht beſſer, daß fie glüelich angelangt fmd in dem himm— 
liſchen Serujalem und dort fröhlich weilen unter alfen denen, die 


am Stuhle Gottes dienen, al3 wenn jie hier geblieben wären, um 
unter den Trimmern der ftreitenden Zionsſtadt zu meinen? 
Vielleicht ift auch dein Tiebes Kind darum bon Dir gefonmen eine 
Zeitlang, daß du es ewig wieder hätteft. 


Luther als Dichter und Muſiker. 


über Luther als Dichter ſagte Stadidefan Braun in Stutt- 
gart bei einem Feite: „In den Frühling der Reformation fallt 
Luthers erſtes Lied, mit dem er feine Meiſterſchaft im deutſchen 
geijtlichen Volkslied erweist, das Lied von den jungen bolländifchen 
Märtyrern aus dem Jahre 1523. Wie aus einem Füllhorn 
fchüttete er dann 1524 feine Sirchenlieder aus, meiſt im Anſchluß 
an lateiniſche Hymnen, an Bibelterte, zum Beiipiel ‚Aus tiefer 
Not ſchrei' ich zu Dir, ‚Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ dahin‘, 
und an deutfche Lieder, die er durch feine Zutaz: aber nicht nur 
gemehrt, fondern in ihrer Wirkung gewaltig gefteigert Hat... . 
Mir. fommen die einzelnen Worte und Zeilen de3 Liedes ‚Ein’ 
feite Burg ift unfer Gott‘ vor wie lauter Ritter in edler Waffen- 
rüftung, die vier Strophen wie vier Fähnlein, die aus der feiten 
Burg einen Ausfall maden und mit unwiderſtehlicher Gewalt alle 
Feinde niederiverfen.” 

über Luther als Muſiker ſprach Stadtpfarrer Jehle von 
Stuttgart bei derfelben Feier: „Die erſte Kunde von feinen muſi— 
kaliſchen Leiſtungen führt ung nach Eiſenach, wo er mit andern 
armen Schülern vor den Häufern den Brotreigen fang. Auf der 
Univeriität zu Erfurt, wo er fi) der Rechtswiſſenſchaft widmete, 
mußte ex infolge einer Verletzung das Zimmer hüten; da lernte 
er das Lautenjpiel ohne Lehrer. Am Abend vor feinem Eintritt 
in das Auguſtinerkloſter daſelbſt erlabte er fich mit feinen ver— 
trautejten Freunden noch einmal an der Muſik. Als er eine 
eigene Häuslichfeit Hatte, wurde die Muſik eifrig gepflegt und all- 
abendlich eine Kaniorei eingerichtet, wobei Luther den Alt ſang. 
Da tonrden nicht bloß geiftliche, jondern auch weltliche Lieder ge— 
fungen, Diefe feine muſikaliſchen Gaben und Kenntniſſe jtellte 
er in den Dienſt feines großen Werkes; er erfannte ja fofort, 
wie er jeinem deutſchen Wolf neben dem Evangelium auch einen 
deutſchen Gottesdienst geben müſſe mit deutfchen Liedern und deut— 
ſchen Sefängen, und zwar nicht bloß Chorgefang, fondern vor allem 
Gemeindegeſang. Sein muſikaliſcher Gehilfe dabei war der kur— 
fürſtlich-ſächſiſche Kapellmeiſter Johann Walther zu Torgau... . 
Luther Hat das hohe Verdienſt, der Schöpfer des deutſchen Kir— 
Hengejangs, zumal des Gemeindegefangs zu fein. Wie reich mar 
die gottesdienftlihe Verwendung der Mufif im eriten Jahrhun— 
dert der evangelifchen Kirche, und welch mächtige Anregung ging 
von da auf das ganze mujifalifche Leben ausl Wenn wir bei 
unfern gottesdienſtlichen Verſammlungen unfere herrlichen Ehoral- 
weifen anjtimmen dürfen, jo verdanken wir das im erfter Linie 
der Wittenberger Nachtigall, unjerm Water Luther.” 


Ein frommer Organiſt. 


Zu Anfang Diefes Jahres ſtarb in Münden der Altmeiiter 
der deutſchen Organijten, Prof. Dr. 3. ©. Herzog, deſſen Name 
wohl allen unſern Lehrern befannt und deffen gediegene und echt 
Kirchliche Kompofitionen, wenn ſie auf der Orgel geſpielt wurden, 
ſchon manchen Gottesdient unter uns ausgeſchmückt Haben. über 
feine Teßten Lebenstage macht die „Monatsſchrift für Gottesdienit 
und Firchliche Kunſt“ einige Mitteilungen, die man nicht ohne Er- 
qriffenbeit lefen wird. Es heißt darin: 

„Schen im September (1908) zeigten ſich Die Anfänge der 
Krankheit in nervöſer Unruhe und allgemeinem Unbehagen. &3 
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wurde jedoch befier, fo daß die goldene Hochzeit am 20. September 
jtill und einfach im engſten Kamilienfreife gefeiert werden fonnte. 
Anfang Dezember feßte da3 Übel wieder in verftärfterem Maße 
ein und zehrte an den förperlichen Kräften; die geiftige Frifche 
vermochte es aber nicht zu befiegen. Wohl lag er den ganzen Tag 
auf dem Sofa, doc fo und fo oft mußte man das Muſik- oder 
Konverſationslexikon holen, nachichlagen und ihm über das Ge— 
wünſchte vorleſen. Er var fich vollftändig flar, daß das Ende 
eines Lebens nahte, und ergab fi darin ohne Klagen: ‚Das 
Leben gibt mir nichts mehr, und ih kann dem Leben nichts mehr 
geben.‘ Feſt Hielt und glaubte er an den, in deſſen Dienft er feine 
Kunſt gejtellt Hatte, und oft ermahnte er die Seinen: ‚Wer auf 
den lieben Gott vertraut, der hat auf feinen Sand gebaut.‘ Nur 
felten brach fein Föftlicher Humor durch. Einmal in der Unter 
haltung mit feiner Enkelin und Schülerin meinte er: ‚Ich will 
nur fehen, mie es im Himunel ijt; Orgel- und Harmoniejtunden 
werde ich wohl da oben Hoffentlich nicht mehr geben müjjen.‘ In— 
zwiſchen nahm die Schwäche immer mehr zu, und eine3 Tages 
fehlte ihm die Siraft, das Bett zu verlaſſen. Da verlangte er oft 
nach den ſchönen Kirchenliedern, von denen fo manches bon ihm 
in Töne gejeßt worden if. ‚Chriftus ift mein Leben, Sterben 
mein Gewinn‘, waren feine leßten verftändliden Worte. Zwei 
Tage vor feinem Tode fing der Geift an fich zu verdunfeln; er 
iprach viel von Fortgehen, verlangte ſogar oft ſtürmiſch danach: 
‚Sch will fort, fortl‘ Dienstagmorgen jagte er: ‚Wir gehen fort‘, 
und bald darauf: ‚Morgen gehe ich fort.‘ Und wahr tft beides 
geworden: er fchied wirflih am andern Mittag 12 Uhr (3. Fe— 
bruar) aus dem Leben. Sanft und ruhig iſt er Hinübergejchlum- 
Vier Tage darauf ift ihm feine treue Lebensgefährtin in 
die Ewigkeit gefolgt. Drei Tage vor ſeinem Tode warf eine hef— 
tige Zungenentzimdung fie auf das Krankenlager. Der lebte 
Kiebesdienit, dem geliebten Manne Die Augen zuzudrücken, blieb 
ihr fomit verfagt. Aber fie wollte ihm zum leßternmal die Hand 
drücen, und jo mußte der Sarg an ihr Bett getragen werden. 
Noch einmal fehaute fie die teuren Züge, gab ihm Roſen in die 
gefalteten Hände als lebte Liebesgabe und ein Feines Pſalm— 
büchlein, das der Entfchlafene immer bei jich getragen hatte.“ 


„Wie ein Fallſtrick.“ 


Als der Aſchenregen des feuerſpeienden italieniſchen Berges 
Veſuv ſich im Jahre 79 über die Stadt Pompeji ergoß, da kam 
das Verderben ſo plötzlich, daß alle Leute bei ihrer gewöhnlichen 
Beſchäftigung überraſcht wurden. So hat man bei den Aus— 
grabungen einen Bäcker gefunden, der eben den Teig in den Ofen 
geſchoben Hatte; aber er ſollte das fertige Brot nicht herausziehen. 
Das Fleiſch Fochte im Topfe, wurde aber nie gegeifen; der Sklave 
jaß an der Mühle und mahlte; der Gefangene ſaß in feiner Zelle; 
der Neijfende war in der Herberge, der Geldwechſler in feinem 
Stontor. Aber feiner von ihnen jah das Ergebnis feiner Arbeit, 
feiner Anftrengungen und feiner Bemühungen. Der glühende 
Staub fiel über alle her, die giftigen Dämpfe drangen ducch jeden 
Spalt ein, und die feurige Lava überſchüttete Häufer und Be— 
wohner, Tempel und Anbeter, Werkftätten und Urbeiter und alles, 
was jie borhatten. 

Zefer, jei bereit, wenn der Untergang aud) über uns kommt! 
Laß dich dann nicht bei der Eiinde treffen. „Bon dem Tage aber 
und bon der Stunde weiß niemand. Zween iverden auf dem 
Felde fein; einer wird angenommen und der andere wird ver— 
Iaffen werden. Zwo werden mahlen auf der Mühle; eine mird 
angenommen und Die andere wird verlaſſen werden. Darum 
wachet; denn ihr wiſſet nicht, melde Stunde euer HErr fommen 
wird“, Matth. 24, 86. 40 ff. 


„Bis der Tag anbricht.“ 


Im Siden Europas Tiegt ein wunderfchöner Kirchhof, von 
dein man weit hinausblidt auf das Meer. Viele Menfchen liegen 
dort begraben, darunter befonders viele Nünglinge und Jung— 
frauen aus den verſchiedenſten Ländern. Krank verließen jie die 
Heimat, im warmen Lande und in der reinen Luft fuchten fie Ge= 
nefung, aber fie fanden dort in der Kerne den Tod. Da liegen 
fie denn nun in langen Reiben gebettet; die meiften Gräber find 
mit foftbaren Denkmälern geſchmückt. Auf einem Leichenftein von 
weißen Marmor fteht die Föftliche Inſchrift: „Bis der Tag ans 
bricht!“ Weißt du, was für ein Tag gemeint iſt? Der Tag de3 
HErrn, der liebe Süngite Tag, da der Herr kommt und alle, die 
in den Gräbern find, die Stimme des Sohnes Gottes Hören und 
guferfichen und verfammelt werden bor jeinem Thron. Diefes 
Tages getröften fih alle Gläubigen im Blick auf ihren Tod und 
auf ihre Toten. Denn diefer Tag wird für alle, die duch AEfum 
entichlafen find, der Tag iverden, der fein Ende nehmen mag. 
Gott ſei Danf, daß wir wiedergeboren find zu einer lebendigen 
Hoffnung duch die Auferstehung JEſu Ehrifti von den Toten und 
befennen dürfen: „Ich glaube die Auferftehung des Fleifches und 
ein ewiges Leben.” 


Todesanzeige. 


Lehrer emer. Johann Jakob Bruſt iſt am 29. Oktober 

im 77. Lebensjahre am Herzſchlage ohne Todeskampf in Addiſon, 

Ill., entſchlafen und wurde am 2. November auf dem Kirchhofe 

der dortigen St. Paulsgemeinde chriſtlich zur Erde beſtattet. Er 

ar ein rechter Simeon, ein wahrer Diener feines Gottes. Er. 
ſtand 31 Jahre im Schulamte, 415, Jahre in Darmſtadt, Ind., 

und 261, Jahre in Baltimore, Im Jahre 1896 trat er in den 

Nubeftand. Die lebten anderthalb Jahre verlebte er bei feinem 

Eohne, Dr. Bruft, hier in Addifon wohnhaft. u Bf. 
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Were Druckſ achen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder zc, können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige= 
fügten Preifen bezogen werben, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus— 
fchliegliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es fofort beftellt. 


Nennzehnter Synodalbericht des Minnefota- und Dafota-Diftrifts 
der deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 
&t. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1909. 
56 Eeiten 5a x8%. Breis: 12 Ets. 

In dieſem Bericht ift Die Nede von der Verjorgung ber Kinder unferer 
Gemeinden mit chriftlihdem Schulunterriht. Welch großen Segen unjere 
Schulen ftiften; wie fie zur führen find, um immer Befleres zu leiften; wie 
fie Planzftätten der Kirche find: das alles berührt das Referat P. C. W. 
Niels’. Zugleich aber enthält der Synodalbericht auch eine durch Lehrer 
Martin Kirſch gelieferte Zufammenftellung über unjer Kirchenſchulweſen 
im Minnefota: und Dakota-Diſtrikt. E3 wäre gut, wenn jeder Diftrikt 
für eine ähnliche Arbeit forgte, wenigftens alfe brei bis fünf Jahre. Diefe 
Urbeit hier kann niemand Iefen, ohne daß ihm deutlich wird, worauf bes 
fonder3 hingearbeitet werden muß. Ein weiteres Referat (P. 9. Bügel) 
beantwortet die Frage: „Wie fteht es in unferer Synode in bezug auf Re— 
ligions- und Glaubensmengerei" Bon den Gefhäftsverhandlungen neh— 
men die über Innere Miffion (S. 30-—49) beſonderes Intereſſe in An: 
ſpruch. K. 


Luruerav Annuan 1910. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 80 Seiten 6X9. Rreis: 10 Ets. 

Das ift das englifche Seitenftüd zu unſerm bewährten beutfchen 

Kalender. Schon feit längerer Zeit war das Verlangen nad) einem ſolchen 

faut geworden, namentlich in Gemeinden, in denen engliich fonfirmiert 
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wird und regelmäßig englijche Gottesdienſte gehalten werden. Er ift, von 
dem etwas andern Format abgejehen, dem deutſchen Kalender ganz ähnlich. 
Auf 13 Zeiten fteht daS eigentliche Kalendarium, dann folgt forgfältig 
berfaßter und ausgewählter mannigfaltiger Lejeftoff auf 15 Seiten, und 
den Reſt der Seiten füllen die Adreſſen und fonftige Liſten aus, gerade 
wie im deutfehen Kalender. Unfer dentfcher Kalender erfchien zum erften= 
mal gerade vor 40 Kahren. Die erjte Anzeige vdesfelben findet fi) im 
„Rutheraner” vom 1. November 1869. Seitdem ift er in Millionen von 
Gremplaren in die Welt ausgegangen, hat weitere Verbreitung gefunden 
als irgendeine andere unferer Schriften und ohne alfen Zweifel vielen 
Segen geltiftet. Möge auch unferm englifchen Kalender, der nun zum 
esftenmal feinen Gang in die Welt antritt, eine folche jegenzreiche Lauf: 
bahn befchieden fein. Möge er von vielen willkommen geheigen werben! 


Geſchichte der ev.-Iuth. St. Trinitatisgemeinde zu St. Lonis, Mo., 
vom Nahre 1559 bis zum Jahre 1909. Zum 5Ojährigen 
Jubiläum verabfaßt von ihrem Paſtor. 836 Ceiten 6%X9. 
Zu beziehen von P. &. 8. Bernthal, 7416 Vermont Xbe,, 
St. Lonis, Mo. Preis: 25 Ets. 
Gine aus den Gemeindeprotofollen gejchiet gezogene, intereffante Ge— 
fchichte der Yutherifchen Gemeinde in dem früher Garonbelet genannten 
Stadtteil des jegigen St. Louis, deren Jubiläumsfeier an anderer Stelle 
ber heutigen Nummer erwähnt ift. In fünf Kapiteln, deren jedes ein 
Jahrzehnt umfaßt, wird bon Jahr zu Jahr berichtet, was ſich im Gemeindes 
leben zugetragen hat. L. F. 
„Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich!“ 
nachtsfeier. Zuſammengeſtellt von Win, J. Schmidt. 
Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 

5X7. Preis: Einzeln 5 Ets.; Dukendpreis 30 Ets.; 
100 Stüc 82.00 und Porto. 

Der alte, befaunte Stoff in neuer Bearbeitung. Wer eine Abwechſlung 
vornehmen will, greife nach Diefem Programm. Außer befannten Weih— 
nachtsliedern find fünf weniger befannte Nummern eingereiht, und zu: 
gleich find Die Noten dafür beigegeben. Auch find einige Stüde zum Vor— 
tragen eingefchaltet. L. F. 


Programm für die Weih— 


Tııe Wise MEN FROM THE Fast. A Christmas Program for 
a Children’s Service. American Lutheran Publication 
Board, Pittsburg, Pa. 23 Seiten 6X9. Preis: 5 Ets.; 
Dußendpreis: 50 Ets. und Porto; Hundertpreis: 83.50 
und Porto. 

Auch auf dieſe englifche Weihnachtsliturgie wollen wir aufmerffam 
machen. Alle Lieder find mit Notenbeilagen verfehen, und am Schluß find 

10 Stücke, die vorgetragen werden fünnen, angefügt. L. F. 


The Just Suarn Live By Farrm. Children’s Service for the 
Festival of the Reformation. By W. M. C. 4 Seiten 
7X11. Zu beziehen vom Berfaffer, P. W. M. Czamanske, 
195 Benton Str., Rocheſter, N. Yy. Preis: 5 Ets.; Hun— 
Deripreis: $2.50, 

Diefe anfprechende englifche Neformationsfeftliturgie fommt zwar für 
diefes Jahr zu jpät, kann aber für nächftes Jahr im Auge behalten werden. 
f L. F. 


Geſänge beim Gebrauche der Liturgie für einen Kindergottesdienſt 
zur Feier der heiligen Weihnacht, dargeboten von Fr. 
Lochner. Mit neuem Anhang. Verlag von Rudolf 
Volkening, 7. u. Howard Str., St. Louis, Mo. 18 Seiten 
8)5. Preis: 10 CEts.; Dutzendpreis: $1.00. 

Die alte Lochner ſche Liturgie iſt und bleibt wegen ihres forreft litur— 


giſchen Aufbaus eine der beſten, und wer die darin angegebenen Geſange 
in Noten haben will, greife dieſem Heft. L. F. 


Thomas, der Leutprieſter. Erzählung aus der Reformationszeit 

bon Marg. Lenk Zwickau. Verlag von 8, Hermann. 

246 Seiten 5%7, in Leinwand mit Goldtitel und Deckel— 
berzierung gebunden. reis: $1.00. 

Es wird kaum nötig fein, Die Lenkſchen Erzählungen in unfern Kreifen 

noch befonders zu empfehlen. Sie haben fi) ihren firheren Platz erobert, 


und wer die früheren Erzählungen feunt, wird auch nach biefer neueften 
Erſcheinung greifen. Auch bei diefer Erzählung gibt die große Zeit der 


- Reformation den gefchichtlichen Hintergrund, und die Schickſale des nieder: 


ländijchen Bauerninaben Thomas, erit als Stlofterjchiiler und dann als 
Leutpriefter, erwecken das ganze Intereffe des Leſers. Als Lentpriefter ver: 
fündigt er die evangelifche Xehre, wird verfolgt, auf merkwürdige Weife 
errettet und gelangt in „unſers HErrgott3 Kanzlei”, nach Magdeburg, der 
Zufluchtsſtadt alfer Verfolgten und Bedrängten der damaligen Zeit. Alles 
ift jo richtig und anfchaulich gefchildert, und über die ganze Erzählung ift 
twieder ber bei der Verfafferin ſtark hervortretende ideale Zug gebreitet, daß 
wir auch diefes neueſte Werft als eine wertvolle Bereicherung aller Haus: 
und Nugendbibliothefen bezeichnen. Die Ansjtattung ift wieder, wie bei 
all den Herrmannfchen Verlagswerfen, gefällig und geſchmackvoll. 


2.8. 


CoNcoRDIA ARITHMETIC Caros. Concordia Publishing House, 
St. Lonis, Mo. Preis: $1.50; Porto 20 Eis. 

Ohne ein Schulmann zu jein, glauben wir doc jagen zu können, daß 
hiermit allen Schrern und Schulen ein ganz treffliches Hilfsmittel für den 
Nechenunterricht dargeboten wird. Es handelt ſich hierbei darum, Daf, 
während ber Lehrer eins oder mehrere Finder einzefn oder an der Wand— 
tafel vornimmt, Die andern befchäftigt iverden, und zwar fo, daß jedes 
Kind ein anderes Erempel als Aufgabe befommt, fo daß unerlaubtes Ab— 
fchreiben nicht vorkommen kann. Dies wird durch eine Reihe von Karten 
ermöglicht, auf denen die Aufgabe gedruckt fteht, und von denen jedes Kind 
in der Klaſſe eine befonmmmt. Die Aufgaben eritreden ſich von den einfach 
ſten WAobitionserempeln bis zu den Dezimalbrücen. Wiel Zeit wird da— 
durch gefpart) die Disziplin wird erleichtert, Irrtitmer werden berinieden 
werden und die Kontrolle ift leicht gemacht duch ein Heft, in dem alle 
Löfungen gedrudt find, Der ganze Apparat befteht aus 14 „Sets", jedes 
„Set“ aus 30 Karten, die in einer bequem zu Handhabenden Schachtel fteden; 
jede Karte bringt 10 verfchiedene Exempel, die meiftens noch verfchieden, 
dad heißt, zur Addition oder Subtraftion 2c., gebraucht werden können, 
fo daß der Apparat mehr als 10,000 verfchiebene Aufgaben darbietet. Die 
ganze Sade ift von dem Zufanımenitelfer, Lehrer W. Kröhnte in St. Louis, 
feit mehr als zehn Kahren in der Schule mit Erfolg gebraucht worden und 
erfcheint jegt im Drud auf vielfaches Begehren feiner Stollegen. Die Aus— 
ſtattung ift muftergültig. Alle 14 „Sets“ befinden fich in einer feften, mit 
Leinwand überzogenen Pappſchachtel. Der oben angegebene Preis fchliekt 
altes ein; man kann aber auch alle „Set3“ ohne das Löfungsheft beziehen 
(81.35 und 20 Ets. Porto) oder ein einzelnes „Set“ (15 Ets. und 2 Eis. 
Porto) oder das Löſungsheft allein (20 &t3. und 1 Et. Porto). Selbitver- 
ftändlich follte die Ausgabe nicht den Lehrern, zugemutet, fondern, da es 
fih um ein Lehrmittel handelt, von ber Gemeinde getragen erden. 


2. 8. 


Ginführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diftriktspräjides wurden eingeführt: 

Am 17. Sonnt.en. Trin.: P. P. Klindworth in der Gemeinde 
zu Little Rod, Mo., von P. F. Rohlfing. 

Am 19. Sonnt. u. Ten: P. C. M. Haffold in der englifchen 
Gracegemeinde zu Portland, Dreg., unter Affiftenz P. Rimbachs und Prof. 
Sylweſters von P. 9. C. Ebeling. 

Um 20. Sonnt, n. Trin.: P. P. F. Weßler in der Gemeinde zu 
Beaumont, Ter., von P. 9. Gärtner. — P. 9. Huge in der Gemeinde 
bei Honey Stove, Ter., von P. E. M. Robert. — P. W. J. Schmidt 
in der St, Raulsgemeinde zu Martinspille, N. Y., unter Aſſiſtenz P. 
Scholz’ von P. A. W. Hering. — P. C. Mikulski in der pofnifchen 
DreieinigkeitSgemeinde zu Detroit, Mich,, unter Affiftenz der PP. Werfel- 
mann, Otte, Gugel und Smufal von P. S. Miottorosti. 

Am 21. Sonnt, nm. Trin.:: P. W. Klautſch in der Gemeinde zu 
New Schaumburg, Ill. von P. F. Zagel. — P. G. W. Fiſcher in ber 
Immanuelögemeinde zu Giddings, Ter., unter Afliftenz der PP. Bott und 
Kilian von P. R. Oſthoff. — P. PR. Stolp in der Immanuelsgemeinde 
bei Strawberry, Kanf., von P. €. F. Lehenbauer. 

Am 22. Sonnt. vn. Trin.: P. Herm. Ruhland in ber St. Pauls: 
gemeinde zu Ottawa, Kan., unter Aſſiſtenz P. St. Hovdes bon P. H. Landsky. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 
Am 20. Sonnt. n. Trin.! Lehrer W. Streich an ber Schule der 
Gemeinde zu Lakefield, Minn., von P. 9. Riſtan. 
Am 21. Sonnt. n. Trin.: Lehrer Chr. Rödiger als Lehrer an 
der Schule der oberen Immanuelsgemeinde zu Hochheim, Wis., von P. Xp. 
Hoffmann. 
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& Und ich fahr einen Engel 
fliegen nitten durd) den, IR 
Kinmel, der hatte ein ewig 17 

a Erangelium, zu verkindigen 
A denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Kei- 

den, und Sefchlechtern, und 
Sprachen, und Dülkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
£ürchtet Salt, und gebet 

ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines &rrichts in honimen, 

J undbetelanden, dergemacht 

4 hat Himmel, und Erde, und 
Aleer, und die Waffer- 
brunnen. Off. Joh. 14, 6.7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj- Lutherif—gen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
NRedigiert von dem Lehrerfolleginm des theologischen Seminars in St. Lonis. 


65. Jahrgang. St. Sonis, Mo., den 30. Nopember 1909. 1lo, 24: 
Zum heiligen Advent. Herrliche Monentöfeier. 
Ein neuer Gruß dem HErrn, ein neues Lied! Nach welcher Seligfeit haben gefucht und 
Ein Hofianna, das zum Throne sieht, geforfchet die Propheten, die von der 
Daß er fich liebend zu uns möge neigen. zufünftigen Gnade auf euch geweis— 
Macht weit did Türen, hoch der Erde Tor’! faget haben. 1 Betr. 1, 10. 
„Der König kommt!“ — jo fingt im höhern Chor! F — “in — — 
Das Volk des HErrn darf zum Advent nicht ſhweigen. Mit der Adventszeit treten wir in den Weihnachtskreis 
des Kirchenjahrs ein. Vor uns liegt wie auf ſonniger Anhöhe 
Wohl knieen tauſend Engel um ihn her, das gnadenreiche Geburtsfeſt unſers hochgelobten Heilandes. 


Wohl ſingt ſein Lob des Himmels großes Heer, Wir ont BR do Mine. 
Und Doc, er Ienft. au ma fein Mohlnefallen: Kir gehen mit rafhen Schritten dieſem Teuchtenden Mittel- 


G3 Fomamt ik. Ahiet Die angenehme Beil. punkt aller Firhlichen Zelte entgegen. Aber unterivegs machen 
Du, Tochter Zion, ftch empfangbereit, wir einige Haltepunkte und frenen uns fehon im voraus des 
Begegne ihm in deinen Tempelhallen! großen Heiles, das uns zu Weihnachten von Gott aufgegangen 
it. Diefe Haltepunkte find unſere bejonderen Adventsgottes— 


Macht freudenhelle Herz und Angeſicht! — es. - 
Bas Tecüpenhele Ders und Inge Ns dienjte; fie dienen zur Vorbereitung auf das nahe Sreudenfeft. 


Es bricht herein ein neues Morgenlicht, 


Der Tag des Heils erſtrahlt aus Himmelspforten, Und wir haben Urſache, uns darauf zu rüften, jo oft der HErr 
Die Jünger ſehn des Heilands Herrlichkeit, abermals jeine Ankunft ins Fleiſch durch fern Wort vermieldet, 
Die Sanftmut ſchmückt der Allmacht Königskleid, noch viel mehr Urſache dazu als die Väter und Propheten des 
Und Gnade ſpricht aus ſeinen Lebensworten. Alten Bundes. Uns leuchtet nun ein viel herrlicheres Licht des 
Bringt ihm der Liebe friſchen Palmzweig dar, Heiles als jenen. Jene ſtanden in der Wartezeit, wir leben in 
Legt neue Opfer auf den Dankaltar, der. Zeit der Erfüllung; jene richteten bei ihrer Adventsfeier 
Gebt ihm die Herzen willig Hin zum Lohne! ihr Hoffen ımd Sehnen vorwärts in die Jufunft, wir dagegen 
Der in der Hand die Himmel felber Hält, lenfen unſere Glaubensaugen anf die Vergangenheit und Ge- 


Er trage aud) die ſünd'verlorne Welt 


5 h enwart und bewundern beides zu gleicher Zeit: Weis 
Als fein erfauftes Kleinod in Der Krone! . Sau Dei Den DEI, OT RgUng 


und Erfüllung, amd genießen darin den großen Vorzug vor 


Sein Name werde allen Heiden kund! den Kindern Gottes im Alten Teſtament, da uns im Lichte 
Noch Liegt in mancher Nacht das Erdenrund; der Erfüllung die geſchehene Weisſagung num erft recht in ihrer 
—— Ri no — neue — vollen Wahrheit und Klarheit vor die Seele tritt. Welch eine 
nn zabent aa . au NEUER u herrliche Adventsfeier iſt alſo uns nenteftamentlichen Chriſten 
Die Welt macht ſeiner Liebe untertan, ER R f — 
Tragt Hin jein Wort bis an der Länder Endel angebrochen! Das bezeugt auch der Apoſtel Petrus in der 
obigen Stelle. Auch ihm hat Gott offenbart, wie die Propheten 
Ein neuer Gruß dem HErrn, ein neues Lied zu dem Wort der Weisſagung ſtanden; auch ihn hat der Geiſt 


Dem König, der zu ſeinem Volke zieht! heist an (ort #6 , Er 
An jeinem Wege jubeln drob die Sterne. Ehrijti, der Heilige Geift, in das ftille und verborgene Sinnen 


Ihr Herzen dem, zu neuem Dienit hervor! und Forſchen jener heiligen Menſchen hineinblicken Iaffen. Mas 
O HErr, neig’ unſerm Flehn dein gnädig Ohr; er darüber jagt, kann uns nur zur mächtigen Slaubensjtärkung 
Ein Zion werde jede Näh' und jede Ferne! dienen. Laſſen wir uns durch Erleuchtung des Heiligen Geiſtes 
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ein wenig in die Tiefen der ſeligen Erkenntnis Chriſti hinein— 
führen. 
Wie verhielt es ſich denn mit der Adventsfeier der lieben 
Propheten? Überaus wunderbar! Eine Weisjagung nad) der 
andern wurde ihnen von dem Heil in Ehrifto zuteil, und dod) 
iagt Petrus: „Nach weldyer Seligfeit Haben geſucht und ge- 
forichet die Propheten, die von der zufünftigen Gnade auf euch 
geweisjaget haben.” Was foll das heißen? Iſt es den Pro- 
pheten etwa ſchwer geiworden,- in den Aöventsverheigungen 
Ehriftum und ihre Seligteit zu finden? Keineswegs! Sie 
‚ begehrten vielmehr nur noch reichere Offenbarung des Heils— 
planes Gottes. Sie wußten ganz gut: Zweck und Biel der 
Weisſagung bejteht allein darin, Chriſtum zu erfennen und 
durch ihn felig zu werden. Diejelbe Seligfeit und derjelbe 
Meg zur Seligfeit, der den neuteftamentlicden Chriften ge- 
offenbart ift, war auch ihnen bekannt. Dieje Seligfeit fanden 
fie auch in feinem eigenen Verdienſt, fondern ‚allein in der 
Gnade. Sie erfannten das Heil im Mejfias als ein lauteres 
Gnadenheil, das nur den Glauben gegeben ijt. Daher konnte 
Petrus auf der großen Synode zu Serufalem von den gläu- 
pigen Vätern bezeugen: „Wir glauben durd) die Grade des 
Herrn JEſu Ehrifti jelig zu werden, gleicheriveife wie aud) 
jie“, Apoſt. 15, 11. Sa, der Geift Ehrijti, der in den Prophe— 
ten war, hat durch fie aud) „zuvor bezeuget die Leiden, die in 
Ehrifto jind, und die Herrlichkeit danady“. Herz und Sinn 
dieſer frommen Seher durchſchaute aljo uud) dies, daß die ver- 
heigene Gnade und Seligfeit allein durd ein Erlöjungsiwerf 
des Meſſias zuſtandekommen werde. Sie fahen in dem Worte 
der Weisfagung jowohl den erniedrigten und Teidenden al3 
auch den erhöhten und verherrlichten Chriſtum. Sie bejaßen 
jomit ei helles Licht der Erfenntuis Chrifti. Kern und Stern 
des Evangeliums war ihnen wohl befannt. Chrifti Perſon, 
Ant, Wert, Kampf, Sieg, Neid und Thron war der Grund 
ihres ewigen SHeiles, ihres Herzens Freude und Troft. Das 
haben jie geglaubt, geweisſagt, gepredigt und gepriefen; darauf 
iind fie im Frieden zu ihren Vätern verfammelt worden und 
eingegangen zur Ruhe des Volkes Gottes. 

Aber nun kommt ein Unterichied zwijchen ihnen und ung, 
Bei all diefen Weisjagungen von Chriſto und bei all diejem 
vorhandenen Gnadenheil konnten fie doch nicht das volle Licht 
des Heiles ſchauen. Hier waren ihrem Geiftesblid Grenzen 
und Schranfen gezogen. Die Propheten weisjagten ja von 
der „zukünftigen Gnade“, aljo bon der Gnade, die erjt in ferner 
Zufunft, in der Beit des Neuen Tejtamentes, durch Chriſtum 
erworben iverden ſollte. Folglid war es den Propheten un— 
möglich, die überſchwengliche Größe, Länge, Breite, Tiefe und 
Höhe diefer Gnade zu ermejfen. Denn wer die Morgenröte 
am Himmel ſtehen ſieht, der erblidt nody nicht die Sonne in 
ihrem vollen Slanze; er weiß wohl, fie kommt, aber er muß 
warten, bis fie erſcheint. So konnten fie auch im Wort der 
Meisjagung nur jtüchweife zur Erfenntnis Chriſti hindurch— 
dringen. Daher jagt Petrus: „Sie haben gejucht und gefor- 
ſchet, auf welche und welcherlei Zeit deutete der Geiſt Chriſti, 
der in ihnen war“, das heißt, fie Haben in der Schrift, in den 
ihnen eingegebenen Weisſagungen felber ſtudiert, felber mit 
allem Fleiß darin gejucht und geforfcht und alle Worte hin und 
her erwogen, um immer gründlicher zu erfennen, wann die 
Zeit der Erfüllung wohl fommen, wann das erjehnte Heil er— 
ſcheinen werde, ob diefe Zeit nahe oder ferne jei, und wie es 
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um die Zeit der Ankunft Ehrifti in der Melt ausfehen werde. 
Und je klarer und beftimmter dann die Weisfagung wurde, 
dejto mehr vertiefte ſich ihre Erkenntnis, deſto brünftiger wurde 
ihr Verlangen nad) dem Heil, deſto größer ihre Freude iiber 
den baldigen Anbruch diefer jeligen Zeit. Aber, bei all diejem 
Simmen, Suchen, Forſchen und Sichverſenken in die Verhei— 
Bungen fonnten fie doch niemals mehr erfennen, als der Geiſt 
ihren gerade eingab. und. aufſchloß. Und ſolche unergründliche 
Seheimniffe und Tiefen lagen für fie auch in dem Werk der 
Erlöfung. Wem fie bei ihrem aufmerkſamen Suchen und 
Forſchen auch den erniedrigten und erhöhten Chriſtum deutlich 
wahrnahmen, jo vermodten fie fi” doch yon der Tiefe jeiner 
Zeiden und von der Größe jeiner Herrlichkeit fein vollfommen 
Hares Bild zu machen. Das erhabene Werf des geweisiagten 
Heilandes war ihnen doch nur in allgememen Umriſſen gezeid)- 
net; die einzelnen Züge in diefem wunderſamen Chriftusbild 
traten noch nicht jo jcharf hervor. Kurz, aus dein allen gebt 
hervor: So gewiß die Prophefen des Alten Bundes aus der 
Weisſagung von Ehrifto fo viel Licht und Erkenntnis jchöpften, 
als ihnen zum Glauben und zur Seligfeit nötig war, jo hatten 
fie doch nicht das volle Licht der Heilserkenntnis. Ein jold 
großes, helles, volles Licht Fonnte erjt die Zeit der Erfüllung 
auf die Weisſagung werfen. ; 

Und ſiehe, gerade dieje jelige Zeit it uns, uns ange 
broden. Wir Siinder des Nenen Teftantents find es mın, die 
eine jo herrliche Möventsfeier halten können, eine Adventszeit, 
von der die Propheten nur eine dunkle Ahnung hatten. Spridt 
nit der Heiland jelber zu feinen Süngern: „Selig find die 
Augen, die da ſehen, das ihr jehet! Denn ich jage euch: Viel 
Propheten und Könige wollten jeden, das ihr jehet, und haben’s 
nicht gejehen, und hören, das ihr höret, und haben’3 nidjt ge- 
höret“, Luk. 10, 23.24? Welch einen weitgehenden Borzug 
genießen wir daher bor der Schar der alten Väter! Diejer 
Vorzug liegt ſchon darin, daß die Propheten ung Kindern des 
Neuen Tejtantentes mit ihrer Weisjagung gedient haben. Aus- 
drücklich jhreibt Petrus, daß die Propheten von der zukünftigen 
Gnade auf uns geweisjagt haben; und ferner: „Denn fie 
baben’3 nicht ihren ſelbſt, jondern euch” — aljo aud ung — 
„dargetan.” Die Propheten haben aljo feineswegs nur zu 
ihrem eigenen Mugen von Ehrifti Berjon, Werk und Wohltaten 
geweisjagt, jondern das ift nach Gottes Nat auch uns zum Heil 
und Troft geichehen. Welch helles Licht ift uns damit ange 
zündet! Wir haben und jehen jet beides zuſammen: Weis: 
fagung und Erfüllung, und befigen nun im Lichte der Erfül- 
lung ein viel Flareres und fieferes Verjtänduis der Weisjagung, 
als die Bropheten es hatten. Im Sontenglanz des Neuen 
ZTeftaments, des gekommenen Chriftus und der vollbradten 
Heilstaten Gottes, find uns nun alle Worte der Propheten zur 
vollen Klarheit gebradt. Wir find in der glücklichen Lage, 
den ganzen Lebens, Leidens-, Erlöſungs- und Siegesgang 
Chriſti von der Strippe bis zum Kreuze, ja bis zum Throne 
jeiner Herrlichkeit auch in der Weisſagung zu durchſchauen. 

Was der Seher Auge ſah 
Duntel als von weitem, 
Daran darf jetzt ſelig nah 
Geiſt und Herz ſich weiden. 

Dieſe Fülle ſeligmachender Erkenntnis Chriſti in unſerer 
Adventszeit kommt aber auch noch daher, daß uns die großen 
Heilstaten mit allen ihren unermeßlichen Segnungen im lieben 
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Evangelium verkündigt worden ſind, wie Petrus ſchreibt. 
Ja, alles, was die Propheten von Chriſto bezeugt und Chriſtus 
in der Zeit ins Werk geſetzt hat, alle ſeine Gnade und alle unſere 
Seligkeit für Zeit und Ewigkeit, liegt nun offen aufgedeckt im 
Evangelium der Evangeliſten und Apoſtel. Es iſt jetzt ein 
großes, helles Wunderlicht, das uns in den Schriften beider 
Teſtamente entgegenſtrahlt. Unſer Glaube, daß Chriſtus wahr- 
lich der Welt Heiland iſt, ruht nun auf zwei feſten Grund— 
pfeilern der Wahrheit: auf dem Gotteswort der Weisſagung 
wie der Erfüllung. Und ſo oft wir die Vorherverkündigung 
im Prophetenwort mit der vollen Offenbarung des Evange— 
liums vergleichen, werden wir nur in derrüberzeugung beſtärkt, 
daß die Schrift wahrhaftig Gottes Wort ift, daß wir fröhlid) 
unſers Glaubens leben können, daß wir mit vollem Recht 
frobloden: 
Gott fei Dank durch alle Welt, + — 
Der ſein Wort beſtändig hält — 
Und der Sünder Troſt und Rat 
Zu uns hergeſendet hat! 

O herrliche Adventsfeier in der Zeit des Neuen Teſta— 
ments! Welch ein überfließendes Maß der Erkenntnis Chriſti 
iſt uns zuteil geworden! Die lieben Alten ſaßen noch in der 
Morgendämmerung, uns leuchtet der helle Tag; jene ſahen 
nur Sterne, wir ſitzen im vollen Sonnenglanz; jene ſchmeckten 
nur Tropfen der Gnade, wir laben uns am vollen Snaden- 
meer; jene hatten nur Schatten, wir haben das Wefen der 
Güter jelbit;. jene feufzten no: „Hüter, iſt die Nacht ſchier 
hin?“ wir jubeln nun: „Schet, jetzt ift die angenehme Zeit, 
jegt ijt der Tag des Heils!“ O wie gern und fleißig jollten 
wir daher die Adventsgottesdienſte beſuchen! Weit welcher 
Herzensluſt jollten mım wir in den Worten der Propheten 
ſuchen und forſchen! Wie begierig jollten wir fein, Weisjagung 
und Erfillimg miteinander zu vergleichen! Und wie gewiß 
werden wir dann unjerer Seligfeit, jo oft wir erfennen, daß 
im Alten wie im Nenen Teſtament der eine JEſus, der eine 
Heiland, der eine Retter von den Fall der Grund unfers 
Glaubens, das Pauier unferer Liebe, der Anker unjerer Hoff- 
nung und die Sonne und Wonne unjerd Seiles it! Dann 
werden wir iwieder mit herzlichen Verlangen den Weihnacht3- 
fejte entgegengehen und jtetö aufs neue in den dankbaren Zubel- 
ton ausbrechen: 

Gott fer Danf in Ewigkeit, 

Der uns gnädig angeblicdet, 

In der Fülle jeiner Zeit 

Sein Kind in die Welt gefchidet 
Und dadurch zuwegebracht, 

Was die Menſchen ſelig macht! 


O. R. H. 


— 


Der gerechtfertigten Chriſten ewiger Gottestroſt in 
Kreuz und Leiden. 
Röm. 8, 28—39. 


Geliebte Christen! Wir, die wir von Bott aus Gnaden 
durch den Glauben an Chrijtum gerechtfertigt und zu Gottes 
Kindern qeinacht find, Tieben Gott. Wir lieben Gott nicht fo, 
wie wir ihn lieben follten, auch nicht fo, wie wir ihn lieben 


‚möchten. Aber wir lieben Gott. Das ijt unſere neue, von 


Gott jelbft uns gegebene Mrt. Das iſt unſer Kennzeichen. 
Dabei fennt und nemit man uns im Simmel und auf Erden. 


Wir lieben unſern himmliichen Vater als jeine lieben Kinder. 
So können wir ihn lieben, jo dürfen wir ihn lieben, fo jollen 
wir ihn lieben, jo lieben wir ihn. So lieben wir ihn in find- 
lichem Zutrauen, in findlidfer Erwartung und Zuverjicht, daß 
er uns alles Gute und mur Gutes tım und geben wird. 

Und fo, wenn wir mitten in Kreuz und Leiden jenfzen 
und jtöhnen müſſen, ſetzen wir gegen das alles ein Aber und 
lagen: „Wir willen aber, daß denen, die Gott Tieben, alle 
Dinge zum beften dienen.” Mir willen, daß Gott, der uns ihn 
in findlidem Zutrauen und in Findliher Erwartung alles 
Guten lieben gemacht hat, unjer Tiebendes Zutrauen und Er- 
warten nicht zufchanden werden läßt, und jo wiffen wir, daß 
Bott, der alles regiert, alle Dinge zu unjerm Bejten dienen 
läßt, au), und ganz jonderlich, unfer Kreuz und Leiden. Zum 
bejten dienen uns alle Dinge, nämlich wert ich es ganz Kurz 
jagen foll, dazu, daß wir ım Glauben bleiben und endlich) jelig 
werden. Das iſt das Beſte. Dazu läßt Gott uns alle Dinge 
dienen. Dazu laßt Gott alle Dinge mit jeinem Wort, dent 
einigen großen Mittel ſolcher Wirkung, mitwirken. Dazu läßt 
er auch unjer Kreuz und Leiden dienen. Das wiſſen wir. Und 
dies Wiſſen wirft ein großes Troftlicht auf unſer Kreuz und 
Zeiden. 

Das wiſſen wir, ſage ih. Und dies Wiſſen maden wir 
noch ganz und gar fejt durch die folgende aus Gottes Wort 
genommene Erwägung. 

Die, weldje Gott Tieben, welche alfo Ehrijten jind, die find 
dadurch Chriſten geworden, daß fie von Gott berufen find, daß 
fie durch das Evangelium zu Ehrifto und fomit zur Gemeinde 
der Gläubigen, der Heiligen, der Kinder Gottes, zur Schar 
der Chriſten, zu Gottes lieber Ehriftengemeinde gerufen find. 
Aber veriteht recht! Durch dies Berufen und Rufen hat Gott 
die, welche Ehrijten geworden find, nicht nur eingeladen und 
anfgefordert und Fräftig und machtvoll eingeladen und auf- 
gefordert, Ehriiten zu werden. Nein, durch dies Berufen und 
Rufen hat Gott fie wirflid) zu Chriſten gemadjt, wirklich zu 
Ehrifto, zur Gemeinde der Gläubigen und Heiligen und Kin— 
der Gottes, zur Schar der Ehriften, zu Gottes Lieber Chriften- 
gemeinde gebracht. Sturz, durd) dies Berufen hat Gott ihnen 
nicht nur gefagt und ihnen feines Geijtes Kraft dazu gegeben, 
daß ſie ſich befehren ſollen, jondern durd) dies Berufen hat 
Gott fie wirflidh befehrt. Dies Berufen ift alfo an ihnen fräf- 
tig, wirkſam geworden, hat fetten Zweck erreiht. Warum? 
Warum bat dies Berufen an denen, die Ehriften geworden . 
find, feinen Zweck erreicht? Sat das an ihıten gelegen? Sind 
fie etwa in ſich ſelbſt anders gewefen als die vielen andern, die 
dem Berufen, dent Rufen Gottes, nicht Folge gegeben haben? 
Sind fie geneigter gemwelen, zu Chriſto zu fommen, als die 
andern? Haben fie diefem Berufen und Nufen Gottes ein 
anderes und beſſeres Verhalten entgegengebradt? Ach, nein! 
Sie find ja von Natur Fleiſch und fleijchlich gefinnt, vernehmen 
nicht8 vom Geijte Gottes; es iſt ihnen eine Torheit; jie können 
e3 nicht erkennen und find Gott feind, wie alle andern. Warum 
bat denn dies Berufen an denen, die Chriſten geworden find, 
feinen Zweck erreiht? Wenn es nicht an ihnen ſelbſt gelegen 
hat, woran, an wem hat es denn gelegen? Allein an Gott. 
Sott Hat fie nad) feinem Vorſatz berufen, Gott hat fi vorge 
jeßt, fie durch fein Berufen zu befehren. Und fo find fie durd) 
dies Berufen Gottes befehrt worden. Damit iſt aber nicht 
gejagt, da die, welche durch Gottes Berufen nicht befehrt iind, 
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nach Gottes Vorſatz nicht bekehrt ſind, daß Gott den geheimen 
Vorſatz gefaßt hat, die nicht zu bekehren, daß es alſo an Gott 
gelegen hat, daß ſie nicht bekehrt ſind. Nein, das hat nur und 
allein an ihnen ſelbſt gelegen. Aber die durch das Berufen 
Gottes bekehrt ſind, die ſind nach Gottes Vorſatz bekehrt, nach 
Gottes ewigem Vorſatz, der nicht fehlen noch umgeſtoßen wer— 
den kann. Wenn nun Gott aus Gnaden um Chriſti willen 
einen fo liebevollen ewigen Vorſatz über die Chriſten gefaßt und 
dieſen jo weit ausgeführt bat, daß er jie wirklich zu gläubigent 
Ehriften, die ihn Tieb haben, und zu Erben des ewigen Lebens 
gemacht Hat, jo ift doch ganz gewiß, daß er ihnen nun alle 
Dinge und aud) ihr Kreuz und Leiden dazu dienen laſſen wird, 
daß fie im Glauben bleibert und endlich felig werden. 

Denn welche er, Gott, zuvor verjehen, ſich erjehen, ſich 
angerjehen, ſich mit jo mächtiger Liebe auserforen, iiber welche 


er nämlich; den eben gejhilderten ewigen Vorſatz gefaßt hat, 


die hat er auch dazu verordnet und zuvorbeitimmt, daß fie 
endlich glei}, gleichgeftaltet fein jollen dem Ebenbilde jeines 
Sohnes, daß fie in ewiger Serrlichfeit verflärt fein jollen, wie 
jein Sohn, unter HErr JEſus Ehriftus, in ewiger Herrlidfeit 
verklärt ift, auf daß derfelbige dort und dann der Eritgeborene, 
der Erite, der Fürſt ımd Herzog fer unter vielen Vrüdern — 
ja Brüdern, denn er, der ewige, große Gottesfohn, ift ja Menſch 
geworden und it noch und ewig Menjch, Gott und Menfch, der 
Gottmenſch. — Dies jage ih eu aus Gottes Wort. Iſt es 
nun nicht wiederum ganz gewiß, daß Gott denen, die ihn lieben, 
alle Dinge zum beften dienen läßt, aud) ihr Kreuz und Leiden, 
zu dem Beiten, daß fie im Glauben bleiben und endlich jelig 
werden? 

And nun, liebe Chriften, merft auf! Welde Gott aber 
fo zur Serrlichfeit zuvorbeſtimmt bat, die hat er dann aud) und 
erft in der Zeit berufen, zum Glauben gebradjt. Hat er eud) 
nicht berufen, zum Glauben gebracht? Und welche er berufen 
hat, die bat er auch gerecht gemacht, gereditfertigt. Hat er 
euch nicht gerechtfertigt? Und welche er gerechtfertigt hat, die 
hat er aud) herrlich gemadt, fo gut wie ſchon berrlid gemacht; 


ihnen die Herrlichkeit zum gewiffen Gigentum gegeben. Er 
wird eud) ganz gewiß die ewige Serrlichfeit geben. Er wird 


ganz gewiß alle Dinge, auch euer Kreuz und Leiden, euch zum, 


bejten dienen lafjen, daß ihr im Glauben bleibt und endlich 
jelig werdet. Ihr feht ja ſchon, wie er mitten im Merk tft, 
jeine gnädige Vorausbeſtimmung an euch wahr zu machen, 
jenen ewigen Borlag an, euch hinauszuführen, da er euch ja 
ihon befehrt ımd gereditfertigt hat. 

Was jollen wir nun hierzu jagen? Wenn Gott fo für 
uns und auf ımjerer Seite ift, wer will wider uns fein und 
uns ſchaden oder verderben? Er, der ja feines eigenen Sohnes 


„nicht verſchont, ſondern ihn für uns alle dahingegeben hat, wie 


jollte er nicht auch mit ihm uns alles ſchenken, alles Gurte, alles 
wahrhaft Gute, das Beſte, endlich die ewige Seligfeit? Und 
wir Ehrijten find die Muserwählten Gottes. Wir find die, die 
dem ewigen Borjaße Gottes gemäß zur Chriftenjchar berufen 
fmd. Wir jmd die, die Gott zubor verſehen, fich erjehen, fid) 
auserſehen, jid) mit mächtiger Liebe auserkoren hat. Wir find 
die, die Gott zur ewigen Herrlichkeit verordnet und zuborbe- 
ftimmt bat und die er daher ſchon berufen und gerechtfertigt 
und ſchon jegt zu gewiſſen Erben der Serrlichfeit gemadjt hat. 
Wir find die, denen Gott alle, alle Dinge zum beiten dienen 
läßt, daß wir im Glauben bleiben und das ewige Ziel der Herr- 
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lichkeit erreichen. Wer will nun uns Auserwählte Gottes be— 


ſchuldigen? Wer will uns unſerer Sünden wegen bei Gott 
anklagen und ſich ſo zwiſchen uns und Gottes Gnade und Gabe 
drängen? Will der Teufel das tun? oder die Welt? oder 
unſer eigen Herz und Gewiſſen? oder das Geſetz? Gott iſt 
bier, der da rechtfertigt! Und verdammen? Mer will ung 
verdammen? Chriſtus ift hier, der fir und umd unſere Sünde 


gejtorben, ja vielmehr, der auch als unſere Gerechtigkeit auf- 


erweckt ijt und der nun zur Rechten Gottes ift und uns vertritt 
nit jenem blutigen Verdienst, mit feiner vollgültigen Gered)- 
tigkeit und mit jener immerwährenden und nimmer zurüd- 
gewiejenen Fürbitte. . Wer will uns ſcheiden' von der Liebe 
Gottes, von der großen, herzlichen, brünſtigen Liebe, die Gott 
in Ehrifto zu uns bat? Trübſal? oder Angft? oder Verfol- 
gung? oder Hunger? oder Blöße? oder Fährlichkeit? oder 
Schwert? oder irgendein Kreuz und Leiden? Es iſt ja wahr, 
wir Chriſten haben viel Leiden. Der Hab des Teufels und 
der Welt gegen Chrijtum fällt auf uns, die twir die Seinen 
find. Es geht und nad) dem Spruch, da geichrieben fteht: „Um 
deinetiwillen werden wir getötet den ‚ganzen Tag; mir find 
geadhtet wie Schlachtſchafe.“ Aber follte das alles oder des 
etwas uns jo überwältigen können, daß wir vom Glauben 
abfallen und Chriſtum und fein Seil verlieren? S nein! In 
dem allem überwinden wir weit! Wie? Sind wir fo feit und 
ftarf? O nem! Aber doch überwinden wir in dem allem weit 
dur) den, der ung geliebt bat, nämlich durch unſern Herrn 
JEſum Ehriftum, der mit feiner immer neuen Siebe und bei- 
jpringt und uns wider alles erhält, jo daß nichts, nichts uns 
iheiden Tann von der Liebe Gottes, nichts und Slanben ımd 
Seligfeit rauben fann. 

Faßt das zu Herzen, ihr Chriſten! Und dann prede ein 
jeder fein jfauberlih im Glauben und mit frobem Jubelton: 
Ich werde felig! Denn ich bin gewiß, daß weder Tod nod) 
Leben, weder Engel noch Fürjtentiimer noch Gewalten, weder 
Segenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes 
toch feine andere Streatur mag uns jcheiden von der Liebe 
Sottes, die in Chriſto JEſu tft, unjerm HErrn. 

Tas ift die Gewißheit unſerer Seligkeit. Dieſe iſt auf 
Gottes Gnadenivort gegründet. Sie it auf die Liebe Gottes 
in Chriſto JEſu gegriindet, die ung von Ewigfeit-erforen hat 
und uns fejt auf dem von Gott geordneten Mege durch alles 
duch zur Seligfeit führt. Diefe Gewißheit der Seligfeit ift 
nit eine Erfenntnis, die von fleiſchlichen Herzen äußerlich aus 
Gottes Zuſagen berauszurecdhnen iſt, jondern fie ijt eine Er- 
fenntnis, die der wahre Glaube auf Gottes Zuſage grimdet. 
Alles, was Gott zufagt, das jagt er nur dem Glauben zır. 

Und das iſt der gerechtfertigten Chriſten ewiger Gottes- 
troft in Kreuz und Leiden. C. M. 3. 


* 
— — 


Aus unſern Miſſionuen. 


Einige Briefe ſind uns in letzter Zeit zugegangen, die 
zwar nit für die Sffentlichfeit geſchrieben find, die unſere 
Leſer aber gewiß mit Intereſſe lefen iverden, Der eine Brief ift 
eine Erfahrung in unjferer Taubſtummenmiſſion, 
und der Miffionar, der ihn einiendet, jchreibt dazu folgendes: 

„Die Arbeit unter den Taubſtummen in unferm Lande 
geihieht im jtillen. Feierliche Ruhe herrſcht da; fein Laut 
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iſt hörbar. Dieſe Arbeit geht auch ohne viel Aufichen vor fich. 
Das Neich Gottes kommt auch hier nicht mit Außerlichen Ge— 
bärden. Man wird auch nicht jagen: Siehe, hier oder da 
iſt es! Vielfach it die Wredigt des Evangeliums unter den 
Stillen eine Saat auf Hoffnung. Gleich dem Landmann jüen 
wir den guten Samen und hoffen auf eine Ernte. An manden 
Seelen arbeitet der Geift Gottes durd) das gepredigte Wort, 
und ſtill und in fich gekehrt fehren fie nad Haufe. Manchem 
ruft der HErr fein ‚Solge mir nad!“ zu, was ohne Aufſehen 
und äußerliches Gepränge geichieht, wovon weder der Prediger 
noch die Zuſchauer etwas merfen. Bon den hörenden Ehrijten 
wird eine Heine Schar von 10 bis 50 Taubjtinnuten leicht 
überjehen, und über der Neugierde des Verfehrämittels oder 
über dem Mitleid mit dem leiblichen Elend findet der eigent- 
lie Zwed der Verſammlung feinen Raum im Herzen umd 
Sinn der Befucher jolcher Gottesdienite. Um fo erfreulicher 
it daher ein Zeugnis aus ımferer Taubjtummenmiffion, das 
uns vergemiffert: hier wird das Werk des HErrn getrieben, 
bier ift der Geiſt Gottes mit feinen Gaben tätig. Um zum 
Intereſſe an dieier Million auzuſpornen, teilen wir folgenden 
Brief, den wir erhalten Haben, im überſetzung mit: 

„Sieber Herr Paſtor! Sie werden es mir hoffentlicd) 
zugutehalten, wenn ich mir die Freiheit nehme, Ihnen mitzu— 
teilen, daß ich mich in großer Not befinde. Ich glaube, ich bin 
nicht völlig befehrt. Ich habe gefajtet und gebetet, aber es ijt 
jo ſchwer, das alleine zu tum. Ich habe zu Gott gefleht und 
mit dem HErrn Chriſto gerungen. Doch es iſt mir, als ob 
meine Gebete nicht erhört find. Sch verſtehe es nicht. O ie, 
meine Sünden tun mir leid, aber eine wahre Buße iſt nötig, 
wenn man Vergebung der Sünden erlangen will. Die Bibel 
fagt, fein unbußfertiger Menich kann in den Simmel eingehen. 
Sc Habe meine Bibel und mein Quarterly of the home de- 
partment gelejen. Sa, id glaube auch an Gott und den HErrn 
Ehriftum. Ich habe das Kirchengehen vor einem Jahre auf- 
gegeben, weil ich nicht hören formte, was der Mann auf der 
Kanzel jagt. Sch habe ihn gebeten, mir feine Predigt fchriftlich 
zu geben; aber er fagte, er fünne das nicht. Glauben Sie, 
daß ich recht daran tue, wenn ich wicht miehr zur Kirche gehe? 
Sch möchte Sie bitten, fir mich zu beten. Werden die hören- 
dei Ehriften Ihrer Gemeinde in ihren Gebetsverſammlungen 
das auch tun? Beten Sie auch fir meinen armen unbefehrten 
Mann. Er glaubt nicht an das Dafein eines Gottes. Er hält 
dafür, daß die Sonne alles auf der Erde hervorbringt. Sch 
möchte auch gerne Gott und JEſum von Herzen lieb haben. 
Sch habe ihn gebeten, meine Laſt bon mir zu nehmen. Mein 
Schwager war bei feinen zwei legten Befuchen voll Lobes iiber 
die Iutheriiche Taubjtummenmiffion. Seitdem habe ich das 
herzliche Verlangen, einen lutheriſchen Miſſionar zu ſehen. Sch 
böre, daß die lutheriſchen Miffionare gerne unter uns Unglück— 
lichen arbeiten um JEſu willen. Ich wollte, ich könnte an 
einem ſolchen Ort meine Heimat aufſchlagen; ich weiß, es 
würde ung zum Segen gereichen. Ich Bin Ihnen ſehr dankbar 
und bitte um Nat. Gott jegne die lutheriſche Taubſtummen— 
miſſion!““ 

Der Miſſionar bemerkt noch dazu: „Lieber Leſer, das iſt 
ein Bild der Sündennot. Man lieſt die Not faſt aus jeder 
Zeile heraus. Die geiſtliche Not bildet gleichſam den Hinter— 
grund zu dem Gelamthilde, und Mitleid und Erbarmen rührt 
mer Herz. Es find auch Segensſpuren in dem Brief un— 


verfennbar, die wie glimmende Kohlen unter der Niche, wie‘ 
die Sonne hinter ſchwarzen Wolfen verborgen liegen. Tiefe 
Segensipuren können wir bis zu einem Gliede unjerer Miſſion 
verfolgen, daS bei der Schreiberin des obigen Briefe einen 
Beſuch abgeitattet hat. Die Perſon wohnt weit entfernt. Die 
Wolken jedoch find jett zerjtreut, und die Sonne des Evange- 
liums ift ihr aufgegangen. Sie hat auch den HErrn Ehriftum 
lieben gelernt. Freuſt du dich nicht über den Segen, den deine 
Zaubftummenmifjion jtiftet, fo daß ihrer im der ftillen Welt 
lobend gedacht wird? Sollte das die einzige Perſon fein unter 
den 2000, denen wir predigen, die in gleicher Not nicht etwas 
von dem Segen verjpürt hätten? Sollte unter den Firdlic) 
noch Unverjorgten nicht noch mancher dir Dank willen, daß 
du mit einer Fleinen Gabe ihm zum Frieden verholfen hajt? 
Oder joll das ‚wir Formen nicht hören, was der Manı auf der 
Kanzel jagt‘ in unjern Shren gellen? Dankſt du aud) deinem 
Gott, dag dir in deiner Not gejagt wurde: „ürchte dich nicht; 
glaube nur!“ und der Glaube dir in das Herz Hineingepredigt 
wurde, jtatt noch auf mehr Reue und Bußübungen zu dringen? 
Gut, dann teile mit von deinen übrigen Broden und hilf mit 
an dem Net ziehen. Der Herr bedarf wieder der Ejelin, da: 
mit er Einzug halten könne in die Herzen der’ Stillen. Was 
du tuſt einem diefer Seringften, das tuft du ihm, wenn anders 
es geihieht um JEſu willen.“ 

Der zweite Brief iſt von einem unſerer jungen Reiſe— 
prediger im nordweſtlichen Kanada an ſeine Eltern 


geſchrieben worden. Wir teilen daraus das Folgende mit: 


„Heute vormittag bin ich wieder von einer Reiſe zurück— 
gekehrt. Seit dem 2. Oktober“ (der Brief iſt datiert am 
13. Oktober) „habe ich 526 Meilen zurückgelegt, großenteils 
(etwa 160 Meilen) auf dem Wagen. Das iſt zwar etwas 
anſtrengend, aber doch auch ſehr intereſſant. Am 2. Oktober 
reiſte ich hier ab nach W. und habe Leute aufgeſucht und abends 
auch Konfirmandenunterricht erteilt. Sonntag war früh am 
Nachmittag Gottesdienſt mit Abendmahlsfeier. Abends pre 
digte ich in E. Um 2 Uhr am Montag ging es nach C. Dort 
wurde ich abgeholt und ſechs Meilen gefahren nach M., wo dann 
abends auch ottesdienft war mit Abendmahlsfeier. Am 
nädjten Nachmittag wollte ih in B. predigen, etwa 20 Meilen 
entfernt, wirrde aber durch ein furchtbares Waldfeuer drei 
Stunden lang aufgehalten und kam erſt abends au. Am näch— 
ften Morgen wurde ich abgeholt, und dann ging es nad ©. 
Auf dieſem Wege hat ſich mein Vorgänger einmal verirrt und 
mußte dann auf freiem Felde mit feinem Fuhrwerk die Nacht 
zubringen. Daß man fi} dabei verirren kann, kann man id) 
leicht vorftellen, denn es iſt wirklich die reinfte “trail’; ſtellen— 
weije gab es überhaupt gar feine Spur, guter durch die offene 
Prairie, immer im jchnellen Trab. Daß man da gejchüttelt 
und gerüttelt wird, jo daß einem faſt der Atem vergeht, gehört 
auch dazu. Haben die Leute fi aber gefreut, wieder Gottes 
Wort zu hören! Da war feit Weihnachten fein Paſtor gewejen. 
Die Leute wären für manden läffigen Kirchgänger ein Vor— 
bid. Ein Mann war amt Tage vorher nad) B. gekommen, 
mußte feine Pferde im Leihftall unterbringen und felbjt im 
Hotel jchlafen, dann mich Hinausfahren, und beim Rückweg 
ging e8 ebenjo. Es waren Sieben Männer da, und in der 
Stollefte waren 6 Dollars und ein halber Dollar! Und das 
find arme “homesteaders’, die erſt mühſam das Land unter 
Kultur bringen, Es war wirklich ein, ſchöner Gottesdienit. 
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Vier Kinder waren zu taufen, und Abendmahl haben wir auch 
gefeiert. Und wie ftanden nicht den alten Leuten die Tränen 
in den Mugen, als fie einmal wieder das heilige Saframent 
geniegen durften! Sollte einem das nicht Luſt und Eifer 
machen, ihnen Gottes Wort zu bringen? Ich habe mid) ge- 
wundert über Sie Erkenntnis mancher diefer einfachen Leute, 
denn obwohl fie wenige Predigten hören, jo jtudieren fie doc) 
fleißig ihre Bibel und das Geſangbuch. . . . 

„Am nächſten Tag fuhr mich dann Herr K. nah D. Es 
war ein grimmig kalter Tag, und ich war von 1,10 bis 2 Uhr 
auf dem Wagen. Das Schönfte Fam aber im Hotel. ES war 
ja nım ſchon Donnerstag, und ich mußte meine Wredigt fir 
Sonntag ftudieren. Sch belegte aljo ein Zimmer, aber da war 
es zu kalt zum Stilfigen. Dann verfuchte ich unten in der 
lobby zu jtudieren; aber weil e3 draußen jo Falt war, faınen 
piele Qeute herein, und gerade nebenan war die bar. Da ging 
das Studieren auch nicht. Schließlich) ging ich wieder in mein 
Zimmer, zog meinen Überzieher an, fegte den Hut auf, wickelte 
eine Bettdefe um die Füße und machte mich danı and Lernen 
meiner Miffionspredigt. Freitagmittag fam ich nah Haufe, 
erteilte am Mbend Unterricht ımd am nädjiten Tag reifte ich 
ichon wieder ab nad E. Bon dort ging es mit Fuhrwerk nad) 
einem guten Abendeſſen nad) S. P., etwa 25 Meilen, wo wir 
etwa 1,11 Uhr ankamen. Am nächſten Tage wurde hier Miſ— 
fionsfeit gefeiert. Das war ein jchönes Feſt. Die Kirche war 
gepfropft voll; viele mußten ftehen. Die Kollekte betrug 
8120.00. Im 7 Uhr mußten wir jchon wieder zurüdfahren, 
Das war aber die fältefte Tour, die ich bis jegt gemacht habe. 
In der Nacht war e8 2 Grad unter Null, und wir fuhren vier 
Stunden immer ziemlich gegen den Wind, Aber bei einer 
Tafie heiten Kaffee bei M.s wurden wir bald wieder lebendig. 
Am Montag ging ich erjt na W., erteilte dort Unterricht und 
kam dann in meinem ſtillen Heim in P. glücklich wieder an. 
Morgen muß ich hier Beſuche machen, und abends kommen die 
Kinder hier ins Haus zum Unterricht. Dann gehe ich nach B. 
und halte da Freitag und Sonnabend Unterricht. Und ſo geht 
es weiter. 

„Sch fühle mich vorzüglich geſund und bin äußerſt zu— 
frieden hierbei. Die paar Strapazen machen mir nur Spaß 
und erhöhen nur meinen Eifer, treu und fleißig zu ſein in mei— 
nem herrlichen Beruf.“ 

Der Vater, der dieſen Brief ohne Wiſſen ſeines Sohnes 
einſendet, bemerkt noch dazu: 

„Ich habe ſo oft geſagt und geſchrieben, man ſolle unſern 
Chriſten vor die Augen führen, was in der Miſſion geſchieht, 
um ihr Intereſſe dafür rege zu halten. Dann fließen die Gaben 
ſchon. Aus dieſem Brief ſieht man, daß unſere Reiſeprediger 
kein gemütliches Leben führen, ſondern fleißig, aber mit Freu— 
den in ihrem herrlichen Beruf arbeiten. Gott ſegne ſie alle, 
die unſern verlajfenen Glaubensgenoſſen nachgehen und ihnen 
das füße Evangelium von JEſu bringen, der auch ihre Seelen 
mit femem teuren Blute erlöft bat! Wir jeher aud) daraus, 
daß die Leute, die fie auffuchen, folder Liebesarbeit wert find 
und viele von ihnen, wenn auch nicht alle, dafiir dankbar find. 
Wie jollte uns das nicht anſpornen, immer eifriger dies Werk 
der Miſſion zu treiben, worin wir JEſu Mithelfer fein ditrfen, 
Seelen jelig zu maden! Wie viele unter uns, die an volle 
bejegten Tiſchen des Reiches Gottes fen, müſſen fi) ſchämen 
diejen gegenüber, denen nur einige Brofamlein zufallen. Oder 


wie viele Gemeinden gibt es, die in ihrem Alingelbeutel oder 


Korb an einem Sonntag ſechs Dollarſtücke finden? Welch fchöne . 


Miffionsfeftfollefte war daS von $120.00! Mir find große 
Gemeinden befannt, deren Glieder in guten Verhältniſſen leben, 
manche jogar reich an irdiſchen Sütern find, die nicht viel mehr 
an ihrem Miſſionsfeſt Folleftiert haben. 

„Sole und ähnliche Gedanken find mir bein Abſchreiben 
diejes Briefes gefommen, und vielleicht kommen jte auch an- 
dern, wenn fie ihn lefen, und bewegt fie zu reichlicherem Geben 
für die Miſſion.“ L. F. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

In einer Reihe von Städten, wo ſich eine größere Anzahl 
lutheriſcher Gemeinden unferer und unferer englifchen Schweiter- 
fonode befindet, wurde dieſes Jahr eine gemeinſchaftliche Feier des 
Reformationzfeftes veranftaltet. So in Nem York, mo P. Gmuje- 
wi ron Milwaukee und Prof. Dau von St. Louis redeten, in 
Baltimore, wo Prof. Bente von St. Louis und Präſes Edhardt 
bon Jerſey City die Reden hielten. In Hartford, Conn., ver— 
fammelten ſich die Glieder der Gemeinden aus Bentral-Connecti= 
eut, und die Paſtoren v. Schenk und Kavafch waren die Redner, 
In Pittzburg redeten die Paſtoren 2. Miller und J. C. Schmidt. 
In Nerv Orleans waren Vizepräſes Reinhardt und P. %. Wamls- 
gang als Redner in Ausficht genommen, und bei der Feier, Die 
die Gemeinden in Brooklyn noch befonders zwei Wochen nach dem 
Reformationsfeſt halten wollten, waren Direktor Feth und P. Linn 
als Redner beſtimmt. In San Francisco predigten Präfes G. NM. 
Bernthal und P. J. H. Schröder. Auch die Gemeinden der Norwe— 
giſchen Synode in den Städten Minneapolis und St. Paul hielten 
in der erfigenannten Stadt eine gemeinfame Feier ab, in der die 
Profeſſoren Ylvisaker und Hove die Anſprachen Hielten. Ohne 
Zweifel können folch größere Feiern gerade des Neformationg- 
feſtes dazu dienen, das Belenntni3 zum reiten Luthertum zu 
ftärfen, vor der Welt und den faljchgläubigen Kirchen ein öffent: 
liches Zeugnis abzulegen, alle Glieder unferer Gemeinden zur 
Treue gegen ihre Kirche zu ermuntern und por dem Erbfeind des 
lutheriſchen Glaubens, dem römischen Antichrijten, zu warnen. 

Auf die Wichtigkeit, in denjenigen Städten unjer3 Landes, wo 
fih die Staatsuniverfitäten befinden, Miffionen zu gründen und 
Gemeinden ins Leben zu rufen, ift fehon wiederholt an diefer Stelle 
aufmerffam gemacht worden. Bon Sahr zu Jahr wird die Zahl 
der Sünglinge und Jungfrauen aus unfern Sreifen, die folche 
Hochſchulen auffuchen, größer, und aus verfchiedenen Gründen fol: 
ten fie die nötige geiftliche Pflege an dem Ort finden, an dem ſie 
fich oft jahrelang aufhalten. In manchen diefer Univerfitätsitädte, 
wie Minneapofis - St. Baul, Minn., Urbana = Ehampaign, SI, 
haben mir feit [chon langen Jahren Gemeinden; an andern Orten, 
wie Madifon, Wis., Ann Arbor, Mich. find in den lebten Jahren 
Gemeinden entitanden. Kürzlich it auch in Columbia, Mo., wo 


fi die Staatsuniverfität bon Miſſouri befindet, ein Predigtplat . 


gegrimbdet worden, der gegenwärtig von P. W. Richter (307 E. 
McCarthy St, Jefferson City, Mo.) bedient wird. Ihm follten 
die Namen und Adreſſen aller lutheriſchen Studenten ımd ſon— 
ftiger Perfonen aus unjern Streifen, die nach Columbia gezogen 
find, mitgeteilt werden, damit alle Glieder unferer Kirche dort 
geiftlich verforgt werden. L. F. 
Unſere norwegiſche Schweſterſynode feierte im Oktober das 
fünfzigjährige Profeſſorenjubiläum ihres greiſen, treuberdienten 
Lehrers, D. Laur. Larſen in Decorah, Jowa. Dieſes Jubiläum 
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nimmt noch befonder3 unfere Teilnahme in Anspruch, daD. Larfen 
feine erſte Brofeffur an unferm St. Louiſer Predigerfeminar be— 
Heidete. Im Sahre 1833 in Norwegen geboren und 1857 nad) 
Amerifa ausgewandert, war er erst zivei Jahre Paſtor in Wiss 
confin und wurde dann theologiſcher Profeſſor fiir die norwegi— 
ſchen Studenten in St. Louis, da ſeine Synode damals noch kein 
eigenes Seminar hatte. Er trat hier fein Amt am 14. Oftober 
1859 an. Zwei Jahre danach wurde er Präfident des Luthers 
College feiner Synode in Decorah und Hat feitden dort gelebt. 
Einundpierzig Jahre lang befleidete er diefes Amt, mar auch Zeitz 
weilig, bon 1876 bis 1893, Vizepräfes der Synode und bon 1868 
bis 1889 Redakteur ihres Kirchenblattes „Süirketidende”. Am 
Sahre 1902 legte er das Direftorat der Anſtalt nieder, behielt 
aber den hebräiſchen Unterricht bei und übernahm wieder die 
Redaktion des genannten Stirchenblattes. Bei der Jubelfeier hielt 
die Hauptrede Prof. D. Stub; kürzere Anſprachen wurden ges 
Balten von D. Larſens Nachfolger im Amte als Präjident der An— 
ftalt, Brof. ©. K. Preus, von feinem ältejten Kollegen, Prof. 
Neque, von dem älteften lebenden Schüler der Anitalt, P. Erdahl, 
und von einem Vertreter der jebigen Schülerfchaft. P. D. Koren, 
der Rräfes Der Synode, var dur} Krankheit am Erfcheinen ver— 
Bindert und fandte brieflih Gruß und Segenswunfd. Etwa 600 
bon D. Larſens Schülern und Freunden Tiegen ihın eine künſtle— 
riſch ausgeführte Glückwunſchadreſſe und ein größeres Geld: 
geſchenk ala Ehrengabe überreichen. L. F. 

P. D. Joh. Nicum, ein über die Grenzen ſeines Kreiſes hin— 
aus bekannter Theolog des Generalkonzils, iſt am 1. November 
in Rocheſter, N. Y., mo er ſeit 22 Jahren an einer Gemeinde ſtand, 
im Alter von faſt 59 Jahren geitorben. Außer feinem Pfarr— 
amt beffeidete er eine Zeitlang das Amt eines Direltor des 
Wagner-College in NRocefter, der deutſchen Anftalt des New 
Yorker Minifteriums, gehörte jahrelang der deutſchen einheimifchen 
Miſſionskommiſſion des Konzil3 an und war vielfach mit der 
Feder tätig. Er Hat eine Gejchichte feiner Synode, des New Yorker 
Miniſteriums, gejchrieben und für verfehiedene Beitfehriften regel— 
mäßig Beiträge geliefert. L. F. 

Zionismus nennt ſich bekanntlich die Bewegung unter den 
Juden unſerer Tage, den Angehörigen ihres Volkes, die vieler— 
orts bedrängt oder doch in ärmlichen Verhältniſſen ſind, eine neue 
Heimat zu verſchaffen, in der ſie unter lauter Volksgenoſſen leben 
und dem Ackerbau und der Vichzucht ſich widmen ſollen, um da— 
duch ihre Lage zu berbeffern. Zuerſt Hatte man Paläſtina ins 
Auge gefaßt, aber die weitgehenden Pläne und Hoffnungen haben 
ſich nicht vertoirflicht, fondern das ganze Unternehmen iſt elend 
zufammengebrocdhen. Nachdem man dann andere Gegenden in 
Ausfiht genommen Hatte, ohne daß etwas daraus geivorden wäre, 
York aus ein neues zioniftifches Unternehmen 
befannt gegeben worden. Große jüdiſche Stolonijationsgefell- 
ſchaften haben ſich zufammengetan mit einem viefigen Kapital, 
um die alte Heimat des Gefchlechtes Abrahams, das jebt zur ajia= 
tifchen Türrfei gehörende Land Mejcpotamien, in eine große jüdifche 
Stolonte umzuwandeln. An der Epibe de3 Unternehmens ſteht 
der New Yorker Millionär Ediff und der engliide Schriftfteller 
Israel Zangwill. Trotzdem ift feine Ausficht vorhanden, dag fich 
die Pläne verwirklichen und die Hoffnungen erfüllen merden. 
Israel, das feinen Meſſias und Heiland bertworfen hat, irrt unter 
den Bölfern der Erde umher ohne Gott und ohne Hoffnung. Sein 
Gott iſt das Geld. L. 

In der Miſſionsarbeit unter den eingewanderten Chineſen, 
die außer in und um New York hauptfählih in California be— 
trieben wird, ift befonder3 die Presbnterianerfiche tätig, zurzeit 
mit 9 amerifanifchen und 17 dinefifchen Arbeitern. Ihre Miffion 
zählt gegentwärtig etwa 1500 fommmmizterende Glieder. In San 
Francisco iſt an die Stelle des alten, durch feinen Schmutz be— 


etwas beriähtet, 


rüchtigten, bei dem großen Brand 1906 vernichteten Chinefen- 
biertel3 eine neue auftändige Chinefenftadt getreten, in der fi 
ein ähnlicher Umſchwung volfgogen hat, wie er jebt durch China 
geht. Die alten Gößenaltäre find nicht wieder aufgerichtet wor— 
den, in ſchönen Verſammlungsräumen werden belehrende Vor— 
träge gehalten, Bibliothek und Leſezimmer hat man eingerichtet. 
Sonntags- und Abendſchulen werden gut beſucht, und in beſon— 
deren Bibelklaſſen kommen die chriſtlich Angeregten zuſammen, um 
eingehende Belehrung zu empfangen. Im Jahre 1908 fanden in 
den californiſchen Miſſionen reichlich 100 übertritte zum Chri— 
ſtentum ſtatt, und der Erfolg würde noch größer ſein, wenn der 


wachſende und oft in Feindſeligkeiten ausbrechende Raſſengegen— 


ſatz der Arbeit nicht ſo große Hinderniſſe in den Weg legte. Ein 
geräumiges Rettungshaus bietet den in den Dienſt der Schande 
nah California verkauften chineſiſchen Mädchen eine Zufluchts— 
ſtätte, die zurzeit gegen 50 ſolcher Unglücklichen Schutz und Hilfe 
gewährt. Die „Allgemeine Miffionszeitfchrift”, der wir dieſe Mit— 
teilung eninehmen, fagt weiter: „Großes Auffehen erregte und 
zu gemeinfamen Angriffen gegen. die Chinefen und die Miffion 
unter ihnen Gelegenheit bot der auch in deutfchen Zeitungen viel 
beſprochene Mord einer angeblichen Miffionarin durch einen Chine— 
fen in New York. Die Sade ift bis heute noch nicht aufgeflärt; 
bon den unter den Chinefen tätigen Miffionsarbeitern wird aufs 
energifeäfte in Abrede gejtellt, Dat die Ermordete eine Miffionarin 
geivejen ſei; aber die Missionary Review benust doch diefe Ge— 
legenheit zu erflären: ‚Ob fie eine Miffionarin getvefen oder nicht, 
jedenfalls it e3 für die Negel gefunder, ficherer und der Sache 
dienlider, daß die Miffionsarbeit unter Männern von Männern 
und nut die unter Frauen bon Frauen getrieben werden foll, Das 
it befonders nötig unter Fremdlingen, deren Anſchauungen bon 
der Stellung und dem Verhältnis zwischen den Gefchlechtern radi- 
fal verſchieden ift bon denen chriſtlicher Amerikaner und Eng- 
länder‘ In deutichen Miffionskreifen tft diefer Grundſatz längſt 
ausgeſprochen und anerfannt worden, wie er auch der einzig rich— 
tige nad) der Heiligen Schrift it, 1 Tim. 2, 12. L. F. 


Ausland. 


Was für Neden Stadtmiffionare oft hören müſſen, zeigen 
einige Mitteilungen aus dem Bericht der Berliner Stadimifjion. 


Der Bericht klagt darüber, daß gerade in der deutſchen Reichs- 


hauptſtadt entſetzliche Gottlofigfeit immer weiter um fich greift. 
Es hat ſich Hier, fo heißt e3 darin, ein modernes Heidentum ent- 
wickelt, das uns in furchtbare Tiefen der Gottentfremdung, ja, 
des Gotteshaſſes Hineinfchauen läht. So wurde einem der Stadt- 
miſſionare zugernfen: „Wenn e3 einen Gott gibt, fo haſſe ich 
ihn.“ Da fpottete ein anderer: „Der Gott, den ich anbete, iſt 
ein Schönes Mädchen.” Ein dritter läfterte: „Meine Kinder follen 
nicht mehr in die Sonntagsſchule gehen. Ach bin der Gott meis 
ner Söhne; meine Frau ift der Gott meiner Töchter.“ Wieder 
ein anderer fagte zu einem Arbeiter in der Stadtmiſſion: „Ihr 
Gott, Herr Stadimiffionar, ift lange tot. Wenn Gie einmal 
nichts haben, wirft er ihnen nichts vom Himmel herunter.” Ein 
Anarchift zeigte dem Miffionar das Bild eines Ipanifchen Revo— 
lutionärs und fagte: „Das iſt mein Gott, und da iſt noch einer“, 
indem er auf das Bild des Ruſſen Gorfi deutete. Die Stadt: 
mifjionare haben in einem Jahre 100,500 Beſuche gemacht. Faſt 
6000 Befuche find bei Eltern gemadt worden, die ihre Sünder 
ohne Taufe liegen. Da trat aud) graufiger Kirchenhaß zutage, 
Nur eine Käfterung ftatt vieler: „Den Kleinen taufe ich jelber, 
aber mit Schnaps!” Welche entfeglichen Frevelworte! — Trotz 
alledem fehlt es auch in der jo jehtvierigen Stadtmiſſion nicht an 
erfreulichen, ſchönen Erfahrungen. L. F. 

Von den religiöſen Zuſtänden der Balkanſtaaten wird ſelten 
Kürzlich aber wurde eine erfreuliche Mitteilung 
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gemacht. Die befannte Britiſche Bibelgefellfchaft findet dort mehr 
- als je zubor qute Gelegenheit zur Verbreitung der Heiligen 

Schrift. Gerade in der Jetztzeit, in der diefe Staaten alle mehr 
ober weniger eine Kriſe in ihrem nationalen Leben durchmachen, 
find die Einwohner mwilliger, das Wort Gottes aufzunehmen. So 
bat in Bulgarien, dag außer den mehr als drei Millionen griechi= 
ſcher Katholiken noch 600,000 Mohammedaner unter feinen Be— 
wohnern zählt, die Verbreitung der Heiligen Schrift im letzten 
Sahre einen fo großen Umfang angenommen, daß die Bibelnteder- 
lagen faum den nötigen Bedarf an Neuen Teftamenten Tiefern 
fonnten. Der Berfauf von ſolchen war im Sabre 1907 mehr als 
dreimal jo groß als im Sabre 1906. Auch in Albanien und 
Mazedonien wurden 2000 Exemplare von Gottes Wort mehr ab» 
gefebt als im Jahre 1906. Nur in Montenegro wird durch Die 
unfreundliche Haltung der Regierung die Bibelverbreitung nahezu 
unmöglich gemacht. Am Königreich Serbien dagegen arbeiten teit 
Jahren zwei VBibelboten, die das Land mit feiner fajt ausfhlich- 
lich griechiſch-katholiſchen Vevölkerung mit Pferd und Wagen be— 
reifen. Die ſerbiſchen Prieſter jtellen fich freundlich zur Vibel- 
verbreitung, und einzelne unter ihnen ſuchen fie möglichſt zu 
fürdern. Im vorigen Herbjt unternahmen die beiden Bibelboten 
einen Ausflug an die ferbifch-türfifche Grenze und fanden bier 
überall in den Städten und Dörfern die beite Aufnahme. Chri— 
fen amd Türken fauften ihnen Bibelteile in großer Anzahl ab. 
Gott fendet jeine Nede auf Erden; fein Wort läuft fchnell, 
Bf. 147, 15. 2. 8. 


Aus Welt und Zeit, 


Luftſchifftaufe. Kaum find die Luftfchiffe etivas Bekann— 
tere und Luftſchiffahrten etwas Gewöhnlicheres geworden, To 
zeigt fi aud) ein Unfug. Wie man die Schiffe bei ihrem Stapel- 
lauf „tauft”, an ihnen eine Flaſche Wein zerbricht und ihnen da= 
bei einen Namen gibt, jo werden jest auch die Luftfchiffe „ge= 
tauft“. Kürzlich, So berichten die „Theologiſchen Blätter”, 
hatten fich viele Eingeladene im Hof des Gaswerks an der Haus— 
bergerftraße in Straßburg berfammelt, um einer foldjen Hand- 
Yung beiguwohnen. Um 10 Uhr erſchien der faijerliche Etatthalter 
Graf v. Wedel in Begleitung des Majors von Donop und wurde 
vom Borfibenden des Vereins für Luftſchiffahrt, Dr. Hergefell, 
empfangen. Diejer bat den kaiſerlichen Etatthalter, den „Zaufs 
akt” vorzimehmen. Graf v. Wedel drückte feine Freude darüber 
aus, dab er das Proteftorat iiber den Verein übernehmen durfte, 
und wünſchte dem neuen Ballon viele glüdliche und nutzbringende 
Fahrten. Mit den Worten: „Ich taufe dich Hiermit auf den 
Namen Graf v. Wedel“ fehleuderte er eine mit flüſſiger Luft ge= 
füllte Slafche gegen den Korb. Zugleich ertönte das Kommando 
des leitenden Offizier3, und langſam erhob fi Das Fahrzeug. — 
Es it nichts anderes al? eine Entweihung des Heiligtums und 
eine Berfpottung des Sakraments der Taufe, wenn man fo redet 
und handelt. L. F. 

Ein Teufelsweib. Unter dieſer überſchrift ſagt das „Ev.⸗ 
Luth. Kirchenblatt für Südamerika“: Es iſt ſchrecklich, welche Ge— 
walt der Teufel über einen Menſchen, der ſich ihm hingibt, be= 
fommen kann. Der Teufel ift ein Mörder von Anfang und jo 
treibt er jeine Diener und PDienerinnen zu graufigen Mord⸗ 
taten an. Wehe, wer mit der Sünde ſpielt und dem Teufel folgt! 
In dem ſüdruſſiſchen Städtchen Samara lebte ſeit vielen Jahren 
eine gewiſſe Katharina Popowa, die im Anſehen von Reichtum 
ſtand. Es hieß, ſie Habe dieſen Reichtum durch Verkauf heil— 
ſamer Kräuter, auch durch eine Erbſchaft erlangt. Jetzt iſt es 
herausgekommen, daß dies Teufelsweib im Verlauf dreier Jahr— 
zehnte über 400 Männer vergiftet hat. Sie war vielen Frauen 
als eine Giftmifcherin befannt. Solchen verheirateten Frauen, 


die fich bei ihr über ſchlechte Behandlung von jeiten ihrer Männer 
beffagten, verabreichte fie ein tödlich mwirfendes Pulver, Eine 
Mitſchuldige bat, von Gewiſſensbiſſen getrieben, der Polizei An— 


zeige erjtattet, und die vierhundertfache Mörderin hat bereits ein. j 


Geſtändnis abgelegt. L. F. 


Adventsgebet. 


HErr JEſu! Mit Freuden gedenken wir in dieſen heiligen 
Adventstagen deiner feligen Zukunft ins Fleiſch einst, als die Zeit 
erfüllt war. Wohl biſt du da gefommen felbft arm; aber einzigen 
Reichtun Haft du uns da mitgebracht. Wohl bift du da gefommen 
ohne Glanz und Ehren, ja, als ein Knecht aller Knechte; aber ein- 
zige Herrlichkeit Haft du dadurch ung erworben. Wohl Hatte da 
dein himmliſcher Vater unter aller Sünde auf dich geworfen; aber 
du brachteſt uns Freiheit von Sünde und aller ihrer Schuld und 
Strafe. DO daß mir Diefer deiner feligen Zufunft ins Fleif in 
dieſen Tagen recht gedenfen, ala verlorene Sünder in ihren Gna- 
denreichtum uns gläubig verfenfen und derfelben ung recht Tebendig 
tröften möchten, al3 dem einigen Grunde alles unſers zeitlichen 
Heils und unferer ewigen Seligfeit. 

Dod, o HErr, du wirft einft wiederfommen in den Wolfen 
des Himmel3, aber daunn nicht arın und demütig, ſondern alg ein 
Herr und König, nicht verfpottet von deinen Feinden, fondern fie 
ſchreckend, nicht um felig zu machen, fondern um zu richten die 
Zebendigen und die Toten. O fo Hilf uns denn, daß wir ung bes 


reiten, dich, wern du nun Ioiederfommen wirft, mit Freuden zu 


empfangen. Ja, Hilf, daß Feiner unter uns in Sicherheit ſpreche: 
„Mein Herr kommt noch lange nicht!“ Gib ung vielmehr die 
Gnade, daß wir täglich und ſtündlich an unſere Sünde gedenfen, 
nad deiner Gnade, al3 unferm höchſten Gute, uns fehnen und 
trachten, im Glauben dich ergreifen, unabläffig wachen und beten 
und als ein Lit und Salz wandeln zu deinen Ehren, deifen Wahr- 
beit wir befennen. Amen. (Walther.) 


— —— —— — —— 


Advent. 


Advent wurde ſchon in den älteſten Zeiten der chriſtlichen 
Kirche gefeiert. Es gibt zwei Adventspredigten, die Cäſarius von 
Arles (7 542) zugeſchrieben werden. In dieſen Predigten er: 
mahnt er feine Zuhörer, ſich recht vorzifbereiten auf Den Tag der 
Geburt Ehrifti. Wie viele Adventsſonntage man damals feierte, 
tt uns unbekannt. Im 9. Sahrhundert wurden fünf Wöpentsfonn- 
tage gezählt. Diefe fünf Sonntage vor Weihnachten follten den 
fünf Weltaltern, welche man von Adam bi3 auf Ehriftum annahm, 
entſprechen. Sie murden, wie folgt, bejtimmt: 1. von Adam bis 
auf Noah; 2. von Noah bis auf Abraham; 3. von Abraham bis 
auf David; 4. von David bis zur babyloniſchen Gefangenſchaft; 
5. bon der babylonifchen Gefangenschaft bis auf Chriftum. Seit 
dem Sabre 1000 nad Chriſto ſetzte man die Zahl der Advents— 
fonntage um eine herab. Viertauſend Jahre waren vor Ehrijto 
verfloffen, und danach jeßte man die Zahl der Adventsfonntage 
auf bier. 

Die Adventszeit iſt die Vorbereitungszeit auf den heiligen 
Ehrifttag. Wer den Tag der Geburt des HEren recht begehen mill, 
muß beizeiten fein Herz darauf ſchicken. Dazu wollen ung die 
Adventsevangelien und zepifteln verhelfen. Das tritt uns glei 
am erften Sonntage entgegen. Der Toter Zion wird die frohe 
Botfchaft gebracht, daß ihr König fommt, und fie wird zum rechten 
Enipfange aufgefordert. Die Epiftel desfelben Tages erinnert 
una daran, daß die Nacht vergangen ift und Die Stunde gekommen, 
aufzuftehen vom Schlaf. Ber HErr iſt gekommen in die Niedrig: 
feit de3 Fleifches. Aber duch die Niedrigkeit geht er zur Herr— 


t 


Wr ADer „Futherane ? u 


lichkeit. Darum weist die erſte Ankunft des HErrn Bin auf eine 
andere, Die Wiederfunft in Macht und Hoheit zum Gericht. Davon 
handelt das Evangelium des zweiten Wdventsjonntags, und die 
Epijtel erinnert uns an die Heiden, welchen vor feiner Wiederfunft 
nod das Evangelium gepredigt werden muß. 

Der dritte Eonntag führt ung eine rechte Adventsgeſtalt vor: 
Sohannes den Täufer. Wir jehen ihn in feinem Gefängnis, aber 
gerade in diefer Lage gibt er dein HEren Gelegenheit, fich als 
den zu bezeugen, der da fommen foll. Die Epiftel redet vom Pre— 
digtamt, das, wie Kohannes, vom HErrn zu zeugen hat. 

Das Evangelium des vierten Adventzfonntags bringt das 
Zeugnis Johannis des Täufer vom HErrn und zeigt uns, warum 
nur JEſus von Nazareth und fein anderer der Meffias fein kann. 
Die Epiitel aber gibt das Signal zur Feitfreude, weil der Herr 
nabe ift. 


Sinlendernamen der Adventszeit. 


Sinn- und bedeutungsreidh iſt die Adventszeit ſelbſt in den 
alten Kalendernamen, welche die alte Kirche den erjten Advents— 
tagen gegeben hat. Befanntlich trägt der 27. November, das heißt, 
der erite Tat, an dem das neue Kirchenjahr beginnen kann, den 
Namen Lots, der 29. den Namen Noahs und der 30. den des Apo— 
jtels Andreas. Als Sodom untergehen joll, jagen die Engel zu 
Lot: „Mad dich auf, errette deine Seele!” Lot bittet: „Siehe, 
dieweil dein Knecht Gnade funden Hat vor deinen Augen, fo wolleſt 
du deine Barmherzigkeit groß maden, die du an mir getan haft. 
Siehe, da iſt eine Stadt nahe, darein ich fliehen mag, und ijt Hein; 
dafelbft will ich mich erretten.” „Und die Eonne war aufgegangen, 
da Lot gen Zoar fam”, 1 Mof. 19, 15 ff. 

Welch eine Mahnung iſt der Name Lot an das mit dem 
Jahreswechſel reifende Gericht, den Untergang alles Srdifchen und 
Sündlichen, an die widerfahrene Barmderzigfeit, an den Aufgang 
eines neuen Kahres, an die einzige Zufluchtäftätte, Die Kirche 
Chriſti auf Erden, die nur ein Boar iſt im Vergleich mit der großen 
der Verdammnis anheimfallenden Welt! Und Engel find es, Die 
aus Sodom nad Boar leiten, die Engel, welche noch vom nahen 
Michaelisfeite (29. September) her uns in Erinnerung find als 
dienitbare Geijter, ausgefandt zum Dienst um derer willen, die 
ererben follen die Seligfeit. 

Ebenfo finnig Hat die Kirche amı 29. November Noah feinen 
Platz gegeben: er, der Mann zweier Weltalter, fteht an der Wende 
des alten und des neuen Jahres. Er, der Zeuge de3 eriten Welt- 
gericht, fah die Welt im Waſſer, dem Vorbild des letzten Gericht, 
untergehen und ward jelbacht in der Arche, dem Sinnbild der 
Kirche, in das neue Zeitalter gerettet, über welchem der Bogen des 
Friedens ſchwebt. 

Hierauf folgt der Name des Apoftel3 Andreas am 30, No— 
vember. Das heidnifche Nom Hatte die zwölf Monnte des Jahres 
an bie zwölf Götter verteilt; dag alte chriſtliche Rom verteilte fie 
an die zwölf Apoſtel, die der HErr berufen hat. Andreas, dem 
der November zugeiviefen tft, fteht an der Epige des Kirchenjahres. 
Mit Recht diefem und fein anderer aus den Zwölfen. Andreas ijt 
der Brotofletos, wie ihn die ältejte morgenländifche Kirche nannte, 
der Erjtberufene. Auch in den Süngerberzeichniffen der Evange— 
liſten nimmt er die erſte Stelle ein. Er ijt der erjte unter den 
Johannesjüngern, der mit dem nachmaligen Evangeliften Johan— 
ne3 auf die Hinweifung des Täufers: „Siehe, das it Gottes 
Lamm!“ JEſu nachfolgt, die Adventsfrage an ihn jtellt: „Nabbi, 
wo bift du zur Herberge?” und die Adventseinladung empfängt: 
„Kommt und jehet es!“ Aus Andreas’ Munde ergcht das Loſungs— 
wort der Adventsfreude aller Gläubigen: „Wir haben den Meſ— 
ſias funden“, Joh. 1, 88 ff. 

In der Andreasnacht pflegte man in alter Zeit einen Zweig 
ins Wafjer zu fegen, damit er zu Weihnachten Blüten trage. Da 


geichieht denn in finndbildlicher Handlung, was wir im Adventslied 
geloben: „Mein Herze joll dir grünen zu jtetem Lob und Preis“; 
und einem folchen in der Advent3zeit in Luft und Freude am 
HErrn ergrünenden Herzen erblüht der volle Weihnachtsfegen. 
(Ein Gang durch die Adventswochen.) 


Hebet eure Häupter auf! 


So ruft der HErr. 
ernſten Tages fommen. 

Die leiätfinnige Welt, die gelehrte und ungelehrte, will es 
nicht Haben, daß er wiederkommt, zu richten die Lebendigen und 
die Toten. Nein, die Gelehrten Haben fon durch eine Menge 
„Raturgefege” hinreichend dafür geforgt, daß es nicht mehr geht. 
Aus lauter „Naturgeſetzen“ haben fie eine Mauer um diefe Welt 
gemadt, da kommt der Meifter nicht durch; ſie leiden's nicht. — 
Das ift aber wohl recht ſchlimm für ihn und uns, daß die böfen 
Zeute e3 nicht leiden wollen? O nein, es hat zum Glück nicht 
biel zu jagen. Er wird's mit den fejten Riegeln der Natur— 
gejeße und Kräfte, die man vor ihm zugejchoben bat, gerade fo 
maden wie Simjon mit den NRiegeln am Stadttor zu Gaza, und 
wir fönnen mit dem alten Pfarrer Jeremias Nikolai zuverſicht— 
lich ſingen: 


Wann? Wenn die Zeichen des großen, 


Es währt eine kleine Zeit; 

Der Held wird bald hertraben 
Und ewiglich uns laben; 

Sein' Hilf’ iſt g'wiß nicht weit. 

Mit dem Feldgeſchrei tritt er auf den Plan. 
eine Stimme ſtarker Donner tönen: Halleluja; denn der all— 
mächtige Gott hat das Reich eingenommen! Wenn nun der HErr 
mit den Heiligen, Vätern, Apoſteln, Blutzeugen, kommt in den” 
Wolfen, und die Bofaunen vor ihm tönen, wie vor der Bundes— 
ade, und es ſehen ihn alle Augen und die in ihn geftochen haben, 
fo fchlägt er mit feinem Wort die Erde wie mit einem Stabe. Da 
wird's fein, wie wenn ein jtarfer Chem des Lebens wie ein Früh: 
lingshauch durch alfe Gebeine der alten Erde führt, daß die ſtarren 
Deden und Hüllen und Schalen, dahinein in diefer Weltzeit alles 
Zeben gebannt, erjtarrt und gefangen ift, fpringen. Und e3 wird 
die neue Erde aus ihren flammenden Schalen und Leichentüchern, 
wie aus einem weiten feurigen Mantel, herborfteigen und wie bon 
Millionen Lichtern funfeln; Das find die neuen LXeiber der in 
Chriſto Entfchlafenen. Aber die in Satan Verfchlafenen und Ver— 
lorenen werden düfterrot loben mit der Lohe und unheimlichen 
Glut der Schalen, Schladen und Leichentücher. Denn fie haben 
alles Heilige Wefen in fi} verderbt und find Schladen getvorden. 
— Nun erhebt fich’3 aufwärts, Chrijto entgegen, wie wenn ende 
Ioje funfelnde Nebel, in allen Farben blikend, unter dem Ge— 
jauchze aller Lerchen, der Miorgenfonne entgegenwallen. Da jind 
denn bei diefen ſchimmernden Heeren auferjtandener Seliger auch 
die, Die der Jüngste Tag noch' in diefer Beitlichfeit wandelnd ge- 
funden und verivandelt hat. Aber die Boshafien und Widerivär- 
tigen, Die der Tag gleichfalls Tebend Fand, werfen ſich unter Die 
finiteren Heere düfterer Auferjtandener, die wie giftige, böfe Nebel 
fih in Gründen drängen. Und nun fommt das Gericht des Ge— 
rechten und das Schwert feines Mundes und der Spruch unfers 
Meilters: „Kommt ber, ihr Geſegneten!“ — „Weichet von mir, 
ihr Verfluchten!“ 

Da werden Häupter wie rafend nad Hüllen ſuchen, jich zu 
verbergen, und mit Stöhnen hintvegwanfen. Denn die Hüllen find 
abgetan. Da werden felige Häupter JEſu entgegen fich neigen, 
den fie nicht jahen und doch an ihn glaubten. Nun fehen fie ihn 
mit unausſprechlicher Freude. 

An ſtrahlendem Kreuze aber fteht verſchämt die jiegreiche 
Semeinde und Heißt: Chriftophornz, das ift, Ehriftusträger. Ja, 
der König wird ſich zur Gemeinde wenden, die vor jeinem Stuhle 


Es wird wie 
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fteht aus allen Bölfern, Leuten und Zungen. Ind er wird an— 
heben au ihr, die aus großer Trübſal gefommen ift, und fagen: 
Ei du frommer und getreuer Sinchtl Selig bift du, Chriſtophore, 
denn du Haft der Welt Heiland getragen und jollft eingehen zu 
deines HErrn Freude! 

‚ Die Tränen find weggenommen, die Augen freudenhell, Die 
Stirnen leuchtend in Morgenfonnenftrahlen und im Morgenglanz 
der Ewigkeit. (Rocholl, Chriſtophorus.) 


Weltende und Miſſion. 


„Es wird geprediget werden das Evangelium vom Reich in 
der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann 
wird das Ende kommen“, Matth. 24, 14. 

Mit dieſem Worte wird das Weltende und die chriſtliche 
Miſſion auf das engſte verknüpft. Erſt ſoll das Werk der Miſſion 
zu allen Völkern auf dem weiten Erdenrund kommen; erſt muß 
allen Nationen die frohe Botſchaft von dem Könige JEſu Chriſto 
gebracht werden, der für ſeine Untertanen am Stamm des Kreuges 
geſtorben iſt und ihnen damit die ewige Freiheit und die ewige 
Seligkeit gebracht hat; erſt dann wird das Ende kommen. So 
müſſen alſo auch Chriſten, die auf das Weltende ſchauen und deſſen 
warten, die mit Luther ſich nach dem „lieben Jüngſten Tag“ 
ſehnen, immer wieder auf das Werk der Miſſion ſchauen und des 
in ihr gegebenen Zeichens wohl achten. Wenn wir nun aber unſern 
Blick auf das weite Miſſionsfeld richten, merken wir da nicht in 
unſerer Zeit ſo ſonderlich die Wahrheit deſſen, was St. Johannes 
geſchrieben hat: „Kinder, es iſt die letzte Stunde“, 1 Joh. 2, 18? 
Sehen wir nicht deutlich die Erfüllung jenes Heilandswortes an— 
gehen, angehen auf dem ganzen weiten Gebiet, wo ſchon das Evan— 
gelium verkündigt wird? Und muß uns dabei nicht unwillkürlich 
das Wort aus dem Adventsevangelium in den Sinn kommen: 
„Alſo auch ihr, wenn ihr dies alles ſehet angehen, ſo wiſſet, daß 
das Reich Gottes nahe iſt“, Luk. 21, 31? 

Freilich, wir können es nicht leugnen, auch ein gewiſſes Er— 
ſtarken des Widerſtandes im Heidentum iſt nicht zu verkennen. 
Noch ſteht der Koloß des indiſchen Heidentums ſchier ſo feſt und 
unbeweglich wie die Felſenpagode zu Tritſchinopoli. Es iſt in den 
letzten Jahren noch eine Bewegung in das Heidentum hineinge— 
kommen, ſich zu neuen Anſtrengungen aufzuraffen, um einen 
kräftigen Damm dem ſonſt unaufhaltſamen Vordringen des Chri— 
ſtentums entgegenzuſtellen. Das wird uns beſonders auch von 
der Religion des Lügenpropheten Mohammed berichtet, in Afrika 
wie in Aſien. Aber es wird bei dem Wort bleiben: „Chriſtus 
muß herrſchen, bis daß er alle ſeine Feinde unter ſeine Füße 
lege“, 1 Kor. 15, 25, und bei dem andern Wort: „Wenn Men— 
ſchen wider dich wüten, jo Tegeft du Ehre ein; und wenn ſie noch 
mehr wüten, bift Du auch noch gerüftet”, Bf. 76, 11. 
TE u EEE 


Todesanzeige. 
Am 9. November entfchlief im Glauben an feinen Heiland 
P. Louis Lochner, treuberdienter Paſtor der Dreieinigfeits- 
gemeinde in Chicago, IU., an der er iiber 32 Jahre lang in er— 
folgreiher Tätigfeit gearbeitet hat. Er ftarb nad) kurzer Krank— 
beit am Lungenfieber im Alter von 67 Jahren, 7 Monaten und 
2 Tagen. Am 12. November jvurde fein entjeelter Leichnam unter 
großen Gefolge neben feiner Gattin, die ihm vor fünf Monaten 
borauögegangen ivar, auf dem Konkordia-Friedhof zu Chicago 
zur Ruhe bejtattet. Am Trauerhaufe amtierte P. A. J. Bünger, 
in der Kirche Präſes W. Kohn, am Grabe P. ©. Reinke. 
3 P. Merbiß,. 


eune Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder 2r. können 
durch daß Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige= 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus— 
ſchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es fofort beitellt. 


Ter Heiland. Das Bild JEſu Chriſti, den vier Evangelien nach— 
gezeichnet. Von Carl» Manthey-BZorn. Verlag des 
Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis. 4083 
Seiten 7X10. Preis: $4.00, 

Don diefem befannten, wiederholt hier bejprochenen Werte (vergl. 
„Sutheraner“ 64, 304; 65, 186) ift nun auch eine Prachtausgabe zu dem 
obenangegebenen Preis erjchienen. In fchiwarzes Leder mit Rücken- und 
Dedelverzierung und Vergoldung in Goldſchnitt gebunden, tft es inhaltlich 
und äußerlich betrachtet ein ſchönes Geſchenkswert. Der Einband ift mit 
einer Schußdede verfehen, und das Buch befindet fih in einem feſten 
Futteral. L. F. 


Neuer Luther-Abreißkalender für das Jahr 1910. Zuſammen— 
geſtellt von Charlotte Schmid. Verlag der Scrif- 
tenvertriebsanſtalt. Berlin. Preis: 35 Ets. 


Dies ift wieder der ſchon vielen liebgewordene Abreißfalender, der für 
jeden Tag einen Bibelfpruch und ein erläuterndes und antegendes Luther— 
wort darbietet. Wir empfehlen ihn vor andern Ähnlichen Kalendern alfen 
Lutheranern, zumal er auch hübſch auzgeftattet und billig genug im 
Preiſe ift. } vL. F. 


Einſt und jest im Heiligen Lande. Streiflichter zur bibliſchen 
Geſchichte aus der Gegenwart des Heiligen Landes von 
P. O. Eberhard. Gütersloh. Druck und Verlag von 
C. Bertelsmann. 96 Seiten 5X8%. Preis: 80 Bf. 


Das vorliegende Heft ift in der Sammlung „Für Gottes Wort und 
Luthers Lehr‘. Biblifche BVolfsbücher, herausgegeben von Lie. theol. 
Dr. phil. Johann Rump“ erfchienen und von einem Mitglied des dentjchen 
enangelifhen Anftituts für Ultertumsmwiffenfchaft des Heiligen Landes in 
Jeruſalem verabfaßt. Es find 35 loſe Skizzen aus dem Gelobten Lande, 
die hier vereinigt find, Der Verfaſſer redet von Hochzeit, Begräbnis, 
Baftfreundfchaft, Ernte, Feigenbaum, Slbaum, Handmühle, Synagoge, 
Wüſte 2c., aber immer feinem Plane getreu von Einft und Jetzt, den ein- 
ichlägigen Stellen der Bibel und den jeßigen Ginrichtungen und Ger 
bräuchen. Das Bud tft darum brauchbar für den Religionslehrer und 
lehrreich für jeden Bibellefer. L. F. 


Ordination und Ginführungen. 


Am 17. Sonnt. n. Trin. wurde ordiniert: Kand. W. Schubert in 

der Trinitatisfirche zu Springfield, Ill, von P. Fr. Brand. 
In Auftrag der betreffenden Diftrittspräfides wurden eingeführt: 

Am 19. Sonnt.en. Trin.: PM. Schubert in der Gemeinde zur 
Bourbon, Ill., von P. R. Krenzien. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: P. 9. M. He 
zu Cordova, Nebr., von P. %. Wunderlich. 

Am 23. Sonnt. n. Trin.: P. Peter Shmidt in der Gemeinde 
zu Walla Walla, Waſh., von P. I. U. Duchow. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: Xehre® & 9. Kar natz als Oberlehrer an 
der Schule der Taborgemeinde zu Chicago, Ill. von P. A. D. Wangerin. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: Lehrer G. W. Karften als Lehrer an der 
Schule der Konfordiagemeinde zu Genefeo, SU, von P, Chr. Bergen. — 
Lehrer K. T. E. Mettz als Lehrer der fünften Kaffe und Lehrer O. Bürger 
als Lehrer der vierter Klaffe an der Schule der St. Johannesgemeinde zu 
Nacine, Wis., von P. J. F. Börger. 


nritjen in ber Gemeinde 


Einweihungen. 


Dem DienfteGottes wurden geweiht! . 
Kirchen: Die neue Kirche der St. Paulusgemeinde an Golden 
Spite, Alta., Kan., am 20. Sonnt. n. Trin. Prediger: P, Eberhardt. 
Das Weihgebet fprah P, E. T. Heyne, — Die neue Kirche (30X46 Fuß, 


Und ich fahe einen Engel .Y 
Fniegen mitlen durch Den 
Him̃mel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 


denen, die auf Erden fihen 
und wohnten, und allen Gei- 
den, und Geſchlechlern, und 
Spracyen, und Vülkern, und 
fprach wit großer Stimme: 
£ürchtet Gott, und gebe 
ilnn die Ehre, denn die Zeit 
feines &erichts it honmen, 
und betel anden, der gemacht 
J hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Wafler- 
brunnen. Ojfb. Joh. 14, 6.7. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj- Lutherif—ien Synode von Miffonri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegiun des thenlogiichen Seminars in St. Yonis. 


65. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 14. Dezember 1909. 


io, 25. 


Adventsbitte. 


Die Welt iſt reich an Plagen; 
Das Elend laſtet ſchwer; 
Viel Seufzer, viele Klagen 
Ziehn über Land und Meer. 
Viel Armut und viel Leiden, 
Viel Unrecht, viel Gewalt 
Wann wird das Dunkel ſcheiden? — 
Ach komm, HErr, komme bald! 


Aus deiner Kirche Mitte, 

Die hier ſo viel geplagt, 

Steigt Tag für Tag die Bitte, 
Bis daß ihr Morgen tagt: 

„Die Erde liegt umnachtet; 

Der Wind weht ſcharf und kalt; 
Die Deinen ſind verachtet: 

Ab komm, Herr, komme baldl“ 


Einſt wird der Tag uns werden; 
Dann reißt des Himmels Blau, 
Dann ſchweigt die Qual der Erden, 
Dann leuchten Flur und Au'; 

Hell, wie des Blitzes Flamme, 
Erſcheint dann die Geſtalt 

Des Leu'n aus Judas Stamme. — 
Ah komm, HErr, komme bald! 


Der letzte Advent. 


Alsdann werden ſie ſehen des Menſchen Sohn 
kommen in der Wolfe mit großer Kraft und Herr— 
lichkeit. Wenn aber biejed anfähet zu gefcheben, 
fo jebet auf und bebet eure Häupter anf, darum 
daß ſich eure Erlöfung nahet. Luk. 21,27. 28. 


Als der Herr, deſſen Menjchwerdung und Geburt wir 
wieder feiern wollen, auf Erden wandelte, ſprach er einmal 
zu feinen Jüngern: „Selig jmd die Mugen, die da jeben, das 
ihr ſehet! Denn ich jage euch: Viel Propheten und Könige 
wollten jehen, das ihr jehet, und haben's nicht gejehen, und 
hören, das ihr höret, und baben’s nicht gehöret.“ Mas die 
Singer aber Herrliches gejehen haben, jagt und St. Johannes 
mit den Worten: „Das Mort ward Fleiid) und wohnete unter 


ung; md wir jahen jeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des 
eingebornen Sohnes vom Pater, voller Gnade und Wahrheit.“ 
Mas min fie gejehen haben, das werden aud) wir einst jehen. 
Wir werden den Heiland ſehen, des Menjhen Sohn, den 
HErrn, werden ihn feben, wie er iſt. Wir werden ihn jehen, 
wein er am Siingjten Tage wiederkommen wird, zu vichten 
die Lebendigen und die Toten. Und das wird die Krone aller 
Freunden fein, wenn wir den erbliden werden, den wir hienieden 
nicht gejeben und doch geliebt haben; wenn wir dam vor ihm, 
der jo Großes an uns getan bat und der da würdig ift, zu 
nehmen Preis und Ehre, mit allen Auserwählten niederfallen 
und ihm für jeme Wohltat danken werden, 

Aber wer bon uns ijt würdig, ſolche Serrlichteit zu 
ſchauen? Wenn der Herr eridheinen wird mit großer Kraft 
und Herrlichkeit, dann werden heulen alle Geſchlechter auf 
Erden. Wer wird dann würdig ſein, zu ftehen vor des Men— 
ihen Sohn? An und aus fi jelber niemand, denn wir find 
ein findig Volk. Doch um jeinetwiller, der uns gelicht hat 
bis in den Tod, iſt uns der ganze Simmel aufgetan. Mlfo 
freue dich auf jenen Tag, da du deinen Heiland ſchauen mwirit 
von Angeficht zu Angeficht! Er ift div fein Frenvder, Er hat 
dic) je und je geliebt und dich zu ſich gezogen aus lauter Güte. 
Schon in der heiligen Taufe hat er jich mit dir vertraut; er 
bat di durch jein heiliges Wort gelehrt, ermahnt und ge- 
tröftet; er hat dich geſpeiſt und getränft mit feinem tenerwerten 
Saframent. Und du bift ihn fein Fremder. Er hat dich ge 
kannt von Kindesbeinen an, und ivern er freilich) aud) deine 
ganze Schwachheit kennt und am beiten weiß, wie oft du ge 
fallen biſt, weil du nicht gewacht und gebetet haſt, jo wei er 
auch, ob es dir herzlich leid geiveien ift und did) Sehr gereut hat. 
Wenn mır dein Glaube nit aufgehört hat, wern du nur durch 
fein Blut täglich rein geworden biſt von deinen Sünden, fo 
brauchit du dich vor feinem Anblid nicht zu fürchten. Er wird 
dir auch dann fein, was er dir fchon jekt ift, ein Erlöſer. 
Schon jeßt hat er dich erlöjt von allen deinen Sünden; dann 
wird er dich erlöjen von allem Übel und dir aushelfen zu 
feinem himmliſchen Reich. (Licht und Recht.) 


Va a ——— 


386 


EEDier HutheranTBsk 


Manderlei Willen und dns einzigartige Willen. 


Rede, gehalten bei der Einweihung des Concordia-College 
zu Bronxville, R.Q., von F. Pieper. 


Wie andere Lehranftalten, fo foll auch unjere Concordia 
zu Bronxville, deren erjte Gebäude wir heute dem Gebraud) 
iibergeben, dem Wiſſen dienen. Der menjhliche Geiſt iſt von 
Bott dazu gebildet und bejtimmt, zu wiſſen, das heißt, von 
Dingen Kenntnis zu nehmen und Kenntnis zu haben. Tas 
Kiffen bat, auch für den Menſchen eine große praktiſche 
Bedeutung. Mit Necht hat man gejagt: „Wiſſen iſt Macht“, 
und: „Wiſſen iſt nützlich.“ 

Das Wiſſen nun iſt mancherlei. Vom Wiſſen, das 
in dieſes Leben gehört, laſſen Sie mich zunächſt einige Worte 
zu Ihnen reden. 

Es gibt ein geſchichtliches Wiſſen. Aus vorhandenen 
Dokumenten und in etwas auch aus der Überlieferung fünnen 
wir Kenntnis davon erlangen, was lange vor unjerer Zeit ge- 

ſchehen ift, und was Menſchen, die Sahrhunderte und Jahr— 
taufende vor uns lebten, geredet und getan haben. Und diejes 
geſchichtliche Wiffen iſt nützlich. Es iſt uns bekannt, wie hoch 
Luther das geſchichtliche Wiſſen geſchätzt hat. Er nennt die 
Geſchichte die trefflichſte irdiſche Lehrmeiſterin. Er nennt die 
„Hiſtorienſchreiber“ die „allernützlichſten Leute“ und ihre Bücher 
„wundernüge, der Melt Lauf zu erfennen und zu regieren, ja 
auch Gottes Wunder und Merk zu jehen“. — Es gibt ferner 
en ſprachliches Wiffen Wir können uns die Kenntnis 
alter und neuer Sprachen aneignen. Und der Nuten liegt auf 
der Hand. Das Wiſſen moderner Sprachen befähigt uns zu 
einem erweiterten Verkehr mit der gegenwärtig lebenden 
Menichheit. Man bat ausgerechnet, daß wir ſchon durch die 
Kenntnis der deutichen und der. englifchen Sprache init dem 
vierten Teil der legt lebenden Menjchen verfehren können. 
Auch das Wiſſen der alten Sprachen iſt nicht unnüg. Abgeſehen 
davon, daß Beitandteile der alten Sprachen in neuere Sprachen, 
namentlich in dag Englifche, iibergegangen find, ſetzt uns das 
Wiſſen alter Sprachen injtand zu erfennen, was die zivilijierte 
Welt vor Sabrhunderten und Jahrtauſenden gedadjt und getan 
hat. In neuerer Zeit hat eine Bewegung eingejekt, das Stu- 
dium der alten Sprachen, jonderlid der jogenannten klaſſiſchen 
Sprachen, des Griechiſchen und Zaternifchen, auf den höheren 
Sehranftalten in den Hintergrund zu drangen. Wir werden 
dieſe Bewkgung in unjern höheren Lehranſtalten nicht mit- 
machen. — Es gibt ferner ein naturwiſſenſchaftliches 
Wiſſen. Es entjteht durch Beobachtung der Dinge und Tat- 
jachen, die in dem weiten und wunderbaren Neid der Natur 
vorliegen. Freilich wird auf diefem Gebiet vieles für wirk— 
liches Willen ausgegeben, was nur ein Scheinwiſſen, menſch— 
liche Einbildung, iſt. Sch erinnere nur an das Gebiet der 
Aſtronomie und der theoretijchen Philojophie. Aber es bleibt 
doch noch eine Summe bon wirklichen Wiſſen auf dem Gebiet 
der Natur übrig, dad von großem Nugen für das menschliche 
Xeben hier auf Erden iſt. — Endlich gibt es aud) noch ein 
Wiſſen, das man das moraliiche Nijien genannt hat. Es 
ist dies da8 allen Menſchen eimvohnende Wiſſen von einen all- 
mächtigen, heiligen Gott und vom Unterjchied von gut und 
böje oder von der bürgerlichen Gerechtigkeit. Auch dies Wiffen 
tt überaus nüglih. Ohne äußere, bürgerliche Gerechtigkeit 
wäre ein Zuſammenleben der Menjchen in einem Staate gar 


nicht möglid. Much unfer Yutherifches Bekenntnis ſpricht das 
Lob der bürgerlichen Geredtigfeit aus. Es jagt, dab es für 
den Staat und das bürgerliche Leben nichts Herrlicheres und 
Schöneres gebe al3 Ehrbarfeit und Gerechtigkeit, und dag Gott 
die bürgerliche Tugend haben wolle und mit zeitlichen Gütern 
belohne. 

Das iſt im einem furzen Umriß das menſchliche Willen, 
das in diejes Leben gehört. 

Aber es gibt mın noch ein Wijjen, wogegen alles genannte 
Wiſſen gar nicht in Betracht kommt, ein Wifjen, jo wichtig und 
jo ausſchlaggebend fiir die ganze Menſchheit und für jedes ein- 
selne Glied der Menjchheit, daß alle Menichen, die es nicht 
befigen, eine ganz falſche Weltanſchauung haben und als Igno— 
ranten zu bezeichnen find. Folgen Sie mir nad) der Metropole 
des Willens im fogenannten klaſſiſchen Altertum, nach der 
Stadt Athen. 

Ein Apojtel JEſu Ehriftt, der Apoftel Paulus, fam, wie 
uns im 17. Kapitel der Mpojtelgefchichte berichtet wird, auf 
feiner erjten Europareije auch nad) Athen. Die Stadt Athen 
galt, wie auch der Nömer Cicero zugejteht, als die Metropole 
der Intelligenz. Menſchliches Willen hatte in der Stadt reidh- 
lich jeine Vertreter. : Hier hatte Sofrates gelehrt. Hier hatte 
der noch berühmtere Schüler des Sofrates, Plato, feine philo- 
ſophiſche Schule, die jogenannte Mfademie, gegründet. Hier 
lehrte etwas jpäter im Lyzeum auch Ariftoteles, den mande für 
den größten Weltweijen erffärt haben. Hier in Athen war 
auch zu der Zeit, al der Apoftel Paulus nad Athen fan, die 
Weltweisheit in mehreren Schulen vertreten. Der Apoſtel 
Chriſti fam alebald mit den Epifureern und Stoifern in Dis— 
putation. Die Athener allefamt waren, wie wir heutzutage 
jagen witrden, fehr „fortſchrittlich' geſinnt. Ste wollten immer 
das Nenejte hören, Apoſt. 17, 20. 21. Ihr reges geijtiges 
Intereſſe befundeten jie auch, als der Mpoftel Paulus in ihrer 
Mitte erichten. Ste nahmen den Mpojtel bei der Hand (Mpoit. 
17, 19) und führten ihn auf den NRichtplak, den Areopag, an 
den Platz in der Stadt, wo man weile und meije fein jollende 
Gedanken austaufchte. Hier forderten fie den Apoftel Chriſti 
zum Neden auf. Und der Apoftel redet auf dem Wreopag. 
Was num bat er dem Aihenern zu jagen? Des Mpojtels Rede 
gipfelt in deu Worten: „Gott hat die Zeit der Unmijjenheit 
itberjehen; nım aber gebeut er allen Menſchen an allen Enden, 
Buße zu tun, darım daß er einen Tag gejeßt hat, auf welchen 
er richten will den Streis des Erdbodens mit Geredhtigfeit durch 
einen Mann, in welchen er's bejchloffen hat, und jedermann 
vorhält den Glauben, nachdem er ihn hat von den Toten auf- 
erweckt.“ 

Man kann ſich das Erſtaunen der Athener bei den Worten 
des Apoſtels denken. Der Apoſtel ſagt den gebildeten, wiſſen— 
ſchaftlich geſinnten Athenern, daß ſie bisher in der Zeit der 
Unwiſſenheit gelebt haben, alſo bisher unwiſſend waren. 
Weshalb? Leugnet er ihre weltliche Bildung und ihr welt— 
liches Wiſſen? Durchaus nicht. Er zitiert ſogar aus einem 
ihrer Dichter den Satz: „Wir ſind ſeines Geſchlechts“ als ein 
Zeugnis für die natürliche Wahrheit, daß es einen Gott 
gibt und die Menjchen Gottes Gejchöpfe find. Und doch nennt 
er jie unwiſſend. Warum denn nennt der Apojtel die Aihener 
unwiſſend? Warum wilfen die Athener nichts? Zweierlei 
wiſſen ſie nicht, weil es weder von Natur im Menſchenherzen 
geſchrieben ſteht noch im Buch der Natur zu leſen iſt. Sie 
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wiſſen erſtlich nicht, daß der Sohn Gottes Menſch geworden und 
daß diefer menfchgetvordene Sohn Gottes, JEſus Ehriftus, der 
Seiland der Menſchen ift, und zwar dadurd), daß er für Die 
Menjchen, zur Tilgung ihrer Sündenſchuld, ſtarb, und daß Gott 
vun will, daß alfe Menjchen Buße tun und an Chriftum als 
ihren Heiland glauben. Zum andern wiſſen fie nicht, daß 
JEſus Chriftus, der menſchgewordene Gopttesjohn, don den 
Toten ivieder auferftanden und der Richter der Menfchen it. 

Dieje Welt fommt zu Ende. Am Ende der Welt ericheint JEſus 
Ehriftus. Wer an ihr geglaubt Hat, dem wird er da3 ewige 
Leben geben; wer nicht an ihn geglaubt bat, der wird daS 
Leben nicht jehen, jondern der Zorn Gottes bleibt über ihm, * 
unangeſehen, ob er ein gewandter Athener oder ein unbeholfener 
Böotier, Grieche oder Römer, Kulturmenſch oder Barbar ge- 
weſen iſt. So leuchtet vollformmen em, fo ift ſonnenklar der 
Grund herausgejtellt, warum der Apoſtel die Athener troß des 
weltlichen Willens, das fie vor andern voraus haben mögen, 
unmwijjend nennt. 

Wir Menjchen, teure Zuhörer, find jo lange unwiſſend, 
als wir den Heiland der Welt und den Nichter der Welt nicht 
feinen. Was hilft uns Menſchen alles geſchichtliche Willen, 
wenn wir die Saupttatfache der Geſchichte der Menſchheit nicht 
kennen, nämlich daß JEſus Chriftus gekommen ijt in die Welt, 
die Menjchen felig zu machen? Was hilft uns alles ſprachliche 
Willen, wenn es fih auch auf fieben oder mehr Sprachen er- 
jtreeft, wenn wir durch die Sprachen nicht daS vernehmen und 
weiter ausbreiten können, worin allein die Nettung der Men— 
ſchen vor dem dies irae, dies ille, vor dem Zorn des Jüngſten 
Zages, liegt? Was hilft uns alle Kenntnis der Natur, der 
Geſchöpfe Gottes, wenn unſer — der erfennenden Menſchen — 
Verhältnis zu unſerm Schöpfer nicht geordnet ijt, wenn wir 
nicht wiffen, wie wir einen gnädigen Schöpfer befommen kön— 
nen? Was hilft uns die Kenntnis, daß es einen Gott gibt, 
und was Hilft uns unfere bürgerliche Gerechtigkeit, unjere Ge— 
rechtigfeit vor Menſchen, wenn wir nit durch den Glauben 
an Chriftum die Gerechtigkeit haben, die vor Gott gilt, und 
nicht toijjen: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein 
Schmuck und Ehrenkleid; damit will ih vor Gott beitehn, wenn 
ich zum Simmel werd’ eingehn“? „Wiffen ift Macht.“ Ja— 
wohl! Mber nur ein Wiſſen überwindet den Tod und das 
Gericht, das Wiſſen von Ehrifto, Buße und Glaube an ihn. 
„Wiſſen ift nützlich“ Jawohl! Aber das Willen von Chrifto 
it das einzige Wiffen, das die Verheißung nicht nur diejeg, 
iondern aud) des zukünftigen Lebens Hat. 

Kehren wir num zu unſerer Anjtalt zurüd. Wir werden 
in unjerer Concordia zu Bronxville mit allem Fleiß weltliches 
Wiſſen pflegen, das heißt, das Wiſſen, das auch zu diefem irdi- 
ſchen Zeben dient. Unſer Beitreben wird fein, eg hierin andern 
Anſtalten derjelben Art nicht nur gleichzutun, jondern fie noch 
zu übertreffen. Aber dabei werden wir dus Wiſſen zar’ &oyıjv, 
da3 einzigartige Willen, das Wifjen von Ehrifto als den ein- 
sigen Seilande der Welt und dem großen zukünftigen 
Richter der Melt, nicht vergeſſen, jondern die große Haupt- 
jache bleiben laſſen. Wir werden uns nicht durch prahleriiche 
Neden von „moderner Wiſſenſchaftlichkeit“ irre machen laſſen. 
Man hat in neuerer Zeit — ſonderlich aud) hier im Oſten der 
Bereinigten Staaten — gejagt, die „moderne Wiſſenſchaft“ for- 
dere, daß die Menfchen nicht mehr Buße tun und au Ehriftum 
glauben, jondern das Evangelium von Ehrijto, dem Gekreu— 
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zigten und Nuferjtandenen, al3 veraltet beifeite jchieben und auf 
eine neue Neligion denken. Dieſe Leute wiffen nicht, wovon fie 
reden. Teils ſprechen fie unverſtandene Worte nad), teils haben 
ſie ſelbſt unklare Begriffe, über die fie ſich Feine Rechenſchaft 
geben. Aber wir wiijen, wovon fie reden. Wir wiffen, daß 
ihre Neden die Menjchheit ımter dem Schein moderner Wiflen- 
ichajt wieder in die Zeit der Unwijfenheit zurücfiihren, 
in die Zeit, da man Ehriftun und fein Opfer fir die Sünde 
der Welt nicht kannte, jondern mit eigenen Werfen und Opfern 
Gott vergeblid) zu verſöhnen trachtete. Dieje Leute Haben des- 
halb auch eine ganz falide Weltanigauung. Sie 
wiffen wahrhaftig nicht, wozu die Melt noch jteht. Sie meinen, 
die Welt jei noch dazu da, daß das mienjchlidye Genie jich ent- 
falte und auswirke, daß der englische Geiſt, der deutiche Geiſt, 
der franzöfiiche Geift, der japanische Geiſt, bejonders aber der 
amerikanische Geift zeige, was er vermöge.* Das ift eine ganz 
irrige Weltanſchauung. Das find Reden, die in die Zeit der 
Unwiſſenheit, aber nicht in das zivanzigjte Sahrhundert ge- 
hören. Die Welt jteht nicht zu dem Zweck, dag die Menfchen 
zeigen, was fie vermögen, ſondern die Welt ſteht zu dem Zweck, 
das die Menſchen Buße tun und an Chriſtum 
glauben, Wie der Apoſtel Paulus den Aihenern bezeugt, 
daß Gott nun allen Menſchen gebiete, Buße zu fun, und jeder- 
mann den Glauben an Ehriftum vorhalte, und wie Ehriftus 
jeibjt erflärt: „ES wird geprediget werden das Evangelium 
von Neich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle 
Völker, und damı wird daS Ende kommen“, Matth. 24, 14. 
Die richtige Weltanſchauung ift denmach dieje: Die Welt und 
alles, was in der Melt it, bejteht nur noch um des Evangeliums 
willen. Das Weltgebäude wartet darauf, daß die Menjchen 
Buße tun und an das Evangelium von Ehrifto glauben. Um 
des Evangeliums willen gibt Gott nod) jedermann Leben und 
Odem allenthalben. Um des Evangeliums willen bejtehen noch 
Staaten: England, Deutihland, Frankreich, Sapan, auch die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Um de3 Evangeliums 
willen jcheinen nody Sonne, Mond und Sterne. Um de Evan— 
geliums willen gibt Gott noch Samen und Ernte und irdiſches 
Gut. Um des Evangeliums willen gibt Gott noch Verſtand 
md Weisheit und Lehranſtalten. Die Dinge in der Welt Haben 
im legten Grunde nur dadurch Wert, daß fie dem Evangelium 
von Ehrifto dienen. Im Lichte der richtigen Weltanſchauung 
haben auch Kehranftalten nur jo viel Wert, als fie un oder 
indireft dem Evangelium dienen. 

Das allein gibt auch — wir wollen es nie | — 
unſerer Concordia von Bronxville ihren Wert. Alles Wiſſen 
und alle Schulung des Geiſtes, die hier vermittelt werden, 
ſollen direkt oder indirekt in den Dienſt des Evangeliums treten. 
Hebräiſch, Griechiſch, Lateiniſch, Deutſch, Engliſch — dieſe fünf 
Sprachen werden hier dem Evangelium zu Dienſt gelehrt und 
gelernt werden. O herrliche Concordia! Ein Juwel in 
den Augen Gottes wirſt du ſein, wenn du deiner Beſtimmung 
treu bleibſt. Deine Mauern werden nicht immer bleiben, ſon— 
dern verfallen oder am Jüngſten Tage in nichts zurückſinken. 
Aber deine Frucht wird bleiben, ſofern du dem Evangelium 
gedient haft. Darum follen aber auch alle, die Chriftum und 
jein Evangelium Tieben, did), Concordia von Bronxville, Tieben, 
fire did) beten, dich pflegen, dir reichlich von ihrem irdiſchen Gut 
darreichen und endlich ihren eiwigen Gnadenlohn empfangen 
um JEſu Chriſti, unjers Seilandes, willen. Amen. 
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Einweihung des Goncordia-College zu Bronr- 
ville, N. 9. 


Der 21. November war für unſere lutheriſche Kirche im 
allgemeinen und für die Glieder des Atlantiichen und Sftlichen 
Diftritts unjerer Synode im bejonderen ein großer Freudentag. 
An diefem Tage nämlich fonnten die drei neu errichteten Ge— 
bäude unjers Gymnaſiums zu Bronxville dem Dienite des 
dreteinigen Gottes geweiht werden. 

Diefe Anftalt wurde im Sabre 1881 gegründet und hatte 
znerjt ihr Heim mehrere Jahre lang in den jchönen Schulrän- 
men der St. Matthäusgemeinde zu New Norf. Im Jahre 
1893 wurde fie nadı Hawthorne verlegt. Hier fonnte jie aus 
verſchiedenen Urſachen nicht recht gedeihen. Wie ein armes, 
verlaffenee Waiſenkind befand ſie jih nun gleichſam im der 
Fremde; hier war ımd blieb jie der großen Mehrzahl unſerer 
Chriſten unbekannt, und ein warmes Serz für fie hatten nur 
wenige in der Synode. 

Aber dennoch zeigte je, daß fie lebensfräftig jei und einen 
hohen Beruf im Oſten unjers Landes zu erfüllen Habe: fie 
nahm zu an Schülern trog aller Hindernilfe. Ind als ihr der 
Raum in Hawthorne zu eng wurde, trat jie vor die Gemeinden 
des Atlantii hen und Sitlihen Diſtriktes mit der Bitte, fie an 
einen andern Ort zu verpflanzen, wo fie ich beijer entfalten 
und der Kirche zu größerem Segen dienen könne. 

Dieje Bitte machten alle Gemeinden in ımd um Groß— 
New Nork zu der ihrigen und gaben fie als eine wohlberechtigte 
Bitte weiter an die Delegatenſynode, verſammelt zu Fort Wamie 
int Sabre 1908. Zugleich bildete fi in New York aus Ölie- 
dern aller unſerer Gemeinden ein Verein, “Lutheran Kduca- 
tion Society” genannt, der «8 ſich zur Aufgabe machte, die 
Anſtalt ganz befonders zu hegen umd zu pflegen. Dieter Ber- 
ein kaufte ein herrlich gelegenes Stück Land von fajt 14 Acker 
in nächlter Nähe der Stadt New Horf für den jehr billigen 
Preis von $53,000 und bot diejes Grundſtück der Synode als 
Geſchenk an fiir den Fall, daß fie wiltens jei, die Anstalt dahin 
zu verlegen. Die Delegatenſynode ging nach gründlicher Er- 
wägung der Sachlage mit Freuden auf diefen Plan ein ımd 
bewilligte $40,000 zur Errichtung eines Gebäudes auf den 
neuen Grundſtück. 

Nun geſchah, was vorher niemand auch nur zu hoffen 
gewagt hatte. Wir alle meinten, wir müßten nun mehrere 
Jahre lang die Anftalt an zwei verſchiedenen Orten weiter- 
führen. Mber ſiehe, da führte uns Gott einen Mann zu, der 
die Anitalt in Hawthorne Faufen wollte. Und weil er fie jofort 
in Beltg zu nehmen wiinjchte, jo war er bereit, uns die be- 
deutende Summe von 45,000 für das alte Eigentum zu 
zahlen. Dieſes Anerbieten kounten und durften wir nicht aus- 
ihlagen; wir verfauften. Aber nun war die Auſtalt plößlich 
ganz heimatlos geworden. Wir berichteten unjern Lieben Ge- 
meinden im Äſtlichen und Atlantiihen Dijtrift, was gejchehen 
jei. Dieje freuten fi darüber und drangen mu in uns, auf 
dem neuen Plage jofort drei ſchöne Gebäude zu errichten. Die 


uötigen Pläne wurden gemadt, der Ailgemeinen Aufſichts- 


behörde und unjern Gemeinden vorgelegt, beſprochen, verändert 
und endlich) allerfeits mit großer Freude angenonmıen. 

Am 12. Februar diejes Jahres jollte der Kontrakt für die 
drei Gebäude an den Baumeijter vergeben werden, ein Kon— 
traft, von dein wir wußten, daß er $150,000 an barem Gelde 
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innerhalb eines Jahres erheiſche. Nur 820,000 aus deut Er— 
lös von Hawthorne waren bar in der Kaſſe, die übrigen 
*25,000 ftanden und jteben noch auf Hypothek auf dein dortigen 
ehemaligen Beliß. Da wurden 2000 Briefe an ımjere Ehriften 
im Atlantiſchen und öſtlichen Diftrift ausgefandt, und der 
Sadverhalt wurde ihnen nochmals vorgelegt mit der ernften 
Stage: „Sollen wir jeßt vorangehen?“ Und mit einer ein- 


zigen Ausnahme lauteten alle eingelanfenen Antworten: „Ja, 


in Gottes Namen! Gebt voran! Bant eimas Ordentliches! 
Drei Gebäude follen es jein, nicht weniger!” Diefelbe Ant: 
wort erhielten wir aud) aus einer Verſammlung der Vertreter 
aller Gemeinden in New York, die am 18. Jannar abgehalten 
worden war. Geſtärkt durch die alljeitige Ermunterung un— 
jerer lieben Ehrijten, wurde nun der Kontraft im Vertrauen 
auf die guädige Durchhilfe des HErrn vergeben, jo dag am 
22. Februar der erſte Spatenftih zum neuen Bau getan wer— 
den fonnte. 

Und heute rühmen wir: Wunderbar hat der Herr durch— 
geholfen! Denn an Widerwärtigfeiten und großen Schwierig- 
feiten, an Mühe und Arbeit aller Art hat es nicht gefehlt. 
Dies hat die Nuffichtsbehörde der Anftalt und infonderheit 
deren tremverdienter Sefretär, P. W. Köpchen, in reichen Maße 
erfahren. Tod darüber jchweigt diejer Bericht, da er nur 
rühmen will, was Gott durch feine lieben Chrijten im Oſten 
Großes in feiner Kirche in jüngster Zeit getan hat. 

Die Errichtung der drei Gebäude, eines KLehrgebäudes, 
eines Wohngebäudes und eines Mirtjchaftsgebäudes, ging 
unter Gottes guadigem Schutze ſchön von ftatten. Es würde 
zu weit führen, wollten wir hier eine Befchreibung der Gebäude 
geben; das joll jpäter in einem befonderen Büchlein gejchehen. 
Hier geniige die einfahe Erwähnung der Tatſache, daß die 
Gebäude aus dem beitmöglihen Material feit und dauerhaft, 
einfach und höchſt praftiich aufgefiiärt wurden. Bei ihrer Lage 
in wunderſchöner Gegend zeichnen fie ſich gerade durch ihre 
großartige Einfachheit und Soltdität aus. 

Und jo Ichlugen denn die Herzen der Qutheraner im Oſten 
hoch vor Freude, Lob und Dank gegen Gott, als endlid am 
21. November diefe Denfmäler ihres Slaubens und ihrer Liebe 
dem Dienſte des dreieinigen Gottes geweiht werden konnten. 
Bon nah und fern waren Glaubensgenoffen herbeigeeilt, um 
diejes Fejt zu begehen. Maſſenchöre aus New York und Brook— 
lyn liegen herrliche Zoblieder erihallen; der Poſaunenchor der 
Knaben unjers Waiſenhauſes in College Roint begleitete die 
Sejänge der Feſtgemeinde. Mächtig tönte gen Himmel das 
Lutherlied: „Ein' feſte Burg ift unjer Gott!“ und jenes berr- 
liche Lied, das der jelige P. id im Sabre 1850 zur Einwei— 
hung des Kollege in St. Yonis gedichtet hat: „Jauchzt dein 
HErrn, ihe Völker alle!” (Siehe „Lutheraner“, Jahrg. 6, 
2. 179.) Vor einer Schar von mehr als 2000 Feſtgenoſſen 
hielt unjer lieber D. 3. Pieper eine herrliche Nede, die in 
diefem „Lutheraner“ ericheint, Präſes L. Schulze ſprach das 
Weihgebet, und P. W. Schönfeld führte im einer jchönen eng- 
hiden Rede den Grund unſerer großen Freude uns vor die 
Seele. Hierauf ſprach der Vorfiger der Allgemeinen Auffichte- 
behörde, P. C. 3. Obermeyer, in fräftigen Worten im Namen 
der ganzen Synode jeine Freude aus über das herrliche Ge 
fingen des Werkes, das allen zu Gottes Ehre hier im Often 
angefangen worden it und fortgeführt werden joll. Als dann 
nod) Direktor Feth einige herzliche Worte über die Schule jelbit, 
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die in diejen Räumen ihr Seim haben Toll, geredet hatte, wur— 
den die Gratulationsichreiben, die von ſämtlichen Anſtalten 
unſerer Synode und von faft allen Wräfides der verjchiedenen 
Tiftrifte eingelaufen waren, teils verlefen, teils der Kürze 
wegen nur anerfennend genanıt. 

Die Herrlichen Neden waren der Glanzpunkt des jchönen 
Feſtes. Aber auch der Umſtand trug viel zur Freude bei, daß 
man wußte, daß in kurzer Zeit dieſe ſchönen Gebäude ſchulden— 
frei der Synode würden iibergeben werden können. Ohne die 
innere Einrichtung kommen die drei Gebäude auf $145,000 
zu Stehen. Tieje Schuld war am Tage der Ein- 
weihbung bis anf 820,000 teils dur bares Geld, 
teils durch Unterſchriften gedect 40,000 Hat 
die Allgemeine Synode aus ihrer Bantaſſe gezahlt, $45,000 
fommen aus dem Erlös des Eigentims in Hawthorne und 
840,000 find in jüngiter Zeit von den Chriften des Atlantiſchen 
und Oftfihen Dijtrifts teils gezeichnet, teils ſchon bezahlt wor- 
den. Fir die innere Einrichtung der Zimmer, der Lehrfäle, 
der Stiche und des Speifejaanles ind von dei verjchiedenen Ver— 
einen weitere $7000.00 gefloffen. Mögen nun die Brü— 
der und Schwejtern, die bisher mit ihren Ga- 
ben und Beiträgen nod etwas zurüdgebhalten 
haben, jeßt jih beeilen, jo daß wir bald be- 
richten fünnen, daß aud die legten $20,000 be— 
zablt jind Das walte Gott! 

Bei der Eimwveihung des College in St. Louis im Sabre 
1850 bat man der „Kreuzritter“ bejonders ehrenvoll gedadıt, 
„Die als öffentliche Pfleger und Säugammen des Collegiums 
an dieſem Feſte ganz bejonders beteiligt waren und auch eine 
beiondere Auszeichnung erhielten”. Solder „Ritter“ wollen 
aud) wir hier anerfennend gedenken. Wir meinen die Glieder 
des Vereins, der ſich “Lutlieran Education Society” nennt. 
Diefe haben jich um unſere Anſtalt ſonderlich verdient gemacht, 
md wir hoffen, daß ſie ihr auch in Zukunft dasſelbe Intereſſe 
bewahren. Gott fegne fie! 

Diejer Berein gab am Tage nad) der Einweihung mu 
einem großen Saale ein Feitejlen, an dem etwa 450 Berjonen 
teilnahmen. Bei diejer Gelegenheit redete D. 3. Pieper über 
das Thema: „Unſere lutheriſche Kirche.“ Unſer Diſtrikts— 
präſes, P. L. Schulze, ſtellte uns vor die Augen: „Unſere Ar— 
beit im Oſten unſers Landes.“ Der Präſes der engliſchen 
Miſſouriſynode, P. H. P. Eckhardt, ließ uns vorwärts blicken 
und redete über „Die Zukunft unſerer lutheriſchen Kirche“. 
Dr. E. G. Sihler, Profeſſor an der New York University, 
behandelte das Thema: „Kultur und Chriftentum.” P. W. 
Köpchen, der Sefretär der Nuffichtsbehörde, Tieg jeinen Mund 
iiberfließen von dem, deſſen fern Serz voll war und ift, und 
redete über „Unjer College”. P. 3. Holthuſen, der Redner 
des Vereins, legte dar: „Der Zweck und die Arbeit der Tu— 
theran Education Society'.“ über dieſen jchönen Reden, zwi— 
chen denen die ganze Verſammlung auch Xoblieder erjchallen 
ließ, unter andern ftebend: „Ein’ fejte Burg ift unjer Gott“, 
begleitet von dem Orcheſter, waren die Abendstunden verjtrichen. 
Aber man konnte und wollte nicht fließen, ohne zuvor noch 
den dritten Vizepräſes der Allgemeinen Synode, P. 3. W. 
Miller, jowie P. 9. Lühr gebört zu haben, die beide von Fort 
Wayne als Vertreter der dortigen NAufiichtsbehörde gefommen 
waren, um ji mit ums zu freuen und die Glückwünſche der 
Fort Wayner Anftalt mündlich zu überbringen. 


Wir Ichliegen dieſen Bericht nit den Worten, mit denen 
der Bericht über die Einweihung des College in St. Louis im 
Sabre 1850 ſchließt: 

„So jei denn, Concordia, dem gittigen Gott in Liebe be: 
fohlen! Er ſegne dich aus der Höhe, aus ſeinem Heiligtume! 
Wachje in viel tauſendnial tauſend, und den Same befige die 
Tore deiner Feinde! Die Kinder der Kirche tragen dich auf 
den Herzen; die Jeruſalem lieben, wünjchen dir Glück. Wer 
dich ſegnet, werde gejeguet immer und ewiglid! Und die ihr 
einst, jchön begabt und geziert von emer reihen und fremd: 
lichen Mutter, austretet ins Feld, auf den Kampfplatz, bleibet 
Concordiales, Pfleger der Eintracht!" — Chr. Merkel, 


Die ſchönen Tage von Alma, Kanſas. 


Sa, wirklich jhöne Tage waren es, die wir Paftoren, Leh— 
rer und Deputierten des Kanſas-Diſtrikts unſerer Synode vom 
20. bis zum 26. Oftober innerhalb der Gemeinde P. A. Schmide 
um anmutigen Alma verleben durften. Fielen auch unſere 
Synodaltage diesmal in die Zeit des Herbſtes und der erjter- 
benden Natur, die uns am unſer Vergehen und Sterben er: 
inmert, jo wiſſen wir doch, daß der rechte Frühling dem Winter 
nachfolgt, wo der große Gott am Jüngſten Tage uns ımd alle 
Zoten auferwecken und uns jamt allen Gläubigen in Chriſto 
ein ewiges Leben geben wird. 

Doch jolange es Tag tft, müſſen wir, wie unſer Heiland, 
wirfen die Werfe des, der ums gejandt hat. Chrijtenwerfe aber 
find gute Werte, und rechte Synodaltage jind Tage guter 
Werke. Und gerade das war das Schöne an den Tagen bon 
Alına. Gute Merfe, ja Gottes Werke zu wirfen, dazu waren 
wir dort verfanmeit, Schon dag eine drijtliche Gemeinde 
eine Synode gerne beherbergt, ift ein qutes Merk, ein Merf des 
Glaubens und der Liebe im HErrn mad feinem Wort: „Ich 
bin ein Gajt geweſen, und ihr habt mich beberberget.” Und 
daß Brüder einträchtig beieinander wohnen und fleißig find, 
zu halten die Einigkeit im Geiſte durch das Band des Friedens, 
das iſt wieder ein fein und lieblich Werk; denn die Einigkeit 
im Geiſte, daß wir ein Leib und ein Geiſt, ein Herz und 
eine Seele ſind, den einen HErrn JEſum bekennen, kommt 
ans dein ejnen Glauben, den wir im Herzen tragen, und hat 
das eine Ziel, daß die Welt glaube, Bott babe JEſum Ehri- 
ftum gefandt. Und kommt nun ein Bruder von der Ferne, der 
dazu berufen ift, danach zu jehen, ob es wohlſtehe um feine 
Brüder, und wie fie jich halten, und ihnen mitzuteilen etwas 
geiſtlicher Gabe, jie zur ftärfen, ſich ſamt ihmen zu tröften durch 
ihren und feinen Glauben, dem jie untereinander haben, jo sit 
das ebenfalls ein gutes Werk. Zu unferer großen Freude war 
unfer Allgemeiner Präſes ſelbſt, D. 3. Pieper, wieder einmal 
in unjerer Mitte. Durch jeine Eröffnungspredigt über Apoſt. 
2, 37——41 von den guten Ausfichten der riftlihen Kirche 
ftärfte er uns in umd zu dem Werfe, das wir in diejen Tagen 
treiben jollten und wollten. Fürwahr, die Pforten der Hölle 
jollen die Gemeinde Gottes, die chriſtliche Kirche, nicht über- 
wältigen. Simmel und Erde werden vergeheit, aber die Kirche 
bleibt: das gibt Mut und Freudigkeit, die Kirche zu bauen. 
Wenn wir und zur Synode verſammeln, ſo treten wir ja als 
gläubige Mitarbeiter am Bau der hriftlichen Kirche zuſammen. 
Alle unjere Arbeit auf der Synode zielt auf den Bau des 
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Reiches Gottes auf Erden ab. Und das iſt recht ein gut Werk, 
ja das Werk aller Werke, Chrifti Kirche bauen, dahin wirfen, 
daß Gottes Wort und Reich ausgebreitet, daß Gottes Ruhm 
verfündigt werde; das ijt das Werk des Heiligen Geiſtes jelber, 
der durd) das Evangelium den Glauben ımd alle guten Werke 
der Gläubigen jhafft und wirkt. So find Synodaltage wirklich 
Tage guter Werke, ja Pfingittage, Tage des Heiligen Geiſtes 
jelber. 

Gottes Reich kommt durch Gottes Wort, und Gottes Wort 
lehren und gerne hören und lernen ift ein gutes Werk, das wir 
als Gläubige auf der Synode nad) dem dritten Gebot tum. 
Auf einer rechten Synode muß es heiken: „Und SEfus lehrete 
täglid) im Tempel“, und: „Maria fette ih zu JEſu Füßen 
und hörete feiner Rede zu.” Wer nun auf einer Synode einen 
techtgläubigen Lehrer Hört, der bei der Nede JEſu bleibt, der 
kann jagen, daß er JEſum ſelbſt gehört hat, denn JEſus jagt 
von jeinen rechten Süngern: „Wer euch höret, der höret mich.” 
P. H. D. Wagner war diesmal der Neferent. Und was war 
der Segenjtand? Nun, eben die Lehre von den guten Werfen, 
„Dielen Kunſtwerken des Heiligen Geiftes“, wie unſere Alten 
jagten. Ein wichtiges Stück Krijtlicher Lehre! Zwar willen 
wir, daß bei unferer Nedtfertigung vor Gott und unferer 
Seligfeit alle umjere eigenen Werfe gänzlich” ausgejchloffen 
find, daß wir aus Gnaden felig werden, durch den Glauben, 
und dasfelbige nicht aus uns, Gottes Gabe ijt es, nicht aus den 
Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme Wäre zum Selig- 
werden neben dem Glauben auch nur ein einziges Werk ımierer- 
jeits nötig, jo wäre uns damit aller Troſt geraubt und das 
ganze Evangelium vernichtet. Aber doch darf von der gläu- 
bigen Maria nimmer die dienende Martha getremmt werden. 
Glaube und Liebe, Glaube und gute Werfe dürfen außer im 
Handel von der Nechtfertigung nimmer gejchieden werden; 
denn in Chriſto JEſu gilt nur der Glaube, der durch die Liebe 
tätig iſt. Und unfer Heiland JEſus Ehriftus hat fidy felbit fir 
ung gegeben, auf daß er uns erlöfete von aller Ungerechtigfeit 
und reinigte ihm jelbit ein Volk zum Eigentum, das fleißig 
wäre zu guten Werfen, und wir Ehriften find Gottes Wert, ge- 
ihaffen in Ehrifto SEju zu guten Werfen, zu welchen Gott uns 
zuvor bereitet hat, daß wir darinnen wandeln follen. Wir fol- 
fen nicht währen, daß Chriſtus gefommen ift, das Geſetz und 
die Propheten aufzulöien. Freilich mußte Chriftus als aller 
Menſchen Stellvertreter daS Geſetz erfilllen, auf daß wir wür— 
den in ihm die Seredhtigfeit, die vor Gott gilt. Aber das Geſetz 
ift und bleibt der erflärte, ewig unveränderliche Wille Gottes 
und iſt durch das Evangelium feineswegs widerrufen. Das 
Geſetz ift vielmehr die Negel und Richtſchnur der guten Werfe, 
Das Evangelium aber wirkt die guten Merfe, die das Geſetz 
fordert. Much durch den Glauben wird das Geſetz nicht aufge- 
hoben, jondern vielmehr aufgerichtet, und damit wir eben zur 
Erfüllung des Gefeges willig und fähig würden, damit wir als 
Kinder Gottes wandeln könnten in guten Werfen, in recht— 
ihaffener Seredjtigfeit und Heiligfeit, damit wir eben zu dem 
vollkommenen Ebenbilde Gottes kämen, destvegen hat uns Gott 
in Chriſto JEſu geihaffen, das heißt, wiedergeboren zum 
Blauben an JEſum Chriftum; denn ohne Chriſtum, ohne den 
Slauben an Chriftum, können wir nichts, fein gutes Werk tum, 
an den Gott fein Wohlgefallen hätte, Die Werke find aber des 
Nächiten recht, dabei wir den Glauben merken, und Chriſtus 
wird einjt im Weltgerichte aus unjern guten Werfen vor Gott 
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und Menjchen unjern Glauben beweifen. Ohne Werte ijt unjer 
Glaube tot, ein Maulglaube. Wie widtig ift aljo das Lehr— 
tue von den guten Werfen! 

Der Referent, P. Wagner, legte num diefe Lehre an der 
Sand von fieben Thejen faßlich dar, und ihre Summa faßt ji) 
kurz zuſammen in die Antwort unjers Katehismus: „Ein gutes 
Werk vor Gott ift alles, was ein Kind Gottes inı Glauben nad 
den zehn Geboten zu Gottes Ehre und des Nächſten Dienit tut, 
redet oder denkt.“ Und damit mın diefe Lehre von den guten 
Werfen recht verbreitet werde, laſſen wir dies Neferat auf 
unjere eigenen Koften in 4000 Exemplaren druden und unter 
unfere 4000 ®emeistdeglieder austeilen. Gott lege jeinen 
Segen darauf, damit unfer Volk in einem Stand guter Werte 
erfinden werde! Als wir denn mun Beit haben, fo Tafjet uns 
Sutes tun an jedermann, allermeift aber an des Glaubens 
Genoſſen! An Gelegenheit fehlt es nit. Da find die armen 
Studenten, die hilfsbedürftigen Baftoren und Lehrer oder deren 
Witwen und Waifen; da ilt die Kinderfreundgeſellſchaft zu 
Winfteld, die verwahrlofte und verlafiene Kinder in chriftlichen 
Familien zu ihren Seilande führt; da ift das Sanitarium bei 
Denver, das Lungenleidenden an Leib und Seele helfen möchte. 
Don allen diejen Werfen gilt das Wort JEſu: „Wahrlich, id 
lage euch, wa$ ihr getan habt einen unter diefen meinen ge- 
ringiten Brüdern, daS habt ihr mir getan!“ „Laſſet uns Gutes 
tun und nicht müde werden; denn zu feiner Zeit werden wir 
auch ernten ohne Aufhören.“ Die guten Werke will Gott hier 
zeitlich und dort ewig in Gnaden herrlich belohnen. 

Sottes Reich kommt durch Gottes Wort, und Gottes Neid 
durch Gottes Wort ausbreiten, das ift das feligfte Werk, das 
es geben kann, denn dadurd) wird Gott verherrlicht und armen 
Sinderjeelen vom Tode geholfen. Das it aber daS gute 
Werk der Million, eine echte Frucht des hriitlichen Glaubens, 
woritber auf einer Synode viel geredet und beraten wird, Der 
Allgemeine Präſes führte uns die verichtedenen Mifjionen vor 
Augen, die unfer Diſtrikt mit der Milgemeinen Synode zuſam— 
men treibt. Er erinnerte uns an unjere Miffion unter den Ser- 
den, unter den Tamulen im fernen Oftindten, die noch in Fin- 
jternis und im Schatten des Todes fißen, an unſere Miſſion 
unter den Negern und den Indianern unſers Landes, die vor 
unferer Tür liegen tote der arıne Lazarus vor der Tür des 
reihen Mannes, an unſere Miffton unter den Juden, diejen ver: 
lorenen Schafen aus dem Haufe Israel, an unſere Mijfion 
unter unjern Glaubensgenojjen in Brafilien, die verjehmachtet 
und zerftreut find hin und her iwie die Schafe, die feinen Hirten 
haben. Unſer Diſtrikt ift aber ſelbſt ein Miffionspdiftritt, 
P. O. Mencke legte einen ausführlichen Bericht iiber unjere 
eigene Miffton ab. Wie fteht es damit? Zunächſt müſſen wir 
mit Dank gegen Gott bekennen, daß er uns durch dag gute 
Merf der Mijfion hat groß werden laſſen. Unfer Diftrikt ift 
in den 21 Sahren feines Beitehens von 80 auf 240 Synodal- 
glieder angewadjfen, jo daß es unſern Gemeinden faft ſchwer 
wird, die Synode zur beherbergen. Gedanfen an Teilung regen 
fich bereits. Sodann hat uns Gott ein großartiges Miffions- 
feld anvertraut: Kanfas, Oflahoma und Colorado bilden das 
Feld, und nun gelangt aud) aus New Merico der Ruf an uns: 
„Kommt herüber und helft uns!” Freilich müffen auch wir 
mancherort$ trübe Erfahrungen maden, aber dafür treibt, 
grünt und blüht unjer Miffionswerf anderorts um ſo ſchöner. 
Manche Miffionsgemeinde iſt jelbftändig geworden. Wo fi) 
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ung aber eine Tür auftut, da gehen wir ein. Uns iſt fein 
Hänflein zu gering. Wie JEſu Auge in dem Kleinen Senfforn 
da3 Gleichnis des großen Himmelreichs ſchaute, jo schauen auch 
wir im dem geringjten Häuflein etwas Großes, nämlich die 
Auserwählten und Geliebten Gottes, die mit dem teuren Blute 
Chriſti erlöft find, und fchenen feine Mühe und Arbeit, jie mit 
der Predigt des Evangeliums zu verforgen. Um nur weniges 
aus vielem hervorzuheben: In Sanfas City, Kani., wacht das 
Wort Gottes; in der raſch zumehmenden Stadt Widhita it eine 
fleine Herde gefammelt; in Denver ijt nicht nur eine zweite 
Gemeinde entftanden, fondern dort und in der Umgegend regt 
e3 ſich überhaupt, die Arbeit wartet dort nur auf Wrbeiter; in 
Pueblo geht es troß des Logenkampfes voran — wenn nur 
erſt die Schuld don $2000.00 einmal weg wäre! — und drun- 
ten im früheren Indian Territory, in der jo wichtigen Stadt 
Musfogee, jteht ein eigener Paſtor. Auch Oklahoma City ift 
nicht zu vergeſſen, wo unter ſchwierigen Verhältniſſen eine neue 
Kirche gebaut worden ijt. 

Aber wie jieht es in der Miſſionskaſſe aus? Sie leidet 
nicht an überfluß. Ungefähr $2000.00 find vorhanden. Aber 
was iſt das fiir ein jo großes Milfionsfeld? Unsere Miffion 
bedarf jest jährlich $10,000 bis $12,000. Mus Mangel au 
Mitteln ijt die Stelle eines Mifjionsdireftors P. & Hafner 
bat nämlich einen Beruf ins Pfarramt angenommen — nicht 
twieder bejeßt worden, obwohl fich dies Direftorat fir die Mif- 
fion als jegensreich eriviejen hat. Damit aber dennoch unjer 
Miſſionswerk einen gedeihlihen Fortgang nehme, jo find in 
Dflahoma und Colorado Submijlionsfommijjionen eingerichtet 
worden, die mit der Hauptmiſſionskommiſſion in Kanſas Hand 
in Sand arbeiten jollen. Das Miſſionswerk foll und darf aber 
nicht eingejchräntt werden. Das wäre für uns Chriften eine 
Schande, die wir verfimdigen follen die Tugenden des, der ung 
berufen hat von der Finfternis zu jeinem wunderbaren Lichte, 
Wie joll nun aber geholfen werden? Einzig und allein dadurch, 
daß wir uns immer vor Mugen halten, dal die Miffion em 
gutes Werk ift, von Gott geboten, und daß wir Chriften ein 
Volk fein jollen, das fleißig jet zu guten Werfen, das da leben 
und geben foll für die Ausbreitung des Reiches Gottes. Lind 
das werden wir nur dann tun, wer wir uns aflezeit dankbar 
erinnern des großen Heils, das ung jelbjt widerfahren tt in 
der freien Gnade Gottes, Nur dann wird unſere Miſſionskaſſe 
feinen Mangel haben. Dann werden wir nicht bloß Scherflein 
in die Miſſionsbüchſe werfen, fie nicht nur mit Broſamen von 
unterm Tiſche abfpeifen, fondern wir werden mit Freuden das 
gute Werk tun, für die Miſſion zu geben, wenn auch nicht die 
Hälfte unjerer Gitter, wie Zachäus — das wäre nicht zu viel —, 
jo doch viel und immer mehr, fintemal das die größte und 
höchſte Ehre ift, die Gott uns Sündern erweijt, daß er uns 
zu Mithelfern an dein herrlichen Werke der Miſſion und der 
Seligmadung der Sünderwelt madt. „Darum, meine lieben 
Brüder” — fo find wir auf der Synode zu dieſem Gotteswerk 
ermahnt und gereizt worden —, „ſeid feite, unbeweglid) und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, jintemal ihr wiſſet, 
daß eure Arbeit nicht vergeblich tft in dem Herrn!“ 

Wir mußten aber aud) die Klage hören: Groß iſt die 
Ernte, aber wenig find der Arbeiter! Der Allgemeine Präſes 


berichtete, daß auch in diefem Jahre die Zahl der Berufe die 


der Kandidaten bei weitem überftieg. Sollte nicht einen jeden 
Ehrilten das köſtliche Werf: Sünder durch die Predigt des 


Evangeliums felig zu machen, treiben, Prediger und Miffionar 
zu werden, Eltern willig machen, ihre Söhne dem Dienft des 
HErrn und der Kirche zu weihen, ja fid) gerade dazu, wie Hanna 
dom Herrn emen Samuel, Kinder zu erbittien? Wollen wir 
aber unſere Söhne dem HErrn ımd der Kirche opfern, und 
follen diefe zu dem köſtlichen Werke des Predigtamts einjt 
geſchickt und tüchtig werden, jo müſſen fie, wie einjt Timotheus, 
von Kind auf die Heilige Schrift wiſſen und zur Seligfeit durd) 
den Glauben an Ehriftum unterwieſen werden. Das Hmupt- 
erfordernis zu einem Prediger ift doch allemal dies, daß er 
jelber den Heiland Fennt und von Herzen an ihn glaubt. Ohne 
Glauben gefällt Gott auch das köſtliche Werf des Predigtamts 
nicht. Chriftum lernen aber unſere Kinder in unſern Ge- 
meindejchulen, mo fie durch die Seilige Schrift zur Seligfeit 
durch den Glauben an Chriſtum unterwiejen werden. Gerade 
dazu unterhalten wir diefe Schulen, wie P. H. Jüngel in feiner 
Schulpredigt aus 2 Tim. 3, 15 nachwies. Unſere Schulen find 
um der Kirche willen da und find alfo zugleich auch die erjten 
Predigerjeminare, worin die zufünftigen Prediger geboren 
und erzogen werden. Wie wichtig, daß wir uns auf der 
Synode durch eine Schylpredigt immer wieder eriveden laſſen 
zu dem guten Werke, chriſtliche Schulen aufzurichten und zu 
erhalten; denn bauen wir die Schule, jo bauen wir aud) die 
Kirche. 

Dieſer Timotheus aber, ein Prediger des Evangeliums, 
war der Sohn eines griechiſchen Vaters und einer hebräiſchen 
Mutter. Das bringt uns darauf, daß Prediger der griechiſchen 
und hebrüiſchen Sprache kundig ſein ſollen, da ja bekanntlich 
die Heilige Schrift urſprünglich in dieſen beiden Sprachen ge— 
ſchrieben iſt. „So lieb nun, als uns das Evangelium iſt“, 
mahnt unſer Luther, „ſo hart laßt uns über den Sprachen 
halten. Denn Gott hat ſeine Schrift nicht umſonſt allein in 
die zwei Sprachen ſchreiben laſſen, das Alte Teſtament in 
hebräiſche, das Neue in die griechiſche. Welche nun Gott nicht 
verachtet, ſondern zu ſeinem Wort erwählt hat vor allen an— 
dern, ſollen auch wir dieſelbe vor allen andern ehren. Und 
laßt uns das geſagt ſein, daß wir das Evangelium nicht wohl 
werden erhalten ohne die Sprachen. Die Sprachen ſind die 
Scheide, darinnen das Meſſer des Geiſtes ſteckt; ſie ſind der 
Schrein, darinnen man das Kleinod trägt; ſie ſind das Gefäß, 
darinnen man dieſen Trank faßt. Ja, wo wir's verſehen, daß 
wir (da Gott vor ſei!) die Sprachen fahren laſſen, jo werden 
wir daS Evangeliun verlieren.“ Dieſe Spraden mu, au 
deren Kenntnis zum rechten Verſtändnis der Heiligen Schrift 
jo viel gelegen ijt, lernen ımjere Söhne, die Prediger werden 
ſollen und wollen, auf unſern höheren Lehranitalten oder 
Colleges. Und dieje zu unterhalten, iſt auch ein gutes Merk, 
zu demt wir wieder ermahnt worden find: denn forgen wir für 
die Ausbildung von Predigern, fo forgen wir damit auch für 
die Erhaltung und Musbreitung der Predigt des Evangeliums. 
Darım laßt uns unfere Synodalkaſſe reichlich bedenken, aus 
der die Lehrer an unfern Anſtalten bejoldet werden, und auch 
die Synodalbaufafje, aus der dieſe Anftalten erbaut und im 
Bau erhalten werden, füllen bi3 obenan. Wenn jeder feine 
Gabe gibt, jo ift die ganze Summe von $150,000 im Sand- 
umdrehen beiſammen; und wer fchnell gibt, gibt doppelt. 

Aber das Wachstum unferer Synode fordert immer mehr 
folder LZehranitalten. So entwicelt ſich zum Beijpiel ımjer 
Ranfas-Ditrikt, der diesmal zu jeiner großen Frende 12 Ge- 
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meinden in den Synodalverband aufnehmen durfte, jo ſtark, 
daß er gar wohl einer eigenen Lehranstalt bedarf. Und wir 
haben bereit eine jolche unter uns, nämlich das St. Johns— 
College in Winfteld. Dieſe Anftalt ift unjerer Milgemeinen 
Synode von der engliichen Schweiterignode bedingungslos ge- 
ſchenkt worden, und jene hat fie bis auf weiteres der Obhut des 
Kanlas-Diftrifts übergeben, Für ihren Unterhalt jteuert die 
Allgemeine Synode $1500.00 jährlich bei; den Reſt davon, 
der ebenfalls $1500.00 und vielleicht noch dariiber beträgt, hat 
unſer Ditrift aufzubringen. Diele Anstalt iſt bisher von 
manchem unter uns mit einem gewiſſen Vorurteil angejeben 
worden. Mit ihr iſt nämlich ein Geichäfts- und ein Mädchen: 
furius verbunden. Das wollte manden nicht recht gefallen. 
Auf unserer Synode ift nun and) die St. Johns-College-Ange— 
legenbeit verhandelt worden. Tas Lehrerkollegium dieſer An— 
italt jprad) fi dahin aus, daß der Gejhäfts- und Mädchen— 
kurſus notwendig geworden jei, um wicht vor allzu Feeren 
Bänken unterrichten zu müſſen und um die Anstalt finanziell 
über Maffer halten zu können; ſobald aber die Anftalt mit 
Knaben, die ſich jpäter dem Dienfte der Kirche widmen wollen, 
jo beichieft wird, dai fein Raum mehr für den Gefchäfts- und 
Mädchenkurſus vorhanden tft, und jobald fie fo mit Gaben 
unterjtügt wird, daß fie nicht mehr anf ihren eigenen Unterhalt 
bedacht ſein muß, wird fi) der „Annex“ von jelbjt aufheben, 
und die Anſtalt wird ihrem eigentlihen und urſprünglichen 
Zweck ganz und gar dienjtbar gemacht werden, nämlich Knaben 
auf das Studium der Theologie vorzubereiten. Da nun auch 
der Allgenieine Präſes warm für dies College eintrat und ung 
davon überzeugte, daß das Aufblühen des Südweſtens unſers 
Landes und unſerer Kirche eine ſolche Lehranſtalt in unſerm 
Diſtrikte nötig mache, ſo wich das Vorurteil, und man beſchloß, 
die Knaben, die ae werden wollen, bon nun an nach Win- 
field zır ſchickken. So iſt alio das St. Johns-College die Lehr— 
anftalt für Ranjas und den Süöweften. Unſer Diſtrikt Dat 
aber noch mehr getan. Er bat auch zu dein Gehalt des nad) 
Minfield zu berufenden Paſtors 5300.00 beizuftenern ver- 
ſprochen, wofür diejer Paſtor im College mitunterrichten joll; 
denn umjere vier Profeſſoren, die im Geſchäftskurſus gar nicht 
einmal fehren, find mit Arbeit itberbürdet. Sie geben 10 bis 
45 Stunden wöchentlih. Nächſtes Jahr joll dann eine weitere 
volfe Lehrkraft angeftellt werden. Auch haben wir die Tilgung 
einer Schuld von $700.00 für Neparaturen übernommen. Mit 
der Mitverlorgung diejer Anſtalt Hat ſich unfer Diftrift, deſſen 
Miſſionswerk jo große Opfer fordert, eine grobe Laſt aufgelegt, 
aber wir wollen fie gerne tragen in der jtillen Hoffnung, daß 
die Allgemeine Syuode bei ihrer nächiten Verſammlung in 
Sabre 1911 das St. Johns-College jelbft ganz übernimmt. 
Die Sorge für dieje Anjtalt ift auch ein gutes Werk. 

Sa, es iſt ein köſtlich Ding, chriſtliche Schulen und kirch— 
liche Lehranftalten zu bauen und zu erhalten, Prediger und 
Lehrer auszubilden; denn durch das Predigtamt jollen Werke 
vollbracdyt werden, deren fein Engel gewürdiat tt, Werfe, die 
geößer jind al die Runder JEſu an den Blinden und Tauben, 
an den Lahmen, Ausfägigen und Toten, ja Werke, die größer 
find als die Schöpfung. Dadurch werden verlorene und ver- 
dammte Menjchen, die Ehriftus mit feinem heiligen, teuren 
Blut und mit jenem unſchuldigen Leiden und Sterben von 
allen ihren Sünden, vom Tode ımd von der Gewalt des Teu- 


fels erlöjt bat, zum Glauben an Chriftum als ihren Heiland 
l 


und Seligmader gebracht und ſelig gemacht; es wird ihnen 
dadurch zum ewigen Leben verholfen. Kann es ein köſtlicheres 
Werk geben als dies, das Reich des Teufels zu zerſtören und 
das Reich Gottes zu bauen, der Hölle die durch Chriſti Blut 
teuererkauften Seelen zu entreißen, aus dem Verderben zu 
erretten, zu Gott zurückzuführen und ewig ſelig zu machen und 
ſo ein Mitarbeiter und Mithelfer Gottes zu ſein? Aber die 
nun Prediger ſind, fühlen, wie ſchwer dies Amt iſt, daß es 
eine Laſt iſt, die ſchier für die Schultern eines Engels zu ſchwer 
iſt, wie ein alter Kirchenvater ſagt. Gar mancher Paſtor 
kommt matt und müde auf die Synode: der eine wie ein Elias 
unter der Wacholder mit dem Seufzer: „Es iſt genug; ſo nimm 
nun, HErr, meine Seele!“ der andere wie ein Jeremias mit 
dem Gedanken im Herzen: „Wohlan, ich will des HErrn nicht 
mehr gedenken und nicht mehr in ſeinem Namen predigen“, 
und ein dritter mit der Petrusklage auf den Lippen: „Meiſter, 
ich habe die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen!“ 
Solche Prediger bedürfen der Aufmunterung, und dies gute 
Werk ſoll die ſogenannte Paſtoralpredigt tun. Wir hörten 
eine ſolche von P. E. A. Freſe, einem im Dienſt des HErrn er— 
grauten Prediger, der uns Paſtoren auf Grund von Apoſt. 
16, 16—18 ermunterte, auszuharren im Dienſte des HErrn, 
1. weil wir Knechte Gottes, des Allerhöchſten, ſind, 2. weil wir 
eine ſo köſtliche Botſchaft den Menſchen zu bringen, nämlich 
den Weg zur Seligkeit zu verkündigen haben, und 3. weil wir 
in unſerm Kampfe mit dem Teufel den Sieg behalten werden. 
„Darum harret aus, meine lieben Brüder, harret aus!“ 

So waren denn unſere Synodaltage wirklich Tage guter 
Werke und darum ſchöne Tage. Gott aber, der Schöpfer aller 
guten Werke, ſei unſerm Diſtrikt freundlich, der aufs neue ſeine 
Zeitung der Sand P. F. Drögemüllers als Präſes anvertraut 
hat, und fürdere das Werk unſerer Hände bei uns, ja das Werf 
unſerer Hände wolle er fördern, da ja unfer Werf des HErrn 


und unſers Gottes iit. 9 Mein. 


Zur kirchlichen Chronik. 


In vielen unferer Kirchen wird zum heiligen Weihnachtsfejt 
ein Chriſtbaum aufgeftellt und geſchmückt, an dem fich jung und 
alt erfreut und dur deſſen immergrüne Zweige fich erinnern 
läßt an den wahren Lebensbaum JEſum Ehriftum, der zu Weih- 
nachten in diefe Sünderwelt gepflanzt worden ift. Dieſe Sitte 
des Weihnachtsbaumes in der Kirche iſt von den deutſchen Kirchen 
auch in manche amerifanifche Sektenfirchen übergegangen und er: 
regt kaum mehr befondere Aufmerkſamkeit. Das ift nicht immer 
fo geivejen. Soweit ſich die Sache zurücdverfolgen läßt, fcheint 
zum erjtenmal in einer zu unſerer Synode gehörigen Gemeinde 
ein Chriſtbaum in die Kirche gebracht worden zu fein, und der 
Mann, der dies ins Werk ſetzte, war fein anderer als der in 
unferer gangen Shnode wohlbefannte fefige D. 9. C. Schwan, 
der vormalige langjährige Präſes unferer Allgemeinen Synode. 
Sicher ift, daß er der erſte war, der in Cleveland, O., feinem da- 
maligen Wohnort, den Chriſtbaum in die Kirche einführte. Es 
geihah zu Weihnachten des Jahres 1851. Darüber erhob fi 
damals ein nicht geringer Sturm der Entrüftung in den purita- 
nisch gefinnten Sektenkirchen. Zum Zeil fpottete man darüber, 
zum Teil aber bezeichnete man diefe Feier des Weihnachtsfeftes 
als eine Schändung des Heiligtums, ja als abgöttiſch. Einzelne 
gingen jo weit, daß jie Glieder der lutheriſchen Gemeinde in ge- 
ihäftlicher Hinficht bedrohten. Daran würde gewiß jeßt niemand 
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mehr denken. Überhaupt tt gerade beim Weihnachtsfeſt der Ein- 
fluß, den die deutjchen Kirchen ganz till und unbeachtet ausgeübt 
haben, unverfennbar. Noch vor dreißig big vierzig Nahren war 
e3 etwas Inerhörtes in den engliſchen Gemeinſchaften, das Weih— 
nachtsfeſt zu feiern. Als vor mehr als vierzig Jahren der ziveite 
futherifche Baltor in den Staat Connecticut fam (er war Glied 
unferer Synode), drohte man den Gliedern feiner Gemeinde mit 
Arbeitsverluft, wenn fie am Weihnachtstage nicht in Die Fabriken 
fämen. Nur der puritangfche Sabbat ivurde ftreng gehalten, fein 
anderes Feſt der Kirche. Und Heute ruht überall zu Weihnachten 
die Arbeit; gar mande amerifanifche Kirche veranftaltet eine be— 
tondere Feier, und an manchen Orten wird faft gewetteifert unter 
den verſchiedenen Kirhengemeinfthaften, um die Feier äußerlich 
anzichend zu machen. Die Kirchen find reich geſchmückt, auf Muſik 
und Geſang wird viel Gewicht gelegt, und öfters ivird auch eine 
Rede gehalten, die die große Weihnachtsbotſchaft zum Anhalt hat, 
wenn auch leider nicht lauter und rein ‚nach Gottes Wort und 
Luthers Lehr. L. F. 
Sowenig es zu tadeln iſt, wenn ein Weihnachtsbaum in der 

Kirche aufgeſtellt und auf ſeine Bedeutung hingewieſen wird, ſo 
ernſtlich muß doch auch daran erinnert werden, daß nun bei einer 
beſonderen Chriſtfeſtfeier, bei einem Kindergottesdienſt, alles fern— 
bleiben ſoll, was dem Gotteshauſe und dem Weihnachtsfeſte nicht 
entſpricht. Wenn Kinder Bibelſprüche, Liederverſe, chriſtliche 
Weihnachtsgedichte dem Chriſtkind zu Ehren aufſagen, fo iſt da— 
gegen nichts einzuwenden. Aber alles auf die Lachmuskeln Be— 
rechnete, alles Komische und Luſtige, alles Alberne und Theatra= 
lifche muß dabei auf das jtrengite ausgeſchieden werden. Die 
Stätte um den Altar darf nicht zur Schaubühne und die Kirche 
nicht zu einem Theater gemacht iverden, wie dies in manden 
amerifanifchen Streifen geſchieht, wo dann vielleicht gar noch ein 
Schornftein errichtet wird, aus dem unter großem Lärm, unter 
Schreien und Händeflatfchen der Zuhörer und Zuſchauer “Santa 
Claus” herborfommt. Und wenn wir auch nicht befürchten, daß 
das zuleßt Genannte in unfern Kirchen vorfommen wird, fo haben 
wir doch ſchon manche auch in unjern Kreifen Eingang ſuchende 
Programme gejehen und von Vorkommniſſen gehört und gelefen, 
die eine Erinnerung nicht überflüſſig erjcheinen Tlafien. Man 
ſchände und entwweihe auch nicht das chriſtliche Weihnachtsfeft bei 
Kinderfeiern, die etwa in der Schule veramitaltet werden. Und 
ichließglich jet auch der Weihnachtslieder gedacht. Weihnachten und 
Gejang und Mufif gehören gewiß aufammen. Wenn die Menge 
der Himmlifchen Heerſcharen den hehren, feierlichen Robgefang an— 
ftimmt: „Ehre jei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und 
den Menichen ein Wohlgefallen!” dann follen die Ehrijten nicht 
Ichweigen, und ganz befonders will Gott fich aus dem Munde der 
jungen Kinder ein Lob zugerichtet Haben, Matth. 21, 15. 16. 
Aber es fol auch würdiger Geſang fin nad Tert und Muſik. 
Es gibt fo viele ſchöne Weihnachtslieder aus alter und neuer Zeit, 
dab die flachen, feichten Sachen, die öfters hierzulande vertrieben 
werden und auch in unfern Kreifen Eingang jüuchen, die aber ſtark 
an die Leierkaſtenmuſik erinnern, ausgeſchloſſen fein jollten. Der 
Sänger vieler unferer Gejangbuchslieder, Raul Gerhardt, bat 
treffend gejagt: 

Yabt uns danfen Tag und Nacht 

Mit gefunden Xiedern 

Unjerm Gott, der uns bedacht 

Mit gejunden Gliedern, 
und auch bon Weihnachtsmuſik, wie von aller Muſik im Gottes— 
dienite, foll das Wort gelten fünnen, das einmal ein Kenner auf 
oh. Seb. Bachs Orgelmuſik amvandte: „ES gehet gewaltiglich 
und löblich zu in jeinem Heiligtum“, Bi. 96, 6. L. F. 

Zu den Schätzen Der lutheriſchen Kirche gehören auch die 

berrlichen Choralmelodien, die wir für unſere geiſtlichen Lieder 
haben und in Kirche, Schule und Haus fingen. Gerade auch diefe 


Melodien haben unferer Kirche den Namen verliehen, der ihr auch 
von Gegnern zugeitanden wird, den Namen Der „Tingenden 
Kirche”. Wer mödjte in dieſer Advents- und Weihnachtszeit die 
alten, befannten, köſtlichen Melodien miffen: „Vom Simmel had), 
da fomm’ ich her”, „Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich“, „Laßt 
un alle jröhli fein” 2.2? Halten wir aud) in diefer Hinficht, 
was wir haben, und wehren wir uns rechtſchaffen Dagegen, dieſe 
Melodien Durch die oft faden, jeichten, unkirchlichen Melodien enge 
liſcher Kirchenlieder zu erfeßen und gu verdrängen... Es iſt be— 
achtenswert, wie Engländer und Amerikaner ſelbſt von ihren 
Liederweiſen urteilen. Dr. Lewis, der Vorſteher der Londoner 
Kirchenmuſiker-Genoſſenſchaft, hat kürzlich geſagt: „Ich wollte, wir 
könnten einen Scheiterhaufen machen aus unſern Kirchenlieder— 
melodien.“ Sir Walter Parett redete auf einem Lehrerkongreß 
in London von den „geiſtloſen“ und „eindrucksloſen“ (uninspir- 
ing) Liedermelodien. Sir Davis von der Temple Church in 
Zondon ſprach fi dahin aus, daß 60 Prozent aller englischen 
Sirchenmelodien nicht des Singens wert jeien. Der amerikaniſche 
Episcopal Recorder warf vor einiger Zeit die Frage auf: „Sollte 
unter Sonntagsichulgefang nicht vielfach verbeflert werden? 
Würden wir nicht viel gewinnen, wenn wir mit manchen unſerer 
Yankee Doodle-Wielodien, zu denen viele unjerer Lieder gefegt 
find, aufräumten und an deren Stelle die weit würdevollere und 
eindrudsvolle Harmonie, welche die deutſche Kirche auszeichnet, 
aufnähmen? Es unterliegt feinem Zweifel, daß die herrlichen 
deutſchen Kirchenlieder, Die jich jo vielfach durch ihren feierlichen, 
langjamen, majejtätifchen Rhythmus auszeichnen, viel mit der 
Bildung jener feften und joliden Gigentümlichkeiten, die in jo 
lichliher Weife als wefentliche Elemente in dem Leben des ‚Vater: 
landes‘ und feiner Einwohner hervortreten, zu tun haben. Steiner, 
der jemals dem Gejang eines Kirchenliedes in einer großen Vers 
ſammlung von Deutfhen oder Sfandinaviern gelautcht hat, wird 
dem Eindrud diefer Tatſache entgangen fein.“ Vor einiger Zeit 
hielt der bedeutendfte Organiit der Stadt Et. Louis, E. Galloway, 
einen Vortrag vor Mufiflehrern, in dem er lediglih ßom muſi— 
faliichen Standpunkte aus die engliichen Kirchenlieder auf das 
ihärffte verurteilte und an deren Stelle den futberischen Choral 
pries. Sollten wir Lutheraner bei jolhen Ausſprachen muſik— 
verftändiger Engländer und Amerifaner unfere Choräle fahren 
laffen und deren geringiwertige Melodien an Die Stelle jegen? 

über die Frage der refigiöfen Erziehung der Kinder, die die 
öffentlihen Schulen unfers Landes beſuchen, hat ſich auch der 
Erziehungskommiſſär unferer. Regierung, Dr. E. E. Brown, in 
jeinem foeben veröffentlichten Bericht für das Jahr 1909 ausge— 
iprochen. Er betont guerit, daß Religiongunterricht in den öffent 
lichen Schulen ausgeſchloſſen jet und ausgefchlofien bleiben folle. 
Das Recht und die Pflicht veligiöfer Anterweifung fei der Kirche 
zu überlaffen. Dann jagt er weiter: „An den leßteri zwei oder 
drei Jahren iſt jedoch der Vorichlag viel beſprochen worden, daß 
eine Vereinbarung ziviichen den Leitern der öffentlichen Schulen 
und den verfchiedenen Stirchengemeinfchaften getroffen werde, unter 
der die Schüler einen halben Tag vom Schulunterricht entſchuldigt 
werden jollten — der Mittwochnachmittag iſt in Vorſchlag gebradht 
jvorden —, damit fie in Diefer Zeit in ihren Kirchen Neligions- 
und Moralunterricht erhielten. Dieſer Vorfchlag iſt ausführlich 
von P. Dr. ©. U. Werner vorgelegt worden und wird feit zwei 
oder drei Jahren von einem repräfentativen Nomitee erivogen. Ch 
der Plan in einem größeren Maßitabe in amerifanifchen Verhält— 
niſſen durchführbar tit oder nicht, fann nur Durch einen ordentlichen 
Verſuch da, wo die öffentliche Meinung offenbar dafür ift, feſtge— 
jtellt werden.” Der hier erwähnte Plan geht befonders von Paſto— 
ren des furheriichen Generalfonzils und der Generalſynode aus, wo 
fich nur wenige Gemeindeſchulen finden, hat aber auch anderwärts 
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Beifall gefunden. Denn die Stimmen mehren fi, Die e3 offen 
ausfprechen, daß der einſtündige Neligionsunterricht in der Sonn— 
tagsſchule am Sonntag bei weitem nicht ausreichend jei, und dag 
infolge des jeßigen mangelhaften Unterrichts ein in geiftlihen 
Sachen unwiſſendes Geſchlecht heranwachſe. Ein befannter Pre— 
diger der ſüdlichen Presbyterianerkirche ſagte uns neulich als ſeine 
überzeugung, daß die proteſtantiſchen Kirchen unſers Landes einen 
entſetzlichen Fehler (tremendous mistake) begingen, daß ſie nicht 
beſſer für die religiöſſe Unterweiſung der Jugend ſorgten. Aber 
man kann ſich auch von dem hier erwähnten Plan nicht viel ver— 
ſprechen. Denn erſtens beſteht er bisher nur in Worten; ins Wert 
gefeßt ift er unfers Wilfens no nirgends. Zum andern ift c3 
nicht genug, wenn auch der Mitttoochnachmittag für den Religions 
unterricht angefeßt wird. Die Kinder follen täglich mit Got- 
te3 Wort umgehen und darin unterrichtet werden. Und zum drit— 
ten fehlt dann noch immer die Hriftlide Erziehung an den andern 
Schultagen und in den andern Fächern. Die richtige Löſung der 
Frage iſt und bleibt die chriftliche Gemeindeſchule, die wir hoch— 


achten und auf alle Weiſe pflegen und fürdern jollen. Andere 
Kirchengemeinfchaften möchten uns darum beneiden. Halten mir, 
was wir haben! L. F. 


Aus Ungarn find rund anderthalb Millionen Einwanderer 
in unfer Land gekommen. Ohne Zweifel find unter diefen aud) 
viele Zutheraner, da die lutheriſche Kirche in Ungarn 16 Prozent 
der Geſamtbevölkerung umfaßt. Diefen Lutheranern wird bon 
Jahr zu Jahr mehr nachgegangen, um ſie kirchlich zu verforgen. 
Der Hauptmangel ift noch immer, Daß e3 viel zu wenig ungarijch- 
lutheriſche Paſtoren gibt. Unter den lutheriſchen Slowaken arbei- 
tet ſeit Jahren die mit uns in der Synodalkonferenz verbundene 
ſlowakiſche Synode von Pennſylvania und andern Staaten. Dieſe 
zählt jetzt 14 Paſtoren, die zum Teil ein großes Volk zur bedienen 
haben. Sie wohnen in den Staaten New Norf, Nerv Jerſey, 
Pennſylvania, Ohio, Illinois und Miffouri. Die meiften diefer 
Paſtoren haben auf unſerm Predigerſeminar in Epringfield 
ftudiert, und da auch fünftighin ſſowakiſche Studenten diefe An— 
ftalt beziehen werden, fo hat Die ſlowakiſche Synode fürglich dort 
P. Stephan Tuhy als Profeſſor angejtellt gemäß der auf unferer 
legten Synode getroffenen Vereinbarung. Dieſer gibt feinen 
14 Zandgleuten, die die regelmäßigen Vorlefungen der Anſtalt 
beſuchen, befonderen Unterricht in ihrer Mutterſprache, erteilt aber 
auch Unterricht in deutfcher Sprache im Profeminar. 8. 8. 

Einem unferer Raftoren, der eine Miffionsgemeinde in einer 
Stadt bedient, fagte fürzlih ein Amerifaner: “We Americans 
are hungry for the truth” Die Veranlafjung zu diefer Aus- 
fage gaben die Prohibitioniften und politifchen Raftoren, die in der 
letten Wahlkampagne vielerorts in öffentlichen Neden eine falſche 
Lehre von einem Mittelding, das in Gottes Wort iveder geboten 
noch verboten iſt, vortrugen. Den Leuten wurde jeglicher Genuß 
geiftiger Getränfe zur Sünde gemadt. Am Wahltage wurden 
Gebetsverfammlungen und Fircliche Umzüge abgehalten; auf der 
Straße wurden Kirchenlieder gefungen; die Außenwände der 
Seftenfirhen ivaren mit Bibeljprüchen behaugen; ja, mar ließ 
einen deutfchen Raftor aus einer Tutherifch jich nennenden Synode 
fommen, der mit den politifchen Paſtoren gemeinſame Sadje 
machte, der auch von einen Seftenpaftor vorgeftellt wurde. Un 
gegen diefes Weſen ein Zeugnis abzulegen, wurde der anfäflige 
lutheriſche Paſtor von Gliedern feiner Gemeinde aufgefordert, die 
Tutherifche Lehre und Praris aus Gottes Wort und den Befennt- 
nisicgriften darzulegen. Da auch viele Amerikaner die Bitte aus— 
fprachen, mitanhören zu Dürfen, was Gottes Wort über den Ge— 
nuß geiftiger Getränfe und über politifche Paſtoren fage, jo wurde 
dag Court House in Anfpruch genommen — unfere Kirche iſt fehr 
Mein —, aber auch daS Court House: erwies fid) als au Klein. 
Die in dem Bortrag angeführten Schriftitellen wurden von vielen 


Zuhörern aufgefchrieben. Es ift in den folgenden Tagen die Bibel 
fleißig gelejen und in ihre geforfcht worden, ob e3 fich alfo Hielte. 
Mancher hat nad dem Vortrag dem Paſtor für die Belehrung 
aus Gottes Wort gedankt. Der Präſident einer Bank Tieß der 
Gemeinde jagen: “As soon as you are ready to build a new 
church, TI] make you a present of a hundred dollars” Nun 
heißt e3 von der Kleinen deutfchelutherifchen Kirche des Ortes: 
„Wenn wir Gottes Wort hören wollen, fo müffen wir in die luthe— 
riſche Kirche gehen.“ B. 


Aus Welt und Zeit. 


Gräßliche Weihnachtsgedauken pflegen die deutſchländiſchen 
Sozialiſtenblätter in der fo fröhlichen, ſeligen, gnadenbringenden 
Weihnachtszeit laut werden zu laſſen und zeigen damit an, wie 
fie dag Chriitentum nit nur verachten und beriverfen, jondern 
auch aufs Ihändlichite verläftern und verhöhnen. Voriges Jahr 
fohrieb der Berliner „Vorwärts“, daß die frohe Botfchaft, die 
Frieden auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen ver— 
heiße, in den Zeiten der Volksnot wie bitterer Hohn Hinge. Da— 
gegen laffe die fozialdemofratifche Botſchaft von der Menfchheits- 
befreiung aus dem Roche der Tapitaliftifhen Geſellſchaft durch 
den Stlaffenfampf in das graue Proletarierelend den Lichtitrahl 
der Hoffnung fallen. Die Frankfurter „Volksſtimme“ Tagte, daß 
die Eroberung der Welt durch die fozialdemofratiiche „Meſſias— 
idee”, die dauernder wirken werde als die hriftliche Meſſiasidee, 
fich vollziehen werde „nicht unter dem Geläute friedlicher Glocken 
und der heuchlerifchen Loſung: Friede auf Erden, jondern unter 
dem gellenden Geheul der Sturmgloden und als Erfüllung unferer 
fröhliden Weihnachtsbotichaft: Nevolution auf Erden und den 
Unterdrüdten ein Wohlgefallen‘*. Die Dresdener „Volkszei— 
tung” vedete bon der „Bethlehemlegende”, von dem „Weihnadhts- 
märchen“. Die Unterdrüdten und Ausgebeuteten wollten „Leine 
Ziebeswerfe, feine gottgefälligen Almofen und Bettelgeſchenke, für 
die jie dankbar fein follen wie Hunde, Denen abgenagte Knochen 
zugeworfen werden“. — Solche Tälterliche Ausſprachen jind nicht 
vereinzelt, fie finden fich auch hierzulande, namentlich in den deut— 
ſchen Sozialiſtenblättern, und zeigen, was fiir eine Gefinnung die 
leitenden ſogialiſtiſchen Kreiſe bejeelt. L. F. 


Advent. 


Es nahet ſich der Tag der Geburt unjers HErrn JEſu 
EHrifti, welchen man in der Kirche, wie ſonſt allezeit, alſo vor— 
nehmlich in den Tagen mit Freuden feiern muß, welche zum 
Andenken feiner hochheiligen und heilbringenden Geburt bon 
unfern Borfahren in der Abficht find getvidinet worden, damit 
das Andenken diefer höchſten Wohltat, des unausſprechlichen Ge— 
heimniſſes und der unbegreiflichen Barmherzigkeit und Leutſelig— 
feit Gottes, möge erneuert werden, nad) ivelcher Gott ſelbſt, der 
Schöpfer Himmels und der Erden, fi in unſer Fleiſch herab— 
gelaffen und uns gewürdigt bat, uns in allen, nur die Sünde 
ausgenoinmen, gleich zu werden. 

Die Größe diefer unfhäbbaren und höchſten Wohltat ift 
unendlich und jo groß, daß der menschliche Verjtand deſſen Um— 
fang und Wichtigkeit auf diefer Erde nicht völlig faſſen Kann. 
Und wenn gottfelige Herzen auch nur einige Tröpflein bon Diejer 
unerſchöpflichen Wohltat und unendlichen Gewogenheit Gottes 
gegen uns fojten und fchmeden, fo überfchütten felbige die Herzen 
mit wahrer und gründlicher Freude. Und die Freude, welche 
bon frommen Seelen aus diefer Wohltat empfunden wird, ift fo 
groß, daß fie und auch in das andere Leben begleitet, und daß 
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wir auch in jener Ewigkeit niemals derſelben ſatt und genug 
bekommen können; ja auch nicht einmal die Engel können mit 
dieſer Freude in Ewigleit geſättigt werden, als welche dieſe 
Wohltat Gottes mit einem ſteten und immerwährenden Lobe 
Gottes rühmen und preiſen, mit uns ſingen und fröhlich ſein 
und jauchzen, indem ſie uns von Herzen dazu Glück wünſchen 
und alſo ganz und gar nicht mißgönnen. 

Die Menſchwerdung des Sohnes Gottes, unſers HErrn, iſt 
das allergrößte Werk mater allen Werfen, das herrlichſte Wun— 
der unter allen Wundern und eine ſo große Wohltat gegen das 
menſchliche Geſchlecht, daß wir vor großen Freuden unſern Geiſt 
aufgeben würden, wenn wir die Größe dieſer Wohltat in unſer 
Herz faſſen und ausmeſſen könnten. 

Allein ſolches kann in dieſem Leben und in dieſer Schwach— 
heit nicht geſchehen. Dieſe höchſte Wohltat, dieſes allerſeligſte 
Geheimnis, daß der Sohn Gottes mich würdigt, Menſch und 
mein Bruder zu werden, kann keine Stärke der Beredſamkeit mit 
Worten erklären und fein menſchlicher Verſtand mit Gedanken 
erreichen. 

Ob nun aber gleich der menſchliche Verſtand die Größe dieſer 
Wohltat hienieden nicht völlig faſſen und begreifen und dieſen 
unerſchöpflichen Brunnen der unendlichen Barmherzigkeit und 
Gütigkeit nicht erſchöpfen kann, ſo ſollen wir uns doch befleißigen, 
daß wir einige Tröpflein von dieſer Wohltat koſten und an deren 
Brüſten ſaugen gleich den kleinen Kindlein, die mit Milch ge— 
nähret werden, bis wir ſtark werden und wachſen zu einem voll— 
kommenen Mann, nach dem Maß des völlig erwachſenen Alters 
Ehrifti. (Zuther.) 


Das Kirhenblatt. 


über den Wert des Nirchenblattes hat ſich D. Waſhington 
Gladden, ein befannter Prediger der Kongregationaliftenfirche, 
folgendermaßen ausgeſprochen: „Wir jind ſtolz darauf, daß Beit- 
ichriften, die über den Ackerbau und die Viehzucht berichten, in 
unfern Rarmhäufern zu finden find. Ein Modejournal müſſen 
wir natürlich halten, ſonſt hätten wir feinen Frieden im Haufe. 
Das Countyblatt darf ganz gewiß nicht fehlen. In letzterer Zeit 
baben fir fogar die tägliche Zeitung der nächſten Großſtadt ge- 
balten. Wir mirffen doch unterrichtet fein über das, was in der 
Welt vorgeht. Wenn es fih aber darum handelt, zu erfahren, 
was der König aller Stönige in der Welt tut, da haben die meiften 
unter ung einen ganzen Haufen von Entfguldigungen. Da heikt 
e3 dann: ‚Wir haben fchon jo viele Blätter‘ ‚Wir haben feine 
Beit, noch mehr Blätter zu leſen. ‚Zivei Dollars das Jahr? Ei, 
wir können ein viel größeres Blatt fiir den halben Preis haben. 
Wir fünnen uns doch das Geld nicht aus dem ürmel fchütteln!‘ 
Es wird alfo fein Kirchenblatt gehalten, und ivir erfahren nicht, 
was der HErr aller Herren in der Welt tut.“ 

Der Presbyterian erzählt, daß, als in einer Gemeinde zivei 
Glieder in den Vorstand gewählt wurden, ein anderes Glied diefer 
Wahl widerſprochen habe, weil die betreffenden Perfonen fein 
tirhliches Blatt läſen und damit an den Tag legten, daß fie an 
dem Wohl und Weh der Stirche Fein fonderliches Intereſſe hätten. 
— So ſteht es in der Tat. Wer fich für die Angelegenheiten des 
Neiches Gottes wirklich interejfiert — und welcher Chrift jollte 
nicht ein ſolch geiftliches Intereſſe Haben? —, der wird auch gern 
dabon hören, wie e3 im Reiche Gottes fteht und was Darin vor— 
geht. Wie in faft jedem Haus eine oder jogar mehrere weltliche 
Zeitungen zu finden find, fo follte in einem jeden chriſtlichen Haus 
wenigſtens ein Firchliches Blatt regelmäßig Einkehr Halten und 
aufmerffam gelejen werden. Das wird für alle Hausgenoſſen 
und dann auch für die Gemeinden zum Eegen ausfchlagen. Die 
Lefer eines rechtgläubigen Kirchenblattes werden gefördert wer— 


den in allerlei heilfamer Erkenntnis; die Gemeinden werden da= 
durch reich werden an verjtändigen, eifrigen, treuen Gliedern. 
Es it eine befannte Tatſache auch in unjern reifen, daß die 
regelmäßigen, aufmerffamen Lefer unferer Beitfchriften, feien fie 
num Vorſteher und kirchliche Beamte oder nicht, gewöhnlich die 
einſichtsvollſten GTieder in Gemeindeſachen find und auch am eif- 
rigjten, fiir Bivede des Neiches Gottes tunerhalb und außerhalb 
der Gemeinde zu wirken. 

Ein MWechjelblatt fchreibt: „Die Kirchliche Preſſe ift der 
rechte Arm des Predigers, und Kanzel nnd Preffe jind die beiden 
Hauptfaftoren in der Chrijtianifierung der Welt. Die Firchliche 
Preſſe ift deshalb heute noch jo nötig wie je zuvor. Sie iſt fogar 
nötiger, weil man allenthalben die Grenzen zwiſchen Kirche und 
Welt niederzubrechen fucht. Die weltliche Preſſe trägt viel Schuld 
an den laxen Zuftänden in der Kirche. Die Firchliche Preſſe hat 
die Aufgabe, die religiöjen Grundfäke im Wolfe zu wahren, Bibel: 
kenntnis zu verbreiten, den großen Mifiionsgedanfen zu befördern 
und die Hauptlehren der hriftlichen Religion beitändig vor das 
Bol zu bringen.” 


———— - 


Zum Troft für das neue Kirchenjahr. 


Aus einer alten Chronif. 


Da nun zu jener Zeit der alte böfe Feind mit feinem Schwarm 

de3 Lärmens gegen die Kirche Chrifti viel gemacht, ala hätte er im 
Eimn, die reine Lehre gar auszureuten, jo befand ich mich oft- 
malen betrübt im Geift. Ging alfo eines Abends zu einem kranken 
Mann, war aber alfo befümmert, daß ih im Gehen feufzte: 

Ach Gott, es geht gar übel zu! 

An diefer Welt ift feine Ruh'; 

Viel Selten und viel Schwärmerei 

Auf einen Haufen kommt herbei. 
Wie ich nım bei dem franfen Schäfer am Ofen ſitze — feine Beine 
waren dick geſchwollen, dabei Hatte er einen böjen Husten —, fo 
kommt fein Fein Mädchen herein, hat Wacholderbüfche im Arm zum 
Räuchern. Da fagte die Schäferfhe: „Mariechen, bete einmal; 
der Herr Raftor ift da.” Alſo Iegt das Kind die Büſche an den 
Dfen, ftreicht ſich die Schiirze glatt, ind die Mutter ihm fäuberlich 
die Haare aus dem Geficht, und faltet darauf das Mägdlein — es 
mochte fünf Jahre fein — die Hände und hebt an: 

Ad, bleib bei uns, HErr JEſu Chrift, 

Weil es nun Abend worden tit! 

Dein göttlich Wort, das helle Licht, 

Laß ja bei uns auslöfchen nicht! 

Unter foldden Beten wurde ich vorhin fo befiimmertes Men— 

jchenfind fo fröhlich, daß ich hätte Yaut fingen mögen; denn nun 
wußte ich gar feſtiglich, dafß JEſu Kirche mit ihrem Bekenntnis, 
für da3 die Väter Luther, Paul Gerhardt und andere jo tapfer ge= 
ftritten haben, nimmermehr zugrunde ginge, wenn fo die Heinen 
Sinder mit ihren hellen Stimmlein und Händefalten dafür ftreiten. 
Ich fund auf und ging Fröhlich von dannen. 

Aa, bleib bei ung, Herr JEſu Ehrift, 

Weil es nun Abend worden tft! 

Dein göttlich Wort, das helle Licht, 

Laß ja bei uns auslöfchen nicht! 

An dieſer letzt'n betrübten Zeit 

Verleih und, HErr, Beitändigfeit, 

Daß wir dein Wort und Saframent 

Rein b’halten bis an unjer End’. 


Frenet end in dem Herrn allewege! 
Phil. 4,4. 


Der lebte Adventsſonntag ınit feiner ſeligen &piftel, die 
fon twie ein Weihnachtsvorpſalm von Freude und Kriede Hingt, 
führt uns harrende Kinder nah an die Tür, durch deren Spalten 
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ſchon das Chriſtbaumlicht flimmert. Ein rechter Heiligabeudtert, 
ſo freudevoll, ſo liebevoll, fo forgenios, fo friedevoll. 

Aber hajt du wahre Freude? Halt du die Schale oder 
den Kern? Baubert Weihnacht nur eine längitvergangene Freude 
dir vors Auge oder Freude „allewege“? Iſt Yindigfeit die Haus: 
und Herzenstemperatur nur für die Deinen, nicht fir alle Men— 
ichen? Haſt du lindes Wort und Finde Hand — allewege? Hängſt 
du nur Deine Sorgen an den Chriſtbaum fir etliche Stunden, 
dieweil der Baum glänzt, um fie dann wieder herabaunehmen? 
Hat die große Sorge Gottes für dich, Die gejorgt hat, daß du 
Freude und Frieden hättet im Leben und Sterben, dich nicht 
gelehrt, deine Sorgen auf ihn zu werfen? Iſt Friede im Herzen 
und Haufe, wahrhafter Friede, und nicht bloß em Waffenſtill— 
jtand, der nach den Feiertagen aufhört? Das find vier Advents— 
fragen am — bierten Advent. 


Der Heimat zu. 


Ein befannter Prediger erzählt: Ach habe einmal eine mäch— 
tige Predigt gehört, die mich tief ergriffen und mich gelehrt hat, 
was Freude heißt. Der Prediger, der mir dieſe Predigt ge— 
halten hat, war ein zwölfjähriges Mädchen, das id einige Zeit 
in meinem Haufe hatte. Sie war wie Kind in der Familie und 
freute fich von Zonntag zu Sonntag auf die jchönen Gottes- 
Dienjte im Haufe des HErrn. Mber als das Weihnachtsfeit 
berannahte, da regte ſich das Heimweh, und am Ehriitabend wäre 
fie Do gar zu gerne Daheim gawejen. Da kam plößfich ein 
Telegramm aus der Heimat, ein Bote ſei bereits abgereijt, der 
fie abholen und nad Haufe geleiten tolle, Saum hatte das Stind 
dieje Botſchaft gehört, jo brach ihre Freude hervor, fie jauchzte 
und lachte und war halb außer ji) vor Freude; denn ſie Hatte 
Botihaft empfangen vom Vaterhaufe, fie wußte gewiß, der Vote 
kam, and in kurzem werde fie in den Armen bon Vater und 
Mutter fein. ME ich fragte: „Wird dir Die lange, falte Reife 
nicht befchiverlich fallen ?* ſagte fie mit jtrahlenden Augen: „OÖ gar 
nicht!” „Was wirft du Denn unterwegs denken?“ „Immer nut 
das Eine: Jetzt iverde ich bald daheim fein!“ „Wie wird es 
denn daheim ſein?“ „O, da fonıme ich gerade am Chrijtabend 
an, dar brennt der helle Chriftbaum.” „Und was Liegt darunter?” 
„Die Gejchente.“ „Und was iſt dir das Liebjte?” „Daß ich 
daheim bin!” 

So erzählt der Prediger, und er fügt Hinzu: So gebt «8 
uns Menfchenkindern. Unſer Vater im Himmel wußte, daß wir 
den Heimiveg weder finden noch machen konnten. Aber der Bote 
ijt fchon abgereiftt aus dem Himmel, der und nad Haufe bringen 
fott, Es ift fein eingeborener Sohn, den er gejandt hat, auf daß 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das elvige 
Leben Haben. O ivenn du doch der Botſchaft kindlich glauben 
wollteit, Du würdeſt auch jubeln und jauchzen und denken: Jetzt 
geht's in die ewige Heimat! 


\ 


Ein heilfames Rezept. 


Ein gottjeliger Arzt namens Johann Fehr hat einst einem 
Kranken ein ſehr heilſames, Fräftig wirkendes Rezept verſchrieben. 
Dieſer Kranke war fort und fort voller Ungeduld und Mißmut. 
Der Nrzt Hatte alle feine ärztliche Kunſt angewendet, um durch 
ihm geeignet ſcheinende Arznei den Kranken von feinem beftäns 
Digen Mißmut zu befreien, aber alle trübfeligen Gedanfen des 
unguftiedenen Griesgrams wollten nicht meiden. Da griff end- 
fich der Fromme Arzt in Gottes reihe Apothefe und verordnete 
dem Kranken ein Rezept ganz eigener Art. Er fehrieb den Teßten 


Ners des Weihnachtsliedes Luthers: „Vom Himmel kam der 
Engel Schar” auf, der lautet: 

Zulegt müßt ihr doc haben recht, 

Ihr feid nun worden Gott's Gefchlecht. 

Des. danfet Gott in Ewigfeit, 

Geduldigq, Fröhlich allezeit! 

Als Gebrauchsanweiſung war die Tiebliche und Fröhliche 
Melodie Des Liedes in Noten beigefügt. Dieſes feltfame Rezept 
überrafchte den Patienten dermaßen, daß er unter Jubel und 
Rachen vom Berl aufjtand und nad diefer gründlichen Kur ſofort 
allen Trübjinn und alle Schwermut verlor. Darum: 

Die ihr arın feid und elende, 
Kommt herbei, . 
Füllet Frei 
Eures Glaubens Hände. 
Einem jeden ſei hiermit Diefes Rezept beitens empfohlen! 


Gottes Wort ein großer Schatz. 


Vom alten jeligen Wyneken, Dem erften Allgeneinen Präſes 
unjerer Synode und Vater unſerer Anneren Miſſion, erzählte der 
Kirchenrat Ruperti, der eine Zeitlang Paſtor der jegt zu unferer 
Synode gehörenden St. Matthäusgemeinde in New York war, in 
einer in Chemnitz gehaltenen Predigt folgendes: „Ein alter Onfel 
von mir, deſſen Name unter euch vielleicht nicht ganz unbekannt 
it, der P. Wyneken in Amerika, der mehr als dreißig Jahre fang 
die Wälder und Prairien des Weiten: ale Neifeprediger durch— 
Tchritt, erzählte mir, wie er eines Tages an das einfame Gehöft 
eined dentſchen Farmers mitten nn Walde kam. Er band jein 
Pferd an Die Hede und ging auf das Haus zu. Bald fam ihm 
jedoch der Beiiger entgegen, eine reefenhafte Geſtalt, die ihn mit 
finfterem Angeficht nach feinem Begehr fragte. Wyneken erzählte 
ihm mit kurzen Worten, er fei ein deutſcher futherifcher Paſtor 
und ausgetchieft, um den vereinfamten Zandsleuten und Glau— 
bensgenoffen das Wort Gottes zu predigen. Bei diefer Aus— 
einanderfegung verwandelt fich das ganze Wefen des Bauern, der 
finftere, boshafte Mann wird weich und freundlich, und als Wyne— 
ken gefchloffen, breitet er in tiefjter Bervegung feine Arme aus, 
fchließt fie um den Paſtor und ruft aus: ‚Das ist nun nad 
32 clenden Kahren der erfte Freudentag im franden Kandel! — 
Man merkt es oft erit, wenn man es entbehren muß, was für 
ein Schatz das Tiebe, heilige Gottesivort iſt.“ Dir auch? 


| en SD a ne De] 
Todesanzeige. 


Am 24. November entſchlief im feften Glauben an feinen 
Heiland P. em. Johann Heinrich Witte im Mlter bon 
68 Jahren, 1 Monat und 7 Tagen. Der Entjchlaferte wurde am 
17. Oktober 1841 in Brochdorf, Amt Soltau, Hannover, als 
Sohn von Heinrich Chriſtoph Witte und feiner Ehefrau Maria, 
geb. Baden, geboren und am 24. Oftober getauft. Am 20. März 
1856 wurde er konfirmiert. Sein Better, Wilhelm Dedelind, der 
in Hermannsburg ſtudierte und dann als Miffionar nad Afrika 
ging, hatte ihm das Verſprechen abgenommen, daß er auch ein- 
mal in den Miſſionsdienſt eintreten wolle. Als er im Sabre 1864 
nad Amerika ausivanderte, fiel ihn fein gegebenes Verſprechen 
ein, und es gereute ihn, Die Neife unternommen zu haben. In 
Staten Island, N. 9., Schloß er fich der dortigen evangelifch-Tuthes , 
riſchen Gemeinde au, und da er gelegentlih P. Tirmenftein von 
feinem Verjprechen erzählte, veranlaßte diefer ihn, im Herbſt 1866 
in unfer praftifhes Predigerjeminar, damals in St. Louis, eins 
zutreten. Bier Jahre jpäter machte er fein Predigtamtseramen 


— —— — 


— — 


W. Peters 


Dr 3 utheraner. iS 


und diente von da an faſt 38 Jahre der Kirche: in Patriot, O.; 
Maple Works, Wis, Dallas und St. Johns, Mich, und in 
St. Beter, II. Nachdem er an der Gemeinde zü St. Peter fait 
dreizehn Jahre tätig geweſen war, Tegte er im Vorſommer 1908 
wegen Stränflichfeit und zunehmender Altersſchwäche fein Amt 
wieder und febte fi inmitten jeiner Gemeinde zur Ruhe. Man 
meinte, durch Ruhe werde ex jich wieder etwas erholen, aber der 
liebe Gott hatte es anders beſchloſſen und ihm die himmliſche Ruhe 
augedadht. Gin fchmerzhaftes Leberleiden, das zulekt in Leber- 
krebs überging, machte feinem Leben jchnell ein Ende. Aber das 
Ende fam ihn nicht zu früh, jondern er fehnte ſich heimzugehen. 
Gläubig und darum auch fröhlich ging er dem Tode entgegen und 


iſt ruhig eingefchlafen, wie ein Kind im Schoße der Mutter ein 


ſchläft. Einem ausgefprodenen Wunſche gemäß haben feine 
Amtsbrüder feinen milden Leib zur Ruhefammer des Grabes ge— 
tragen, two er der fröhlichen Nuferftehung entgegenfhlummert. 
Die Hinterbliebenen jind: die Witwe, geb. Lüker, 11 erivachjene 
Stinder, 10 GEnfelfinder, 3 Brüder und eine Schwefter. Am 
Trauerhauſe amtierte P. Huxhold, der Tangjährige Amtsnachbar 
des Entfchlafenen. Sie deutfche Leichenrede hielt der Unterzeich- 
nete iiber Luk. 2, 29—32, und P. 9. Beidertvieden redete in eng— 
liſcher Sprache iiber Pſ. 23. C. Straſen. 
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NVeue Druckſachen. 


x . 

Coxcordia Pastıme LIBRARV. Vol. VI: Stories of the School 
Room. Vol. VII: Stories of the Farm. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 137 und 135 Seiten 
4%X6, in Leinwand mit Dedelverzierung und Goldtitel ge- 
bunden. Preis: Re 25 Cents. 

Gerade noc rechtzeitig für das Weihnachtsfeft erjcheinen dieſe beiden 
neuen Bändchen unferer englifchen Xugendbibliothet. Jedes enthält 11 kurze 
Erzählungen, deren Hintergrund durch die beiden obengenannten Gefamt- 
titel bezeichnet wird. Da fie erft gerade vor dem Schluß diefer Nummer 
im Drud fertiggeftellt worden find, haben wir fie noch nicht durchleſen kön— 
nen, find aber doch imftande, fie empfehlen zu fönnen, da wir willen, daß 
fie von zuverläffiger Hand ausgewählt und Durchgejehen worden find. 


8. 


Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diftritispräfides wurden eingeführt: 

Am 24. Sommt. n. Zrin.! PER. Kaifer in der Gemeinde zu Or- 
nard, Gal., von P. 3. Kogler. — PR. F. Finfter in der St. Pauls 
gemeinde zu Hurley, Wis., von P. &. Kanieß. — P. Th. Bretſcher in 
der Gemeinde zu Beloit, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. Gübert und Schaller 
von P. O. Gruner. — P. € Herzberg in der Gemeinde zu Dillsboro, 
Ind., unter Aififten; P. Kochs von P. K. Wyneken. 

Am 1. Sonnt. d. Adv.: P. G. Lienhardt in der Gemeinde zu 
Minden, Nebr., von P, T. €. Häßler. — P. G. Mieger in ver Gemeinde 
jn Olive, Cal., unter Affiftenz P. Schmelzers von P. X. Kogler. — P. N. 
in der Gemeinde bei Murdod, Nebr., unter Aſſiſtenz P. 
Baumgärtners von P. Th. Hartmann. — P. P. Jürgenfen in der 
Semeinde zu Netaivafa, Kanſ., von P. 9. F. Hellmann. 


Als Lehrer an Gemeindejchulen wurden eingeführt: 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Rand. WU. Kol dewey als Lehrer an der 
Schule der Gemeinde zu Farmers Retreat, Ind. von P. K. Wyneken. 

Um 15. Eonnt. n. Trin.: Lehrer 9. Hardt als Oberlehrer an der 
Schule der Gemeinde zu Lincoln, Nebr., von P, ©. Allenbach. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: Lehrer F. Boigtmann als Lehrer an 
der Schule der Gemeinde zu Louisville, Nebr., von P. Th. Hartmann. 

Am 23. Sonnt. u. Trein.: Lehrer 3. Wenzlaff als Xehrer an der 
Schule der Dreieinigteitägemeinde zu Heilbronn, S. Dak., von P. 9. 
Bouman, 

Um 24. Sonnt.en. Trin.: Lehrer DO. F. Bahnemann als Xehrer 
der zweiten Klaffe an der Schule der Immanuelsgemeinde zu Dundee, Ill., 
von P. P. Döderlein. 

Um 1. Sonnt. d. Adv.: Lehrer BL. Schäfer als Lehrer an der 
Schule der Gemeinde zu Boone, Iowa, von P. O. Erbe. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Die neue Kirche und Schule (29%X68, Turm 65 Fuß) der St. Paulss 
gemeinde gu New Kensington, Pa., am 20. Sonnt. n. Trin. Pre— 
diger: PP. Bröcker, Wifchmeyer und Tale (engl). Den Weihatt volljog 
P. P. Enecop. — Die neue Kirche der Lufasgemeinde zu St. Louis, 
Mo., am 21. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Klug, Almſtedt und Hem- 
meter. Das Weihgebet ſprach P. G. Purzner. — Die neue Kirche BUX54, 
Turm 75 Fuß) der Immanuelsgemeinde bei Natoma, San, am 
22. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. X. 9. F. Hoyer, Keller und Vahle 
(engl). Das Weihgebet ſprach P. Ih. Hoyer. — Die neue Kirche (2640 
Fuß) der Zionsgemeinde bei Electra, Ter, am 23. Sonnt. n, Trin. 
Prediger: PP. Deffner und 3. 3. W. Horſtmann lengl.). 

Der nene Turm der Zionsgemeinde bei Annandale, Minn, am 
23. Sonnt. n. Trin. Prediger: P. &, 9. Xüler sen. — Der neue Turm 
(65 Fuß) nebft Glocke der Dreieinigkeitsgemeinde bi Mount Angel, 
Oreg., am 23. Sonmt. m. Trin. Prediger: P. 9. 3. Kolb. 


Inbilüäum, 

Die Ehriftusgemeinde zu Weft Bloomfield, Wis. (P. W. T. 
Naumann), feierte am 21. Soinnt. vw. Zein. ihr 50jähriges Zubiläum. 
Prediger: PP. Schütz, Piel, Mundinger und Handrich. Kollekte für die 
Spnodalfaffe: 383.60. 


Rirchmeihjubiläium. 


Die Immanmelsgemeinde an der Honey Grect, Mo. (P. J. W. 
Lehr), feierte am 24. Sonnt. n. Trin. ihr 25jähriges Kirchweihjubiläum. 
Prediger: Prof. Mezger und P. Höneß. 


Zirdpveih und Mliffionsfen, 

Die Immannelsgemeinde bei Hallettspille, Xer., weihte ihre 
neue Kirche (24X30 Fuß) am 1. Sonut, d. Adv. dem Dienfte Gottes und 
feierte zugleich Miffionsfeft. Prediger: PP. Bublig und 9. ©. Liepke; 
legterer jprac auch das Meihgebet. Kollekte: #14.00, 


Konferenzanzeigen. 


Die Gemiſchte Konfereuz von Lafayette- und Saline-Coun— 
ties, Mo., verſammelt ſich, w. G., am 27. Dezember in Concordia, Mo. 
Arbeiten haben die PP. Wihlborg, Demetrio, Möller, Prof. Schöde, die 
Lehrer Wukaſch und Eichmann. Kollekte für die Unterftiigungstaffe. 

E Runge, Seft. 

Die Fort Dodge: Spezialfonferenz verfammelt fih, w. G., am 
27. und 28. Dezember in Fort Dodge, Jowa. Arbeiten: Alle. Beichtrebe: 
P. gürrer (P. Seltz). Predigt: P. Deletzke (P. Georg). Anmelden! 

H. C. Köpke, Sekr. 

Die New ork- und New England-Lehrerkonferenz verſam— 
melt fih am 28. Dezember, vormittags 10 Uhr, im Paterfon, N. J. Ar— 
beiten: Praktiſche: Katecheſe über die Auferftehung des Fleifches: Lehrer 
Burgdorf. Deutſcher Aufjag: Die Korteiche (Oberitufe): Lehrer Klopp. 
Diagraming of the Simple Sentenee: Lehrer Bennet. Geography: 
Canada: Lehrer Kirchhoff. Theoretifche: Die Evolutionslehre in den 
Staatsfchuien im Widerjpruch mit der Bibel: Lehrer Lücke. Der politische 
Einfluß der Reformation: Lehrer Engelbrecht. Aim high! Lehrer Kretzſch— 
mar. The Intluenee of the Fur-Companies on the History of North 
America: Lehrer Engel. Sofort anmelden bei Xehrer Lücke! 

E. H. Eugelbrecht, Sekr. 

Die Suddftliche Spezialkonferenz von Texas verſammelt ſich, 
w. G., am 28. und 29. Dezember bei P. Behnken in Houſton, Tex. Arbei— 
ten haben die PP. Gärtner, Heinemeier, Iverſen, Riſche und Frieling. 
Beichtrede: P. Rifche (P. Sauer). Predigt: P. Gärtner (P. Neumann). 
Anz, wie Abmeldung erbeten. 8 & Albers, Ser, 

Die Spezial: Vehrerfonferen; von Detroit und Umgegend und 
Südoft-Mihigan verjammelt fih, w. G. am 28. und 29. Dezember 
in der Halle an Military Abe. zu Detroit, Mich. Arbeiten: Der evan— 
geliſch-lutheriſche Lehrer als Seelforger jeiner Schüler: Lehrer Denninger. 
Schulzeugnis: Lehrer Drögemüller. Religion the Only Basis of Fıduca- 
tion: Xehrer Yohrmanı. 6%, and 60 Days Method: Lehrer Wendt. 
Patriotism in Our Schools: Xehrer Ahrens. Man melde fih bis zum 
20, Dezember bei Lehrer Hanjen. J. Nüchterlein, Sefr. 
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Erde“, Spr. 8, 22. 23. 
allmächtigen Werkmeiſter und Weltregierer, durch den alle 


Wort umd Kutherg 
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ME, Und ic) fahr einen Enart NASE 
FAR fliegen mitten durch dene 9 
* Himmel, der hatte ein ewig 
M Evanarliun, zu verkiindigen 

J denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Sefchlechtern, w 
Sprachen, und Dulkern, un 

4 ſprach mil großer Stimme; 
Eurchtei Bott, und gebet 

3 ihm die Ehre; denn die Deit 
feines &erichts iſt kommen, 
und betel anden, der gemacht 

4 hat Ginmtel, und Erde, und 

A Klee, und die Waffer- 
brunnen. Offb. Joh. 14, 6.7. 
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Die heilige Nacht. 


So wird es fein, das, was man Sterben nennt! 

Sp wird es fein, ich muß es fo mir benfen: 

Nach einem arbeitsreichen irdifchen Advent 

Das wunderbare Sichherniederjenfen 

Der Stillen, heil’gen, gottgeweihten Naht. — 

So habe ich das Sterben mir gebadt, 

Als neulich wieder der Chriftabend kam 

Und mid in feinen ruhevollen Frieden nahm. 

Ich war gegangen durd) die Wartezeit. 

Da gab es taufend weihnachtliche Sorgen, 

Und neue Liebespflihten hatte ſchon bereit 

Und neue Arbeit jeder junge Morgen. 

Das war wohl ſchön! Doc wurden müde Herz und Hände, 
Nun ſank der Abend nieder, daß es Chriftnacht werde, 
Und jede Sorge, jede Arbeit war zu Ende. 

Die ftille, heil’ge Nacht lag fegnend auf der Erde 
Und hüllte mich in himmelshelfe Freude ein. — 

So muß einmal das Sterben jein! 


Weihnachten und Nenjahr. 


Meine Luft ijt bei ven Menfchenfindern. 
Spr. 8,31. 

Wer kann diefe große Verheißung Gottes leſen oder hören, 
ohne vor Freuden zu jauchzen? Das jind ja Worte unjers 
hochgelobten Seilandes, deſſen Geburtsfeſt wir eben wieder jo 
fröhlich gefeiert haben und deifen Namenstag hart vor der 
Tür if. Er Stellt fie) hier dar als die perjönliche Weisheit, 
als den ewigen Sohn Gottes, und rühmt von feiner wunder- 
baren Geburt aus dem Weſen des Vaters: „Der HErr hat 
mich gehabt im Anfang feiner Wege; ehe er was machte, war 
ich da. Sch bin eingeſetzt von Ewigkeit, von Anfang vor der 
Und dann beichreibt er ſich al3 den 


Dinge geihaffen find und noch gelentt werden. Und ſchließlich 
bricht er in den Ruf aus: „Meine Luſt iſt bei den Menjchen- 
findern!” Dazu fagt Luther: „Alſo redet die Weisheit des 


Zeit an war deine Luſt bei den Menjchenfindern! 


Naters, der Sohn Gottes, da er iſt Menjch geworden, und 
zeigt damit an, daß er mit den Menjchen fpiele und jeine Luft 
babe und mir freundlid und lieblich mit ihnen umgehe.“ 

D großer Gott, o lieber Heiland, welch wunderfame Bot- 
ſchaft! So täujchen wir uns doch nicht. Dein Engel hat ge- 
jagt: „Siehe, ich verfündige euch große Freude! Denn euch 
tft heute der Heiland geboren.” Deine himmliſchen Heerſcharen 
haben gejungen vom Frieden auf Erden ımd vom Wohl: 
gefallen Gottes an den Menfchen. Und nun drückſt du felber 
das Siegel darauf und ſprichſt: Sa, jo ift e8; das ift meine 
Luſt, meine Freude, mein Wohlgefallen, mern tiefitesg Sehnen 
und Verlangen, bei den Menſchenkindern zu fein, mich ihnen 
zu offenbaren, mit ihnen umzugehen, mid, ihrer anzunehmen, 
ihr Selfer, Retter und Heiland zu fein und fie glüflih und 
felig zu madjen für Zeit und Ewigkeit. 

Sa wohl, du hochgelobter Seiland, ſchon von früheiter 
Wir freuen 
uns, ‚allenthalben deine Spuren, deine Fußtapfen, unter dei- 
nem Yundespolfe wahrzunehmen. Du konnteſt faum die Zeit 
abwarten, bi8 du in ihre Familie aufgenommen murdeit. Wie 
gerne hattejt du dein Wefen unter den lieben Vätern! Sn den 
mannigfaltigiten Gnadenzeichen haft du ihnen deine Gegenwart 
fundgetan: in den Opfern, in der Beichneidung, in der Wolfen- 
und Fenerfäule, im Noten Meer, ım Waſſer aus dem Felſen, 
im Simmelsmanna, in der Bundeslade, in der ehernen 
Schlange, in der Hütte Moſis, ım Tempel Salomos und in 
vielen andern Bildern. Und wie nahe haft du dich zu ihnen 
getan als der unerfchaffene Bundesengel und haft an dem Wohl 
und Weh ihres Lebens mit Lehren, Leiten, Tröften und Erretten 
teilgenommen! Und wie haben die lieben Alten fie gefreut, 
wenn du von deinem herrlichen Tage zu ihnen redetejt, und 
dann gefeufzt: „Ach, daß du den Himmel zerrifjeit und führeſt 
herab!” Jeſ. 64, 1. So mar deine Luſt ſchon damals bei den 
Menſchenkindern. 

Und dennoch waren alle dieſe Offenbarungen und Erſchei— 
nungen nur ſchwache Schatten und Vorbilder von dem, was 
zukünftig war. Das Wort: „Meine Luſt iſt bei den Menichen- 
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kindern“ bat eine noch ganz andere und viel taufendntal herr- 
lihere Erfüllung erfahren. Ehriftus, unſer HErr und Hei— 
land, bat endlich; wirklich den Himmel zerriffen und iſt auf die 
Erde herabgefahren und als der Mufgang aus der Höhe per- 
iönlich unter feinen Menſchenkindern erjchienen Weihnachten 
hat ums wieder das Wunder aller Wunder verkündigt: Gottes 
Sohn ift Menfd) geboren; „das Wort ward Fleiſch und wohnete 
unter uns“; „in unfer arınes Fleiſch und Blut verfleidet ſich 
das ew'ge Gut“. Wir haben in allen Tonarten davon gejagt 
und gefungen, daß JEſus Ehriftus mit aller Luſt und Wonne 
bei uns Menſchenkindern eingefehrt tft umd jeine Behauſung 
unter uns aufgejchlagen hat. MS unſer Bruder und Bluts— 
freund ijt er in dieje Welt gekommen, uns in allem gleich, nur 
ohne Siinde. O das war eine unbegreifliche Herablaſſung des 
Sohnes Gottes: vom Throne jeiner Herrlichkeit m Stall und 
Krippe! O Heiland, welche Liebe und Leutfeligfeit, dich To 
mit Menjchen zu vereinen! Der Simmel iſt dein ewiger Freu— 
denjaal, und du kehrſt im Lande der Tränen ein und weinft 
mit den Weinenden. Was immer Luft und Wonne heißt, war 
deine Speife Tag ımd Nacht vor deines Vater Thron; und 
ſiehe, nun ſuchſt du deine Luft, dein liebjtes Sein und Dafein, 
bei den armen Meenjchenfindern und nimmt teil an ihrem 
Leben, an ihren Leiden, an ihrer Schwachheit, an all ihrem 
Sammer und Elend! D welche Liebe muß in diejer Luſt 
glühen! „Was darf unſer das höchſte Gut, daß es jo unfert- 
balben tut?” KERN 

Ach, bei diejer Frage müſſen wir unſer Angeſicht vor 
Scham verhüllen! Menſchenkinder — ſind es nicht Sünder, 
jeine Feinde, Abtrünnige, verlorene und verdammte Adams— 
finder? Ind gleichwohl dieſe Leutjeligfeit des eingeborenen 
Sohnes! Ya, das find Tiefen, in die fein Menjchengeijt hinab- 
reiht! Werade die Gejchöpfe, die ihm um der Sünde willen 
ein Greuel ſein mußten, an denen hat er jeine Luſt. Wir hatten 
uns von Gott getrennt, und doch bat er fi) mit uns vereinigt; 
wir hatten uns mit Gott verfeindet, und doch hat er ſich mit 
uns befreundet; wir hatten uns von feiner Gemeinfchaft los— 
gejagt, und doch läßt er Fich in unjere Familie aufnehmen; wir 
datten ihm nit unſerm Abfall ins Angefiht gejchlagen, und 
doch Fit er un mit dem Kuß feines Mundes; wir waren aus 
ſeinem Himmel herausgefallen, und doc tut er alles, um ung 
ipieder ‚in den Himmel feiner Gnade und Seligfeit zurüd- 
zubringen. Wahrlich, da muß man anbetend befennen: „Wie 
hat der HErr die Leute jo lieb!“ 5 Mof. 33, 3. Sa, das war 
eben jeine Luſt, die er an den Menfchenfindern hatte, daß ihn 
ihres Elends jammerte, und daß er daher bejchloß, ihr Fleiſch 
und Blut an ſich zu nehmen, und daß es ihm jo wohlgefiel, als 
Gott und Menſch unter den Menjchenfindern zu wohnen, um 
im Fleiſche, lebend, leidend und jterbend, arme jündige Men- 
ichen zu erlöjen, mit Gott zu verjühnen, Frieden mit ihnen zu 
ichliegen, fie wieder al3 jeine Rinder und Thronerben anzuneh- 
men und jenen ganzen Simmel mit ihnen zu feilen. O du 
Schönfter ımter den Menſchenkindern, zu welcher Gnade und 
Ehre haft du uns erhoben! Dur braucht uns gar nicht, und 
doch glüht dein Herz von Liebe, uns deiner Freundſchaft und 
Gemeinschaft teilhaftig zu maden. O Freude über Freude, 
die alles Leid verfchlingt! 

Du höchſtes Gut hebft unjer Blut 
In deinen Thron, hoch über alle Höhen; 


Du ew'ge Kraft macht Brüderſchaft 
Mit uns, die wie ein Dampf und Rauch vergehen! 


Und diefe Luft, dieſe Freundlichkeit und Zeutfeligfeit, bei 
uns Menjchenktindern zu wohnen, hat der treue Heiland heute 
mod, ja nun erſt recht, nachdem er unſer Fleiſch und Blut, 
unſer Bruder, geworden it. Das Wort „iſt“ in unjerm Texte 
gilt für alle Zeiten. Er will uns nimmermehr verlaſſen noch 
verſäumen. . Weun er auch längft wieder zurücgefehrt iſt in 
die Herrlichkeit, die er ewig bei dem Vater hatte, jo ift er doch 
oc) immer bei uns mit jeiner Gnadenherrlichkeit, mitten 
unter uns in feiner Kirche, in jeinem Wort und Saframent. 
Er wandert mit uns durch die Wüſte diejes Lebens, tränft uns 
aus den Wolfenbrüften jeines ſüßen Evangeliums, labt uns 
aus dem Felſen jeines ewigen SHeils, jpendet uns Licht und 
Schatten anf der mühſamen Wanderfchaft, gewährt uns Schuß 
md Schirm und Troft in allen Nöten und Gefahren, führt 
uns dur Mogen und Wildnis ſicher in das himmliſche Kanamı 
und ruft uns ohne Unterlaß zu: „Meine Luſt iſt ber den Men: 
ichenfindern.” Nie mädtig muß uns das tröſten gerade an 
einer Jahreswende! Bor un liegt ein neues Jahr, eine 
dunkle Zukunft. Niemand weiß, was es ihm bringen wird, 
ob rende oder Leid, Glück oder Unglüf, Leben oder Tod. 
Aber Gott jei Danf, wir pilgeri nicht allein, wir haben einen 
treuen NReijegefährten, das tft JEſus, unfer Heiland, „der und 
bat jo hoch geacht't, ſich mit uns befreund't gemacht“'. Weil 
er geſagt hat: „Meine Luſt iſt bei den Menſchenkindern“, ſo 
hat es mit uns keine Not. Seine Verheißung iſt uns groß und 
ſtark genug: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der 
Welt Ende!“ Matth. 28, 20. Mit dieſem Wanderſtab, den 
Gott uns in die Glaubenshand gedrückt hat, können wir unſere 
Wallfahrt getroſt fortſetzen, zuverſichtlich auf ſeine Zeitung 
und Hilfe bauen und ihm unverzagt bekennen: „Sch traue 
deinen Wunderwegen, ſie enden fi) in Lieb’ und Segen; 
genug, went ich dich bei mir bab’.“ Und wenn die Wan— 
derichaft ein Ende haben foll, jo können wir fie mit unſerm 
Heiland fröhlich vollenden. Er tft der Führer bis ans Ziel 
und trägt uns glücklich durch die Schrecfen des Todes und des 
Singfte Tages hindurch und hinüber an das jenfeitige Ufer, 
in unſer ſeliges Vaterland, „zu ſeiner Ruh' der Ewigkeit“. 
Ja gewiß, ſolange der HErr ſeine Luſt an uns hat, haben wir 
keinen Mangel an irgendeinem Gut. 

Laßt uns mm auch unſere Luſt an ihm haben und be— 
halten und nach feinem Wohlgefallen unjere Straße nad) der 
Heimat ziehen! O welche Freude und Luft wird uns dort oben 
durchöringen, wein wir uns zuſammen vor jeinem Throne be- 
grüßen, wenn JEſus uns als feine Luſt in jeine Arme jchliejt 
und wir ihn als unjere Luſt an unfer Herz drüden, und dann 
auf einmal das neue Lied erklingt „mit Hunderttaufend Zungen, 
mit Stimmen nod) viel mehr, wie von Anfang gejungen das 
Dimmelifche Seer“. „Ein, wär'n wir dal Eia, wär'n wir da!” 


_- 


Neujahr in alter Zeit. 


O Herr Ehrift, nimm unfer wahr 
Durch dein'n heil’gen Namen; 
Gib uns ein gut neues Jahr! 
Wer's begehrt, fpredh': Amen, 
Welches Sind hätte sticht ſchon, wenn es dieſen Vers au 
den jchönen Lied „Laßt uns alle fröhlich fein“ fang, bei ſich 
gedacht: Warum bitten wir denn zur Weihnachtszeit um ein 
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„gutes neues Jahr?“ und hätte nicht gerade diefen Vers als 
etwas Störendes zur lieben Weihnachtszeit empfunden? Woher 
kommt es denn wohl, daß dieſem Weihnachtslied eine Bitte um 
ein fröhliches Neujahr angefügt ift? Die Antwort lautet kurz: 
Weil damals, als jenes Lied verfaßt wurde, die Feier des Weih— 
tiachts- und des Nenjahrsfejtes zuſammenfiel. 

Mit der Nenjahrfeier hat cs nämlich folgende Bewandt— 
nis. Die alten heidnifchen Römer pflegten den Beginn eines 
neuen Jahres am 1. Januar zu feiern, jo wie wir es heutzu- 
tage nod) tun. Als jie nım in den erjten Sahrhunderten der 
chriitlihen Beitrehnung in Deutichland fejten Fuß faßten, da 
leruten auch unfere Vorfahren, die alten Germanen, die bisher 
den Sahresbeginn etwa Mitte November, alfo beim Eintritt 
des Winters, gefeiert hatten, diefen Brandy und begingen den 
1. Januar mit allerlei Gaftereien und brachten einander ihre 
Gliickwünſche und Geſchenke dar. Anders wurde e3 aber, als 
das Chriſtentum in Deutihland zur Herrſchaft gelangte und 
mit dem Untergang des Römerreichs der römische Einfluß auf- 
hörte. Die Kirche verurteilte die auf den 1. Januar verlegte 
Nenjahrsfeier als einen verabihenungswirdigen heidnifchen 
Braud) und beſtimmte für den Sahresanfang den Tag der 
Geburt Ehrijti, unfers Serlandes, alſo den 25. Dezember. 
Seitdent, etwa vom 8. Jahrhundert an, wurde allgemein in 
der europäischen Chriitenheit am Weihnachtstag auch der Be- 
gimm des neuen Jahres gefeiert. So war e8 auch zur Nefor- 
mationszeit, wo unfer jeßiger Neujahrstag, der achte Tag nad) 
Weihnachten, lediglidy dem Felt der Beichneidung Ehrijti oder 
aud dein Epiphaniasfejt gewidmet war. Erſt als im Jahre 
1580 durch Papſt Gregor XII. ein neuer Kalender eingeführt 
wurde, da begann man iwieder, indem man fich des römischen 
Urjprungs des Kalenderwejens erinnerte, den 1. Januar als 
Neujahrstag anzufehen. Doch es dauerte noch lange, bis die 
Sitte, den Sahresbegim am erften Tag des Januar zu feiern, 
allgemein Eingang fand. Über hundert Jahre nad) dem eben 
erwähnten Papſte, namlid) bis zum Jahre 1691, feierte die 
römiſch-katholiſche Kirche Neujahr am Weihnadhtsfeit, und noch 
länger zögerten die Proteſtanten, ſich dem „heidniſchen Brauch“ 
zu fügen. In England begann man bis zum Jahre 1732 
das bürgerliche Jahr am 25. Dezember, und von einer eigent— 
lichen Neujahrsfeier am 1. Januar war auch lange Zeit nach— 
ber nicht die Rede. Erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts wurde in Europa allgemein der I. Januar als 
Beginn des neuen Jahres anerfannt. 

Daß die Hriftliche Stirche den Sahresanfang auf das Felt 
der Geburt Chriſti verlegte, war ohne Zweifel ein ſchöner 
Sedanfe Da nämlich die Feltfegung eines beitimmten Tages 
für den Beginn des neuen Jahres etwas rein Willfürrliches ift, 
jo fonnte die Chriftenheit gewiß feinen paffenderen Tag dazu 
wählen als den Tag der Geburt Ehrifti, mit der die Zeit des 
Alten Bundes zu Ende ging und der Neue Bund feinen Anfang 
nahm. Indem jo das Feſt der Geburt Chrifti, die die neue 
geit des Heils eröffnete, mit dem Neujahrsfejt zufammenfiel, 
das ſtets ein neues Jahr des Heils bezeichnete, jo gewann das 
Weihnachtsfeſt eine doppelte Bedeutung, und es ift fein Wun— 
der, daß man jo zäh daran fefthielt, Neujahr zu Weihnachten 
au feiern. 

So erflärt es ji, daß im unſerm lieblichen Weihnadyt3- 


lied auch zugleich des neuen Jahres gedacht wird. Das ge- 
ſchieht auch in verichiedenen andern Rirchenliedern. So fingt 


Zuther in jenem föjtlihen Liede „Vom Himmel 
komm’ ich ber” am Schluß: 
Lob, Ehr' fei Gott im höchſten Thron, 
Der ums ſchenkt feinen ein'gen Sohn. 
Des freuen fih der Engel Schar 
Und fingen uns folchs nenes Jahr. 
Und in dem ſchwungvollen Lied „Freuet euch, ihr Chriſten 
alle!“ heißt es im 4. Vers: ' 
JEſu, nimm dich deiner Glieder 
Ferner in Genaden an. 
Schenfe, was man bitten fan, 
Zu erquiden deine Brüder; 
Sib der ganzen Ghriftenfchar . 
Frieden und ein jel’ges Jahr, 
So fingen wir ja aud in dem Neujahrslied: 
Das neugeborne Stindelein, 
Das herzeliebe JEſulein, 
Bringt abermals ein ıteues Jahr 
Der auserwählten Chriftenfcher. 
Und um nod ein Beilpiel aus den vielen, nicht in unſerm 
Geſangbuch jtehenden Liedern anzuführen, jo möge das hübhſche 
Liedlein des trefflichen Bartholomäus Helder hier Bla finden, 
das alſo lautet: 
Der Engel Schar 
Ein neues Jahr 
Von oben herab führet, 
Bringt gute Zeit 
Der Chriſtenheit, Für übel han, 
Mit Fried’ und Freud' gezieret. Daß wir auch gern mitſingen? 
Wir feiern ja jetzt Neujahr acht Tage nach Weihnachten. 
Aber laſſen wir es uns nur ruhig gefallen, wenn wir in unſern 
Liedern ſchon zur Weihnachtszeit aufgefordert werden, um ein 
fröhliches Nenjahr zu bitten. Denn vergejjen wir nicht: Das 
liebe SEjulein, das uns alle Seligfeit gebracht Hat, die Gott 
der Water uns bereitet hat, das allein kann uns aud) ein jeliges 
Neujahr bringen, und ein jeliges Neujahr kann uns nur ein 
jolcheS jein, das wir im Glauben an das SEfulein beginnen. 
O. Hdt. 


Von Gottes Ehr' 

Singen ſie daher 

Mit Jauchzen und mit Springen. 
Wer will uns dann 


—ñ⸗ 


Epiphanias und Heidenmiſſion. 


Das Epiphaniasfeſt fällt auf den 6. Januar, wird aber 
in unſern Kirchen wohl vielfach am nächſtliegenden Sonntage 
gefeiert. Was iſt das für ein Feſt? Es iſt das Feſt der Er— 
ſcheinung (Epiphanias), der Erſcheinung des Heilandes JEſu 
Chriſti auch für die Heiden. Daß der Heiland JEſus Chriſtus, 
der das rechte ewige Licht iſt, nicht nur dem Volke Israel er— 
ſcheinen und leuchten wollte, ſondern auch den Heiden, das 
lehrt die Feſtepiſtel, die aus den Weisſagungen des heiligen 
Propheten Jeſaias genommen iſt, Kap. 60, 1--6. Da heißt 
es: „Finſternis bedeckt das Erdreid) und Dunkel die Völker; 
aber iiber dir gehet auf der HErr, und jeine Herrlichkeit er- 
icheinet über dir. Und die Heiden werdenin deinem 
Lichte wandeln.” And es heißt: „Da wirft du deine Luft 
fehen und ausbrechen.“ Und in dem Fejtevangelium (Matth. 
3, 1-—12) ſehen wir, wie die erjten Heiden, die Weiſen aus 
dem Morgenlande, durch den wunderbaren Stern und dus 


göttlihe Wort zum neugeborenen JEſuskindlein gebradt 


wurden. 

So ift das Epiphaniasfeft das rechte, eigentliche, wahre 
Miſſionsfeſt, und zwar Heidenmifjionsfeft. Da ruft der Heilige 
Geiſt der Chriftenheit zu: „Siehe, Finfternis bededt das Erd- 
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reich und Dunkel die Völker; aber iiber dir gehet auf der HErr, 
und feine Herrlichkeit erjcheinet über dir. Und die Heiden 
werden in deinem Lichte wandeln.” Und er ruft: „Mache dich 
auf, werde Licht!“ Als wollte er jagen: Freue dich, Freue dich, 
o Ehrijtenheit, deines Heilandes und laß in folder KEjusfreude 
dein Richt leuchten den Heiden, die noch in Finfternis und 
Dunkel figen! Am Epiphaniasfeft follen wir lernen, dab mir 
mit heiligem Eifer Heidenmiifion treiben follen, und dag joldhe 
Heidenmiffion auch ganz gewiß nicht vergeblich jein wird. Gott 
will und wird durd den Dienft der Chriftenheit, durch das von 
ihr gepredigte Evangelium, Heiden zu JEſu führen. Sind 
wir von unjern Voreltern ber nicht alle miteinander Früchte 
der Seidenmilfion? Und es fommen immer nod Heiden zu 
JEſu durch die Miffion. Da follen wir unjere Zuft jehen und 
ausbrechen, und unfer Herz joll fich wundern und ausbreiten, 
und mit großem Eifer und mit viel Zuft, von der Liebe Ehrifti 
gedrungen, jollen wir Seidenmiffion treiben. 

Unjere Synode hat eine Heidenmiſſion unter dem Volk 
der Tamulen in Oftindien. Auf den jogenannten nördlichen 
Stationen geht es langjam; aber unjere Miffionare predigen 
da das Evangelium treu, und Hunderte von SHeidenfindern 
werden in dhriftlihen Schulen zu SEfu gewiejen. Auf unjerm 
ſüdlichen Arbeitsfeld, im Königreiche Trabancore, geht eg nicht 
langſam. Da verlangen — hört ihr? verlangen — mehr 
Heiden die Predigt des Evangeliums und Schulunterricht für 
ihre Rinder, als wir imjtande jind zu befriedigen. Es fehlt 
uns an Arbeitern und an Geld, Vor mir liegt ein Brief von 
unjern drei ſüdlichen Miſſionaren, in welchem fie auf berzbe- 
wegliche Weife um Arbeiter bitten, Sie fagen, wenn nicht bald, 
ganz bald mehr Arbeiter kommen, dann muß der Segen Gottes 
verſchüttet werden. O Ehriften, Chriiten, helft zu Arbeitern 
und zu Geld! „Mache dich auf, werde Licht!" „Und fie ſchenk— 
ten ihm Gold, Weihraud) und Myrrhen“, nämlich die Weijen 
den JEſuskindlein, das ſolche Schäge jet noch gerne nimmt 
von hocherfreuten Chriſten — für die Heidenmiſſion. 

Darf ih etwas jagen? — Am Sonntage vor dem Epi- 
phaniasfeft jage ich jeit Ssahren bei den Vermeldungen immer 
fo: „Nächſten Sonntag feiern wir da3 Epiphaniagfeit, das 
eigentliche Heidenmiſſionsfeſt der riftlichen Kirche. Mer da 
eine Gabe für die Heidenmifjion geben will, den bitte ich, fie 
in ein Bapier zu wideln und beim Ausgang aus der Kirche 
auf den Zeller zu legen.“ Und dann kommt immer eine gute 
Summe zufammen. Darf ich diesmal jolhe Bitte an alle 
„Lutheraner“⸗Leſer richten? Die Bajtoren denken vielleicht, 
daß fie ſolche Bitte nicht ausfprechen dürfen ohne vorherigen 

. Gemeindebeichluß. Ich glaube zwar, fie dürften’®. Aber darf 
ih diefe Bitte für das nächſte Epiphaniazfeft an alle Leſer 
richten? Und wird meine Bitte mir nicht verübelt, jondern 
gut aufgenommen? Sa, darf ich bitten, diefe meine Bitte aud) 
meiterzugeben an die, welche noch nicht Zefer des „Lutheraner“ 
find? Ach ja, ich bitte fchön in SEfu Namen. Amen, 

C. M. Zorn. 


Der South Dakota-Diftrikt 


unferer Synode tagte vom 23. bis zum 30. Juni ) bei Mans- 

field, S. Daf., in P. H. Lübkes Gemeinde. Eröffnet wurde die 

Synode vormittags durd einen Gottesdienst, in welchem ung 
1) Anfolge eines Verfehens tft dieſer Bericht fo fpät eingefandt. 


X 


Vizepräſes J. Miller eine ſchöne Predigt über Offenb. 2, 10 
hielt. Nachmittags organiſierte ſich die Synode. Nachdem 
Präſes A. F. Breihan ſeine Synodalrede und ſeinen Präſidial— 
bericht verleſen hatte, ſchilderte der Vertreter des Allgemeinen 
Präſidiums in herzlicher, eingehender Weiſe den Stand der 
Synode, deren Miſſionsarbeit und deren Bedürfniſſe und er— 
munterte bejonders dazu, die Allgemeine Synodal- und Baufaffe 
mit reichlidgeren &aben zu bedenfen. Die Synode befchloß 
darauf, dieje Sache allen Gemeinden nahezulegen und in aller- 
nächſter Zeit womöglih Hausfolleften zu erheben und die Bifi- 
tatoren zu bitten, mit den Paſtoren ihres Diſtrikts freundliche 
Rückſprache zu nehmen, fall3 deren Gemeinden längere Zeit 
nichts für diefe Kaſſen getan haben, aber auch die Bedürfniffe 
der Synode den Gemeinden darzulegen und fie zur bewegen, 
regelmäßig für die Hauptſynodalkaſſen zu kollektieren. 

Für die Lehrverhandlungen, denen die Synode die meijte 
Zeit widmete, lag ein Referat vor von P. 3. E. Paſche: „Lehr- 
unterschiede zwiſchen der Lutherifchen und reformierten Kirche“, 
da3 der Referent in 21 Punkten ausführte — eine fleihige 
Arbeit, deren jorgfältiges Leſen unjern lieben lutheriſchen Chri— 
ſten von ſehr großem Segen fein wird, wie jchon aus dem 
Intereſſe, das die Delegaten diefem Gegenjtand entgegenbrad)- 
ten, hervorging. Um diejen wichtigen Zehrverhandlungen in 
unjern Gemeinden möglichſt große Verbreitung zu verjchaffen, 
wurde bejchlofjen, jedem Paſtor des Diſtrikts jo viele Exemplare 
des Bericht zujenden zu laffen, als die Zahl feiner jtimm- 
berechtigten Gemeindeglieder beträgt, und die Gemeinden zu 
bitten, durd) eine Sonntagsfollefte die dadurd entjtehenden 
Unkoſten zu decken. 

Unter den Geſchäftsverhandlungen nahm unſere Innere 
Miſſion die erſte Stelle ein. Dies Werk erfreut ſich eines ge— 
ſegneten Fortgangs in unſerm Kreiſe, obwohl auch gerade wir 
die große Paſtorennot verſpüren, denn die weſtliche Hälfte un— 
ſers Staates iſt infolge der ſogenannten Landeröffnung von— 
ſeiten der Regierung faſt ganz neues Miſſionsgebiet. Dieſes 
umfangreiche Gebiet wird von nur 5 Paſtoren bedient. Aber 
nichtsdeſtoweniger haben wir durch Gottes Gnade herrliche Fort— 
ſchritte zu verzeichnen, wie an den vielen kleinen Gemeinden 
zu erkennen tft. \ 

Unter anderm beſchloß die Synode, das Amt eines Mij- 
fionsdireftor8 zu ſchaffen und Kandidaten dafür zu erwählen, 
aus denen nad) Stimmenmehrheit die Miſſionskommiſſion be- 
ruft. Diefer Miffionsdireftor fol als beratendes Glied der 
Miſſionskommiſſion unterftellt fein. Er fol die Miſſionsfelder 
vifitieren, der Miffiongtommifjion genaue Auskunft darüber 
geben und überhaupt in der Miffionsarbeit tätig fein. 

Unfer Studentenvater, P. 5. Oberheu, berichtete, daß im 
legten Sahre $678.70 verausgabt und $702.95 eingenommen 
worden find zur Unterftügung armer Studenten. Er bat, man 
möchte doch Umſchau halten in den Gemeinden nad) begabten 
Knaben und Sünglingen, die Luft und Liebe hätten, ſich auf 
das Predigtamt vorzubereiten. Möchten unfere lieben Chriften 
die gute Sitte beibehalten, auf Hochzeiten für die Studenten- 
kaſſe zu folleftieren. 

Das Wahlrefultat war, wie folgt: Präfes: P. A. F. 
Breihan; Vizepräfides: PP. 3. D. Ehlen und F. Oberheu; 
Sekretär: P. K. Rudolph; Kaffierer: Herr E. 9. Keel. 

Mit Geſang und Gebet vertagte ſich die Synode. 

Th. €. Kißling. 
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Ein feltenes Sci. 


Ein ſolches war am dritten Mövent zu feiern vergönnt 
der Muttergemeinde der lutheriſchen Kirchen Ehicagos, nämlich 
der St. Raulusgemeinde, und ihrem greifen Seelforger, P. 9. 
Wunder. Diejer treuderdiente Mann durfte nämlich an jenem 
Tage auf eine fechzigjährige zuridbliden, von 
der über ahtundfünfzig Vahre auf feinen Dienjt an der ge- 
nannten Gemeinde entfallen. Someit uns bekannt iſt, ſteht 
ein folhes Ereignis in unsern Streifen einzig da. 

Sit es des Herrn Wille, daß die Äülteſten, die wohl bor- 
ftehen, zwiefacher Ehre wert gehalten werden, fonderlich die 
da arbeiten im Wort ımd in der Lehre, jo war e3 ficherlich dem 
Norte Gottes gemäß, daß die Gemeinde des betagten, fait 
achtzigjährigen Hirten, der aber noch in voller Arbeit jteht, 
den genannten Tag durch eine befondere Feier auszeichnete und 
mit ihrem ergrauten Seelforger ein Dank- und Subelfeit feierte. 
Zwar, wäre e3 nach dem Sinne des befcheidenen Subilars ge- 
gangen, fo wäre jegliche öffentlihe eier unterblieben; er 
bätte am liebſten allein in der Stille mit feinem Gott geredet, 
Aber da es nun feine Gemeinde wünſchte und mit ihr die wohl 
hundert Tochtergemeinden in und um Chicago, fo ließ er es 
fi) gefallen, daß das feltene Ereignis feftlich begangen wurde. 

Die Feier geftaltete ji alfo, daß am Bormittag Präſes 
W. C. Kohn die Feitpredigt hielt über 5 Moſ. 32, 3—5. In 
diefer behandelte er da folgende Thema: „Die Segnungen 
und Mahnungen, an die wir erinnert werden, wenn wir 
das fechzigjährige Amtsjubiläum eines treuen Gottesknechtes 
feiern.” Die Genteinde ſowohl wie der von Lehrer Döring 
geleitete Geſangchor mwetteiferten miteinander, in lieblichen Wei- 
ſen Gott zu erheben. Beſchränkte fi die Vormittagsfeier fo 
ziemlich auf die eigerre Gemeinde, jo waren im Mbendgottes- 
dienit faſt ſämtliche Gemeinden der Stadt und Umgegend durd) 
Delegaten oder Tonjtige Teilnehmer vertreten. Sn dieſem redete 
der Allgemeine Präſes, D. F. Pieper, und zwar auf Grund 
von Jeſ. 52, 7, von der Ehre des Predigtamts. Mehrere 
Ehöre, darunter der hiefige Lehrerchor, erhöhten die eier 
durch den Vortrag paffender Gefänge. 

War bis bieber alles fo verlaufen, wie e3 der Subilar 
etwa erwarten konnte, fo folgte nun etwas, was ihn völlig in 
Erſtaunen feßte. D. Pieper trat auf ihn zu mit einem Diplom, 
überreichte es ihm und erflärte dabei öffentlich, daß die theo- 
logiſche Fakultät unſers Semmars in St. Louis dem Qubel- 
greis die Würde eines Doktors der heiligen Theologie zuer- 
teile. Ob diefer Ehrung ermiderte diefer: „sch dachte, es 
wäre genug an dem PBisherigen. Sch bin jo vieler Ehre nicht 
wert. Aber e3 fol fein, wie der Herr Präſes gefagt hat: zur 
Ehre des Predigtamts.“ 

Hierauf begrüßten die Vorfteher der Gemeinde in deren 
Namen ihren lieben altern Pastor und wünſchten ihm weiterhin 
viel Segen aus der Höhe. Das gleiche gefchah von Direktor 
Albrecht als Vertreter der Konferenz in Milwaukee und vor 
allem de3 dortigen Gymnaſiums, deſſen eifriger Mitbegründer 
und treuer Mitverwalter P. Wunder war; ferner von Direktor 
Brohm, Prof. Homann und P. Th. Kohn im Namen de3 
Seminars in Addiſon, dem der Subilar viele Sahre mit Nat 
und Tat große Dienite erwiejen hat; von den PBaftoren Nigel, 
I. Große, Matthius und H. Succop namens verfchiedener Kon— 


ferenzen, als deren Mitglied er viel Segen geitiftet hat; von 
ax 


P. Th. Claus, der al3 Abgeordneter des Mittleren Diſtrikts 
Srüße und Wünſche darbradite; vorn Stadtrat Beilfuß, der 
im Auftrag fäntlicher Tutherifchen Gemeinden der Stadt redete 
und darauf hinwies, wie Gott jo Großes für die ganze Stadt 
und deren Umgebung durd) den werten Paſtor der St. Baulus- 
gemeinde al3 Milfionar gewirkt habe, denn meld ein Kranz 
von Gemeinden ſei unter feiner Führung durch Gottes Gnade 
entitanden! — die St. Paulusgemeinde ſei wahrlich eine reiche 
Kindermutter; von Lehrer Ruſch, der al3 Repräjentant der 
aroßen Lehrerichaft Chicagos daran erinnerte, wie unfer Senior 
bon Anfang an fein Augenmerk gerade auch auf die chriftliche 
Schule gerichtet habe, und welche Erguidung es ihm bereiten 
müſſe, wenn er jekt, nach faſt ſechzig Sahren, Vergleiche anftelle 
zwiſchen den damaligen kümmerlichen Anfängen und den, was 
nun erreicht ſei, erfreiten doch heute fo viele chriftliche Unter- 
richtsanſtalten, Tieblihen Oaſen glei, unjer Herz; von 
P. Sing, der im Namen der Gemeinde in Glencoe dankte für 
alle Arbeit, die P. Wunder vor mehr als fünfzig Nahren da 
verrichtete; von dem Vertreter des Biirgermeilters Buſſe, der 
die Glückwünſche der Stadt Chicago überbrachte (diefer konnte 
übrigens in jeiner Anſprache berichten, daß er vor 35 Jahren 
als damalige Schulfind der St. Paulusgemeinde bei dem 
ſilbernen Subiläum des heute jechzig Sabre im Amte jtehenden 
Seelſorgers dasjelbe Lied, welches diefen Abend erfchollen ſei, 
mitgefungen babe, nämlih: „Bis hieher bat mid) Gott ge- 
bracht“); von Herrn W. Buſſe, der als Bräfident des County 
Board die Gratulation der Bürger von Cook County über- 
mittelte. Außerdem, waren noch viele ſchriftliche Segenswünſche 
eingelaufen, jo vom Süd⸗Illinois⸗, ſowie vom Zentral-Illinois- 
Diſtrikt, von den Anſtalten in Fort Wayne und Springfield, 
von der Gemeinde in St. Sojeph, Mich. Zaporte, Snd., ꝛc. 
Die würdige Feier ſchloß damit, daß der tenre Subilar 
für alle erwieſene Liebe innig dankte und dann fagte, er hoffe 
auf noch ein Jubiläum — aber auf fein irdifches, fondern auf 
das himmlische, und fein Wunſch und Gebet fei, daß alle Ver— 
fammelten dies mit ihm feiern möchten. 3 ©. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 


Die gegenwärtige Nummer des „Lutheraner“ 'ift die lebte 
in diefem Jahrgang. Gnädig hat der treue Gott aud) in diefem 


Sabre wieder geholfen, daß das Blatt regelmäßig erfcheinen und _ 


bei feinen Lefern einfehren konnte. Wir hoffen zu Gott, daß es 
da, wo e3 geleſen worden iſt, auch Segen gejtiftet hat, daß e3 feine 
Leſer belehrt, ermahnt, ermuntert, geftärft und getröftet hat. 
Diefes Biel hat es ih aud) für dag neue Jahr geftedt. Gott 
volle dazu Segen und Gedeihen geben, daß der „Lutheraner” 
immer beffer feinen Beruf ausrichte und immer größeren Nußen 
in immer weiteren Sreijen ftiftel Damit dies gejchehe, wollen alle 
mit Hand anlegen, daß die bisherigen Lefer dem Blatte treu blei- 
ben und viele neue geivonnen werden. Wir bitten herzlich darum 
im Intereſſe der Sache. L. F. 

Von einer anſprechenden Silveſterfeier in einer kleineren Ge— 
meinde unſerer Synode in einer größeren Stadt laſen wir letztes 
Jahr in einem Gemeindeblättchen, das der Paſtor der Gemeinde 
herausgibt. Dieſer kündigte darin die Feier mit folgenden Wor- 
ten an: „Wie in früheren Jahren, jo beabjichtigt unfere Gemeinde 


auch in diefem Jahre, den Austritt aus dem alten und den Ein— 
.. 
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Jahr durch eine Silvejterfeier am 31. Dezember 
feitlich zu begehen. Zuerjt findet ein Feitgottesdienft von 8 bis 
9 Ihr abends ftatt. Nach diefem folgt ein zwangloſes, fröhliches 
Beifammenjein der ganzen Gemeinde in den Räumen unferer 
Sonntagsschule. Bei Diefer Nachfeier werden Mitteilungen ges 
macht über Wohl und Wehe unferer Gemeinde und ihrer Vereine 
aus dem berflofienen Sabre, und gute Ratjchlage für das fünftige 
Naht verden von Beamten und Gliedern gegeben. Hineingeitreut 
werden paflende Muſikſtücke. Unſer Finanzſekretär wird die Er— 
eiguifie in der Gemeinde, Fröhliche und traurige, in gebundener 
Nede der Feftverfammlung vorführen. Kir Effen und Er— 
friſchungen wird in ähnlicher Weife wie auf unfern Süinderfeften 
gejorgt werden. Ganz Arme werden freigehalten. Gier bietet 
ſich auch eine vortreffliche Gelegenheit für unfere Gemeindeglieder, 
die jo zerftreut wohnen und zum Teil fich nicht einmal dem Namen 
nach fennen, mit ihren Glaubensbrüdern und -ſchweſtern näher 
befannt zu iverden. Fünf Minuten vor 12 Uhr begibt jich die 
ganze Feſtverſammlung ivieder hinauf in die Kirche und fingt den 
legten Vers aus dem Liede No. 9: 

Unjern Ausgang jegne Gott, 

Unjern Eingang gleichermaßen; 

Segne unfer täglich Brot, 

Segne unfer Tun und Laſſen; 

Senne uns mit ſel'gem Sterben 

Und mach' uns zu Himmelserben. 


tritt in ein neues | 


Dann betet jie das Baterunfer, und der Paftor erteilt den Segen. 
Hierauf folgt Beglückwünſchung und Heimfahrt.” — Wir fageı 
nicht, daß man gerade in diefer Weife den Jahresſchluß begehen 
folfe. Vielerort? wird fi) aus diefem oder jenem Grunde eine 
jolche Feier nicht ins Werk ſetzen laſſen. Aber es ift gewiß nicht 
zu tadeln, wenn einmal Die Glieder einer Gemeinde auch außer: 
halb des Gottesdienites zufammenfommen uud ji in chriftlich- 
gejelligem Verkehr etivas näher treten. L. F. 


Am 2. Jannar 1910 werden es Hundert Jahre, daß der 
felige P. Roh. Friedrich Bünger, einer der Väter unferer Shnode, 
zu Gbdorf bei Rokivein im Königreich Sachſen geboren wurde. 
Er entitammte ſowohl väterlicher= als auch mütterlicherjeits einem 
alten Predigergefchlecht, das bis in Die Zeit der Reformation zus 
rückreicht, ſtudierte von 1829 bis 1833 in Leipzig Theologie, ge= 
hörte in der damaligen trauxigen Zeit des Vernunftglaubens zu 
den dortigen Streife gläubiger Kandidaten und Studenten und 
wanderte im Jahre 1838 mit der fogenannten jächltijchen Aus— 
wanderung nad) Mnerifa aus. Im Jahre 1839 war er einer der 
Kandidaten, die unfere erite Anjtalt in Altenburg, Berry Co., 
Mo,, gründeten. Im Jahre 1841 wurde er von der Gemeinde in 
St. Louis zunächſt als Lehrer und im Jahre 1844 als Hilfe 
prediger berufen. Als dann im Nahre 1847 dieſe Gemeinde unter 


. ihrem damaligen Paſtor C. F. W. Walther den fogenannten Im— 


manuelsdiſtrikt abzweigte, wurde Bünger der erite Prediger und 
Seelforger dieſes Diſtrikts und hat dieſes Amt bis zu feinem am 
23.Ranuar 1882 erfolgten Tode bekleidet. Durch feine treue Amts— 
verivaltung und wahrhaft aufopfernde jeelforgerliche Tätigkeit ijt er 
feinen Gemeindegliedern und allen, Die ihn kannten, unvergeßlich 
geblieben, und er iſt es wert, daß aud) das heranivachjende jüngere 
Sejchlecht unferer Eynode etwas mehr von ihm weiß als den 
bloßen Namen. Zwölf Jahre Tang, von 1863 bis 1875, war er 
Präſes unfers Weftlihen Diſtrikts; ımermüdlich war er zeit» 
lebens in der Inneren Miſſion; er war der erite VBorfißer der 
Kommiffton für Negermiſſion und der Begründer einer Ehinejen- 
miffion, die freilich wegen des frühen Todes des Miffionars nur 
furze Zeit beftand. Daß er auch der Vater der Wohltätigfeits- 
anftalten in unfern Sireifen ijt und das Hofpital in St. Louis 
und das Waiſenhaus hei St. Louis ins Leben rief, ift allgemeiner 
befimut. Die Gründung des Hofpitals fällt in das Jahr 1858, die 


Anfänge des Waiſenhauſes in das Jahr 1865. Auf einem Bilde 
Büngers fteht die paffende Unterſchrift: Aliis inserviendo con- 
sumor, das Heißt: Andern dienend, werde ich aufgerieben. Sein 
Gedächtnis bleibe im Segen! L. F. 

P. Andreas Schrödel, der Präſes der mit uns in der Syno— 
dalkonferenz verbundenen Minneſotaſynode, iſt am 21. November 
nach nur kurzer Krankheit geſtorben. Er war am 29. Januar 
1851 in Bayern geboren und hat ſomit ein Alter von 58 Jahren, 
9 Monaten und 23 Tagen erreicht. Ausgebildet auf dein College 
der Wisconfiniynode in Watertown und auf unſerm St. Louiſer 
Predigerfeminar, hat er von 1876 bis zu feinem Tode, über 
33 Jahre, im Dienst der Kirche gejtanden. Zuerſt dediente er die 
Gemeinde in Naugart, dann die zu Nidgeville, Wis.; von 1889 
bi3 1893 war er Profeffor in Watertown und hierauf bis zu ſei— 
nem Tode Paſtor der Dreifaltigfeitsgemeinde zn St. Paul, Minn. 
Seit drei Jahren war er Präſes der Minnefotafynode und Hat 
jahrelang feiner Syrode und der Allgemeinen Synode von Wis- 
eonfin, Minneſota und Michigan in verichiedenen Behörden treu 
gedient, jo daß fein unertvartetes Hinfcheiden eine Lücke reist und 
ſchmerzlich beflagt wird. Bei feinem Begräbnis am 24. November 
amtterten die Rajtoren C. 3. Albrecht, Plocher und Zich, und die 
Vertreter verfchiedener Synoden und Anftalten hielten Fürzere 
Anfprachen. L. F. 

Gerade vor fünfzehn Jahren, im Dezember“1894, ſchrieb 
der jelige D. Gräbner zum erſtenmal im „Lutheraner“ unter dem 
Titel „Auch ein Zeihen der Zeit” eine Warmımg vor dem da— 
mal3 viel Auffehen erregenden falfchen Propheten Kohn Alexan— 
der Domwie in Chicago. In den darauffolgenden Jahren iſt 
wiederholt in diefen Spalten der feelenverderbliche Irrtum Dowies 
tachgeiviefen und vor feinem betrügerifchen Univefen gewarnt 
worden. Und jet? Saum redet noch ein Vienf von ihm und 
feinen „Heilungen“. Dowie ſelbſt it vor mehreren Jahren ge= 
ftorben und hingegangen an feinen Ott, nachdem er ſchon in der 
legten Zeit feines Lebens viel von feinem früheren großen Ein— 
fluß verloren Hatte und wegen feiner geſchäftlichen Unterneh 
mungen ziemlih nahe an die Türe des Zuchthauſes gekommen 
twar, Zion City, die Stadt, die er in der Nähe von Chicago ge— 
gründet und jvohin er feine Anhänger unter Borfpiegelungen und 
Verfprehungen gelockt Hatte, ift nur noch eine Ruine. Viele jei- 
ner betörten Anhänger find gänzlich verarmt. Voliva, der Nach— 
folger Dotvies, Hat verjucht, den alten Glanz zu wahren, doch ift 
alles umfonft gewejen; er ſitzt jest in Woodſtock im Kerker, weil 
er nicht imftande var, eine Schuld von $10,000 zu deden. Arzt 
und Apothefer, von denen Doivie nicht? wiſſen wollte, da alfe 
Stranfheiten ducch Gebet geheilt werden könnten, haben ihren Ein— 
zug gehalten, und Methodiſten und Baptiſten verfuchen, die Irre— 
geführten für ihre Kirche zu getvinnen. Aber wer macht den 
Schaden, den der Lügenprophet an den Seelen vieler armen, 
bitter betrogenen Menjchen angerichtet Hat, twieder gut? — So 
iſt ſchon mehr als ein Irrlehrer in wenig Jahren auch vor den 
Augen der Welt und feiner eigenen verblendeten Anhänger offen- 
bar geworden, und fein ganzes Werk iſt zufammengebrocen. 
Auch unter den Anhängern der “Christian Science” zeigt fid) 
mehr und mehr allerlei Streit und Ilneinigfeit, wie oft in den 
Tageszeitungen berichtet wird. Auch fiber diefen Betrug werden 
noch einmal vielen die Mugen aufgehen, die jeßt ganz verblendet 
find, vielfeicht fchon bald, tvenn die Stifterin des ebenſo undrift- 
lichen wie unfinnigen Irrtums ‚nicht mehr da ift. Gottes Wort 
aber bleibt in Emigfeit, und auch die Pforten der Hölle follen die 
darauf gegründete Genteinde nicht übermältigen fönnen, 1 Betr. 
1, 25; Matth. 16, 18. L. F. 

Das Buch der Bücher. Vor 25 Jahren erklärte der berüch— 
tigte Spötter und Apoſtel des Unglaubens in unſerm Lande, 
Robert Ingerſoll, daß die Bibel ein abgetanes Buch ſei, deſſen 
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Verkauf raſch immer mehr abnehme, und daß fie in zehn Jahren 
von niemandem mehr gelefen werden tpitrde. Er folgte damit dem 
Beiſpiel feines Geſinnungsgenoſſen, des berüchtigten franzöſiſchen 
Spötters Voltaire, der hundert Jahre früher einen ähnlichen Aus— 
ſpruch getan Hatte. Wie hat fi) dieſe Prophezeiung erfüllt? 
Seit der Zeit find ſechs neue Bibelverlagshäuſer gegrümdet wor— 
den, und Der Berfauf von Bibeln ift viermal größer geivorden. 
Die Amerikanische — allein hat im letzten Jahre über 
1,500,000 Bibeln verfahft und die Britiſche Bibelgeſellſchaft 
über 5,000,000 Exemplare. Andere Bibelgeſellſchaften zeigen 
eine ähnliche Vermehrung ihres Abſatzes an. In einem einzigen 
Jahre ſind 10,000,000 Bibeln allein in engliſcher Sprache ver— 
kauft worden. Die Oxforder Preſſe ſtellt allein jede Woche 
20,000 Exemplare der Bibel her. über 40,000 Blatt Gold wer— 
den zur Herſtellung des Titels auf den Bänden, und 100,000 
Tierhäute werden alljährlich fiir die Einbände verbraucht. Die 
Britiſche Bibelgeſellſchaft druckt jetzt die Bibel in etwa 500 ver— 
ſchiedenen Sprachen. Während des erſten Jahres amerikaniſcher 
Herrſchaft in den Philippinen wurden dort 10,700 Bibeln verteilt. 
Wider alles Erwarten hat ſich trotz des Boxeraufſtandes der Ab— 
ſatz von Bibeln in China im letzten Jahre auf 428,000 Exemplare 
gemehrt. Es iſt alſo eine Tatſache, daß die alte Bibel heutzutage 
das populärſte Buch der Welt iſt, und daß davon mehr Exemplare 
alljährlich abgeſetzt werden als von irgendwelchen andern hundert 
Büchern zuſammengenommen. —O daß doch auch mit Der größe— 
ren Verbreitung der Heiligen Schrift überall ein immer eifrigeres 
Leſen der Bibel Hand in Hand ginge! Sie iſt in Wahrheit das 
Buch der Bücher. Sie ift das Wort der Wahrheit. Sie kann 
unfere Seelen felig machen. Suchet, ſuchet in der Schrift! Joh. 
17,175 Jak. 1, 21; Joh. 5, 39. 2. F. 


; Ausland. 

Aus Auftralien kommt die Nachricht, daß die jungen auſtra— 
liſchen Predigtamtskandidaten, die auf unfern Anſtalten ftudiert 
haben, glücklich in ihrer Heimat angelangt find und jetzt Thon in 
voller Arbeit ftehen. Kandidat X. Darfev wurde am 15. Muguft 
in der großen Stadt Melbourne ordiniert und eingeführt und iſt 
der erste eigene Paſtor der dortigen Gemeinde, die in dieſer Groß— 
Hadt eine wichtige Aufgabe Hat. Kandidat A. Appelt wurde am 
3. Oktober in feiner heimatlichen Gemeinde zu Eudunda, Süd- 
auftralien, erdiniert und follte am 31. Sftober auf feinem Miſ— 
fionsgebiet in Silverleigh, Queensland, eingeführt werden. — 
Am 7. Oftober fand in Adelaide die Grundſteinlegung zum Anbau 
an das dortige Eoncormdin-Eollege Statt. Der Neubau wird auf 
etiva 8S500.00 beranfchlagt, und in verhältnismäßig kurzer Zeit 
waren rund $7500.00 Dafür gezeichnet. — Die Heidenmiſſion Der 
auftrafif fen Synode unter den Auftralnegern bei Dental Bat, 
Südauſtralien, bat ihren fiillen, aejfegneten Fortgang. Seit acht 
Sahren arbeitet dort Miſſionar C. Wiebuſch. Im Februar diejes 
Sahres fonnte er, wie ſchon mitgeteilt ift, auf einmal 28 Eine 
geborene taufen. Von diefen waren 13 erfwachfen, die erft längere 
Zeit gründlich in der chriſtlichen Heilswahrheit unterrichtet wor— 
den waren, und 15 waren Kinder von fünf Jahren und darunter, 
denen nun, wenn fie herentvachfen, chriſtlicher Unterricht zuteil wer— 
den foll. Im ganzen zählt die heidenchriſtliche Gemeinde gegen— 
wärtig 45 Seelen, darunter 18 kommunizgierende und 10 ſtimm— 
fühige Glieder. In dem „Sirdjenboten für Nujtralien“ wird 
ihren dieſes Zeugnis ausgeftellt: „Sie kommen fleißig zum Wort 
und Saframent, opfern fonntäglidh für Gottes Neich, halten Ge— 
meindeberfammfungen ab, üben Zucht unter fi, führen Lehr 
gefpräche, befenuen vor der Welt, führen einen chriftlichen Wan- 
der, beugen Jich unter Gottes Wort.” Das ift ein ſchönes Zeugnis, 

über die Ausbreitung des Chriftentums in Afrifa macht die 
Missionary Review einige intereffante Mitteilungen. Afrika ift 


ein riejiger Erdieil. Lange war er als der dunkle Erdteil be- 
fannt, aber das Licht des Evangeliums fängt an, ihn fchnell zu 
Durchleuchten. Europa, Indien, China und die Vereinigten Staa— 
ten fünnten gut hineingelegt werden, und dann blieben noch ſchöne 
Ränder an den Seiten unausgefillt. Diefer gewaltig große Erd— 
teil Hat jeßt 2470 Miffionare und 13,089 eingeborene Gehilfen. 
E3 gibt 4789 Orte, wo regelmäßige Gottesdienfte ftattfinden. 
Die Kirche zählt 221,156 Glieder und 527,790 bekennen ſich 
zum Chriftentum. E3 gibt in Afrika 3937 Miſſionsſchulen mit 
202,390 Schülern. Auch werden 75 Hofpitäler und 16 Verlags: 
bäufer mit Drudereien unterhalten. Nördlich vom Siquator hat 
ügypten mehr Miſſionare als die andern Gegenden Afrikas; da— 
nach kommen die Länder an der Weſtküſte. Vor 50 Jahren lachte 
man den Miſſionar Krapf als einen Träumer aus, als er davon 
ſprach, daß eine Kette von Miſſionsſtationen quer über den Erd— 
teil von Ozean zu Ozean beſtehen ſollte. Heute iſt dieſer Traum 
in Erfüllung gegangen. Bor 30 Zahren war Uganda ein heid— 
nifcher Staat, wo Barbarei herrſchte. Jetzt ift der Erfolg des 
befdenhaften Stampfes diefer, daß von 700,000 Einwohnern 
360,000 entjchiedene Chriſten find. In der Kapkolonie, wo die 
Brüdergemeinde beinahe zwei Kahrhunderte lang arbeitete, wur— 
den ihre Mifjionare ſchier als Verbrecher behandelt, weil fie ber- 
fuchten, die Schwarzen für das Evangelium zu gewinnen. Jetzt 
bat die Kapkolonie allein 700,000 Proteftanten, von denen 
200,000 Schwarze find. L. F. 


| 


Zum neuen Jahre 1910. 


Der König Phifipp von Mazedonien — fo wird ums erzählt 
— hielt fich einen Sflaven, der ihm jeden Tag mehrmals zurufen 
mußte: „Bedenke, daß du fterblich biſt!“ Ob der Sflave fein 
Ant treufich berfehen und ob der König diefer Mahnung Ned): 
nung getragen bat, das wird uns nicht berichtet. Vielleicht Dat 
er den Mahnruf gehört und doch nicht gehört, fo wie viele Mens 
ſchen einen Zeichenzug um den andern an fich borüberzichen Lajjen 
können, auch wohl jagen: „Jawohl, alle Menschen müſſen Sterben” 
— aber daran denfen, daß jie dem Sterben entgegengehen und 
dem, was nachkommt, nein, das wollen die meijten nicht. Cie 
machen es wie der Vogel Strauß, der den Kopf im Sand verbirgt, 
wenn eine Gefahr naht! O Torheit der furzfichtigen Menfchen! 

Nächſt Sterbefällen, die uns nahe berühren, gibt e3 aber wohl 
nichts, was uns fo ſehr an die Vergänglichfeit erinnert, als der 
Jahreswechſel. Da iſt es doch ratſam, ſich einen Augenblick zu 
beſinnen, einmal ſtehen zu bleiben, rückpvärts und vorwärts zu 
ſchauen. Geſtern ſchrieben wir noch 1909, heute iſt es 1910. Was 
war es? Was wird es ſein? Wenn man aus den vielen Wün— 
ſchen in dieſen Tagen einen Schluß ziehen ſoll, fo wird eg Der fein 
müſſen, Daß im verfloffenen Xahre nicht alles gut war und es auch 
da heißt: Der Menfch Hofft immer auf Beljerung. 

Was wird nicht alles gewünſcht an einem Neujahrstag! 
Bei vielen fängt es um Mitternacht an, wenn die Uhr die zwölf 
Schläge ertönen läßt, die das alte Fahr begraben und das neue 
Jahr eröffnen. „Profit Neujahr! Glückliches neues Nadel” fo 
tönt es von den einen mit lärmendem Schreien duch die Straßen, 
bon andern mit einen Gebetsſeufzer nach oben: „Gott walt's!“ 
Und wieviel gute Wünſche kommen noch während des ganzen 
Nenjahrstages hinzu! Da möchten auch wir einen Wunſch aus 
ſprechen. Auch noch einen? Jawohl, nämlich den, daß die vielen 
Leute, die jih an Diefen Tage einander jo viel Gutes und Schönes 
wünſchen, doch im Lırufe des Nahres auch ein wenig daran denken 
und an ihren: Teile dazu helfen twollten, Daß alle diefe Wünſche 
von Glück und Wohlergehen ſich erfüllen könnten; und das wäre 
fo leicht möglid), wenn fie an das Wort des Apoſtels dächten: 
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„Seid untereinander freundlich, herzlich und bergebet einer dem 
andern“, Eph. 4, 32. Was meinft du, lieber Freund? Könnte 
auf diefe Weife nicht mancher deiner Neujahrsivünfche in Ers 
füllung gehen? 

Wenn die Mitternachtitunde gefchlagen bat, horch! da Hört man 
bon ferne durch Die ſtille Nacht GTodengeläute die Lüfte erfüllen. 
Das Neujahr wird eingeläutet; die erjte Stimme, die ſich erhebt, 
um das angefangene Jahr der Gnaden 1910 zu begrüßen, ift die 
Stimme des Gotteshaufes, welche die Chriften erinnert, daß, wenn 
die Zeit vergeht, e3 etwas gibt, was nicht vergeht; „ein Menfch 
it in feinem Leben wie Gras; er blühet wie eine Blume auf 
dem Felde. Wenn der Wind darüber gehet, jo ift fie nimmer da, 
und ihre Stätte kennet fie nicht mehr. Die Gnade aber des Herrn 
toähret bon Ewigkeit zu Emwigfeit über die, fo ihn fürdten“, 
Bi. 103, 15—17. Die Jahre kommen, die Jahre gehen, fie ver: 
finfen immer jejneller in die Nacht der Vergangenheit. „Wir 
gehn dahin und wandern von einem Jahr zum andern”, und wenn 
wir im Laufe des einen das nicht erreicht oder geleiitet haben, 
was wir wünschten, tröften wir und auf Das nächſte und machen 
Pläne auf immer weitere Jahre. Ind dann? „Sa, und dann, 
mein Sohn, und dann?“ fragte ein alter Mann einen Züngling, 
der ihm mit großer Begeifterung feine weiten Yulunftspläne er— 
zählte. Der Jüngling ſchaute der Greis einen Augenblid be— 
ttoffen an, dann fing er an zu zittern und rief: „Habe Dant, 
mein Vater, ich hatte die Hauptiache vergejien, daß dem Menfchen 
gejeßt ift, einmal zu fterben, und dann — das Gericht!” Auf 
der Spibe des Kirchturm, von dem die Gloden tönen, fteht das 
Kreuz; und was die Gloden rufen, das verfündet weithin ficht- 
bar das Kreuz, nämlich: „Chriſtus hat dem Tode die Macht ge- 
nommen und das Leben und ein unbergänglid Weſen ans Licht 
gebracht“, 2 Tim. 1, 10. Dieſer Glaube ijt der Sieg, der alle 
Furcht, alle Not, ja den Tod ſelbſt überwindet. 

Wer diefen Glauben Hat — nicht wer dabon redet, fondern 
ihn Hat —, der kann getroſt die Jahresſchwelle überfchreiten. 
Was auch das neue Jahr ihm bringen mag, wer in Wahrheit zu 
Gott jagen kann: „Meine Zeit ftehet in deinen Händen“, Bf. 
31, 16, der kann unverzagt ins Jahr 1910 eintreten; denn wenn 
der Weltleute Spruch heigen muß: 

Ich leb' und weiß nicht wie lang’, 
Ich fterb’ und weiß nicht wann, 
Ich fahr’ und weiß nicht wohin; 
Mich wundert's, daß ich fröhlich bin, 
fo Tautet der Chriſten Spruch: 
Ich leb' und weiß nicht wie lang’, 
Ich ſterb' und weiß nicht wann, 
Ich fahr' und weiß wohin; 
Gott Lob, daß ich ſelig und fröhlich bin! 


r— — 


Das alte Evangelium oder die „Neue Religion“? 


Paſtor B., vormals ein eifriger Apoſtel der ſogenannten 
„Neuen Religion“, die Chriſti Verdienſt berwirft und JEſum nur 
als Vorbild gelten laſſen will, erzählt folgende Begebenheit aus 
feiner Amtstätigfeit: 

Spät eines Abends Hopfte an die Tür meines Studierzim- 
mers ein Mädchen. Cie tvar nur ärmlich gelleidet; ein in ein 
Dreieck gejchlagenes Tuch diente als Kopfputz. „Sind Sie der 
Prediger B.?“ „Ra.“ „Dann fommen Sie dody mit und bringen 
Sie meine Mutter hinein!” Die fonderbare Redeweiſe erregie in 
mir den Verdacht, die Mutter ſei im beirunfenen Zuftande auf der 
Straße liegen geblieben, zu welchem Verdacht ich guten Grund 
hatte, denn dag Mädchen roch auch nach Branntwein. Deshalb 
fagte ih auf: „Suchen Sie doc einen Poliziften!" „O nein“, 
entgegnete das Mädchen; „meine Mutter ijt nicht betrunfen, fon= 


dern fie ift Frank; fie liegt im Eterben und fie will von Ihnen in 
den Himmel gebracht werden.” „Wo wohnen Gie denn?“ „An 
der R.-Streaße, anderthalb Meilen bon Hier.“ „Wohnt denn fein 
Paſtor näher als ih?” „O ja, aber Sie jollen fommen; Sie pre= 
digen eine neue Religion; Sie fönnen meine Mutter gewiß damit 
in den Himmel bringen.” 

Ah mar, fo erzählt D. 8. weiter, in meinen Hausfchuhen, 
ohne Kragen und Rock, und ftellte mir im Geifte vor, was wohl 
meine reihen Sürchenglieder fagen würden, wenn jie mich fpät 
abends an der Seite eines jo ärmlich gefleideten Mädchens ſähen. 
Ich verfuchte alles, das Mädchen zu bewegen, doch einen andern 
Paſtor zu holen; umſonſt — das Mädchen war entichloffen. Es 
blieb mir nichts anderes übrig, als mitzugehen. ch Heidete mid) 
an und ging. Das Mädchen führte mich durch dunkle Straßen und 
enge Gaſſen. Endlich bogen wir in eine Straße ein, die in der 
ganzen Stadt berüchtigt mar; noch ein paar Schritte und wir 
waren am Biel, &3 war ein Haus der Schande, vor welchem wir 
ſtanden. 

Mit Bangen trat ich ein. Unten wurde geſungen, getrunken, 
Boten wurden erzählt. Oben aber fand ich eine abgemagerte Ge— 
ſtalt, ein Bild des tiefſten Elends, tief eingefallene Yugen, bläus 
liche Lippen, ein Opfer ihres Sündendienttes; die Schwindfucht 
nagte am lebten Lebensfaden. Ich ſetzte mich neben ihr Bett und 
redete ınit ihr von JEſu, pries jeine große Menſchenfreundlichkeit, 
redete von ihm als einem großen Lehrer und Propheten und er- 
munterte fie, feinem Beiſpiel nachzuahmen. 

Erjtaunt ſah die Sterbende mich an und fragte: „St das 
die neue Religion, die Sie predigen? Das mag ganz jchön fein 
für ehrbare, rechtſchaffene Menfchen, aber nicht für mid. ch 


ſterbe; nur noch wenige Stunden, und dann ift es aus mit mir. 


Ein Vorbild habe ich nicht mehr nötig. Hier“ — damit zeigte fie 
auf ihre Bruft — „ift etwas, was mir fagt: Du kommſt in die 
Hölle. Bringen Sie mich doch in den Himmel!“ 

Da ſaß id) nun, fährt der Erzähler fort, vor einer armen, 
hungrigen, fterbenden Seele und Hatte doch nichts, womit ich fie 
fpeifen konnte. Ich hatte fein Evangelium; denn das Evangelium 
bon Chriſto var mir längft eine Torheit geworden. Aber an diefem 
Sterbebett habe ich die feligmachende Kraft desfelben erfahren. So 
gut ich Fonnte, erzählte ich der Sterbenden, was meine nun felige 
Mutter mir einit als Kind erzählt Hatte, und fagte ihr bon der 
großen Liebe Gottes, die fi in Chrifti Tod für arme Sünder ge- 
offenbart hat, obwohl ich jelber nicht mehr daran glaubte. 

„Det machen Sie e3 reiht”, fagte die Frau; „das ill id) 
hören. O, das ift frohe Botſchaft! Ach bin aud) eine Sünderin, 
eine große Sünderin; aber auch mich hat Gott ja geliebt, auch für 
mich ift Chriftus geftorben. O mie froh bin ichl“ 

Und fo, ſchließt D. B., habe ich fie „hineingebradht“ — aber 
auch mich ſelbſt. Bon dem Abend an habe ich nur das alte Evan 
gelium verfündigt. 

Kann wohl Dr. Elliot? „Neue Religion“, von der in den 
legten Monaten fo biel in unferm Lande die Rede war, uns einen 
Erfag für das alte Epangelium bieten? R. H. C. M. 


Gott nunſere Zuflucht. 


Es war am Abend des Neujahrstages. Ich kam aus dem 
Gottesdienſte und bewegte im Herzen noch die erhebenden Ge— 
ſänge und Worte, die ich dort vernommen hatte. Beſonders 
rührte mid) Paul Gerhardts Neujahrsvers: 

Sei der Verlaßnen Water, 
Der Srrenden Berater, 

Der Unverforgten Gabe, 
Der Armen Gut und Habe! 


FED Er vH uthoraner DER 


413 


Als diefe Worte ergreifend ſchön und innig vom Chore gefungen 
wurden und unten die vielen Zuhörer laufchten oder vielmehr 
gläubigen Herzens die Worte begleiteten, war ich voller Zuver— 
ficht, daß das Gebet emporfteige zum oberen Heiligtum, in Gottes 
Ohren dringe und ihn überwinde. Er fann ja folder Fürbitte 
feiner Kinder nicht widerstehen. 

Als ih nun auf dem Heimwege auch meine Sorgen für das 
liebe neue Jahr in manchem ftillen Seufzer Gott vortrug, hörte 
ich Hinter mir ein eißiges Laufen, und in einem Augenblide mar 
ein Mädchen von etwa neun Jahren an meiner Seite, blieb bei 
mir und ging neben mir hin fo dicht, wie es meine Feine Tochter 
zu tun pflegt. Gefprochen wurde fein Wort; ja, ich Habe ihr gar 
nit in das Geficht gefehen. Mir wurde bald deutlich, mas jie 
wollte. Hinter un3 famen lärmende junge Männer, vor denen 
fie geflohen war. Als diefe ung einholten, ging fie bon der Eeite 
weg und hart vor meinen Füßen, um mid im Rüden als Hinter 
halt zu haben. Alles geſchah ohne eine Silbe; mein Herz nur 
erzählte es fich und freute fich darüber. Die Burſchen gingen ſtill 
borbei, blidtten nur zur Seite auf das Mädchen, und dieſes ſchritt 
gar aufrecht und furchtlos, daß es eine Herzensluſt war. Bald 
darauf bog die Kleine nad) einer andern Straße ab. 

Darüber hatte ich meine Betrachtungen. Wie herginnig 
freute ich mich über das Vertrauen, welches das Kind zu mir 
hatte, al3 e8 feine Zuflucht zu mir nahm! Wie glücklich machte 
e3 mich, und wie groß und ftarf und mächtig fam ich mir dor, daß 
ich dem Kinde ein Schuß und Troft fein fonntel Was hätte ich 
wohl im Falle einer Gefahr für diefes Kind einzuſetzen vermocht? 
Sicherlich fo viel wie für meine leibliche Toter. Aber das Kött- 
Tichlte ift Doch dies: Wenn ich ſchwacher Menfch ſchon diefe Freude 
habe und dies tun kann, welche Freude muß es erft für Gott fein, 
feine Lieben Stinder zu beſchützen, die zu idın ihre Zuflucht nehmen! 
Und welche auch no) jo große Gefahr könnte er nicht im Nu be— 
jeitigen, wenn er die retten mill, die er liebt? Das Kind hat mir 
gar deutlich gezeigt, wie wir e3 als Gottes Kinder im neuen Jahre 
machen follen. 


„Hane ihn ab!“ 
Luk. 13,7. 


&3 war an einem Wintertage; da ging der Bauer K. zu ®. 
in den Wald, Holg zu fällen. Der Dann hatte bisher ein fünd- 
Yiches Leben geführt, Gottes Wort gering geachtet, um feiner See- 
len Seligfeit fi} nimmer gekümmert; die Kirche war für ihn nicht 
da, die Bibel auch nicht, das Wirtshaus war fein Gotteshaus; 
die Karten waren feine Bibel. Der HErr hatte ihm ein gottes- 
fürchtiges Weib gegeben, da3 hatte ihn wohl redlich ermahnt, des 
HErrn nicht zu vergeffen, an feine Seele zu denfen, aber alles 
umfonft. — Er ging heute in den Wald; er jah jtch den Baum 
an, den er fällen wollte; er legte die Wurzeln bloß; jchon holte 
er mit der ſcharfen Axt aus — da fuhr ihm jenes Wort durch die 
Seele: „Haue ihn abl Was hindert er das Land?“ Es mochte 
ihm wohl noch aus feinen Kinderjahren im Gedächtnis ges 
blieben fein. 

Die Art fiel ihm aus der Hand; er Tonnte eg nicht Taffen, 
er mußte dem Wort nadfinnen. „Wie“, jo dachte er, „mie, 
wenn's heut’ im Simmel droben von dir geheißen hätte: ‚Haue 
ihn abl Was Hindert er das Land?‘ Wie, wenn die Stunde 
niet mehr fern wäre, wo der allmächtige Gott deine Geele bon 
dir fordert; wie würdeſt du beftehen, wenn du Rechenichaft geben 
follteft von deinem Erdenleben?“ &3 ergriff ihn eine unfägliche 
Angft; es ließ ihn nicht im Walde, er mußte heim. Er ließ fich 
von feinem Weibe die Bibel reichen, fie mußte ihm die Stelle Luk. 
13, 7 aufſchlagen, die wie ein zweiſchneidig Schwert ihm durch 
Mark und Bein gegangen war. 


Sa, da ftand es, das gewaltige Wort: „Haue ihn ab! Was 
hindert er das Land?” Cr fühlte es, eg war ein Wort des all- 
mächtigen Gottes an jeine Seele; er las es mit Angjt und Beben. 
Aber auch dag andere las er: „HErr, laß ihn noch Dies Jahr, ... 
ob er wollte Frucht bringen.“ Gewaltiger noch als jene ernite 
Drohung ergriff dies Gnadenwort feine Seele; er betete unter 
heißen Tränen: „Sa, HErr, laß mid) noch dies Jahr!“ Und der 
HErr bat fein Gebet erhört; mit feinem Leichtfinn war ‚eg zu 
Ende. Des HErrn Gnade hat das harte Herz gebrochen; er ift 
ein Chriſt geworden in der Tat und Wahrheit. 


EEE 
Todesanzeigen. 


P. em. Immanuel Gihring ift am 18. November bei 
Klinger, Jowa, im Mlter von 64 Jahren, 2 Monaten und 
19 Tagen, kurz nachdem er mit den Seinen die Morgenandacht 
vollendet Hatte, am Herzfchlag im Glauben an feinen Heiland 
entilafen und wurde am 16. November in Waterloo, Jowa, 
Hriftfih zur Erde beitattet. Er diente etwa fünfzehn Jahre lang 
dem HErrn und feiner Kirche an folgenden Orten: Pukwana, 
©. Daf., Sweet Springs, Mo., und Freedom, Mo. An letzterem 
Ort legte er vor etwa acht Jahren wegen Gedächtnisſchwäche jein 
Umt nieder und Iebte die legten Sahre mit feiner Gattin bei feinen 
Kindern in Jowa. Er Binterläßt feine trauernde Gattin, Baufine, 
geb. Widmann, 8 Söhne, 1 Tochter und 6 Entel. 

Theo Wolfram. 


Am 9. Dezember ftarb hier in St. Louis, wo er 60 Sabre 
anfäffig gewefen war, Ernſt F. W. Meier, treuderdienter 
Iangjähriger Kaffierer unferer Wllgemeinen Synode. Er be- 
fleidete diefes Amt zuerſt von 1875 big 1878 und dann von 1881 
bi3 1902 und hat e3 fomit faft fünfundgwangig Jahre mit großem 
Geſchick und treuer Gewifjenhaftigfeit verwaltet. Er erreichte ein 
Alter von 78 Jahren und 26 Tagen und wurde am 12. Dezember 
riftlich zur Erde beitattet. L. F. 


Neue Druckſachen. 


Neunzehnter Synodalbericht des Wisconſin-Diſtrikts der Deutſchen 
Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 1909. 64 Geiten 
BUXTY%. Preis: 15 Ce. 


In diefem Bericht ift recht gut ausgeführt, daß eine wohlgegründete 
wahrhaft lutherifhe Gemeinde für ihre guten Ziwede keine unrechten Mittel 
gebraucht und daß fie gefekliche Vorfchriften, Zwangsmaßregeln, Bevor— 
mundung der Gemeinbeglieder und Werftreiberei mit allem Fleiß zu mei: 
den fucht. Der Abſchnitt, in dem gehandelt wird bon der Feier der Schul: 
und FKirchenfeite, von Aufführung von Kirchenkonzerten und ähnlichen 
Unterhaltungen, ift ganz befonders beachtenswert. Es wird hier das Ge— 
twiffen gefehärft gegenüber der auch unfern Gemeinden nahetretenden Ver— 
fuhung, auf eine die hriftliche Kirche entwürdigende Weile Gelder für 
ihre Bedürfniffe zufammenzubringen. K. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 21. Sonnt. n. Tein.: P.U. Berner in der Gemeinde zu Terra 
Bella, Cal, und am 233. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Bakersfield 
bon P. W. Grunow. 

Am 23. Sonnt. n, Trin.: P. 9. Groß in der Miffionsgemeinde zu 
Halle, Md., und am 1. Sonnt. d. Adv. in der Miffionsgemeinde zu Bowie 
bon P. 8. J. Röhm. 

Am 24. Sonnt. n. Trein.: P.W. Pautz in den Gemeinden zu Ves- 
per und Sherry, Wis., von P. 9. Maad jun, und am 1. Sonnt. d. Adv. 
in der Gemeinde zu Arpin von P. V. Gruber, 


